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Einiges über die Srplofionen der Dampffeffel. Auszug aus 


it yannk 
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Die Folgerungen‘, mit denen Hr Baron Seguier den Worrtag 
ſchloß/ den er am: 13. Junlus 1. J. vor der Afademie zu Paris Aber 
die Erplofiönen der Dampffeffel hielt, N ftimmen beinahe In. allen 
Punkten mit’ dem überein was’ Hr. Woizet'in'einer' Abhandlutig; 
die er vor einiger Zeit derfelben Akademie vorlegte, aufgeſtellt haste 
Gleich jenem ſagt naͤmlich Hri VWoizor,? daß dle die‘ Efplofionen 
der Dampfkeſſel betreffeude Frage von zweiꝰ verſchiedenen Gefichtds 
punkten aus betrachtet werden‘ muͤſſe, dem es fich: darum handle 
iſtens die‘ Urſachen der Erploſionen unmdgzlich oder fo ſelten als mbg⸗ 
lich zu machen; und’ Ltensim' Falle des ungluͤttichen Eintrittes einer 
Erplofion,, deren Wirkungen moͤglichſt zu’ beſchraͤnken. DE Berſ 
hat! fuͤr jeden’ dieſer beiden Theile verſchiedene Lbſungen in Vorſchlag 
gebracht weßhatb wir" denn’ bei der Wichtigkeit bes Gegenſtandes den 
Inhalt feier Abhandlung in Kuͤrze zu durchgehen verſuchen wollenl 

ruhe 2 ig ce G En: 49 9% H IHR 135 
Den, erfl, Keil derfelben iſt den Verſuchen gewidmet- „Br 
anftellte, um zur Loͤſung der Frage zu gelangen;;; welcher Urſache ie 
Grbpr up has, Plözliche, per Mrtungen ein, Esplofen, angufgpelbe 
Ip 3, „Den Berf,, folgerte aus feinen in, Digfen, Besichungen, unpep 
nommenen Verſuchen den, Saz: „Wenn ‚eine Waflermafle, deren Ten 
‚peratup, Über 100° €. heinaͤgt, plöslich. mit der msi ft ip 
Berührung, ‚gelegt ‚wird, fp erzeugt aller, ber, Pärmefoff, melgper ‚Die 
über, 100° „betragende, Temperatur bedingt, augenbliflich, Dampf“. 
Dieler., Saʒ in, die Algebra überiet „ gibt jhm folgende Propapkigti; 
„Die ‚eonfiante Zahl 550 verhält ſich zu der uͤber 100° Herragenhen 
Temperatur des Waſſers, wie ſich das Geſammtgewicht 6r 
zu dem Gewichte des augenbliklich verdampften, Waſſers perpält.‘‘ 
Ein Keſſel, ‚augleber „4000. Nil. Waller mir, eins, Temperatur, one 
145%, entbälf,, wände hienap bei einer Explofion, 327 Ki, Ban 

ensbinden, „Die plpaliche ‚Erzeugung einer folhen Dampfmaflg erkl 
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J #3: Üebör bie Örpioflonen ber Dampftöffei. 


die Hihtefiaen Hitfüngen, die man bei den Exploſi onen beobach ⸗ 
tete, zur Genuͤge. 

Zum Unterſchitede des in der Flaͤſſi gkeit gebunden oder berbergen 
enthaltenen Dampfes von dem in der Dampfkammer befindlichen 
Dampfe nennt Hr. Voizot erſteren den latenten Dampf. 

Bei den Exploſionen ſelbſt nimmt der Verfaſſer folgende drei 

Hauptphaſen an: Iſtens Erzeugung einer großen Austrittsbffnung 
fuͤr den Dampf, ſey es durch Berſten der Waͤnde des Apparates 
oder durch irgend eine andere Veranlaſſung; 2tens plözliches Entwei⸗ 
chen von Dampf und dadurch merkliche Verminderung des Drufes 
auf. die Waflerfläche im ‚Keffel, Z3tens augenblikliche Entwillung des 
nn oder was daffelbe iſt: die Erplofion des Keffels. 

Im zweiten Theile feiner Abhandlung befchäftigt- ſich der Verf, 
zit ber. Rbfung der glei. im Eingange aufgeßelkten zwei Bragen oder 
—— 

I Erfie Aufgabe, welche darin liegt, die Urfachen * Er 
piofionen unmdglich oder wenigftend fo feleen als möglich; zu machen. 
Der Verf. erkennt haupsfächlich drei Veranlaffungen zu Erplofionen ; 
naͤmlich Uſtens Mangel an Verbrauch oder Unmöglichkeit: des gehdris 
gen Entweichens des \erzeugten Dampfes. ‚‚2tend Schwächung der 
u Ztens ploͤzliches Eutweichen ded Dampfes. . 

4. Mangelhafter Berbrauch des erzeugten Dampfes. 
. Ueberlaſtung des Sicherheitsventiles und das Abkühlen der ſchmelz⸗ 
baren Scheiben. als abweichlich erzeugte Fehler bei Seite laffend, gibt 
der Verf. an, wie er das durch die Oxydation bedingte Anbafen der 
Ventile verhůten will. Un den Keffeln von mittlerem Drufe fol nämlich 
feinem Rathe gemäß, wenn der Dampf die dem Empörfteigen‘ des 
VBenttles entfpreiheude Spannung hat, eine Möhre, die an dem oberen 
Ende der Speifungstdhre ehitfpringt, das aus dem Keſſel "zuräfges 
drängte Waſſer auf einen Hebelarm des Ventiles leiren. Der Druf 
diefes Waſſers, welcher ein willfärlicher ift, in Verbinding mit dem 
inneren Drufe des Dampfes reicht hin zur Webermwältigung der Ad⸗ 
haͤrenz des MVentiles und zum Emporhebeir deffelden. Un den Hochs 
druffeffeln fol das Ventil durch einen Schwimmer gehoben werden, 
der mittelft des Quekſilbers eines —— von Unteh mach 
Anfwärtd getrieben wird. 

2. Schwaͤchung der Keffelmände. Dieſe iſt entweder eine 
FZolge der Abnůzung des Keſſels, oder ſie entſteht durch Ueberhizung 
der Wände, wenn das Waſſer unter das Niveau ſauk. Nur die 
zweite diefer Urfachen kann in Betracht kommen. Zur Verhutung 
des Sinkens des Waſſerſtandes bringt der Verf. zwei Mittel in 
Vorſchlag. Dem erſteren gemaͤß ſoll man längs der Seitenwaͤnde 
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eines Keffeld von niederem Druke und in deffen IJnnerem don dem 
Keffel Ifolirte. und gegen 12 Centimeter von ihm entfernte Fächer ans 
bringen , die wenigftens fo weit hinauf reichen, als die Flammen im 
Außerfien Falle hinauf fchlagen koͤnnen. Diefe Fächer wären mittelft 
Möhren, die von der Speifungsrdhre aus entfpringen, immer mit 
Waſſer gefüllt zu erhalten, wie hoch auch das Waſſer im Keffel ftehen 
möchte. Das zweite, dem erfteren ähnliche Mittel unterfcheider ſich 
von biefem nur dadurch, daß die. Fächer an ihrem unteren Theile mit 
dem Keſſel communiciren, und daß ihre innere, mir Scharniergewin⸗ 
ben befeſtigte Wand während des Reinigens auf den Boden des Kefs 
feld zurüfgefchlagen werden kann. Die Speifung der Fächer erfolgt 
bier in Folge des Unrerfchiedes in der Dichtheit, welcher zwifchen dem 
‚Im Juneren des Keffels befindlichen Waſſer, und dem in den Faͤ⸗ 
chern circulirenden viel gadreicheren Waller Statt findet. Nach den 
Verfuchen des Werfaffers wären die Fächer felbft daun noch gefällt, 
wenn das Niveau des Waſſers im Keffel um %, gefallen wäre. Aehn⸗ 
lie Mittel laffen ſich auch an den Hochdruftefleln in Anwendung 
bringen. 

3. Plözlihes Entweihen von Dampf. Unter den Ur: 
ſachen eines ſolchen Entweihens zähle Hr. Voizot folgende auf: 
Schmelzung einer Scheibe, Wegfchleuderung einer duͤnnen Platte, 
Berften einer Exploſionskugel, Communication mit der Atmofphäre 
eines Keſſels, der bei der Erplofion eines auderen, zu demſelben Mo⸗ 
tor gehörigen Keſſels unbeſchaͤdigt geblieben, Explofton eines: Kolben⸗ 
ſtiefels oder einer Dampfleitungsröhre, Gegen alle dieſe Faͤle, die 
er einzeln prüft, ſchlaͤgt er Ventile vor, die jedes pldzliche: Eutweichen 
von Dampf verhuͤten ſollen. 

I. Zweite Aufgabe, oder moͤglichſte Beſchraͤnkung der Wir⸗ 
kungen, im Falle dennoch eine Exploſion erfolge. Weſentliche Be: 
dingung einer jeden Exploſion iſt, wie der Verf. zeigt, plözliche 
Entbindung der Kraft, denn ohne dieſe tritt keine Gefahr im Da 
num die. Kraft aus der Fluͤſſigkeit entbunden (wird, fo handelt es ſich 
hler um Verhütung der plözlichen. Eutwillung: des Tatensed Dampfeß 
oder mit anderen Worten um Theilung der Wirkung. Die Verfuche, 
die der Verf. auch in diefer Hinficht angefellt ergaben ihm folgeits 
gended allgemein anzuwendende Verfahren. Mau ſoll mämlichi ih 
jenem. Theile des Keffels,, der von dem Waſſer eingenommen. wird, 
mehrere · aus seinem ‚Stüfe beftehende Gefäße anbringen, vom denen 
jedes, je nachdem es ſich um einen Keffel vom hohem oder von ne 
derem Drut handelt, 30 oder 80 Kilogr. Waſſer faßt, und in: deuen 
ſich au der oberen Baſis eine Muͤndung vom 12 bis 40 Millimeter 
im Durchmeſſer, at der unteren Baſis dagegen eine Muͤndung von 
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um die Hälfte Meinerem Durchmeffer. befindet. Die untere Mündung 
dient zur Herftellung der Communication des Waſſers; die obere das 
gegen ift beſtimmt, die Communication mit der Dampflammer zu 
vermitteln und dem Waſſer die Ruͤkkehr in die Gefäße. zu geſtatten. 
Die Gefäße follen eine ſolche Anordnung beſizen, daß fie die Reini: 
gung: deö Keffeld nicht beeinträchtigen. : Diefes Verfahren gewährt 
den Vortheil, daß es auch dad zweite Schugmittel, welches der Verf. 
gegen: das Glühendwerden der Keffelwände in Vorſchlag bringt, in 
ſich ſchließt. Würde der Keffel aus. irgend einer Urfache. zum Berften 
fommen,. fo würde das Waſſer, welches in einem gewöhnlichen Keffel 
in. unmittelbare Verährung mit der Atmofphäre kaͤme und welches 
alfo in eiuem Momente allen feinen latenten Dampf entbinden würde, 
bier in diefem Falle in Meinen Stroͤmchen aus den oberen Mündunr 
gen der. Gefäße austreten, fo daß der Keſſel anftart zu zerfpringen 
nur ‚einen einfachen Riß bekäme. Hr. Voizot zeigt, wie fich dieſes 
Berfahren auf die verfchledenen, dermalen gebräuchlichen Arten von 
Keffeln anwenden läßt. Wir verweifen in diefer Hinſicht auf die 
Abhandlung felbft, die demnaͤchſt im Druke erfcheinen wird. «. 


— — — — 


i nn I. 

Bericht des Hrn. Theodore Dlivier über die von Hrn. 
—Hoyau, Ängenieur und Mechaniker in Paris, rue 

„‚Saint.- Martin ‘No. 120, erfundenen Mafchinen zum 
Schleifen ‚von. Spiegeln, optiſchen Glaͤſern, lithographis 
ſchen ‚Steinen. x. 2 Blech za — 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement.: Mai 4838, S. 153. 

. “ME Abblldungen auf, Tab. Ir, he 48 





| Hr. Hoyau, der Erfinder der finnreichen Mafchine zur Fabri⸗ 
eition von Haken oder Agrafen,. hat der: Gefellfchaft Zeichnungen 
zweier Schleifmafchinen vorgelegt, von denen ‚die, welche zur, Aus⸗ 
fuͤhrung ebener. Flächen beſtimmt ift, bereits wirklich ‚arbeiter; waͤh⸗ 
rend die’ andere, shitider man: einen Theil einer fphärifchen. Ober⸗ 
sähervon beliebigem : Radius. ausführen: fann, bisher nur in ber 
Zeichnung vorliegt. Das beiden Mafchinen zu Grunde liegende Princip 
Zaun auch: Mafchinen ‚liefern, mit. denen‘ ſich cylindrifche Oberflächen, 
deren gerader Durchſchnitt einen: Radius: von beliebiger ‚Grdße bat, 
oder Kegelſchnitte, deren Winkel an der Spize ein ſpizer oder ſtumpfer 
feyn. kann, vollbringen laſſen. Hauptſaͤchlich ‘zeichnen ſich iele Das 
feinen: jedoch: dadurch aus, daß man auf ihnen Stuͤke vom fehr gro⸗ 
ßen Dimenſionen bearbeiten kann. F a SE 
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Das Princip, von dem Hr. Hov au ausging, ift ftreng richtig 
und führt, wie fich die Commiffion zu überzeugen Gelegenheit hatte, 
bei feiner Anwendung zur beinahe mathematifhen Wusführung der 
ebenen Fläche. Es unterliegt feinem Zweifel, daß fih die Mafchine 
zum Zurichten und Poliren von Marmor, Granit und anderen Stei⸗ 
nen, von Eifens, Kupfers und anderen Metallplarten, Furz, zur Bes 
handlung aller Stoffe eignet, auf welche die Wärme, die durch die 
Reibung des Scleiffteinet hervorgebracht wird, Feine nachtheilige 
Wirkung ausuͤben kann. Handelt es ſich dagegen um dad Zurichten 
und namentlich um das Poliren diinner Platten, wobel die Reibung 
nur auf die eine der Oberflächen wirft, während die andere mittelft 
Aufkitten auf die um ihre Achfe ſich drebende Platte befeftigt ift, fo 
kann die auf die äußere Oberfläche einmwirfende Wärme je nach ihrer 
Sutenfität und je nad) der Befchaffenheit der zu behandelnden Sub⸗ 
ftanz nach gewiffen Richtungen und an gewiſſen Punkten einen Bruch 
diefer Platten bewirken, und zwar um fo leichter, je fchlechter die 
Subftanz die Wärme leiter. 

Die Commiffion bielt fich nicht für befugt, über die Anwend—⸗ 
barkelt der Maſchine zum Spiegelſchleifen abzuurtheilen; doch wuͤnſcht 
fie die in dieſer Hinſicht angeſtellten Verſuche mitgeiheilt zu ſehen, 
da nur laͤnger fortgeſezte Verſuche die Frage zur Entſcheidung brin⸗ 
gen konnen. So wie die Maſchine jezt iſt, vollbringt fie das Zu⸗ 
richten und Poliren verſchiedenartiger Subſtanzen mir Vortheil, dieſe 
moͤgen ihr in Geſtalt von Biden, von diken oder duͤnnen Platten 
oder in anderen. Formen dargeboten werden. 


l. Befchreibung der von Hrn. Hoyau erfundenen Mar 
ſchinen zur Ausführung ebener, fphärifher, cylindris 
ſcher und anderer Oberflähen, welche Maſchinen in der 
Spiegelfabrication, zum Scleifen optiſcher Gläfer, 
zum Zuridhten und Poliren von Marmor und anderen 
| Steinen anwendbar find. 


Man war bisher, wenn man volllommen ebene Flächen zu 
Stande bringen wollte, gezwungen, Leitungslinien zu benizen, welche 
mehr oder minder gut ausgefuͤhrt waren, fo daß aljo die Richtigkeit 
der Flaͤche gänzlich von jener eines Lineales, welches dem Werkzeuge 
als Führer diente, abhing. Wenn man aber au wirklich mit aller 
Sorgfalt und Mühe eine gute Leitungelinie erzielt harte, fo verhins 
derten doch die Ausweichungen des MWerkzenges, daß die Fläche nicht 
vollfommen eben ausfiel. Man mußte daher, um aud noch bie 
legten Unebenheiten weazufchaffen, zwei Flächen auf einander abreis 
ben, und zwifchen beide eine fchleifende Subftanz, wie Sarıd, Schmirs 
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gel, Bimsſtein, Zinnafhe u, dgl. bringen. Dabei geſchah es aber 
zuweilen, daß die Fläche concav oder etwas gewoͤlbt auöfiel, je nach⸗ 
dem fich diefe Subftanz in Folge der Bewegung, in die der Arbeiter 
die zuzurichtenden Stuͤke verfezte, gegen den Mittelpunkt oder gegen 
den Umfang hin anfammelte. | 

Ich dachte mir daher, daß man die Mittel zur fiheren Erzie— 
lung vollkommen ebener Flächen in einem anderen Principe und ohne 
Mithilfe von geraden Linien oder anderen bereits vollendeten derlei 
Flaͤchen fuchen müffe. Dadurch, daß ich diefem Principe eine gıds 
Bere Ausdehnung gab, ergab ſich mir aber zugleich auch das Mittel 
zur Ausführung ſphaͤriſcher Oberflächen von irgend einem beliebigen 
Radius, d. h. von Radien von einer Stunde und darüber angefähs 
gen bis zu Kugeln von einem Meter und felbft darunter. 

Da von allen mit den Händen hervorgebrachten Arbeiten jene, 
dle aus der Drehebank hervorgehen, der Vollkommenheit am nächften 
fommen, fo ward die Mafchine nur aus den forgfältigft abgedrehten 
Achſen, welche ohne Erſchuͤtterung in gut adjuftirten Zapfenlagern 
liefen, zufammengefezt. - Hieraus ergibt ſich, daß eine volllommen 
abgedrehte und richtig in ihren Anmellen ruhende Achfe eine mathe: 
matifch richtige, unmandelbare und vollfommen fire ift. 


1. Theorie diefer Mafcinen. 


Die Geometrie lehrt, daß, wenn man einen Punkt A, Fig. 1, 
welcher unveränderlih auf der Linie BC fixirt ift, um dieſe Linie 
dreht, ohne daß diefe dabei nach der Länge eine Veränderung ihrer 
Lage erleider, diefer Punkt einen Kreisbogen befchreibt, welcher 
in einer auf die Linie fenkrechten Ebene gelegen ift. Denkt man fi 
nun eine zweite, mit der erften parallele, gerade Linie DE, $ig.2, 
und firirt man ABC auf unmwandelbare Weife an diefer zweiten 
Linie, fo werden, wenn man ABC um die Linie DE ald Achſe 
drebt, die Punkte ABC und überhaupt alle Punkte der Linie B C 
Kreife befchreiben,, deren Ebenen auf DE fenfrecht find. Wenn fich 
aber, während ABC fih um DE dreht, der Punft A gleichzeitig 
um BC drehen kann, fo wird diefer Punkt A alle möglichen Punkte 
einer Ebene durchlaufen, die auf die beiden Linin BC und DE 
zugleich ſenkrecht iſt, und derem Gränzen mit jenen eines Kreifes zus 
fammenfallen, deſſen Radius der Entfernung zwiſchen den Linien BG 
und DE der Entfernung des Punktes A von der Linie B C gleid 
ift. Zwei ähnliche Syſteme ließen fih auch auf die aus Fig. 3 er⸗ 
ſichtliche Weife zufammenfezen. 

Wenn man anftatt zweier paralleler Achfen ihrer drei, B c‚D E, 
FG, $ig. 4, oder irgend eine beliebige Anzahl annimmt, fo bleibe 
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das Reſultat daſſelbe. Man kann diefe Achfen auch ven einander 
trennen, wie man in Big. 5 und 6 ſieht; denn wenn die beiden 
Achfen BC, DE einander parallel find, wird der Punkt A immer 
eine auf diefelbe fenktrechte Ebene beſchreiben. Damir aber der Punkt 
A nad Fig. 5 eine Ebene erzeuge, muß man annehmen, daß bie 
Linie DE um den Punkt D und die Linie C B um den Punkt B fidy 
drehe, wobei die beiden Punkte D und Bald unmandelbare Drebs 
punfte zu betrachten find. In diefem Falle befchreibt alfo der Punkt 
A ben Kreisbogen A’A‘, während die Achſe DE bei ihrer Rotation 
dem Punft A alle jene Punkte der auf fie fenfrechten Ebene H I darbietet. 

Nimmt man drei nach Fig. 6 verbundene, vollkommen parallele, 
fenfrecht gedachte Achfen BC, DE, FG an; denfr man fi an 
dem oberen Ende der Achſe FG eine auf fie —— fenkrechte 
Flaͤche HI; und nimmt man ferner an, daß ſich die Achſe B C nad) 
ihrer Ränge bewegen fbnne, fo daß der Punkt A mit der Ebene H;I 
zufammenfallen kann, fo wird, wenn man die Adhfe B C dreht, diefe 
den Punkt A mit ſich führen, fo daß diefer auf der Fläche HI eis 
nen horizontalen Kreis A,A’ befchreibt. Laͤßt man eben diefe Ebene 
HI umlaufen, fo wird der Punkt A Ihre ganze Oberfläche durchs 
laufen, wobei jedoch vorandgefezt ift, daß das ganze Syftem B CA 
um die Achfe DE ſich drehe. 

Das Princip, dem ich. bei der Zufanmenfezung meiner Mafchis 
nen folgte, ift demnah: Wenn irgend eine Anzahl paralles 
ler Achfen, fie moͤgen unter einander verbunden feyn 
oder nicht, gegeben ift, fo wird ein an irgend einer dies 
fer Achſen firirter Punkt einen auf fämmtlide Achfen 
ſenkrechten Kreis beſchreiben. 

Dieſem Principe habe ich fuͤr den Fall, daß die Achſen nicht 
parallel find, ein zweites, daraus abgeleitetes beizufügen, welchem 
gemäß ich anftart ebener Flächen fphärifche, Fegelfürmige oder cylins 
drifche erzeugen fann. Nimmt man nämlich an, in Fig. 7 befinde 
fi die Achſe BC in einer Ebene mit der Achſe DE, fo jedoch, daß 
fie mir lezterer irgend einen Winkel DK B bilde; denkt man fich fers 
ner, daß das Syſtem CB A um die Achfe BC ſich drehe, uud daß 
daſſelbe? zugleich auch um die Achfe DE ſich drebe, fo wird der 
Punkt A eine Kugelfläche befchreiben, die ihren Mittelpunft in K, 
nämlicb_da haben wird, wo die beiden Linien BC und DE zufams 
mentreffen, wenn man fie verlängert. Um den Beweis hiefür zu 
liefern, hai man nur zu zeigen, daß der Punkt A immer von K 
glei) weit entfernt iſt. Da ſich die beiden Achſen BC, DE nid 
nach ihrer Länge bewegen koͤnnen, fo ift offehbar, daß fie fich gerade 
fo verhalten, als hätten fie ihren gemeinfchaftlichen Drehpunkt in R. 
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Die Achſe BC befchreibt alfo einen abgefluzten „Kegel um. die-Achfe 
DE; und da bie, Achſe BC ihre Stellung in der Laͤngenrichtung 
nicht veraͤndert, fo. wird. der Punkt. A.den Umfang A A der. Bafis 
ined Kegeld befchreiben, deffen Spize, ſich in K befinder, wonach 
ſaͤmmtliche Punkte diefes Umfanges, glei welt von dem Punkte K 
entferut find. Anderer ‚Seits wird, wenn fic) dad Syſtem A BC 
um, die, Achfe DE dreht, ‚ohne daß fich dieſe bewegt, der Mittel: 
punft B’ deö von dem Punkte A befchriebenen Umfanges feine Ent: 
fernung von dem Punfte K nicht. verändern, Der Punfr A wird 
demnach, welche Bewegung man dem. Gefammtfyfteme um die Achfen 
AB,und DE geben mag, vorausgefezt, daß dieſe Achfen in der 
Laͤngenrichtung unbewegt bleiben, ſtets gleich weit von dem Punkte 
Kentfernt ſeyn. Mau koͤnnte in die Richtung von A RK aud noch 
eine, Achie bringen , welche das Merkzeug trüge, womit man bie 
Kugelfläche arbeiten laffen will, wie dieß fpärer angegeben werden 
foll. Endli wird, wenn man eine durch den Punft K_ gehende 
Achſe G F, melde ſich um die Punkte G F dreht, anbringt, und 
wenn ſich auf der Oberfläche H irgend ein Körper befindet, aus die: 
ſem mittelft des. am unteren Ende der Achſe B C befeftigten Werk: 
zeuges eine Kugel gebildet werden. 

Es ift Far, daß man durch Abänderung der Neigung der Achfen 
den Punkt, in welchem beide zufammentreffen, fehr weit entfernen 
kann. Man wird dieß ‚deutlicher fehen, wenn die Anordnung der 
Mafchine, die nad) diejem Principe gebaut ift, angegeben wird, 

Fig. 8 zeigt die zur Bildung eines Kegels beftimmte Anordnung. 
Denn, wenn man der Achſe FG eine Neigung gibt, fo wird der 
Punft A, der eine ebene Flaͤche durchlaͤuft, auch eine gerade Linie 

ziehen, fo daß er alſo den Kegel S HI bilden kann. 

| Wenn man endlich die Achfe FG horizontal ftellt, wie man fie 
in Fig. 9 ſieht, und wenn die beiden anderen Achſen BC, DE 
ſenkrecht fiehen, fo wird der Punkt A die Oberfläche eines Cylinders 
bilden. 

Mein zweites Princip lautet demnach wie folgt: Wenn drei 
Achſen BC,DE,G Hin einen Punkt K zufammenlaw 
fen, fo wird ein mit der Achfe B C verbundener Punkt, 
welcher einen Kreis um dieſe Achſe beſchreibenkann, eine 
Kugelfläche erzeugen, ‘die ihren Mittelpunkt in dem 
Vereinigungspunfte der Achſe hat. Schon die beiden Achſen 
BC um DE allein genügen zu diejem Zweke, wenn bie Oberfläche, 
auf die der Punkt A wirft, unbeweglich if. 

Mein drittes Princip if: Wenn zwei parallele Achſen 
BC,DE gegeben find, und wenn ſich ein mit der Achſe 
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BC verbundener Punkt A um die Achſe dreben Fann, 
fo wird, wenn man eine dritte Ahfe FG in die Ebene 
der unbeweglichen Achſe D, E bringt, und wenn die Achfe 
FG f&ief gegen DE geftellt ift, der Punkt A beim um; 
dreben der Ahfe FG die convere Dberflähe eines Ke: 
geld befchreiben. | 


Mein viertes Princip, welches eigentlich nur eine Folge des eben 
‚gegebenen ift, weicht von diefem nur darin ab, daß ſich die Achſe 
FG zugleidy in der Flaͤche DE und auf Iezterer fenfrecht befindef, 
wodurch der Kegel zum Cplinder wird. 


Der ‚allgemeine Ausdruf für das meiner Erfindung zum Grunde 
liegende Princip ift demnah: eine Verbindung paralleler 
oder gegen einander geneigter Achfen zur Bildung ebes 
ner, — kegelfoͤrmiger oder Aeere— 
flaͤchen. 


III. Beſchreibung der nach dem Principe von Fig. 5 ge 
bauten Maſchine, weldhe zum Spiegelfchleifen bennze 
wurde. 


Die in Fig. 10 im Aufriffe dargeftellte Mafchine befteht aus 
zwei Haupttheilen, von denen ich den einen den Tiſch (banc) und 
den andern dem Flügel (volet) nennen will. Der Tiſch befteht aus 
einer fentrechten, kegelformigen, hohlen, aus Eifen gegoffenen Welle 
A, die ſich nach Unten in einen Eugelfdrmigen Zapfen aus gehaͤrte⸗ 
tem Stable B endigr. In ein Eegelförmiges, in der Welle ange: 
brachtes Loch ift diefer Zapfen feft eingefügt und durch einen Stift 
bei C feftgehalten. Der Zapfen, der mit der Melle A gleichfam ein 
Stüf bilder, läuft in einer gleichfalls Fugelfdrmigen Pfanne D aus 
gehärterem Stahle. Zapfen und Pfanne muͤſſen nach der Härtung 
gut in einander gerieben. werden, damit fie volllommen in einander 
paffen. Die Pfanne D befindet fih in einer gußeifernen Buͤchſe E, 
welche rings um die Pfanne herum einen Raum von 6 Linien läßt.. 
Bier eiferne Schrauben, welche in die vier Seiten der Büchfe ge: 
fchraubt find, dienen zur Veränderung der Stellung der Pfanne und 
zur gehdrigen Gentrirung derfelben, wie dieß fpäter bei der Adjuflis 
rung der Mafchine deutlicher erhellen wird. Die Buͤchſe E ruhe mit 
vier gußeifernen Füßen auf einem ſtarken Steine F, in den die Füße 
mit einem aus Eifenfeile, Schwefel, Blei oder auf irgend andere 
Weiſe zufammengefezien Kitte feſt eingefügt find. Die Pfanne ift 
in einem Keller unterzubringen, in den man durch die Fallthüre A’ 
und über die Treppe B’ Hinab gelangt. 


| 
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In ſenkrechter Richtung Über dem Steine F bemerkt man einen 
“zweiten, fehr ftarfen Stein G, der feft in den Boden eingemauert 
it. Durch diefen Stein ift ein vierefiges Loch gebohrt, durch wel⸗ 
bed die Melle A geht, und in welchem der obere Haldring der Welle 
firire il. In Fig. 11 und 12 fieht man diefen Haldring im größer 
ren Maafitabe im Durchfchnitte und im Grundriffe gezeichnet. Fig. 13 
zeigt, wie die Lappen L um der Welle A, die hier in einem ſenkrecht 
gegen die Achfe genommenen Durchfchnitte abgebilder iſt, befeſtigt 
find. 


An dem oberen Theile bildet die Welle einen etwas dikeren Kegel, 
ald an ihrem Körper. Diefer Kegel ift eben fo gedreht, wie der 
untere Zapfen. Der Haldring H, Fig. 11 und 12 bilder ein vier 
ekiges, gußeifernes Stüf, welches innen in Form eines Kegels aus⸗ 
gebohrt ift, fo daß die kegelfdrmige Welle genau hineinpaßt. Beide 
Theile müffen, damit fie genau paffen, in einander gerieben werden. 
Diefer Halsring ift in einen viereligen Rahmen I eingefezt, in deffen 
Seiten und zwar gegen die Enden der Seiten bin acht Schrauben 
eingebohrt find. Mit diefen Schrauben wird die Stellung des Hals⸗ 
ringes H beftimmt, und damit ihm biebei genägender Spielraum ges 
gegeben ift, ift zwifchen dem Rahmen und dem Halsringe rings herum 
ein Roum von 6 Linien gelaffen. Der Rahmen hat 8 Füße, die 
wie die Füße der unteren Pfanne in die in dem Steine G anges 
brachten Löcher eingelaffen find. 


Unter dem Halsringe H ift ein fehr ſtarker gußeiferner Ring K, 
Fig. 11, angebracht; und um diefen zu tragen, find auf der Welle 
diametral einander gegenäberftehend, zwei Lappen L, weldye zwei 
Schrauben M haben, deren Enden, welche Heine Eylinder bilden, in 
eylindrifche, in den Ring HK gebohrte Löcher paflen, damit auf folche 
Meife der Ring getragen wird, während zugleich auch feine Hoͤhe 
regulirt werden fann. Wenn die Welle umläufr, fo führe fie den 
Ring K mit ſich; da jedoch- diefer an den Halsring angelegte Ring 
- genau abgedreht ift,, fo hört er deßhalb nicht auf, den Halsring zu 
tragen. 


Ueber dem fegelfdrmigen Theile befindet fib ein aus Zig. 90 
erfichtlicher,, großer Abſaz N, von dem aus die Welfe in cylindriſcher 
Geſtalt fortläufe. Auf diefem Abfaze ruht eine große gußelferne 
Platte O, deren mittlerer Theil den hohlen Cylinder P bilder, deflen 
Durchmeffer um einen Zoll größer ift, als jener des Cylinderd am 
Ende der Welle, und der zur Aufnahme des Zapfend ber Welle 
dient. Um beide Stüfe,mit einander zu verbinden, wird Der Zwi⸗ 
ſchenraum mit einem Kitte aus Eiſenfelle ausgefuͤlt. Von dem 
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hohlen Cylinder P laufen acht, platte Speichen?) aus, deren Breite 
gegen ihre Enden hin abnimmt, und welche durch zwei Reifen, an 
denen fi), um fie minder biegfam zu machen, Rippen befinden, zus 
fammengehalten werden, Unter der Platte O bemerkt man die ho— 
rizontale Rolle Q, die mit Schrauben an den einzelnen Speid.rn 
feft gemacht ift. Oben auf fie hingegen find vier große, mit Gyps 
eingefezte und mit einem eifernen Reifen R umgebene Steine ges 
bradt. Zum Anziehen diefes Reifens dienen Schließkeile. 


Das über dem Tiſch befindliche Stuͤk, welches ich den Flügel 
nenne, befteht aus einem großen gußeifernen Rahmen, den man in 
Fig. 14 im Profil und in ardßerem Maaßſtabe gezeichner fieht. (Fr 
bat die Form eined Trapezed, durch welches mehrere in diagonal er 
Richtung angebrachte Querſtuͤke gezogen find. Damit ſich leztere nicht 
ſo leicht biegen, find fie Mir ftarken Rippen verfehen. Au der großen 
Seite des Trapezes befinden fich die vier Halsringe S, deren innere 
Geftalt man aus dem Durchfchnitte, Fig. 15, erfieht, und welche 
zur Aufnahme einer hohlen gußeifernen Welle T. dienen. An dem 
unteren Ende diefer Welle befinder ſich ein ähnlicher Zapfen, wie er 
oben bei der Welle A befchrieben wurde, Diefer Zapfen läuft in 
einer Pfanne U, weldye der Pfanne D gleihfalls aͤhnlich iſt, wad 
die in eine Büchfe eingefezt ift, welche einen Theil des gußeiferntm 
Stuhles V bildet. Dur die vier Seiten der Buͤchſe gehen die 
Schrauben X, welche zum Feftftellen der Pfanne dienen. Die Buͤch fe 
ift rings herum um: 6 Linien weiter ald die Pfanne, damit man dir 
Pfanne eine beliebige Stellung geben Ffann. Der Stuhl V, den man 
in Sig. 10 von Vorne und in Fig. 14 und. 15 im Profile ſieht, if 
mit vier Bolzen Y an einer Mauer befeftigt, welche der gehörigen 
Seftigkeit wegen wenigitend 2’, bis 3 Fuß Dike haben muß. 


Der obere Theil der Welle T nimmt einen Zapfen Z auf, dei: 
die Einrichtung des oben befchriebenen Zapfend hat, und der auch 
mit der moͤglich größten Genauigkeit eben fo abgedreht ift. Diefer 
Zapfen Z ruht in einem Lager a, weldhes man in Fig. 14 im Pros 
file fieht, und welches eine Kugel vorftellt, die nach einer durch bie 
Achſe des hohlen, den Zapfen Z aufnehmenden Cylinders gelegten 
Fläche dDurchfchnitten ift. Es befinder fich im einer Buͤchſe oder in 
einem Halsringe b, deffen eine Hälfte einen Stuhl bildet, der, gleich 
dem Stuhle V, mit drei durchgehenden Bolzen Y’ an der erwähnten 
Mauer feft gemacht if. Mir dem Stuhle ift endli durch zwei 


2) Im Originale ſteht rayons (Radien); die ſehr gefchraubte Befchreibung 
> di ſcheint von einem Mattematıter herzurüpeen, welcher kein Jechni⸗ 


u.®, 
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Schrauben der Hut verbunden, der zum Zufammendrüfen des Lagers 
‘dient. Dieſe beiden Fugelfdörmig ausgehoͤhlten Theile nehmen das 
Eugelfdrmige Lager auf, welches ſich in fenfrechter Linie über der 
Pfanne befinden muß. 

Die durch die vier Haldringe S gehende cylindriſche Welle T 
mird durch einen Abfaz c, auf dem der Halsring ruht, feitgehalten. 
Sie ift ferner mit Eifenfeilkite fo in diefe vier Halsringe eingelaffen, 
daß fie mir dem Flügel gleihfam nur einen Körper bildet, um den 
ſich der Flügel dreht. \ 

Un der Meinen Selte des Trapezes befinder fi unten ein Hals⸗ 
ring d, der dem oberen Lager der Welle T vollfommen ähnlich ges 
bilder ift. An dem oberen Theile derjelben Seite bemerft man das 
gegen einen ftarken gußeifernen Manchon e, der mit dem Flügel 
gleichſam aus einem Stuͤke befteht, und in dem fich ein Halsring 
befindet, der ſogleich näher befchrieben werden fol. Diefer Halsring, 
deffen Detaild man in Fig. 16 und 17 ſieht, kommt in feiner Ans 
ordnung jenem gleih, der den Zapfen der Achfe des Flügels aufs 
nimmt; d. b. er ift fo wie diefer gefchnitten, und unterfcheidet ſich 
bloß durch feine Seftalt von ihm. Auſtatt nämlich eine tugelfdrmige 
Coberflaͤche zu befizen, bietet er zwei Kegel dar, die mit ihren großen 
Waſen gegen einander gefehrt find, und zwifchen denen fich eine fphäs 
niſche Zone befinden, welche eine Art von Preisrundem Wulſte bilder. 
Zwei Ringe f, die innen nach demfelben Kegel ausgebohrt find wie 
tier Haldring, find zu beiden Seiten angebradht und werden einander 
mitrelft drei oder vier Schrauben fo genähert, daß durch Anziehen 
dieſer Schrauben audy die beiden Theile des Haleringes näher an 
einander treten. Nur muß man, damit diefe Ringe wirken, zur 
Seite der Schrauben die beiden Flächen der Kegel fo abplatten, daß 
die Ninge nur auf die Enden jened Durchmeffers wirken, der auf 
der Fläche, welche den Halsting in zwei Theile theilt, fenkrecht ſteht. 
In Folge diefer Einrichtung werden, wenn man die Schrauben ans 
zieht, die beiden Hälften des Haldringes einander ‚mit Gewalt ge: 
nähert, während zwei Fegelfdrmige Schrauben deren Entfernung von 
‚einander fo reguliren, daß der Welle, die fie aufnehmen, fein Spiels 
raum geftatter ift, daß fie aber eben fo wenig eine Compreffion 
erleidet. ’ | 
Auf der Hälfte der Höhe find in den Manchon e, Fig. 14, 
vier Schrauben g eingefezt, welche nad) fenfrechten Durchmeifern ge: 
ftelle find. Diefe Schrauben, die fih in fleine Cylinder endigen, 
werben 'von vier in den oben erwähnten Wulft gebohrten Löchern 
aufgenommen, deren Durchmeffer größer ift ald die am Ende der 
Schrauben befindlichen Zapfen und Heiner als die Körper dieſer 
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Schrauben. Der Halsring ift demnach auf foldhe Weife in. der Mitte 
des Manchon firirt; feine Stellung kann aber. mirtelft der vier Schran⸗ 
ben g abgeändert werden. 

Die Haldringe d und e, Fig. 14 und 16, biegen jur. Aufnahme 
einer Welle h, an welcdyer das gußeiferne Stuͤk i, welches ich den 
Läufer: (moellon) nennen will, und welches zum. Abfchleifen der 
Spiegel beftimmt ift, angebracht ift. Diefer Läufer befteht aus zwei 
Theilen.’ Der eine von diefen, den ich den Trichter (entonnoir) 
nenne, bilder einen umgekehrten: hohlen Kegel k, in defien Junerem 
ſich drei Arme befinden, die ſich in der Mitte zur Dille j vereinigen, 
Das tegelfbrmige Loch diefer. Dälle dient zur: Aufnahme des unteren 
Endes der Welle h; und an diefed Ende, welches mit einem Schrau: 
bengewinde verfehen ift, wird: zum Behufe der. Firirung der Dülle an 
der Welle h die hutartige Mutter k’.gefchraube., Der. durch die 
Welle geftelre und in zwei an der Dülle. angebrachte Einſchnitte eins 
dringende . Schließkeil 1 verhüter das Umlaufen der Dülle und ein 
allenfall8 durch die Reibung bedingtes Losſchrauben ver Mutter. Uns 
ter dem Trichter k ift die: Plarte oder der Läufer ı befeftigt, ber 
drei den Armen ded Trichterd entfprechende Brazen hat. Durch jede 
diefer Brazen geht ein Bolzen, wodurd der. Läufer auf ſolche Art 
mit dem Trichter verbunden wird, daß er. gleihfam nur ein Stüf 
mit demfelben auszumachen fcheint. Su der Mitte des Läufers ber 
findet fich ein Loch, welches dem Grunde des Trichters. gleichkommt, 
und welches, wie man aus Fig. 16 ſieht, — der äußere‘ Ring 
des Läufers fchräg gefchnitten if. 

An dem oberen Theile der Welle h, die man in Fig: 16 und 
17 im-Durchfchnitte fieht, befindet. ſich ein Stift m, welches die 
Geftalt eines Halöringes oder Abſazes hat, mirtelft eines. Schließkeis 
les an der. Welle befeftigr ift; und dad: ich; den Zapfen (pivot) wens 
nen will. Der. untere Rand dieſes aus gehärterem Stable: verfers 
tigten Stuͤkes ruht in einer Freisrunden Kehle, welche in die gleich 
falls aus Stahl gearbeitere Kapfel n geföhmirten ift. Der“ umtere 
Theil diefer Kapfel, welche ich die Pfanne (crapaudıne) nenne;, hat 
eine Fugelartige Wölbung; ihre Ränder find aufgebogen, damit‘ fie 
das Dehl, im welchem der Zapfen badet, faſſen kann.  Diefe Pfanne 
ruht auf der aus Gußeifen gearbeiteren;linterlage ©, welche drillem 
artig geformt .ift, und durch :die fowohl die Welle h ald auch die 
beiven Arme p ſezen. Leztere, bie fich zu beiden Seiten. befinden, 
werden. zwifchen: den ‚beiden platten Stüken qi, ‘die: einen Theil: des 
Manchon e ausmachen, und die man in-Fig. 14 fieht, feſtgehalten. 
Diefe beiden Stüfe fliehen durch, einen platten! horizontalen Theil mit 
dem Manchon in Verbindung und bilden Muttern für die ‚beiden 
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Schrauben r, welche die Arme der Brillen tragen und zur Regulirutig 
ter Höhe der Pfanne dienen. An dem unteren Ende biefer Schrauben 
find die beiden horizontalen Räder s,s, Fig. 17, aufgezogen; und 
biefe greifen in zwei endlofe Schrauben, die an einer und derfelben 
Spindel angebracht find. Leztere läuft in Hälfen, welche durch zwei, 
über und unter den Gentraldüllen der Räder angebrachte Arme mit 
den Schaften : zufammenhängen, und die alfo ein Syſtem bilden, wels 
ches der Bewegung der beiden Räder folgt, und welches fich dem⸗ 
nach mit ihnen hebt oder ſenkt. Das Ende der Spindel der endlos 
fen Schrauben läuft. durch ein Zifferblatt 5’, welches in 15 Theile 
eingetheilt und mit einem Zeiger verfehen if. Da die Schrauben r 
Gänge von 1’/,Linien haben, umd da die Räder der endlofen Schrau⸗ 
ben 100 Zähne führen, fo bewirkt jeder Zahn ein Steigen oder Sins 
fen der Schrauber um 15 Zaufendftel einer Linie. Jede Abtheilung 
des Zifferblartes bewirkt alfo, da fie , Umgang der endlofen Schraube 
oder Zahn gibt, daß die Schrauben um den taufendften Theil 
einer Linie fleigen oder finten. Hieraus erhellt, daß man die Höhe 
der Welle und mithin auch jene des Läufers i mit großer Genauigs 
feit reguliren kann. | 

Da ich für nöthig erachtete, daß der Druf des Läuferd veraͤn⸗ 
dert werden könne, fo brachte ih, um ihn ins Gleichgewicht zu ſezen, 
folgende Vorrichtung an. Zu beiden Seiten der Pfanne n bemerkt 
man in.die Unterlage o die beiden Schrauben t eingelaffen, welche 
ſich in Ringe endigen. . Diefe Ringe dienen zur Aufnahme zweier 
Haken, und diefe Hafen find Verlängerungen der beiden Schenkel 
einer. Gabel oder eined Halbmondes u. Beide Schenkel vereinigen 
fi in ven Ballen v einer Schnellwaage, der feinen Stüzpunft in 
einen: Zirfelfopfe hat, durch den ein Bolzen fest, welcher zugleich 
auch dur; den Balken ‚dringt; Diefer Kopf befinder fi) an dem 
Eride einer. Schraube:x; und dieſe Schraube geht durch den Ring y 
deſſen Schwanz in den Manchon e gefchraubt iſt. Eine uber und 
unter: diefem Ringe angebrachte Mutter und Gegenmutter dienen zur 
Megulirang der Höhe des Stuͤzpunktes der Schneflwaage, um dem 
felben mit der. Stellung der Pfanne in Einklang zu bringen. Das 
Gewicht ziendlich vermindert oder erhöht den Druk des Läufers, je nach⸗ 
dem man es von dem Stuͤzpunkte entferne oder demfelben annähert. 

Ich habe nach diefer Befchreibung des Mechanismus mur noch 
zu zeigen, wie der Läufer ı und die große Steinplatte O mittelft der 
aus gekehlten Rolle Q in Bewegung geſezt wird. Man bringe naͤm⸗ 
lich außerhalb der Mafchine :und: gehdrigen Ortes seine ſenkrechte Welle 
a‘, Stg:.10, an, welche von den Halsringen b’,b’, die au derfelben 
Mauer befeflige find, wie der Flügel, feftgehalten wird. Dem oberen 
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Theil dieſer Welle verſteht man mit einem Winkelgetriebe c’, welcheẽ 
von irgend einer Triebkraft in Bewegung geſezt wird, Dieſes Ge 
trieb fol frei an der Welle laufen; damit es jedoch leztere umtreibe, 
ift an einent vierkantigen Theile derfelben ein Verluppelungsmecha⸗ 
nismus d’ "anzubringen, deſſen beide vorfpringenden Enden in den 
von den Armen. oder Radien des Getriebes gebildeten Raum eins 
dringen. Das Stuͤk d’ trägt eine Kehlenrolle, welche einen eifernen, 
mit zwei kleinen Zapfen ausgefatteten Ring aufnimmt. Diefe beir 
den Zapfen dringen in zwei Beine Gabeln, die an den beiden Enden 
des Halbmondes, deſſen Drehpunkt gehörig firirt if, angebracht find, 
An dem Ende des Hebels oe’ fann man den Mechanismus aman⸗ 
peln ober ausheben. 


Der untere Theil der Helle a“ führt die beiden — 
Rollen f’,f”, die nicht von glelchem Durchmeſſer find. Die größete 
diefer Rollen pflanzt die Bewegung an den Läufer fort; die Heinere 
Dagegen entfpricht der großen Rolle O der Platte. Beide Rollen 
find an einem’ cylindräfchen Theile der Welle aufgezogen, und werden 
mittelſt Schließkeile, welche Durch die Düllen fezen und auf einen 
abgeplatteren Theil dee Welle; drüfen, feftgehalten.  Diefer abgeplatı 
tete Theil ift länger als der Schließkeil, wodurch man in Stand gefezt 
it, die. Höhe. der. Rollen zu verändern, damit ‚fie ſtets genau mit 
jeien,, die fie in Bewegung zu ſezen baben, correfpondiren, 


Die Rolle f’ fegt die Rolle gt, deren Mittelpunkt fi mit der 
Welle des Flügels in einer utid -derfelben mathematlſchen Achfe Ber 
findet, im Bewegung. Leztere iſt, wie Fig. 14 zeigt, an einem Jar 
pfen oder Bolzen h’ aufgezogen ‚’ der mittelft einer Schranbeirmutter 
an dem Ende einer langen Stänge i’ feftgernacht ift. Diefer Bolzen 
ſezt ferner dich’ Surkp ein’ Loch, welches durch die centrirte Eifens 
ftange #°’, deren: Enden in Line Mauer eingelaffen find, gebohrt iſt. 
Er kann fi) daher in dem Loihe Drehen; während. er. durch die Gen- 
traldälle der Rolle g’, der ercald: Achſe dient, auf der Stange: unbe: 
wegt bleibt. Die Rolle g ruht Auf einer Scheibe;: die. mittelft eines 
runden. &iftes 1 ‘feftgehalten wird. Zu legtöreit Zweke und um 
alfo die Rolle g’ in gehoͤriger Hbhe ftellen zu koͤnnen, ſind in. die 
Achſe in verfchiedenen Höhen: Löcher : gebohrt. Die. Rolle. g’:'fiebr 
aber ferner’ mit dem Zahnrade mm‘ in Verbindungz welches das: Rad 
n’ treibt, das feinerfeitd: das: an der Welle’ des Lüuferd. befindliche 
Zahnrad o’ im Bewegung fehl-. 2. 3 id sun nt ana 

Auf der Stange i’ befinder Ady:cine Die — iger bie 
Welle & Mäaft,; und die mie rind Schraubenmutter befeſtigt If; Die 
Stange ir. ift Abrigeha wen uͤder dieſe Duͤlle hinaus verlaͤngert, und 
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endigt fich in einen hölzernen Griff, womit der Arbeiter den Flügel 
dreht und die Stellung des Läuferd verändert. ı Auf ihr iſt ferner 
auch: ber. hölzerne Trichter q’ befeftigt , \welcher. den Schmirgel oder 
die fonftige Schleiffubftan; enthält, und welcher mit einer Fallthuͤre 
verfeben iſt, die man mehr oder "weniger Öffnet, je nachdem man 
mehr oder. weniger ‚von diefer Subſtanz ausfließen — will. Die 
Rinne r‘ leitet fie biebei in den Trichter k. ' 


Da Wafler die Wirkung der ſchleifenden Subſtanz beginfkigt, 
fo ift auch eine Vleirdhre s’* angebracht, die mittelft eines ledernen, 
durch die Defe geführten Schlaudyes mit einem Wafferbehälter coms 
municirt. An diefer Rohre befindet fih auch ein Hahn t‘, den man 
mehr oder weniger dffnet, damit er mehr oder weniger Waſſer aus 
fließen läßt. Die Röhre, welche mit einen Bändern  läugs des 
Flügels feſtgemacht ift, leiter das Waſſer in den Trichter. 


Nachdem ich nun den Bau: der Mafchine in allen ihren. Dex 
tails befchrieben, habe ich nur mehr deren Spiel, weldyes fehr ein: 
fach ift, zu erläutern. Ich feze biebei voraus, daß die Melle a’ 
durch die Triebfraft in Bewegung gefezt iſt; daß die beiden Rollen 
fr, fr’ den Läufer und die große: Platte ©. fo - wie ‚die Steintafel, 
welche. diefe bedekt, umtteiben, und daß der Sand aus dem Trich⸗ 
ter qN' in den Trichter des Läufers v fließe, in den- zugleich. auch das 
Waſſer gelangt. Das Gemenge aus Sand: und Waffer: tritt nämlich - 

' dann: unter. den Läufer, der, indem, er, umläuft., ‚den, Spiegel ab: 
fchleift-, welcher. auf gewöhnliche Weiſe auf. bie, Steintafel, „bie man 
den Tifch zu nennen pflegt, gekittet iſt. In dem Maße, als die 
Spiegel, die Marmor»; Steins oder Metaliplatten ‚abgeichliffen wer⸗ 
den, fenft man den Läufer herab, indem man. die endlofen Schrauben 
dreht, ‚welche. die, Bewegung an die ‚Rädgr. s,und. dann, au ‚Die beis 
den ‚Schrauben x, v, an deuen ſie befeſtigt find, fortpflanzen. 

Dem gemaͤß, was hoben bei der Begruͤndung des. mathematiſchen 
Principes der Maſchine aufgeſtellt worden iſt, muͤſſen die Achſen der 
Platte, des: Fluͤgels und des Laͤufers smnter seinander parallel ſeyn. 
Am ihnen dieſe Stellung geben zu koͤnnen, wurden die: Pfannen ſo⸗ 
wohl als die Halsringe beweglich: gemacht: 2: Der Parallelis mus wird 
Statt finden, wenn fie:alle drei ſenkrecht Heben; denn ‚ihre. Entfer- 
mungen von einandenufind ſo gering, daß bie durch. die: Augelform 
der Erde bedingte Verſchiedenheit ihrer Neigung: () unmwerklich ift. ı 
Um nun alle diefe Achfen vollkommen ſenkrecht zu ſtellen, bes 
diene ich mich ‚einer Waſſerwaage, welcher wenigftend bis “auf eine 
Stunde empfindlich iſt. Ich ſeze ſie auf die große Platte und laſſe 
fie: umdrehen; wäre die Melle ‚nicht, volllommen ſenfrecht, ifo; wuͤrde 
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die Luftblaſe bei den verfchledenen Stellungen der Platte ihren Ort 
verändern. ch bringe die Wafferwaage ferner auf die Platte, und 
zwar nad) einem Durchmeffer, der in der Richtung zweier entgegens 
gefezter Schrauben gelegen if. Wenn dann die Luftblafe durch Aufs 
heben der Waſſerwaage bis In die Mitte der Röhre gebracht worden 
ift, was ein vollfommen ebened Niveau andeutet, fo laffe ich die 
Platte um den halben Umfang drehen. Bleibt die Blaſe hiebei auf 
einem und demfelben Punkte ftehen, fo ift dieß ein Zeichen, daß die 
Welle fenfrecht ift auf einer in der Ebene von einer Schraube zur 
anderen gezogenen geraden. Würde die Luftblaſe dagegen ihren Ort 
verändern, fo bewege ich die Pfanne mittelft zweier Schrauben der 
Büchfe E, wo dann der Zapfen und mit ihm auch die Welle ihre 
Stellung verändert. Hierauf wiederhole ih die Probe mit der 
Waflerwaage, und zwar fo oft, bis die Blafe bei zwei ent» 
gegengefezten Stellungen der Platte ihren Ort nicht mehr veräns 
dert, und bis ſich alfo die Achfe in einer auf der Horizontalebene 
fenfrechten Ebene befinde. Ebenfo verfahre ich in Betreff ‚jenes 
Durchmeffers, der ſenkrecht auf erfterem ſteht, und wenn die Waſſer⸗ 
waage nach diefen vier rechtwinfeligen Stellungen der Platte Feine 
Abweichung zeigt, fo ift dieß ein Beweis, daß die Achſe fenkreche 
ſteht; und diefe fenkrechte Stellung wird fo vollfommen feyn als die 
Horizontalebene, d. h. wenn die Empfindlichkeit der Wafferwaage bis 
auf eine Secunde reicht, fo wird die Achſe gleichfalls wenigftens bis 
auf eine Secunde eine richtige Stellung haben. Eine Neigung im 
Betrage einer Secunde ift aber eine fo unbedeutende Differenz, daß 
fie bei den von der Mafchine gegebenen Diftanzen ganz unmerklich 
wird. Go hat bei einem Radius von 57 Fuß der Grad beiläufig 
einen Fuß, was für eine Secunde Yon eines Fußes oder Y, Linie 
gibt, umd da die Platte 9 Fuß im Durchmeffer, mithin 4%), Fuß 
Radius hat, fo gibt dieß in dem Berhältniffe von 4%, zu 57 einen 
Serthum von weniger als %, oder beiläufig von Y,, Linie. °) Noch 
Meiner wird übrigens der Irrthum, wenn man die Adjuftirung fo 
weit treibt, daß die Luftblafe Feine Ortöveränderung erleidet, in welche 
Stellung man die Platte auch bringen mag. Da der Halsring H 
fih mit der Welle bewegt, fo folgt auch er den Uenderungen, welche 
in der Stellung der Pfanne D vorgenommen werden. 

Die Adjuftirung der Rotatlonsachfe des Fluͤgels har ganz auf 
diefelbe Weife mittelft der beweglichen Pfanne, iu welcher der Zapfen 
ruht, zu geſchehen; und da der obere Haldring a, Fig. 14, eine 
kugelfdrmige Geftalt hat, fo läuft er in feiner Huͤlſe fo, daß er 





5) Diefe Empfindlichkeit ift offenbar nicht ſehr groß. A. d. R. 
Dinglet's polyt. Journ. Bo. LXX. 9. 1. 2 
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allen den Stellungen folgt, welde man der Welle gibt, indem man 
die Pfanne in Bewegung fest. 

Endlich muß auch noch die Welle des Fäufers auf gleiche Weife - 
in fenfrechter Stellung adjuflirt werden, wobei man zur Veränderung 
der Stellung der Welle die vier Schrauben g des Manchon e benuzt, 
und wobei der untere Halsring in Folge feiner Kugelform allen Be: 
mwegungen, die man der Welle h gibt, folgt. 

Die erfte Operation, die man, wenn man fi) der Mafchine 
bedienen will, zu vollbringen hat, ift dad Zurichten des Schleiftifches. 
Man ſenkt zu diefem Zwele den Käufer mittelft der Schrauben r 
herab, bis er den Tiſch berührt, läßt Sand und Waſſer zufließen, 
und führt den Läufer über alle Theile des Tiſches. Es gelingt auf 
diefe Weife dem Steine eine folcye Zurichtung zu geben, daß man auch 
mit einem aus der Hand des gefchikteften Arbeiterd hervorgegangenen 
Nichtfcheite Feinen Fehler entdefen kann; ja, daß man vielmehr mit 
der erzeugten Fläche die Fehler des Nichtfcheites auffinden wird. 

Ich habe mit der befchriebenen Mafchine innerhalb 12 Stunden 
50 Fuß Spiegeloberfläche gefchliffen, und zwar fo vollfommen, daß auf 
feine Weife irgend ein Fehler daran zu entdefen war. Ich habe die 
gefchliffene Spiegelfläche umgekehrt auf den Tifch gefittet und dann 
die Kehrfeite gleichfalls gefchliffen; die Folge war, daß leztere Seite 
vollkommen parallel mit erfterer ausfiel. Meine Mafchine ift dem 
nach von größter Wichtigkeit für die Spiegelfabrication, da fie in 
viel Eürzerer Zeit eine Arbeit liefert, die mit aller mbglichen Sorgfalt 
von Menfchenhänden nicht von folcher Vollkommenheit erzeugt wer: 
den kann. Die mit ihr gefchliffenen Spiegel geben nie jene Verzer— 
sungen der Bilder, die an den gewöhnlichen Spiegeln nicht fo gar 
felten vorfommen. Wenn man zwei gewöhnliche Spiegel gegenüber- 
ftellt, fo gefchieht es häufig, daß die Gegenftände, nachden fie einige 
Male reflectire worden find, eine Verzerrung erleiden, fo daß dad, 
was eine Verzierung hätte feyn follen, oft eine unangenehme optifche 
Wirkung bervorbringt. 

Die Mafchine, Fig. 18, welche nah der unter Fig. 13, 17 
und 18 erläuterten Theorie gebaut ift, befteht aus zwei mit einander 
verbundenen Flügeln A,B. Der Parallelismus der Achfen ift mit 
denfelben Mitteln , wie fie oben angegeben wurden, hergeftellt. Die 
Melle C ift ebenfo adjuftirt, wie die Achfe des Flügels der erften 
Mafchine. Die zweite Welle D ift auf der anderen Seite des Fluͤ⸗ 
geld A ebenfo adjuftirt, und auch durch diefelben Mittel mit dem 
zweiten Flügel B verbunden, Die Welle E endlich ift ebenfo aufe 
gezogen wie jene des Läufers der oben befchriebenen Mafchine. Bei 
diefer Einrichtung kann der Läufer auf alle Punkte der Fläche F ges 
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langen, die von dem Mittelpunkte der Welle A aus mit einem der 
Summe der Breite beider Fluͤgel gleichkommenden Radius gezogen 
iſt. Alle uͤbrigen Theile des Laͤufers und der dazu gehoͤrigen Appa⸗ 
rate kommen den bereitö beſchriebenen gleich. 

Die zur Ausführung fphärifcher Oberflächen beftimmte Mafchine 
erhellt aus Fig. 19. Sie unterfcheidet fi), was die Stellung ihrer 
Haupttheile anbelangt, von der cben ausführlich befchriebenen nur 
dadurch, daß die Welle des Läuferd an ihrem unteren Theile durch 
einen Halöring A läuft, der fi) um feine Achfe dreht. Diefer Halds 
ring ift jenem, der fi an dem oberen Theile der Welle des Läufers 
der befchriebenen Mafchine befindet ; vollkommen ähnlich, und untere 
fcheider fi nur dadurch, daß der Kegel oder die Hilfe einen Zapfen 
hat. Diefe Zapfen felbft find beweglih, damit man die Achſe ads 
juftiren kann; d. h. damit ſich das Stüf in der durch die Achfe der 
Laͤuferwelle und die Linie der Zapfen gelegten Ebene fchwingen Fann. - 

Die Welle B der Platte C hat einen Halsring , deffen Adjuſti⸗ 
rung jener der erfteren Mafchine gleich iſt; allein die Huͤlſe hat 
gleichfalls Zapfen, die von farken, in den Stein E eingelaffenen 
Haldringen aufgenommen werden. Die Pfanne F ift auf einem 
Kreisbogen G beweglidy und läßt fi auf diefem an jedem beliebis 
gen Punkte firiren, damit man der Welle die gehdrige Neigung zu 
geben im Stande ift. Da die drei Bogen in einem und bemfelben 
Punkte H zufanimentreffen müffen, fo adjuflire ich fie, Indem ich bie 
von dem Flügel I und der großen Platte C gezogenen Kreife einan⸗ 
der an zwei Punkten begegnen laſſe. 

Zu bdemfelben Reſultate koͤnnte man auch mittelft ber in 
Fig. 20 erfichtlihen Maſchine gelangen, an der die beiden, in eine 
und diefelbe Linie gebrachten Wellen A,B fenfrecht bleiben, während 
nun die Neigung der Welle C in einer fenkrechten, durch die Wellen 
A,B gelegten Ebene eine Veränderung erleidet. Ich glaube fogar, 
daß diefe leztere Einrichtung den Vorzug verdient, da fie nur an 
einer Welle eine Veränderung der Stellung erheifcht. Um diefe Welle 
fo zu adjufliren, daß fie auf die beiden anderen trifft, hat man fich 
zuerft mittelſt der Waflerwaage zu vergewiffern, daß biefe fenkrecht 
fliehen. Hierauf fol man auf die Platte der Welle A ein firirtes 
Stüf, welches einen horizontalen Kreis befchreiht, bringen, und dann, 
indem man £inen anderen Punkt auf dem Flügel befeftigt, durch 
Abänderung der Richtung der Welle C bewirken, daß der Kreis, den 
diefes Stüf bei der Bewegung des Flügels um diefe Welle befchreibt, 
genau mit dem von.den beiden anderen befchriebenen Kreife zuſam⸗ 
mensrifft. In diefem Galle wird fich die Welle C mit der Welle A 
in einer und berfelben Ebene befinden; denn die um dieſe Wellen 

2 %* 
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befchriebenen Kreife gehören, da fie einander treffen, einer und ber: 
felben Kugel an. Um endlich auch die WelleB zu adjuftiren, braucht 
man nur einen firen Punkt auf. dem Läufer zu nehmen; fich zu 
überzeugen, daß diefer Punkt einen Kreis befchreibt, der mit jenem 
der Platte concentrifch iſt; und endlich auch mittelft der Waſſerwaage 
ſich ihrer ſenkrechten Stellung zu verſichern. 

Mit dieſen Adjuſtirungsmitteln kann man den Wellen eine ſtreng 
richtige Stellung geben. Da jedoch die Maſchine zum Schleifen 
optiſcher Glaͤſer beſtimmt iſt, ſo genuͤgt es in der Praxis, wenn der 
obere Halsring der Welle C in einem Bogen geführt wird, der den 
Punkt C zum Mittelpunfte bat, und welcher in einer fenfrechten, 
durch die Wellen B,C gelegten Ebene gezogen ift. 

Diefe Mafchine dürfte fih, wenn man fie von gehdrigen Die 
menfionen anfertigt, fehr gut eignen, um Gläfer mit einem beftimm: 
ten Radius auf das Genauefte zu fchleifen. Die Neigung der Ach: 
fen kann eine ſolche ſeyn, daß ihre Kreuzung nur in einer fehr be- 
beutenden Entfernung Statt finder. 

Alle diefe Mafchinen fußen auf demfelben Principe, und bilden 
gleihfam nur eine einzige Mafchine, welche durch die verfchiedenen 
Modificationen dem Zweke, zu dem man fie benuzen will, angepaßt 
find. Sch habe nur deßhalb einige diefer Mopdificationen angedeutet, 
um einige der Anwendungen des im Eingange aufgeftellten Principes 
zu erläutern. 


IV. Berfuhe, welde mit der unter Fig. 10 bis 19 be 
fhriebenen Maſchine angeftellt wurden. 


Die befchriebene Mafchine wurde zum Zurichten, Schleifen und 
Poliren von Spiegeln, Granit, Marmor und lichographifchen Steinen 
verwendet. Sie gab hiebei, wie groß auch die Oberflächen gemefen 
ſeyn mochten, eine vollendete Zurichtung: ein Refultat, welches bei 
dem Principe, nach dem die Mafchine gebaut ift, unfehlbar ift. 

Das Schleifen der Spiegel kann unter Anwendung von Schmir: 
gel oder Sand von verfchiedener Größe auf den höchften Grad von 
Vollkommenheit gebracht werden, was auch nöthig ift, wenn man 
raſch die Politur, von der fogleich die Sprache feyn wird, erlangen 
wil. DerSchliff fällt deßhalb ‘fo vollflommen aus, weil die Schleifs 
fubftanz durch das gußeiferne Stäf, mit deffen Hilfe fie ihre Wir: 
fung hervorbringt, mehr oder minder comprimirt wird, da man Dies, 
ſes Stüf beliebig ins Gleichgewicht fezen kann. 

Mas die Politur anbelangt, fo ift fie von anderer Natur als 
jene der gewöhnlichen Spiegel; denn das Poliren gefchieht durch eine 
Kreisbewegung. Man bemerkt deßhalb auch an der mit der Mas 
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ſchine erzielten Politur nichtd von den Gannelirungen oder Niefen, 
welche beim geradlinigen Poliren immer zum Morfcheine kommen. 
Andererfeits fällt die Politur volfommener und jener der optifchen 
Glaͤſer ähnlich aus. Auch muß der Schliff, um fehnell eine vollens 
dete Politur zu erzielen, viel feiner feyn. Beim Poliren durch die 
Kreisbewegung verfchwinden die Meinen, beim Schliffe gebliebenen 
Aushöhlungen gänzlich; beim geradlinigen Poliren dagegen erleiden 
die tiefften diefer Aushöhlungen unter der Einwirfung des zum Pos 
liren dienenden Werkzeuges eine Audftrefung, wodurch fie fih in 
Riefen verwandeln, welche je nach der Tiefe, die die Aushdhluns 
gen hatten, mehr oder minder bemerkbar feyn werden. Selbſt der 
vollendetfte Schliff zeigt Fein gleiches Korn, fondern immer wird man 
einige Vertiefungen finden, die tiefer greifen als andere. Man über: 
zeugt fich leicht bievon, wenn man den Schliff unter dem Mifroffope 
betrachtet, oder wenn man den Gang des Polirens aufmerkfam vers 
folgt. Schon in den erften Momenten verfchwinden nämlich die 
Heinften Körner gänzlich , und die Fläche wird fo zu fagen mit lei: 
nen Punkten überfäet, die fich in dem Maaße weiter von einander 
entfernen, ald das Gefchäft voran fchreiter. Wie man ed auch mas 
chen mag, fo bleiben weit von einander Feine Vertiefungen, die man 
nicht befeitigen fann, und die weder der Durchfichtigkeir, noch ber 
Schönheit der Politur Eintrag thun. 

Das Zurichten der Steine mittelft der Mafchine kommt um °/, 
mwohlfeiler ald das Zurichten derfelben mit der Hand, wenn man eine 
Waſſerkraft oder eine Dampfmafchine zur Verfügung bat. Sch habe 
für die HHrn. Herfent und Georgery einen Theil des Granits 
pflafterö für einen Säulengang des Pantheond zugerichter. Eben fo 
richtete ich fir Hrn. Chevalier die großen lirhographifchen Steine 
zu, welche er im Jahre 1834 zur Ausftellung brachte, und außerdem 
noch gegen 500 Quadrarfuß anderer Steine von verfchiedenen Grds 
Ben. Hieraus erhellt, daß meine Mafchine bei der Bearbeitung der 
für Monumente beſtimmten Marmore, deren Fugen wegen ded uns 
vermeidlichen Werfens der Sägen oft fo fchlecht find, eine fehr aus: 
gedehnte Anwendung finden kann; nur wären, wenn ed fih um 
Steine von großer Dike handelte, noch einige Mobdificationen ndthig. 

Ohne in die Detaild der von mir angeftellten Verſuche einzus 
gehen, erlaube ich mir nur folgende Refultare anzugeben. Ich brachte 
10 Spiegel auf die Platte und kittete fie mit jener Seite, an der 
fie auf dem Boden der Gießform gelegen, auf. Die ganze Obers 
fläche betrug 76 Quadratfuß. Um fämmtliche Unebenheiten zu vers 
tigen, mußten 2'/,, Linie der Spiegeldife abgefchliffen werden. Diefe 
Arbeit, welche mir Kiefelpulver bewerkſtelligt wurde, währte 14 Stuns 
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ben 15 Minuten. Auf der Kehrfeite, die hierauf der Behandlung 
unterftellt wurde, währte fie 17 Stunden 45 Minuten. Hierauf 
murde leztere Seite mit Schmirgel abgefchliffen, wozu 13 Stunden 
gebraucht wurden, und endlich das weitere Poliren in 41 Stunden 
zu Stande gebradht. Zum Abfcheifen der Kehrfeite mit Schmirgel 
waren 17 Stunden, und zum Poliren berfelben 48 Stunden Zeit erfors 
berlih. Das Zurichten, Abfchleifen und Poliren beider Seiten währte 


demnach im Ganzen 151 Stunden, oder 12 Tage und 7 Stunden, Um 


diefelbe Arbeit mit der Hand zu vollbringen hätte ein Arbeiter 120 
Tage arbeiten müffen. Die angewendete Kraft beftand in einem Ges 
fpanne von 4 Pferden, die 3 Dampf: oder Wafferpferden gleichloms 
men, was 38 Pferdtaglohne gibt. Die Koften eines Pferdes-zu 2 Er. 
per Zag gerechnet gibt 76 Sr. oder einen Franc auf den Quadratfuß. 

Zu bemerken ift, daß die dem Verfuche unterftellten Spiegel 
Ausfhuß waren, fo daß eine bedeutende Dike abgetragen werden 
mußte, um ebene flächen zu erzielen. Mit Spiegeln von guter Quas 
lität hätte die Arbeit gewiß viel kuͤrzer gewährt. Unfere Triebfraft 
war außerdem eine der fchlechteften und Eoftfpieligften, abgefehen 
davon, daß die Arbeiter erft lernen mußten, wie fie mit der Mafchine 
umzugehen haben. Ich hege nad) Allem keinen Zweifel, daß meine 
Mafchine gut ftudirt und mit einer hinreichenden und conſtanten 
Triebkraft ausgeftattet, ſowohl in Hinficht auf Vollkommenheit der 
Arbeit, ald in Hinſicht auf Erfparniß die genügendften Refultate 
geben wird. 

Fig. 10 ift ein Frontauftiß der zur Ausführung ebener Flächen 
beftimmten Mafchine mir allen dazu gehdrigen Theilen. 

Big. 11 ein ſenkrechter Durchfchnitt des Haldringes der Treibwelle. 

Fig. 12 ein Grundriß deffelben. 

Sig. 13 ein horizontaler Durchſchnitt des Halsringes. 

Fig. 14 zeige den Flügel in feitlihem Aufriffe. 

Fig. 15 ift ein fenfrechter Durchfchnitt des unteren Theiles der 
Welle des Fluͤgels und ihrer Halöringe, 

Fig. 16 ein fenkrechter Durchfchnitt des Laͤufers und der zu 
ſeiner Bewegung dienenden Welle. 

Fig. 17 ein ſenkrechter Durchſchnitt des oberen Theiles der 
Laͤuferwelle. 

Die einzelnen Theile find bereits oben erläutert und bezeichnet 
worden, 
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I. 


Auszug aus einem Berichte des Hrn. Dela Moriniere 
über einen von Hrn. Martin, vorgelegten Apparat zum 
Schneiden von Schrauben. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Jul. 1858, ©, 262. 





Hr. Martin bat der Gefellfchaft eine Vorrichtung vorgelegt, 
die fic) an jeder gewöhnlichen Drehebank anbringen läßt, und womit 
man ſich mit Hülfe eines, einfachen Grabftichels alle Arten von 
Schrauben fohneiden fann. Das dieſem Fnftrumente zu Grunde lies 
gende Princip befteht darin, daß man die Drehebantipiudel, während 
fie ihre Umläufe vollbringt, mittelft eines Lineales, weldes je nach 
der Höhe, welche die Schraubengänge befommen follen, mehr oder 
weniger gegen deren Achſe geneigt ift, abwechfelud vor: und rüfwärts 
bewegt. — 

Hr. Martin hat zu dieſem Zweke auf einer Art von Platte, 
welche an der Doke der Drehebank befeſtigt iſt, zwei Couliſſen ange⸗ 
bracht, welche ſenkrecht gegen einander geſtellt ſind. Die längere 
diefer Conliffen trägt das Richtſcheit oder Lineal, deffen Neigung 
durch einen Gradbogen beftimmt wird. Sie ift ferner mit einer 
Zahnftange verfehen, in welche ein kleines, an der Spindel firirtes 
Getrieb eingreift, fo daß zmwifchen der geradlinigen Bewegung der 
Couliſſe und der abwechielnden Kreisbemwegung der Drehebank das 
nöthige Verhältniß hergeftellt if. Die zweite Couliffe, die durch eine 
ſtarke Feder mit Kraft gegen die Spindel angehalten wird, ift mit 
einer Beinen Wange (tasseau) ausgeftatter, die fich forwohl gegen das 
Richtſcheit ald auch gegen einen mit der Spindel aus einem Stüfe 
beftehenden Abfaz (embase) anlegt. Hieraus erhellt, daß man an 
dad in die Drehebank eingefpannte Stuͤk nur einen Grabftichel zu 
bringen braucht, um auf demfelben Schnefenwindungen hervorzubrins 
gen, die dem gewünfchten Schraubengange entfprechen. Es erhellt 
ferner, daß fich diefed Verfahren weſentlich von jenen beiden Methos 
den umnterfcheider, nach weldhen man an den Schraubenfchneid : Mas 
(dinen oder an der zum Schneiden von Schrauben eingerichteten 
Drehebank zu verfahren pflege. Nach diefen beiden Methoden hat 
man nämlich eine Leitungsfchraube anzuwenden, mir dem Unterfchiede 
jedoch, daß bei erfierer die Leitungsfchraube eine Ortöveränderung des 
Grabfticheld bewirkt, der Gegenftand aber, an den die Schraube 
geihnitten werden fol, umlaͤuft, ohne feine Stelle zu verändern, 
während bei lezterer der Leitungsfchraubengaug dem an der Spindel 
eingefpannten Gegenſtande die doppelte Bewegung mittheilt., An 
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der Schraubenfchneid: Mafchine hängt die Zahl der Schraubengänge, 
die man erzeugen kann, von der Zahl der Verbindungen ab, welche 
man mit den Getrieben, die die Verbindung zwifchen der Leis 
tungsfchraube und dem Gegenftande, in den die Schraube gefchnitten 
werden fol, vermitteln, zu erzielen im Stande if. An den Drebes 
bänfen ift die Zahl der Schraubengänge durch die Zahl der Führer 
und der Kämme, über die man verfügen fann, bedingt. Mit dem 
Apparate ded Hrn. Martin dagegen fann man fowohl nah Rechts 
ald nach Links jeden beliebigen Schraubengang fchneiden. Wenn 
derfelbe auch in feinem dermaligen Zuftande wegen feines zu hohen 
Preiſes nicht allen Arbeitern zugängig ift, fo verdient doch wenigſtens 
defien Princip allgemein bekannt zu werden, da es ſich in allen Fäl: 
Ien mit Erzielung einer hinreichenden Genauigkeit praftifch anwenden 
läßt. Die Gefelfchaft ertheilte demnah auh Hrn. Martin in 
Anerkennung feiner Verdienſte ihre bronzene Medaille. 


IV. 
Bericht des Hrn. Francoveur über die mechanifche —— 
des Hrn. Franchot. 


Im Auszuge aus dem Bulletin de la Societ& d'encouragement. Mai 1838. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. . 





Alle mechanifchen Lampen, welche fo viel Dehl an den Docht 
emporfchaffen, daß nur ein Theil deffelben verbrannt werden kaun, 
geben ein gleiches ftarfed Licht) und verzehren eine gleihe Menge 
Oehl: nämlich mit einem gewöhnlichen Brenner 1 Unze 3 Quentchen 
oder 42 Grammin in der Stunde. Der Vorzug, den die eine vor 
der anderen verdient, hängt daher von dem Preife, von der Leichtig⸗ 
Feit der Reinigung und der Zerlegung, und von den mehr oder mins 
der häufig ndthigen Reparaturen, fo wie auch davon ab, ob dieſe 
Reparaturen allerwärtd oder nur von befonders gefchiften Arbeitern 
‚vorgenommen werden koͤnnen. In allen diefen Beziehungen nun 
ſcheint die mechanifche Lampe des Hrn. Franchot zu den beften zu 
gehdren. Sie koſtet nur 30 Fr., und felbft diefer Preis diirfte fich 
in Kürze bedeutend niedriger ftellen; und ihr Mechanismus ift, wie 
man fogleich fehen wird, fehr einfach. 

. Eine Spiralfeder, welche doppelt Fegelfdrmig gewunden ift, das 
mit fie im höchften Grade gefpannt nur einen fehr m Raum 





4) Ueber die Leuchtkraft verfchichener Lampen vergleiche man bie ſchaͤzbare 
Abhandlung der Hhrn. Karmarſch und Heeren im polytechn. Journal 
Bd. LXIX. S. 286. A. d. R. 
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einnimmt, drüft einen Kolben von Oben nach Abwärts. Diefer Kol: _ 
ben ift mit einem etwas ftarfenfeder, welches rings herum über ihn 
hinaus reicht, und welches fih an den cylindrifchen Wänden der 
Lampe reibt, befezt. In der Mitte ded Kolbend und durch eine 
Loͤthung mit ihm verbunden ift eine an beiden Enden offene Röhre, 
in der das Dehl aufzufteigen hat. Das Dehl wird demnach immer 
an der Oberfläche gefchöpft, woraus denn folgt, daß die allenfalls 
in dem Dehle enthaltenen Unreinigfeiten Feine Anfchoppungen erzeus 
gen koͤnnen, ausgenommen ed hätte ſich am Grunde der Lampe eine 
fehr große Menge von folchen angehäuft. In diefem Falle ift jedoch 
die Lampe fehr leicht zu reinigen, da man fie zu diefem Zweke, 
nahdem man fie gefpeift und eingerichtet hatte, nur umzuftärzen 
brauchte. An der Stange des Kolbend ift eine Verzahnung anges 
bracht, die man mittelft eines an dem oberen Theile der Lampe be— 
findlihen und mit einem Griffe umzudrehenden Getriebes bewegen 
kann. Wenn man Dehl in die Lampe gegoffen hat, und man fie 
anzinden will, fo bewegt man, um die Feder zu fpannen , den Kol: 
ben nach Aufwärts. Der leere Raum, welcher hiedurch entfteht, zus 
gleih mit dem Gewichte der Dehlfäule bewirkt, daß das Dehl in 
den Behälter herabfällt, Indem der Lederbefaz des Kolbens unter dies 
fen Umftänden einen Durchgang geftatter. 

Bid hieher ift nichts Neued an der Lampe, und Jedermann 
wird einfehen, daß das Dehl durch die gefpannte Feder emporgetries 
‚ ben wird, und daß in dem Maaße, ald die Spannung nachläßt, die 
Feder an Kraft verlieren würde, während fie doch im Gegentheile 
wegen der Zunahme der Höhe der Dehlfäule gefteigert werden follte. 
Man hätte demnach auf diefe Weiſe eine fchlechte Lampe, wenn Hr. 
Sranchot dem Uebel nicht durch einen eben fo einfachen als finn: 
reihen Negulator, auf dem eigentlich feine Erfindung beruht, zu 
fteuern gewußt hätte. Er brachte nämlich in die Röhre, in der dad 
Dehl auffteigt, einen diken Eifendraht, welcher deren Galiber beinahe 
aus fuͤllt, um dadurch dem Auffteigen des Dehled ein Hinderniß in 
den Meg zu legen. Das Oehl reibt fih nämlid an den Wänden 
der Röhre und an dem Eifendrahte, deffen Länge durch Verfuche der 
Kraft der Feder, die, wenn fie volllommen gefpannt ift, gegen 15 
Kilogr. beträgt, angemeffen wird. Es fteigt auf diefe Weife an den 
Docht nur fo viel Dehl als zur Unterhaltung der, Verbrennung ers 
forderlich ift, empor; der Ueberfhuß fällt tropfenweife in den Bes 
bälter zuräf. Da in dem Maaße, als: der Kolben herabſinkt und die 
Federkraft nachläßt, der Draht, welcher firire ift, ſich aus feiner mit 
dem Kolben zugleich herabfinfenden Scheide aufzieht, fo nimmt der 
Widerftand, den das Dehl beim Aufiteigen erleider, in demſelben 
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Maaße ab, in welchem ſich die Kraft der Feber vermindert. Das 
Ueberfließen des Oehles dauert während der ganzen Dauer der Be: 
wegung des Kolbens, welche wenigftens 6 bis 7 Stunden beträgt, 
fort; das Lichr behält alfo während dieſer ganzen Zeit feinen vollen 
Glanz, ohne daß man mehr zu thun hätte, als den die Stelle eines 
Schlüffeld vertretenden Griff 2 oder 3 Mal umzudrehen. 

Wenn man den Kolben aufzieht, fo ift die Bewegung ziemlich 
hart, und man muß dem Oehle Zeit laffen unterhalb durchzugehen. 
Das Dehl braucht anfänglich einige Minuten Zeit, um an den Docht 
emporzufteigen, und dieß iſt die einzige Unannehmlichkeit, welche an 
diefen Lampen zu entdeken ift, wenn es ja eine foldhe genannt wer: 
den kann. Man fann ja die Feder leicht einige Zeit, bevor man der 
Lampe dedarf, aufziehen, und zwar um fo eher, ald diefes Aufziehen 
eben fo gut im Dunkeln gefcheyen Fann. 

Die Lampe ded Hrn. Franchot iſt fo einfach, daß fich Feine 
Urfache, die diefelbe in Unordnung bringen koͤnnte, vorauffehen läßt; 
und wenn ja nach fehr langer Zeit eine Reparatur am Leder oder. 
Kolben nöthig wird, fo ift fie fehr leicht zu bewerfftelligen. Es ift 
befannt, daß man die in einem Federhaufe untergebrachten Federn, 
um ihre Entwillungen zu erleichtern, mit Dehl zu überziehen pflegt, | 
und daß, wenn diefes Oehl nach zweis oder dreijährigem Dienfte dit 
wird, die Federwindungen zufammenfleden, wodurd deren Spiel fo 
beeinträchtigt wird, daß eine Reinigung vorgenommen werden muß. 
Ebenfo müffen im Sommer, wo man fich der Lampen nicht regels 
mäßig bedient, die Lampen mir Dehl gefüllt erhalten werden, damit 
die Kolben nicht austrofnen. Hiebei wird das Dehl dit, wozu die 
fohligen Dochtüderrefte noch mehr beitragen; ed wird alfo auch hie⸗ 
durd) eine Reinigung nöthig, und diefe kann nur einem geübten Ars 
beiter übertragen werden. Alles dieß fälle nun an der Lampe des 
Hrn. Franchot weg; denn man braudt, wenn man den Draht des 
Regulators zuräfgezogen hat, nur Dehl in die Lampe zu gießen, die 
Feder aufzuziehen und die Lampe umzufehren, um alle Unreinigfeiten 
aus ihr zu entleeren. Cine geringe Quantität Oehl, welche man 
auf dem Kolben beläßt, reicht hin, um deſſen Leder gejchmeidig zu 
erhalten. 

Diefe Lampe ift unftreitig eine der einfachften,. bequemften und 
leichteften, fo daß zu erwarten fteht, daß fie in Kürze allgemein im 
Gebrauh kommen wird, befonders wenn bei größerem Abjaze ihr 
ohnehin fchon billiger Preis noch mehr ermäßigt werden Tann. 

Fig. 21 zeige die Lampe mit allen ihren heilen in einem ſenk⸗ 
rechten Durchfchnitte. 

Fig. 22 zeigt die doppelt Eegelfdrmige Feder, die durch ihren 
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Druf auf den Kolben das Dehl an den Brenner emportreibt, in 
größerem Maaßſtabe gezeichnet. 
a iſt der Körper der Lampe; b der Dehlbehälter; d ein Freis: 
runder metallener Kolben, auf den die Feder c drüäft, und der in 
dem Maaße herabfinft , ald fich die Feder ausdehnt. Das aus den 
Rändern diefes Kolbens hervorragende Leder reibt ſich auf folche 
Weiſe au den Wänden des Dehlbehälterd, daß es beim Herabfinfen 
des Kolbend Fein Dehl entweichen läßt. Die an beiden Enden offene 
Steigröhre für das Dehl ift in die Mitte des Kolbens geldthet. Die 

Verzahnung g, die mit ihrer Stange an dem Kolben feſtgemacht iſt, 
dient zum Aufziehen des Kolbens , wenn die Feder gefpannt werden 
fol. Das in diefe Verzahnung eingreifende Getrieb h ift an der 
Achſe eines Griffes oder einer Schraube ı aufgezogen. Der Regu: 
lator j befteht aus einem oben firirten und in bie Steigrdhre eins 
tretenden Eifendraht. Die Röhre k, welche die Röhre f umgibt, ift 
oben und unten mit ledernen Stopfbiichfen verfchloffen; dafür hat 
ſie aber feitlich bei 1 eine Oeffnung, durch die das aus der Röhre £ 

fließende Oehl abfließt. In Folge des Hinderniffes, welches der Eis 
fendraht j dem Dehle in den Weg legt, fteigt in der Röhre f immer 
nur eine dem Verbrauche entfprechende Menge empor. Das Dehl 
fließt durch die Röhre f aus, um in die Röhre k zu fallen, aus der 
es daun, nachdem es durch die feitliche Deffuung 1 diefer Röhre ges 
gangen ift, an den Brenner emporfteigt. 





V. 


Auszug aus der Preisfchrift des Hrn. Sochet über die 
befte Methode die verdorbene Luft aus den Kielräumen 
der Kriegsfchiffe auszutreiben. 5) 

Aus den Annales de la Societe polytechnique-pratique, 1838, No. 1. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 





An allen bisher an Bord der Schiffe verfuchten Ventilirfyftes 
men bat man ein ungeheures Mifverhältniß zwifchen der aufgewens 
deten Kraft und dem durch fie erzielten Reſultate beobachtet. Go 
befteht 3.3. an einer Fregatte von 60 Kanonen die zur Bentilirung 
nöthige Arbeit der Theorie nach lediglich darin, daß 500 Kubilmeter 
Luft, welche beiläufig 650 Kilogr. wiegen, aus einer mittleren Tiefe 
von 4 Meter heraufgefchafft werden, wozu nicht mehr ald der Krafts 





5) Hrn, Sochet ward für feine Abhandlung im Jahre 41837 ber von dem 
Service de la Marine et Hygiene publique ausgefchriebene * zuerkannt. 


+ . +’ 
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aufwand einedMenfchen durch 4 Minuten Zeit erforderlich feyn follte. 
Und doch haben bekanntlich mehrere Matrofen mehrere Stunden zu 
arbeiten, um eine fehr unvolllommene Ventillrung zu erzielen. 

Diefes Mißverhältniß beruht auf zwei Haupturfachen, welche 
find: 1) wenn mehrere Lufen zugleich offen find, fo kann die Luft 
nur auf dem leichteften Wege, nämlicy durch die dem Ende des 
Saugrohres des Ventilators zunächft gelegene Luke diefem Saugrohre 
zufirdmen. Darüber hinaus wird in der Luft eine beinahe vollfom: 
mene Stagnation Statt finden, gleichwie man fie an den den Fluß: 
ufern zunächft gelegenen Simpfen beobachten kann, wenn die feit: 
liche "Bewegung durch Schilf oder Geſtraͤuch gehindert ift. 

2) Der Durchmeffer, den man den Saugrdhren zu geben pflegt, 
ift viel zu gering. An mehr dann 30 älteren derlei Röhren, welche 
ich in Zoulon fah, betrug der Durchmeffer nur gegen 12 Gentimeter auf 
eine £änge von 10 Meter. Es läßt fich leicht nachweifen, daß wenn 
man den Durchmeffer auf 10 Gent. erbdbt hätte, der Ventilator 
wohl einen 600 Mal größeren Nuzeffect hätte geben fünnen. Nach 
den von Hrn. Oberbergingenieur D’Aubuiffon angeftellten Verſuchen 
ergibt fih, daß für eine Röhre von L Länge und D Dean: 


der Verbraudy an Luft in der Secunde —= 2450 Vor — iſt, 


wenn H den am Urſprunge der Roͤhrenleitung Statt findenden Quek⸗ 
filberdruf — Fuͤr zwei Roͤhren von gleichem Verbrauche ergibt 
ſich pienad) + m > (5) — en). L=L'’=10Met,, 
D = 0,12 Met., und D = 0,50 Met. angenommen, was den 
beiden Ventilatoren, die wir vergleichen wollen, entfpricht, iſt 
* — 600, woraus folgt, daß der zweite Ventilator einen 600 Mal 
geringeren Kraftaufwand bedingt, als der erſte. 

Aus dieſen Bemerkungen laſſen ſich folgende Schluͤſſe ziehen: 
1) Wenn man irgend einen Theil des Sciffraumes ventiliren will, 
ift dafür zu forgen, daß das Saugrohr bie in den tiefften und ver: 
fperrteften Theil diefes Raumes hinabreiche, und daß die Luft nur 
durch die entfernteften Punkte und nie bei mehreren Deffnungen zu: 
gleich Zutritt erhalte. Wenn Zmwiichenlufen vorhanden find, fo find 
diefe forgfältig zu verfperren. 2) Das Saugrohr des Ventilators 
muß den moͤglich größten Durchmeffer haben; man gebe ihm paher 
die Dimenfion der kleinſten KRammerlufen, nämlich gegen 50 Gentim. 
Mollte man einen der lezteren Bedingung entfprechenden Ventilator 
mit Gebläs errichten, fo müßte man ihm, um feine einzelnen Theile 
in gehdriges Verhältniß zu bringen, fo ungeheure Dimenfionen geben, 
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daß man ihn nicht: an alle Theile ded Fahrzeuges fchaffen koͤnnte. 
Schon aus diefem Grunde allein find demnach die Gebläs: oder 
Kolbenventilatoren verwerflich, und da die durch den Wind getriebe: 
nen Ventilatoren nur unfichere Dienfte leiften koͤnnen, fo finden wir 
uns alfo auf die mit Feuer oder Gentrifugalfraft arbeitenden Venti: 
latoren befchränft. 

Die Feuerventilatoren arbeiten wegen der geringen Stärke ihrer 
Triebfraft nur aͤußerſt langfam. Das ftärkfte, an Bord eines Schif: j 
fes befindliche Feuer ift das Küchenfeuer, und felbft diefes verbraucht 
an einer großen Fregatte 3. B. einen ganzen Tag über nur gegen 
1000 Kubifmeter Luft; es ift daher nicht geeignet, aus dem Schiffe: 
raume eine größere Menge verdorbener Luft beraufzufchaffen. Auch 
wäre ed, um diefed Marimum von Nuzeffect zu erzielen, ndthig, daß 
die große Luke und mehrere andere kleinere Lufenklappen den ganzen 
Tag über gefchloffen blieben, was nicht thunlich ift. Diefes Ver: 
fahren ift demnach nur dann mit Vortheil anwendbar, wenn wäh: 
rend der Nacht Feuer gebrannt wird. Am beften eignen ſich hlezu 
die von Hrn. Sochet angegebenen Steinkohlendfen , deren Afchens 
oh, wenn fie ald Ventilatoren dienen follen, folder Maßen einge: 
richtet werden müßte, daß ed nur mit dem Boden ded Schifferaumes 
comimunicirte, und zwar durch eine weite Röhre. Man fühnte auch 
von der von den Äußeren Wänden des Dfens autöftrahlendegRärme 
Nuzen ziehen; allein diefe verwender man beffer zum Trofehhalten 
der Zwifchendele, und zwar um fo mehr, da ihr Nuzeffect in Hinficht 
auf die Ventilirung doch immer nur gering feyn würde. 

Mit Vortheil bediente man fich einiger Male des Ventilators 
mie Gentrifugalfraft. Mit diefem Apparate erzielte Montgolfier 
bei Gftündiger Arbeit eines Menfchen 70,000 Kubifmeter Luft, welche 
mit einer Gefchwindigkeit von 5 Meter in der Secunde bewegt wur: 
den. Bei der Nothwendigkeit die Dimenfionen zu vermindern, in 
welche man auf den Schiffen gefezt ift, ſchwindet aber auch hier der 
Nuzeffect bedeutend, und man darf nicht vergefien, daß Montgol: 
fier's Apparat Über 3 Meter im Durchmeffer hatte. 

Sch glaube, daß man die Nachtheile diefes Apparates umgehen 
und dennoch feine Vorzüge beibehalten koͤnnte, wenn man flatt feiner 
ein kleines horizontales Rad mit fchief und in einer Schnekenlinie 
geftellten Schaufeln anwenden würde, und wenn man diefed in einem 
hölzernen Cylinder anbrächte, der mit dem Saugrohre von gleichem 
Durchmeffer wäre und gleihfam nur eine Verlängerung deffelben bil: 
dete. Diefer Ventilator ſcheint mir allen in der Preisaufgabe ges 
flellten Bedingungen zu entfprechen; er ift einfach, wohlfeil, leicht, 
leiht zu transportiren_ und in Bewegung zu fezen, und weniger 
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Raum einnehmend als irgend ein Wentilator mit Armen, der erfuns 
den werden koͤnnte. Ein oder zwei Menfchen genügen zu deffen Be: 
trieb. Endlich ift er, da Feine Mechielbewegung an ihm Statt fin- 
det, auch nicht den häufigen Reparaturen audgefezt, die bei allen 
übrigen Ventilatoren fo oft ndthig werden. 

Fig. 29 und 30 find zwei fenfrechte, unter rechten Winfeln mit 
einander genommene Aufrifje des Apparated. 

Fig. 31 ift ein Durchfchnitt nach einer fenfrechten Ebene, welche 
fenfrecht mit der Achfe der Kurbeln durch die Achfe des Eylinders 
gelegt ift. | 

Die hölzernen Eylinder A,A find mit eifernen Reifen B,B,B, 
welche Ohren und Schraubenmuttern haben, befchlagen, und ruhen 
auf eifernen Füßen C,C,C,C, die fo lang feyn miffen, daß der Ven⸗ 
tilator über fämmtliche Luken gefezt werden fann. Die Kurbeln D, 
D,D,D’, welche ſich an der Welle E, befinden, dienen zur Bewegung 
des Ventilators. Die Zahnräder und Getriebe F,F’,F’“, F pflans 
zen die Bewegung an dad Rad G,G fort, welches mit 12 fchief ges 
ftellten $lägeln H,H‘,H‘,H‘, die gegen den Umfang hin eine größere 
Neigung haben, als gegen den Mittelpunft hin, audgeftattet ift. 
1,1 ift ein hölzerner Cylinder, in den die Flügel eingelaffen find, und 
in dem fie mittelft der gußeifernen Platten I,I,I’, I" feltgehalten 
werden. Die eifernen Querbalten K,K,R’,R’ dienen dem Zapfen 
des SFlügelrades ald Stuͤzpunkt. Die mit Charnieren verfehenen 
Griffe dienen zur Verſezung des Ventilators. Der zwifchen dem 
Eylinder und dem Reifen B’,B’ fefigehaltene Muff M ift innen 
mit einer Schnefe aus Eifendraht ausgeftattet; auch iſt er in Stüfe 
von 2 bis 3 Meter abgetheilt. Wenn der Ventilator nicht arbeiter, 
fo zieht man den Muff über die Löcher m,m empor, und erhält ihn 
mittelft zweier in dieſe Xbcher eingefteften Eifenftangen in diefer 
Stellung. An dem unteren Ende ded Muffes fieht man einen aus: 
gefehlten, eifernen Ring N,N befeftigt; an dem oberen Ende der 
Mufffiäte hingegen bemerft man einen Ring aus Eifendraht mit 
Ohren und Schraubenmuttern. Will man zwei Enden mit einander 
verbinden, fo braucht man nur den Ring O in die Kehle des Rin⸗ 
ges N zu bringen, und ihn durch Anziehen der Schraube 0,0 darin 
zu befefligen. Je nach der Richtung, in welcher man das Rad G,G 
bewegt, dient der Apparat entweder zum Ausfaugen der Luft aus 
dem Schiffsraume oder zum Eintreiben von frifcher Luft in denfelben. 
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Ueber den Patent⸗Heiz⸗ und Ventilirapparat des Hrn. 
Price. | 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 764, ©, 434. 
Mit einer Abbildung auf Tab, I, 





Da die neuere Zeit eine nicht unbedeutende Menge von Heize 
und Bentilirmethoden und Apparaten zu Tage förderte, fo erlauben 
mir und, das Publicum unter anderen mit jenem Syſteme befannır 
zu machen, auf welches Hr. Price efı Patent befizt, und welches 
nicht nur bereits in mehreren größeren Privatgebäuden und Handeld- 
bäufern, fondern auch im einigen dffentlihen Anftalten eingeführt 
wurde. Wir nennen unter lezteren nur die Elgin und aͤgyptiſche 
Gallerie im Britiſh Mufeum, den Pantheon Bazar, die Inner Tem⸗ 
ple Library, Barnett und Comp's Bank, die neue Mauth und die 
weftenglifhe Bank in Briftol, fo wie die Mechanics’ Institution ia 
Liverpool, 

Der Apparat, den man in Fig. 28 abgebildet fieht, beſteht aus 
einem Keffel A, von dem die aufrechte Röhre B in den Expanſions⸗ 
behälter C führt, aus dem feinerfeits eine offene Dampfröhre D aus: 
läuft. Der Speifungsbehälter E flieht durch die Heberrdhre F mir 
dem Behälter C in. Verbindung. Die Röhre G leitet das Waſſer 
in die Heizlammer; die Röhre H hingegen leitet es wieder in ben 
Keffel zuräl. Die Heizkammer K, welche in dem unterften Stofwerfe 
angebracht feyn muß, befteht aus mehreren flachen eifernen Faͤchern. 
Ale diefe Theile nommuniciren frei miteinander, und find bis zu 
einem und demfelben Niveau hinauf mit Wafler gefüllt. Wenn das 
Waſſer im Keffel bis zum Siedepunkte erhizt worden ift, fo trite 
zwifchen dem Keffel und den eifernen Fächern eine beftändige und 
rafche. Girculation ein, wo dann die ausgedehnte Oberfläche diefer 
legteren die Luft, welche von Außen her bei L zmwifchen fie eintrite 
und beftändig über fie binftrömt, erwärmt. Die einer mäßigen Wärme 
theilhaftig gewordene Luft fleigt in den oberen Theil der Kammer 
empor, und entweicht durch die Gandle M,M in die zu heizenden 
Gemäcer. Dagegen wird die verborbene Luft diefer lezteren mittelft 
eined gehdrig regulirten Ventilirſyſtemes entweder bei den Heizftellen 
oder durch Deffnungen, welche eigend zu diefem Zmwefe eingerichter 
find, audgetrieben. Die mäßige Temperatur, auf welche die Heiz: 
fächer erhigt werden, machen eine Verderbniß der Luft durch das 
Heizen felbft unmbdglich, wogegen die durch das Athmen und die Aus⸗ 
dinftung verdorbene Luft durch beftändige Erneuerung befeitigt wird. 
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| vo. | 
Einfaches Mittel, um einen gewöhnlichen Dfen als Muffel: 
ofen gebrauchen zu koͤnnen; von Gay⸗Luſſac. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Dechr, 1837, ©. 444. 
i Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Es fey C, Fig. 26, ein gewöhnlicher Schmelztiegel, in deſſen 
Boden ein Kleines Loch t gebohrt ift. Der fo vorgerichtete Ziegel 
kann in vielen Fällen ald Muffel dienen. 

Will man eine Galcination in einem Meinen Ziegel c vorneh⸗ 
men, fo ftellt man ihn auf den irdenen Unterſaz f und bedekt ihn 
mit dem Tiegel C- Man fezt dad Ganze auf den Roſt eines gem. 
möhnlichen Dfens und gibt Feuer nach Beduͤrfniß. Die Luft dringt 
durch die Deffnungen ded Roſtes O,O in den großen Ziegel, und 
entweicht durch die obere Deffnung t, fo daß die werdorbene Luft be= 
ftändig durch neue erfezt wird. Um eine hohe Temperatur zu erzie= 
fen, Fann man den Ziegel C mit Kohlen bedefen, dann muß man 
aber auf die Deffnung t ein Tiegelftüf loker auflegen, bamit Feine 
Kohlenftülchen hineinfallen Fönnen. 

Will man Kupferfpäne für organifche Analyfen orydiren, fo 
wird der Ziegel C, Fig. 27, mit Kupferfpänen angefüllt und mit 
einem Roͤſtſcherben u,u verfchloffen, auf deffen Boden man vermit- 
telft einer Nagelfpize vier oder fünf Meine Löcher anbringt; man lutirt 
den Ziegel auf den Nöftfcherben, kehrt ihn dann um und ftellt ihn 
unmittelbar auf den Roft eines Ofens. Der Röftfcherben dient in 
diefem Falle ald Unterſaz. Wenn man den Ziegel zum Dunkelroth⸗ 
glühen bringt, oxydirt ſich das Kupfer rafch. 

Diefes Beifpiel reicht hin, um zu zeigen, welche Vortheile man 
von diefer neuen Art Muffel in vielen Fällen ziehen kann. 


VIII. 
Neue Vereinfachung des Volta'ſchen Eudiometers; von 
Gay⸗Luſſac. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique, Decbr. 1837, ©, 443. 
Mit Abbildungen auf Tab, LR 





Das Volta'ſche Eudiometer, wie ed von dem berühmten Phy: 
fiter felbft befchrieben wurde, hatte den Fehler, daß fich nach gefches 
hener Detonation ein Iuftleerer Raum in demfelben erzeugte, welcher 
zur Folge hatte, daß ſich die in dem Sperrwafler enthaltene Luft 


Neue Vereinfahung des Volta'ſchen Eudiometers. 33 


daraus entband und dad Volumen des NRükftandes vermehrte. Ich 
hatte diefem großen Webelftande durch einen kleinen Wentilapparat 
abgeholfen , der fich unten an der Deffnung des Eudiometerd befand 
und das Eudiometer während der Detonation vollftändig verfchloß, 
aber unmittelbar darauf dad Waſſer eintreten ließ und fo bie Ent: 
ftehung eines Iuftleeren Raumes verhinderte. Obgleich dieſer Fleine 
Bentilapparat fehr einfach ift, fo genirt er doch bei dem Umfüllen 
der Gafe ein wenig, und um diefe Manipulation zu erleichtern, habe 
Ib ihn daher vom Eudlometer ganz getrennt und an dem Tifche der 
pneumatifchen Wanne felbft angebracht. Er hat folgende Einrichtung. 


B, Fig. 23, ift ein Korfftdpfel, welcher an feiner unteren Hälfte 
kegelfdrmiig und durch diefe in die Banf der pneumatifchen Wanne 
feft eingekittet iſt. Diefer Kork ift feiner Länge nach durchbohrt, 
und damit er dem Drufe, den er zu erleiden hat, gehörig wider: 
ftehen Fann, ift durch. die ganze Durchbohrung eine gläferne oder 
metallene Röhre a gefteft. Die Durchbohrung wird oben durch eine 
Heine Scheibe von Weißblech d gefchloffen, von welcher ‚ein Kupfer: 
draht ausgeht, der dazu beflimmt ift, nach jeder Detonation die 
Scheibe auf die Durchbohrung zuräfzubringen. Diefes fehr bewegs 
liche Ventil erhält fich durch fein Gewicht auf der Durchbohrung, 
ihließt dad Eudiometer genau während der Erplofion, und erhebt 
fih augenbliklich nach derfelben, um das Waſſer eintreten zu laffen, 
welches den ‚entflandenen leeren Raum ausfüllt. 


Fig. 24 zeigt das Inſtrument an feinem Plaze befeftigt. Wenn 
die Banf der Wanne T, Fig. 25, aus Metall befteht und folglich 
duͤnn ift, fo läßt man unten einen Begelfdrmigen Ring n,n daran 
löthen, welcher innen mit Schraubenwindungen verfehen iſt, um den 
Kork mit dem Ventile feftzuhalten. Vor der Detonation fest man 
dad Eudiometer auf den Kork, der genau paſſend gefchnitten feyn 
muß, und drüft es feſt mit einer Hand auf diefe ebene Unterlage. 
Ich verfuchte das Eudiometer mit dem Bentilpfropfe zu verfchließen, 
ohne denfelben an dem Tiſch der Wanne zu befeftigen, allein er 
wurde durch die Detonation immer herausgemworfen. Um ihn feft- 
zubalten, müßte der untere Theil des Eudiometerd mit Schrauben: 
gängen verfehen werden. Die oben befchriebene Einrichtung fcheint 
mir aber noch beffer zu feyn. 
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IX. 
Ueber eine neue Vereitungsart ber lithographifchen Kreiden. 
| Von Hrn. Fihtemberg in Paris. 


Aus dem Journal de l’Acad&mie de Industrie. Julius 1858, ©. 107. 





Dan nimmt zu weicher lithographifcher Kreide folgende Ingre⸗ 
dienzien: 
Zrofne, weiße Marfeiller Seife . . » . 4 heile 
Sunafenwahd - - 2 2 2 2 se  — 
Hammelflt -. » 2 2: 2 2 2 1 — 
Gummilak in Tafln . . 1 — 
Leicht calcinirten Kienruß fo viel ald ndthig ift, um ein 
ſchoͤnes Schwarz zu erzielen. 
Zu härterer Kreide dagegen nimmt man: 
Weiße Marfeiler Seife - » x»... 4% Theile 
Sungfernwahd . » 2 2 2 3 — 
Gummilak in Tafeln . » 2 1 — 
En 2 were re re 
Belvele . 2... 2 66— 
Kienruß eine hinlaͤngliche Menge. 
Vier und zwanzig Stunden bevor man die Bereitung beginnen 
will, übergießt man den von allen fremdartigen Stoffen gereinigten 
Gummilaf in einem irdenen, mit einem Dekel verfehenen Topfe mit 
foviel rectificirtem Weingeifte von 400 B., daß er kaum davon bedekt 
ift, und fezt ihn dann der Sonne aus oder an einen warmen Ort, 
wobei man dfter umruͤhrt. Man darf nicht zuviel Weingeift nehmen, 
indem fonft die Kreide eine zu große lafticirät befommen würde. 
Dann gibt man die Seife Hein gefchnitten in ein irdenes Gefäß, in 
welches man foviel Wafler, ald zur Löfung der Seife noͤthig ift, ges 
goffen. Diefen Topf fezt man zum VBehufe der Aufldfung der Seife 
auf ein gelinded Feuer, wobei man von Zeit zu Zeit umruͤhrt. Wenn 
die Seife aufgeldft ift, fezt man dad Wachs in Heine Stüle gebro- 
chen und hierauf au das Hammelfett zu. Zugleich bringt man 
den Gummilak, um ihn aufzuldfen, ebenfalls auf ein gelindes Feuer. 
Wenn beide Aufldfungen in Sud gekommen, nimmt man beide Töpfe 
vom Feuer und gießt die Lafaufldfung tropfenmweife und unter beftän: 
digem Umrühren in die Seifenaufldfung,, bis der Topf etwas weni: 
ges abgekuͤhlt if. Hierauf reibt man ſogleich den Kienruß mit et= 
was Dchfengalle ab, gießt das eben bereitete Gemenge darüber, und 
reibt Alles mit einander ab, bis die Mifchung volllommen gefchehen. 
Eben fo verfährt man bei der Vereitung der harten Kreide mit dem 
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Thone und dem Salpeter. Nach vollbrachrem Abreiben fest man die 
teigige Maffe in Heinen Zeltchen auf Papier zum Behufe des Trofs 
nend der Luft, aber nicht der Sonne aus. Nah 3 bis 4 Tagen, 
wenn die Zeltchen Feftigfeit gewonnen, bringt man fie auf eine Mars 
mors oder gut polirte Holztafel, auf der man fie mit einem Stuͤke 
glatten, harten Holzes, wie man es zur Bereitung bed Glaſerkittes 
hat, fo lange bläur, bis fie eine elaftifche Maffe bilden. Ziele diefe 
zu hart aus, fo müßte man ihr etwas Waſſer zufezen und fie dann 
abermals bläuen. In diefem Zuftande kann man Zeichenftifte aus 
der Maffe bilden, wobei man auf verfchledene Weife verfahren kann. 


1) Man nimmt einen meffingenen Rahmen von 5 bis 6 Zoll 
- Länge auf 3 Zoll Breite und 2 bis 3 Linien. Höhe, legt diefen auf 
eine ebene, mit einem feinen Tuche bedekte Tafel, und fchlägt dann 
in diefen Rahmen die Maffe mitrelft eines Blaͤuels fo feft hinein, 
dag man gewiß ift, daß fie Feine Luftblafen mehr enthält. Wenn 
man dann die Maſſe mittelft eines Mefjers auf der Oberfläche ges 
glättet bat, fo legt man eine zweite, der erfteren an Größe gleich⸗ 
fommende Zafel darauf, und gießt fie zu einem Kuchen, der überall 
gleihe Dike hat. Aus diefem Kuchen fchneider man dann mit eis 
nem Meffer oder einem Meffingdrahte die Zeichenftifte, die man fas 
briciren will. 


2) Man .fann den Teig auch in einer Preſſe zwifchen zwei 
Platten zu Kuchen von gehdriger Dike auspreffen, und aus diefen 
dann die Stifte fehneiden, die jedody auf diefe Weife nicht fo regel 
mäßig ausfallen, wie auf erftere. 


3) Man fann ſich einen Meffingeylinder von 12 Zoll Länge 
auf 3 bis 4 Zoll Durchmeffer, deffen Defel in der Mitte ein rundes 
Loch bat, verichaffen; diefen mit dem Zeige füllen, und dann zum 
Behufe des Preffens mittelft einer Schraube einen Kolben hinein 
treiben, fo daß die Maffe in Stängelchen bei dem Loche ded Dekels 
austritt. Der Druf muß bier fachte und gleichmäßig gefchehen. Die 
auögepreßten Stängelchen legt man auf eine geglättete Platte, um 
fie zulezt in Stüfe von gewünfchter Länge zu fchneiden. Wären die 
Stängeldhen fehr dünne, fo Fann man fie wie gewöhnliche Bleiſtifte 
in Holz faffen. 


3 * 
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X. 


Ueber Baume’s Ardometer ald Grundlage zur Berechnung 
des Procentgehaltes von Zuferlöfungen’ und der Waffer: 
verdampfung in den NRübenzuferfabrifen, nebft deren 
Dampfs und Brennmaterialverbraudh u. f. w., nad) theo⸗ 
retifhen Grundfäzen und praftifhen Erfahrungen. Bon 
Arm. 2. ©. Treviranus, Mechaniker der altgräfl. 
Salm’fchen Etabliffements zu Blansko in Mähren. 


Aus ben Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleifes in 
A Preußen, 1838, 3te Lieferung ©. 97, 





Dad Ardometer von Baume ift zwar ein fehr befanntes Su: 
firument, welches fich ſchon feit langer Zeit in den Händen der Zufer: 
raffineure befindet, und gegenwärtig auch häufig in den Ruͤbenzuker⸗ 
fabrifen,, zur Ermittlung der Stärke des Saftes und des Syrups, 
gebraucht wird. Micht allgemein befannt fcheint mir es indeffen zu 
ſeyn, wie man zu rechnen bat, um aus den Graden, weldye das Syn: 
firument, in Zuferldfungen getaucht, angibt, den Schluß auf den 
Procentgehalt derfelben zu machen, und wie ſich ferner nach den Gras 
den auch leicht berechnen läßt, wie viel Waſſer verdampft werden 
muß, um eine ſchwaͤchere Zuferldfung, oder auch defecirten Rübens 
faft, zu einer beftimmten höheren Graͤdigkeit, oder umgekehrt, wie 
viel Waſſer man einer ftärkeren Lbfung zuzufezen hat, um fie auf 
einen beftimmten fchwächeren Grad zu bringen. Die Verdampfung 
des Waſſers aus dem Safte bis zur Darftellung des Rohzufers ift 
in den NRübenzuferfabrifen ein zu wichtiger Punkt, als daß man 
nicht in allen vorfommenden Fällen den Betrag des zu verdampfen⸗ 
den Quantumsd, und die Wirkfamfeit der zu Ihrer Bewerfftelligung 
anzumwendenden Mittel, richtig zu berechnen im Stande feyn müßte. 
Nicht minder wichtig ift ed auch in vorfommenden Fällen, vorzüglich 
wenn die Helzung der Keffel und Pfannen mittelft Dampf bewerk⸗ 
fielligt werden fol, nicht nur im Voraus den gefammten Dampf: 
und Brennmaterialverbraucd, fondern auch fpeciel den der einzelnen 
Operationen, als der Defecation, Abdampfung und Einditung, und 
des Verkochens der Melaffe berechnen zu koͤnnen. 


Es find freilich Über diefe Punkte ſchon manche ſehr ſchaͤzens⸗ 
werthe und nuͤzliche Erfahrungsfäze, vorzüglich von Hrn. Prof. 
Schubarth, in feinen „Beiträgen zur nähern Kenntniß der Rune 
Belräbenzuferfabrication in Frankreich, Berlin 1836, und in dem 
Nachtrag von ihm und Hin. Reich „Die Runkelräbenzuferfabria 
cation in Frankreich, Berlin 1837 verdffentlicht worden, aber folche 
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Erfahrungsfäze erhalten erft dann ihren wahren Werth, wenn man 
auch nach theoretifchen Grundfäzen gerechnet, mit Beräffichtigung ber 
in der Praris obmwaltenden Umftände, zu den gleichen Refultaten, 
ohne der Rechnung Zwang anzuthun, gelangen faun. Gelingt «8 
mir nun auch andere zur Meberzeugung zu bringen, daß die Grunds 
fäze, welche ich bei meinen Berechnungen in Anwendung bringen werde, 
wenn auch nicht alle als ganz richtig angenommen werden koͤnnen, 
doch der Wahrheit fo nahe kommen, als für alle vorfommende Fälle 
in der Praris erforderlich ift, fo hoffe ich mit diefer Abhandlung eine 
Lüle in Bezug auf Anlage von Ruͤbenzukerfabriken auszufüllen, welche 
wenigſtens für mic) in einer Zeit fehr fühlbar war, und die auch 
nach Allem zu urtyeilen, was mir bis jezt über. diefen Gegenftand 
zu Händen Fam, noch durch Niemand ausgefüllt wurde. 

Um aber zur Sache zu fommen, fo muß ic meinen Untere 
fuchungen ſchon vorhandene Angaben über das fpecif. Gewicht ber 
Zuferlöfungen von befanntem Procentgehalt, und ferner ebenfalls 
ſchon vorhandene Angaben über die zu den Graden von Baume's 
Ardometer correfpondirenden fpecif. Gewichte zum Grunde legen. In 
Hrn. Prof. Schubarth's Elementen d. technifchen Chemie, Bd. 3, 
befindet ſich S. 210 (2te Ausg.) eine Tabelle über den Procentgehalt 
und die fpecif. Gewichte von reinen Zuferlöfungen in Waffer, welche 
von- Hrn, Niemann berrührt. Da ich fand, daß die Zahlen einer 
andern Tabelle von den HHrn. Brandes und Reich, enthalten im 
pharmaceutifcyen Gentralblatte für 1832, mit denen der erfteren gut 
zufammenftimmen, fo richtete ich mich nach der vollftändigeren erften 
Tabelle. Die den Graden von Baumes Aräometer correfpondirens 
den fpecif. Gewichte entnehme ich aus Prechtl's technologifcher Ens 
cyklopaͤdie Bd. I. S. 332, 

Man wird finden, daß der Procentgehalt reiner Zuferlöfungen 
in Waffer bei einer Temperatur von 14° R. im Mittel genommen 
1,82 Mal den Graden des Baume'fchen Aräometers glei kommt, 
daß ferner auch von etwa 4 oder 5° bis zu 44° B. gerechnet, der 
Procentgehalt ohne erhebliche Fehler den Ba ume’fchen Graden propors 
tional angenommen werden Fann. Laͤßt fich diefes beweifen, fo liegt 
in diefem Saz aud) ein fehr einfaches Mittel, für jeden in der Pras 
xis vorfommenden Fall gleich zu berechnen, wie viel Waffer man 
aus einer Zuferldfung. abzudampfen hat, um bdiefelbe von einem bes 
fannten niedrigeren Grad auf einen beftimmten höheren Grad zu 
bringen. 

Es möge 5. B. eine Zuferlöfung 100 Pfd. und Baume’s 
Ardometer gäbe als Stärfe der Loͤſung 6° an, fo enthält fie 6x 1,82 
— 10,92 Proc. Zufer, oder eben ſo viele Pfunde. Wird nun diefe 
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Loſung bis auf 20° B. abgedampft, fo erhält man u. 6 _ go po. 
20grädigen Syrup, und 100 — 30 = 70 Pfd. Waffer müßten zu 
dem Ende verdampfen. Von dem Zuferquantum, muß voraudgefezt 
werden, ging bei der Abdampfung nichts verloren, die 10,92 Pfd. 
find alfo auch noch in den 30 Pfd. der 2Ogrädigen Lbfung enthalten, 
und deren Waflergehalt betrüge dann 30 — 10,92 = 19,08 Pfd. 
_— x 100 = 36,4, und 
aus den Graden abgeleitet daffelbe, nämlich 20X1,82= 36,4. Wer: 
den die 30 Pfd. des 20grädigen Syrups bis zu 44° B., d. i. bis 
zum Kryftallifationspunft, eingedift, fo erhält man m — 13,64 
Pfd. Zutermaffe, und 30 — 13,64 = 16,36 Pfd. Waffer müßten 
verdbampfen. In diefer Maffe befinden fich wieder nur die 10,92 Pfd. 
Zufer, welche in Procenten ausmachen ax 100=80, und 80 ift 
auch wieder 44X 1,82. Die 13,64 Pfd. Zukermaſſe erhält man auch 
auf ein Mal aus den 100 Pfd. der Ggrädigen Loͤſung, wenn man 
rechnet 44 : 6 = 100 : 13,64. 1 
Nach diefer Methode läßt fi, mit Bezug auf die Baumes 
fchen Grade und den Procentgehalt, leicht eine Tabelle für gleis 
ches Zuferquantum der Lbfungen und ded dazu gehdrigen Waſſer⸗ 
quantums berechnen, die dann zum Gebrauch der Ruͤbenzukerfabriken 
bequem gefunden werden wird. Nur muß man nach den Gewichten 
der Loͤſungen rechnen, indem die Rechnung nach dem Volumen nicht fo 
einfach ift. Nach der gemachten Berechnung geben 100 Pfd. einer 
Zuferlöfung von 6° B. an Zufermaffe von 44° B. — 13,64 Pfd., 
dad Verhältniß in Pfunden ausgedräft iſt alſo = 7,33: 1. Will 
man ed nach dem Volumen wiffen, fo dividire man jede- der beiden 
Zahlen durch das zugehdrige fpecif. Gewicht, weldes für 6° B. 
— 4,041 und für 44° B. — 1,428 ift; man erhält dann die Der: 
haͤltnißzahlen 7,05 : 0,70, oder beide Zahlen wieder mit 1,425 mul: 
tiplicirt 10,064. Dieß ift nun aber wirklich das Verhaͤltniß, in 
welchem in den Rübenzuferfabriten das Volumen von defecirtem 6grä: 
digen Saft zum Volumen der Zufermaffe fteht, welche man daraus 
erhält. Worläufig ergibt fi denn ſchon hieraus, daß meine Annah> 
men nicht weit von der Wahrheit entfernt feyn Fönnen, und nicht 
bloß auf reine Zukerldfungen anwendbar find, fondern aus Gründen, 
welche ich fpäter angeben werde, mehr noch auf den befecirten Ruͤ⸗ 
benſaft paſſen. Daß man in der Regel aus dem Ruͤbenſafte nur 
etwa fo viele Procente Zuker erhaͤlt, als Baumé's Araͤometer Grade 





Procente; an Zuker enthielte dieſe Loͤſung 
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des defecirten Saftes zeigt‘), und nicht, wie ich für reine Zuker⸗ 
Idfungen annahm, 1,82 Mal mehr, liegt in Umſtaͤnden, die wohl 
befannt find, die ich bier aber nicht welter berühren kann. 

Die erwähnte Tabelle von Niemann reicht nur bis zu Zufers 
löfungen von 70 Procent, wozu ungefähr 38%,° B. correfpondirt; da 
ich fie aber für meinen Zwek bis zu 44° brauche, fo habe id das 
Sehlende durch Rechnung nad) den fogenannten Vermifhungsregeln 
zu ergänzen geſucht. Es geben dieſe Vermifchungsregeln zwar nicht 
in allen Fällen richtige Refultate, indem fie fih auf die Vorauss 
fezung ftüzen, daß in der Vermifchung der Fluͤſſigkeiten von verfcies 
denen fpec. Gewichten Feine Volumenveränderung vor fich geht, ins 
deffen wird man doc) fehen, daß die Zahlen, welche ich danach bes 
rechnete, mit den aus Niemann’s Tabelle abgeleiteten, mindeftens 
von 8° bis zu 35° B., ganz gur übereinftimmen, fo. daB nicht viel 
gefehlt feyn Fann,. wenn ich die von 35° bis 44° 3. fehlenden Zahs 
len durch Rechnung nad den Vermifchungsregeln beftimmte, Auch 
ift noch zu bemerken, daß ich (in der erften Tabelle, welche ich lies 
fern werde), da das fpec. Gewicht von Niemann's Zuferlöfungen 
gewöhnlich nicht zu den fpec. Gewichten der ganzen Baume'fchen 
Grade paßte, jene Gewichte und die correfpondirenden Procentgehalte 
den lezteren gemäß zu reduciren gendthigt war; daß ferner in Bezug 
auf Rübenzuferfabrifen, weil, wie ich fchon fagte, das Zuferquans 
tum des bdefecirten Saftes während der übrigen Proceffe als: der 
Abdampfung und Eindifung, daffelbe verbleibend angenommen wers 
den-muß (etwanige Berlufte aber in eine ‚befondere Rubrik gehdren), 
ed auch in der Tabelle fo angenommen wurde: weßhalb dann aber 
Hrn. Niemann's Zahlen nicht mehr fo wie im Driginal, oder in 
Hrn. Prof. Schubarth's technifcher Chemie, erſcheinen werden. 

In der erften Tabelle, weldye ich insbefondere nur für den Zwek 

mittheile, um zu zeigen, daß die nach den Vermiſchungsregeln bes 
rechneten Zahlen nahe mit Niemann'd Zahlen übereintreffen, und 
die Ergänzung bis zu 44°B. nach jenen Zahlen Statt finden durfte, 
nahm ich eine Zuferlöfung von 5°3. ald Norm an, zu welcher nach 
Niemann 9,308 Proc. Zufer, und 90,692 Proc. Waffergehalt cors 
refpondirt, und behielt diefe 9,308 Theile Zufer, oder dieſes Zufers 
guantum, in der ganzen Reihe bei. ine Loͤſung von 3. Bi 10° 
Baume hat nun, nah Niemann, 17,467 Proc. Zufers und 
82,533 Proc. Waffertheile; denft man fich unter den Theilen und Procens 





6) Rach obiger Annahme bed Hrn, Berfaffers betrüge dann bei einem defe⸗ 
cirten Saft von 6° B. die Ausbeute 6"/, tes Saftes, alfo bei 80°, Saft aus 
ben Rüben 7,5%, des Rübenzewichte, was mit der Erfahrung gut übereinftimmt. 

Prof, Schubartp, 
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ten etwa Pfunde, fo muß eine Zuferlöfung von 10° B., wenn fie 
9,308 Zufer enthalten fol, en 43,58 Pfd. Waſſer ent: 
halten, und das ganze Gewicht der Loͤſung betrüge 52,888 Pf. 
Auf ſolche Art Fam ich denn zu den Rubriken e,f,g der Tas 
belle; die Verhältnißzaplen in Rubrif h ergeben fi durch Diviſion 
ber Zahlen in Rubrik g mit der Zahl 11,684. Rubrik b enthält 
dad zu Baumé's Graden correfpondirende fpec. Gewicht nach 
Prechtl; c die aus den fpec. Gewichten nach den Bermifchungs: 
regeln von mir berechneten Volume für gleiches Zuferquantum. 
Diefe Volumen wurden, zur Vergleihung mit den Zahlen der Rus 
brit h, mit den zugehörigen fpec. Gewichten multiplicirt, und wieder 
durch 1,428 dividirt, wo ſich dann die Verhältnißzahlen der Ge⸗ 
wichte in Rubrik d ergaben. 


Zabelle 1. 


Ueber bie Bolumen und Gewichte von Zuferldfungen in Waſſer für 
| gleiche Zufermengen berechner. 


‚Die Zahlen ber Rubrifen ce und d aus Won 5 bis 350 B. aus Niemann’s 
b nad) den Bermifchungsregein berechnet. Zabelle abgeleitet. 
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4,375 1.141 1099 9,308 3,529 | 12,837 1,099 
5,069 | 14,577 1,250 
7,849 | 17,175 1.370 

11,519 | 20,627 1,765 ° 

16,728 | 26.036 |' 2.228 

24,632 | 35,940 2,905 


40 

55 4,312 1,372 1.261 9,508 
30 4,256 1,672 1'470 9,308 
25 4.205 2,090 1 765 9,508 
20 | 4,57 2,726 2,209 9,508 
45 4.115 3,788 2,952 9,508 
10 1,072 5,915 4,463 9,508 | 43,550 | 52,888 4,527 
9 1,064 6,687 | 4,980 9,308 | 49,418 | 58 726 5,026 
8 4,057 7,598 5,557 9,308 | 55,443 | 64.751 5.542 
7 4.039 8,754 6,416 9,308 | 64,169 | 73,477 6,289 
6 4,041 | 10,439 7,603 9,308 | 75,310 | 84,618 7,242 
5 1.034 1 12,588 | 9,415 9,508 | 90,692 [300,000 8,559 


' 
aa° | 128 | 1,000 | 4,000 | 9,308 2,576 | 11,688 | 1,000 





7) Wenn bad Volumen einer Zuferlöfung von 44%.8, und 1,428 fpec, Ges 
wicht — "4 angenommen wird, fo wird für gleiche Zufermenge das Volumen x 
einer andern fhwäcern Löfung von no B. und einem fpec, Gewicht — p gefun⸗ 


den durch bie Formel 4 4 — x, wo 4 im Nenner des Bruchs das 
P— 

ſpec. Gewicht des Waſſers bedeutet, und der ganze Bruch den noͤthigen Waſſer⸗ 

zuſaz angibt. So iſt z. B. für 300 B. und ein fpec, Gewicht von 4,256 das 


Volumen der Eifung 1 + AE-N?58 — 4,672; für 250 B. und ein ſpec. 
: . 4,256 — 1,000 
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Aus den Rubriken d und h ift erſichtlich, daß die von mir für 
30° 8. berechnete Zahl 1,47 in Rubrif d mit der in Rubrit h aus . 
Niemann’ Zahlen abgeleiteten Zahl zufammentrifft; bei 36° 3. 
findet fi zwar in d ein. Plus von 0,031, foldyer Differenzen finden 
fi aber in den’ beiden Reihen mehrere, bald — und bald —. Bei 
20° 3. finder fih 3. B. in Rubrit h— 0,019, und gleich darauf 
bei 15° 3. ift -+ 0,0475 bei 8° 3. paflen aber die Zahlen wieder 
bis auf 0,015, nur unterhalb 8° werden die Differenzen bedeutender, 
und die Zahlen der Rubrif d conftant größer, ald die Zahlen der 
Rubrif bh. — Gründeren fi die Zahlen der Rubrit h nicht auf 
Verfuche, und die der Rubrik d nicht auf bloße Berechnung, deren 
Richtigkeit, wie ich bereitö fagte, wegen des ebenfalld erwähnten, 
dabei obmwaltenden Umftandes möglicher Volumenveränderungen nicht 
ganz verbürgt werden kann, dann müßte ich ed dahin geftellt feyn 
laffen, welcher der. beiden Relhen der Vorzug gebühre, fo aber ges 
bühre er ohne Zweifel der Reihe h. 


Inzwiſchen ift der Gegenftand, um den ed fich hier handelt, 
doch von der Art, daß eine übergroße Genauigkeit nicht am rechten 
Ort feyn würde, und fo liefere ich denn die zweite Tabelle, welche, 
oder vielmehr die derfelben zum Grunde liegenden Säze, ich ihrer _ 
Einfachheit und doch hinreichenden Genauigkeit halber zum Gebrauch 
für Rübenzuferfabriten ganz geeignet halte. 


Gewicht von 1,205 das Volumen 1 + 2,09. Im erſten Falle 
’ 4 
müßten 1 Bolumen des 44° Syrups 0,672 Volumen Wafler zugefezt werben, um 
ihn auf 30% B., und im zweiten Falle 4,09 Bolumen Waffer, um ihn auf 25° 
8, Herunter zu bringen, oder zu verbünnen. 
Prof. Sch. 
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Tabelle 2. 


Ueber die zu den Baumé'ſchen Graden correfpondirenden ſpec. Ge: 

wichte, Volumen, Gewichte und Procentgehalte ꝛc. von Zukerldſungen 

in Waffer für gleiche Zufermengen der Löfungen und zum Ge⸗ 
brauch für Rübenzuferfabriten berechnet. 


a. b. c. d. e. ſ. g. 


Grade Spec. Ge⸗ Verh. Zah⸗ Gewichts: | Gewichts: Gehalt der | Verb. Zah⸗ 
nad wicht der |ten der Ge⸗ theile der | tbeile der | Cöfungen | Ten der Bo: 
Baume,| Zuker⸗wichte für | Löfungen | Löfungen Jan Zufer in | Lumen für 
löfungen, |gleiche Zu⸗ an Zuker. Jan Waffer, |Procenten. | gleiche Zu» 

fermenge. fermenge, 





44 1,428 1,000 | 0,800 | 0,200 80,0 1,000 
40 1,575 1,100 0 800 0,300 72,7 ı 1,142 
35 1,312 1,257 0800 0,457 63,6 1 368 
30 1,256 1,467 0.800 0,667 54,5 1,668 
25 1,205 1,760 0 800 0,960 45,5 2,085 
20 1,157 2,200 0,800 1,400 56,5 2,715 
15 41,115 2,935 0 800 2153 27,25 3,763 
14 1404 3,143 0,800 2,545 25,5 4,066 
45 1 1096 3,581 0.800 2,584 23,7 4,405 
12 1'988 3,667 0,800 2,867 21,8 4,813 
11 1,080 4,000 0,800 3,200 20,0 5,289 
10 1,072 4,400 0,800 3 600 18,2 5,861 
9 1,064 4,889 0,800 4,089 16,4 6.562 
8 1,057 5,500 0,800 4,700 11.5 7,431 
7 1.049 6,286 0,800 5,486 42,7 8,557 
6 1.044 7,553 0,800 6,5353 | 109 10.059 
5 1.034 8.800 0,800 8,000 9,1 12,155 
4 1.028 11,000 0,800 10,200 7,3 15-280 


Es find alfe in diefer zweiten Tabelle in Rubrik a die Grade 
nah Baumé's Ardometer enthalten und in Rubrik b wieder das 
dazugehdrige fpec. Gewicht nah Prechtl's Angabe hinzugefügt; die 
Zahlen der Rubrit c wurden nach dem Grundfaz berechnet: für 
gleiche Zufermengen der Löfungen verhalten ſich die Gewichte der lez: 
teren umgekehrt als ihre Grade nah Baume. Diefer Saz folgt 
aud dem erften Saz: daß der Procentgehalt den Baume’fkhen Gra⸗ 
den ald nahe proportional angenommen werden kann. 

Krpftallifationsfähigen Syrup oder Zufermaffe von-44° 3. nahm 
ich dabei zur Gewichtseinheit an. Es enthält demnach z. B. 1Pfd. 
Syrup von 44° B. eben foviel Zufer ald 2,2 Pfd. Syrup von 20° 
B., indem 20:44 —=1:2,2. Wollte man ferner etwa wiſſen, wie 
viele Pfunde 2ögrädigen Syrup man aus 11 Pfd. einer Ldfung von 

4x11 


4° B. erhält, fo ift das Refultat des obigen Sazes: 55* 1,76 Pfd. 
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So find dann die Zahlen der Rubrik c entftanden, Vergleicht man 

e mit den Zahlen der Rubrif h der erften Tabelle, die aus Nies 
mann’s Verfuchen abgeleitet wurden, fo gibt die Rechnung bei 30° 
3. um 0,003 mehr als die Verfuchezahl; bei 20° B. gibt fie 0,028 . 
weniger: bei 15° B. aber 0,028 mehr; bei 10° B. wieder 0,1%7 
weniger; bei 7° B. nur um 0,003 weniger, bei 6° B. aber wieder 
0,091 mehr. Es findet alfo ein Wechfel in dem Plus und Minus 
der Differenzen Statt, der zu Gunften der Rechnung fpricht. Bei 
5° B. gibt endlich die Rechnung um 8,800 — 8,559 — 0,341 zu 
0,341 1 


3,550 = mehr als ET 





viel, was aber auch nur 


ausmacht. 

Man würde alfo demzufolge in Bezug auf Häbenzuferfabrica: 
tion vom defecirten 5grädigen Saft etwa /, mehr brauchen, um ein 
gleiches Quantum Zufermaffe darzuftellen, ald von einer reinen Ögrä- 
digen Zuferlöfung. Dieß läßt fih nun zwar firenge genommen nicht 
beweifen „ daß man aber vom Saft etwas mehr ald pon einer Zufer: 
Idfung brauchen wird, läßt fich doch wohl vermuthen, wenn man in 
Erwägung zieht, daß auch der auf das befte defecirte Saft immer 
no fremde Stoffe enthält, die fein anfängliches fpec. Gewicht ver: 
mehren, die alfo einen zu hohen Schluß auf den Procentgehalt an 
Zuker machen laffen, die aber in den auf die Defecation folgenden 
Operationen zum Theil ausgefchieden werden, fo daß man in der 
Regel mit einem an Zufer ärmeren Saft zu thun haben wird, als 
man nach den Baume’jihen Graden zu fchließen berechtigt mar. 
Solchem Saft ſchmiegt ſich dann der von mir angenommene Grunds 
fg: für gleiche Zufermengen der Löfungen müffen fi 
die Gewichte der Löfungen umgekehrt verhalten als 
ihre Grade nah Baume, recht gut an, und ich glaube dann 
hiemit die Anwendbarkeit dieſes Sazes in der Rübenzuferfabrication, 
und auch in Bezug auf Raffinirung des Mobzaferd, dargethan zu 
haben. 
Mas die ſchon erwähnte Zahl 1,82 anbelangt, womit man die 
Baume'fchen Grade zu multipliciren hat, um den Procentgehalt 
reiner Zuferlöfungen zu finden, fo wurde fie einfah von mir gefol- 
gert, indem id) die Summe von Niemann's Procentzahlen mit der 
Summe der zugehdrigen Baumé'ſchen Grade theilte, wo ſich dann 
die Zahl 1,817 ergab, wofür ih 1,82 annahm. Die Berhältniß: 
zahlen in Rubrif c find auch zugleich die Summenzahlen der Zuker⸗ 
und Maffertheile der Rubriten d und e. Die Zahlen der Reihe f 
wurden aus den Graven der Rubrik a berechner, fie laffen fid aber 
auch aus c und d ableiten. Die Bolumenzahlen in g entftanden 
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dur Divifion ber Verhaͤltnißzahlen in c mit den dazu gehdrigen 
ſpec. Gewichten der Rubrik b. Damit die Reihe oben bei 44° 8. 
wieder mit 1 anfinge, wurden alle erhaltenen Quotienten mit dem 
zu 44° B. gehdrigen ſpec. Gewichte 1,428 multiplicirt. 

Zulezt erlaube ich mir noch meine Zahlen mit Zahlen, welche 
ich aus einer anderweitigen Angabe entnahm, in Vergleich zu ftellen. 
In Hrn. Benjamin Scholz's Lehrbuch der Chemie Bd. 2 finde ic 
©. 491 angegeben: Aus 7075 Maaß Runkelrübenfaft von 7° 8. 
erhält man den Erfahrungen zufolge 1180 Maaf Sprup von 30B., 
und aus diefen 707 Maaß von 44° B. Das Verhältniß diefer Bo: 
lumenzahlen ift 101,67 :1. Nimmt man nun an, daß der rohe 
Saft etwa 1° B. in der Defecation verliert, fo behielt der obige 
Saft nach der Defecation nur noch 6° B. und für 6°, 30° und 44° 
B. find in der Rubrik g der zweiten Tabelle die Volumenzahlen 
10,059 : 1,668 : 1,000 die alfo nahe mit obigen übereinftimmen, 
Aber fireng genommen müßte entweder Hrn. Scholz's erfte Zahl 
etwad höher, oder meine etwas niedriger feyn, indem bei ihm die 
Zahl 10 das Volumen des rohen Saftes, bei mir aber die Zahl 
10,059 dad Volumen des defecirten Saftes ausdrüft, und der Saft 
bekanntlich in der Defecation nicht nur an der Grädigfeit, fondern 
auch an Volumen verliert. Dem fey Übrigens wie da wolle! Es 
findet fich zufällig, daß meine Verhältnißzahlen der Gewichte in Rus 
brif ce Tabelle 2 mit den Verhältnißzahlen der Rubrif h Tabelle 1, 
welche aus Niemann's Zahlen abgeleitet wurden, für 6°, 30° und 
44° B. uur fehr wenig differiren, fo daß ein Vorwurf der Unger 
nauigfeit, den man etwa erftern machen koͤnnte, auch die lezteren 
träfe, welche doch durch Verfuche beftimmt wurden; und fo muß ich 
ed denn annehmen, daß der Fehler wohl in ben Zahlen der obigen 
Angabe liegen mag. - Mir genügt es vorläufig, den Gegenftand, um 
welchen es ſich handelte, unter gewiffe Regeln gebracht zu haben, 
welche der Wahrheit nahe fommen, und wonach ich In allen Werken, 
welche mir über Rübenzuferfabrication vorfamen, vergeblich forfchre. 


— 


Nachdem in dem Vorangegangenen dargethan murbe, wie bei - 
Zuferlöfungen und dem defecirten Nübenfafte nach den Graden ton 
Baume'd Ardometer fich jederzeit der Schluß auf den Procentgehalt 
machen, und wie fich auch berechnen läßt, wie viel Waſſer man aus 
einer ſchwaͤchern Lbfung zu verdbampfen hat, um fie auf beftimmte 
höhere Grade zu bringen, werde ich die aufgefundenen Regeln noch- 
mals auf ein größeres Beifpiel in Anwendung bringen, für den Zwei 
einer Berechnung des Dampfverbrauches, welchen, nach theoretifchen 
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Grundfäzen und in Vergleich zu praftifchen Erfahrungen, die vers 
fhiedenen in den Rübenzuferfabrifen vorfommenden Operationen, als 
die Defecation, Abdampfung, Eindilung und das Verkochen der Mes 
laffe, ſowohl einzeln ald zufammengenommen erfordern; aus dem ge: 
fundenen Dampfverbrauch zulezt auch noch nach praftifchen Regeln 
die Größe der ndrhigen Dampfkeffel und den Brennmaterialverbrauch 
für den anzunehmenden Fall ableiten, wonach ſich dann die Schlüffe 

‚ auf andere ähnliche Fälle leicht werden machen laffen. Dabei feze 
ich eine gewöhnliche Rübenzuferfabrif voraus, in welcher aber alle 
Operationen, wozu fi) Dampf anwenden läßt, wie auch fchon aus 
dem eben Sefagten hervorgeht, mit Hülfe des Danıpfes bewerfftels 
ligt werden. 

Als Beifpiel glaube ich fein beſſeres wählen zu koͤnnen, als die 
Fabrik des Hrn. Erespel:Delliffe in Arras, welche Hr. Prof. 
Schubarth in feinen Beiträgen zur näheren Kenntniß der Rüben: 
zuferfabrication in Frankreich, im Detail befchrieb, und worauf fich 
vorzüglich auch feine neueren Notizen in dem Nachtrag von ihm und 
Hrn. Reich beziehen. 

Den eben angeführten Notizen zufolge verarbeitet Hrn. Cres— 
pers Fabrik täglih, in 24 Stunden, 65000 franz. Pfd. Runfels 
rüben. Mittelft der Waflerpreffen werden daraus gewonnen 85 — 86 
Proc. Saft; zu 86 Proc. gerechnet find es 55900 Pfd. Saft, deſſen 
Stärke ic zu 7',° B. annehmen will. 


Defecation. Zahl derfelben. 


Da bei Hrn. Erespel zu einer Defecation 8,5 Hectoliter oder 
850 Liter Saft gehdren,, und 1 Liter Saft von 7,8. 1,05 Kilogr. 
oder 2,1 Pfd. wiegt, fo wiegen 850 Kiter 1785 Pfd. und zu 55900 
Pfd. Saft wären erforderli 31 Defecationen und ein Bruchtheil. 
Aber die ganze Zahl 31 angenommen, beträgt das dazu gehdrige 


= 1803 Pfd., wofür ich die runde Zahl 1800 





Saftquantum 


ſeze. 

Defecation. Dampfverbraud. 

Um die Berechnung derfelben durch Erläuterungen nicht zu oft 
unterbrechen zu dürfen, unterfuche ich zuerft, welches Dampfquan⸗ 
tum erforderlich ift, um für jede folgende Defecation den Keffel und 
deſſen Gehaͤuſe gleichzeitig mit dem Safte wieder von einer niedris 

‚ gern auf die höhere Temperatur zu bringen; und um die Dampf: 
maffen nicht zu Fein zu befommen, nehme ich die Umftände, weldye 
Einfluß auf den Dampfverbraud haben, gerade nicht als die gün- 
Rigften an. Die tägliche Zahl der Defecationen wurde alfo zu 31 
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berechnet. Da nun in der Fabrik zu Arras 4 ne ab⸗ 
wechſelnd gebraucht werden, ſo kommt in 24 Stunden jeder ——7/, Mal 
an die Reihe, und der Zeitraum von einer Defecation go anderen 


beträgt 2 —— — 3,1 Stunden. Der Zeitraum, in welchem zum Behuf der 


7,75 
Defecation der Dampf wirken muß, beträgt aber nur etwa "/, Stunde, 
folglich) ift etwa 2%, Stunden lang der Keffel der Wiederabfühlung durch 
die Luft audgefezt, und ed dürfte nicht viel gefehlt feyn, wenn ich 
annehme, daß er nur mit einer Temperatur von etwa 40 R.°) bei der _ 
folgenden Defecation wieder in Arbeit fommt. Wenn bei einem fol: 
chen Keffel von 8%/, Hectoliter Inhalt, dad Innere aus Kupfer, das 
Yeußere, oder das Gehäufe, aus Gußeiſen befteht, dann wiegt er 
beiläufig 2300 Pfd.’), und mit Beruͤkſichtigung des Verhaͤltniſſes, 
- in welchem bei folchen Kefjfeln dad Kupfer gewöhnlich zum Gußeifen 
fieht, kann man die vereinte fpec. Wärme beider Metalle zu etwa 
0,134 annehmen; fo daß in diefer Beziehung ftatt der 2300 Pfd. 
Kupfer und Gußeifen ald Aequivalent 2300 X 0,134 = 308 Pfd. 
Waſſer gefezt werden kͤnnen. Erlaubte man dem Keffel fih nach 
jeder Defecation zur Temperatur des zu defecirenden Saftes abzu: 
fühlen, fo hätte man, wenn das Saftquantum wie oben zu 1800 Pfd. 
308 X 100 
1800 
— 17,2 Proc., indem das Gehäufe des Keffels durch den Dampf zu 
einer viel höheren Temperatur ald dad Innere des Keffeld und die 
Stüffigkeit gebracht wird. Diefes in Anfchlag gebracht und zugleich, 
daß der Keffel mit etwa 40° R. wieder in Arbeit kommt, glaube 
ich- den Wärmeverluft auf etwa 15 Proc. anfchlagen zu müffen. In 
falten Zagen, wenn die Fabrik etwa gefrorne Rüben mit zu vers 
arbeiten hat, wird ed auch nicht ungewöhnlich feyn, daß der Saft 
mit nur wenigen Graden über O, vielleicht auch mit 0° R., zur Des 
fecation kommt; ich nehme alfo für die Temperatur des Saftes OR., 
die gefammte Wärme ded Dampfes zu 520° R. an, fo daß 1Pfd. 
Dampf 520 MWärmeeinheiten hat. 
Hienach wären zu einer Defecation erforderlich: 
Wärmeeinheiten, 
1) Um 1800 Pfd. Saft von 0° auf 90° R. zu brin: 

gen 1800X800 . . 2 ee 0.0. . = 144000 





angenommen wird, einen MWärmeverluft von mindeftens 


8) Dieß ift zu viel. Da nämlich der Keſſel mit Saft gefcheuert wird, fo 
kommt er auf dir Zemperatur der Luft herab, & 

9) Gewicht des kupfernen Keffeld 250, der eifernen Schale 800, Binge, 
Schrauben 26, 150 Pfd,, Summe 1200 Pfund, ed. 


Ueber Runkelruͤbenzuker: Fabrleation. 47 
Waͤrmeeinheiten. 


100 


3) Nach beendigter Defecation wird gewöhnlich der 
im Gehaͤuſe eingeſchloſſene Dampf ausgeblaſen, | 
der etwa 1 Pfd. betragen fann; macht 1X520 = 520 


4) Auch find gewöhnlich. die Defecationskeffel aͤußer⸗ 
lich nicht. gegen Abkühlung durch Falte Luft ges 
ſchuͤzt, uud in diefem Falle werden in Zeit von 
30 Minuten, fo. lange nämlich Dampf eingelaffen 
wird, condenfirt, etwa 0,4 - — macht 
04X520. . . . . a 208 
"gibe in Summa 166328 
Waͤrmeeinheiten, als zu einer Defecation, excluſive des Dampf⸗ 
verluſtes, der etwa noch in den Dampfleitungsroͤhren Statt 
findet, erforderlich. jedes Pfund Dampf hat nun zwar 520 
Wärmeeinheiten, fie fönnen aber der Defecation nicht alle zu 
gute kommen, indem fich der Dampf zu Waſſer niederfchlägt, 
deffen Temperatur nad eigenen Beobachtungen, wenn viele 
Defecationskeſſel gleichzeitig im Betrieb find, etwa 60° R. 
beträgt, folglich dem Dampfe (oder 1 Pfd.-deffelben) 60 Wärme: 
einheiten entzieht, fo daß für die Defecation felber nur 
520 — 60=460 Wärmeeinheiten verbleiben. 


5) Iſt dann dad. Endrefultat: Eine Defecation erfordert 
= 361,6 Pfd. Dampf. 


In der Defeeation findet ded Schaumed megen ein DVerluft an 
Saft Statt, den ich im Mittel aus mehreren Angaben zu , ans 
nehme, der alfo von 1800 Pfd. Saft in ganzer Zahl 112 Pfd. bes 
trägt, fo daß 1688 Pfd. defecirter Saft verbleiben. Auch verliert 
der Saft durch die Defecation etwa 1° an feiner anfängliden Grä: 
digkeit und da diefe 7%, B. angenommen wurde, fo beträgt fie nad) 
der Defecation noch 6° B. 


2) Den Keſſel von 40 auf 800 R. 


166328 
460 





Abdampfung Dampfverbraud. 


Wird der Saft von 6%, B. in bdiefer Operation zu 20° nad) 
der franzdfifchen Spindel concentrirt, fo machen diefe etwa 22° B., 
und rechnet man nach meinem im erften WAbfchnitt angenommenen 
Saz, fo erfolgen aus 1688 Pfd. bdefecirten Saft von 6'/° 2. 
61/,xX 1688 


— 498,8 Pfd. Syrup von 22° B., und 1688 — 498,8 
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— 1199 Pfd.') Waffer müßten verdampfen. Won der Defecation 
meg, und nachdem der Saft feinen Lauf durch die Thierkohle der 
Dumontsfilter genommen, fommt er, meinen Beobachtungen nad), 
noch mit einer Temperatur. von etwa 40° R. auf die Abdampf: 
Pfannen. Zur Abdampfung ded Duantums von einer Defecation ift 
jezt nothwenbdig: 

1) Miüffen 1688 Pfd. defecirter Saft von 40° auf 80° R. 
gebracht werden, ehe die Abdampfung beginnen kann. Der Saft 
nimmt nun zwar nur 1688X 4067520 W. Einh. auf; weil aber 
der wirkende Dampf im Anfange zu Waſſer von 40° und am Ende 
zu Wafler von 80° R. fich niederfchlägt, fo kann man rechnen, daß 
diefes Waſſer im Mittel mit einer Temperatur von 600 R. die Pfanne 
verläßt. Um obige 1688 Pfd. Saft von 40° auf 80° R. zu er: 

67520 ' 
wärmen find ndthig: : Tee 146,8 Pfd. Dampf. 

2) Aus dem jezt fchon fiedendheiß angenommenen Safte müf: 
fen dann: 1199 Pfd. MWafler in Dampfform entweichen. Weil aber 
auch in diefem Falle der wirkende Dampf nicht feine ganze Wärme 
abgeben Fann, fondern zu Wafler von der Temperatur des abzus 
dampfenden Saftes, die mindeftens 800 R. beträgt, fich niederfchlägt, 
fo find, um obige 1199 Pfd. Wafler in Dampf zu verwandeln, unter 


der Pfanne nöthig n = 1416,5'') Pfd. Dampf. 


3) Das Kupfer einer Abdampfpfanne, wie fie bei Hrn. Cres⸗ 
pel, der Befchreibung von Hrn. Prof. Schubarth zufolge, ges 
braucht werden, kann nad) gemachtem MUeberfchlag etwa 700 Pfd. 
wiegen, welche im Punkt der fpec. Wärme 700 X 0,095 = 66,5 Pfd. 
Maffer find. Die Pfanne wird fi) nun auch, wie ich bei den Des 
fecationdfefjeln rechnete, In der Zwifchenzeit von einer Abdampfung 
zur andern, mehr oder minder abkühlen, muß alfo auch in der fol: 
genden Abdampfung um eben fo viel wieder erhöht werden. Wird 
nun das Saftquantum einer Defecation in zwei Pfannen vertheilt, 
und gleichzeitig abgedampft, fo koͤnnen die Zeiträume zwifchen 2 und 
2 folcher Abdampfungen nur halb fo groß als bei der Defecation, _ 
alfo etwa 1:/, Stunden feyn. Nimmt man nun zulezt an, daß die 
Pfannen mit einer Temperatur von etwa. 50° R. wieder in Arbeit 
kommen, alfo etwa 300 R. an Wärme verloren gingen, fo find, um diefe 


66,5X30X 2 


in beiden Pfannen wieder zu erfezen, noͤthig: 52065 —8,8Pfd. 


40) Diefe Zahl ift in 4189 zu verwandeln, sd. 
44) Da bie obige Zahl 4199 in 4489 umzuwandeln ift, fo beträgt die nd« 
thige Dampfmenge nur 1405,14 Pfd. ed. 
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Dampf; wo die Zahl 65 im Menner die mittlere Temperatur zwi⸗ 
(hen 80 und 50° R. iſt. | 

4) Alle drei Poften: 146,8, 1416,5'und 8,8 zuſammengezo⸗ 
gen geben zur Summe 1572,1 Pfd.”) Dampf, welche noͤthig waͤ⸗ 
‚ren, um 1688 Pfd. Saft, weldye aus einer Defecation erfolgten, 
von 6'/,° auf 22° B. adzudampfen. '°) | | 

Bemißt man, nebenbei gefagt, in diefem Fall den Nuzeffect des 
Dampfes bloß nad dem Waſſerquantum von 1199 Pfd., welches 
verdampfte, fo ergeben fich rn = 76,2 Proc. **) 

Der 22grädige Syrup kommt jezt, nachdem die zweite Filtra« 
tion durch Thierkohle vorgenommen wurde, zur 





Eindifung Dampfverbraud. 


Ja der zweiten Filtration findet zwar auch, wie bei der Defes 
eation, ein, mwiewohl viel geringerer Verluft an Saft Statt, dage⸗ 
gen kommt aber das Ausſuͤßwaſſer der Filter wieder hinzu, ſo daß 
man, hinſichtlich des bis zum Kryſtalliſationspunkt daraus zu vers 
dampfenden Waflerö, die 498,5 Pfd. Syrup von 22° B., welche die 
Abdampfung gab, ald zur Eindifung kommend, wird annehmen 
fonnen. u 

Meinem Saz zufolge geben demnach 498,8 Pfd. Syrup von 278. 
— — 249,4 Pfd. Syrup von 44° B., oder ſogenannte Zuker⸗ 
maſſe, und eben ſo viele, alſo auch 249,4 Pfd. Waſſer muͤſſen zu 
dem Ende verdampfen. — Der durch die Abdampfung erfolgte Syrup 
kühle ſich waͤhrend der auf die Abdampfung folgenden Filtration nahe 
bis zur Temperatur des Arbeitsranmes ab, welche ich hier auch wie 
bei der ‚Defecation zu 0° rechne. 


Ehe die Eindifung ihren Anfang nehmen Fann, muß der Syrup, 
jezt Klärfel genannt, wieder zum Kochpunft gebradyt werden, der 
zwar etwas höher, ald der des Maffers ift, den ich aber, als eine 
zu unbedeutende Differenz in der Rechnung machend, auch zu SO’R. 
annehmen will. Ein anderer Umftand verdient indeffen mehr Bes 
ruͤlſichtigung. Die fpec. Wärme der Zuferldfungen nimmt nämlich, 
je mehr ſich diefe dem Kryftallifationspunfte nähern, ab; nach wel⸗ 


12) Eigentlih nur 1560,7 Pfd. Dampf. Sch. 

13) Man vergleiche den Anhang zu dieſer Abhandlung, ch. 

14) In vier Abdampfverſuchen, welche auf meine Beranlaffung angeftellt 
wurden, varlirte der Nuzeffect von 74 bis 78 Proc,, je nachdem der Saft mehr 
oder weniger heiß auf den Dampfapparat kam, ; 
Zreviranus, 


Dingler’s polyt, Journ. Bd, LXX. 9. er 4 


— 
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chem Geſeze iſt wahrſcheinlich noch nicht ermittelt, wenigſtens mir 
nicht bekannt. 

Hr. Dr. 2. A. Krauſe gibt indeſſen in der „Darſtellung der 
Fabrication des Zukers aus Runkelruͤben“ Wien 1834, S.192—195 
an: daß Klärfel von 30° B. nur no die halbe fpec. Wärme des 
Maffers habe. Wenn diefe Angabe nun richtig ift ”), fo glaube ich 
ohne erheblichen Irrthum annehmen zu dürfen: Klärfel von 22° 8. 
bat beiläufig im umgekehrten Verhältniß der Grade wieder mehr als 
das 3Ogrädige, ‚alfo etwa %, der fpec. Wärme des Waſſers. 

Hienach waͤren erforderlich: 

1) Um 498,8 Pfd. Klaͤrſel von 0° auf 80’ R. zu bringen 


EEE — 20928 Märmeeinheiten. Um diefe der Slüffigkeit 
29928 
mitzutheilen, gebraucht man ——— 200 = 62,6 pfd. Dampf, indem 


ſich der Dampf anfangs zu Waſſer von 0° R., alſo im Mittel zu 
Wafler von 40° R. niederfchlägt. 

2) Während der Eindifung des Klärfels fteigt die Temperatur 
deſſelben allmählich über 80° R., fo daß fie am Ende der Operation 
92 R. wird, die mittlere Temperatur alfo etwa 86° R. beträgt. 
Unter diefen Umftänden kann denn, aus ſchon angegebenen Gründen, 
jedes Pfund Dampf nur 520— 86434 Märmeeinheiten zur Vers 
dampfung abgeben '‘), und es find, um 249,4 Pfd. Waſſer des Klär- 


ſeis in Dampf aufzuldſen, nm — 298,8 Pfd. Dampf er: 
forderlich. 


3) Das Kupfergewicht einer Abdampfpfanne wurde in der Be- 
sechnung der Abdampfung zu 700 Pfd. angenommen, und da nach 
der Befchreibung des Hrn. Prof. Shubarth die Eindilpfannen des 
Hrn. Crespel etwa die halbe Größe der Abdampfpfannen haben, 
fo wird ſich das Gewicht einer Eindikpfanne auch auf das halbe; 
alfo 350 Pfd., annehmen laffen und die fpec. Wärme diefer 350 Pfd. 
Kupfer — der fpec. Wärme von Bi — 33,25 Pfd. Wafler zu 
fezen feyn. Dad Quantum an Klärfel, welches aus einer Defeca» 
tion erfolgte, die 498,8 Pfd., werden nun gleichzeitig in zwei folcher 
Pfannen eingekocht; es kann dafür diefelbe Zeit, wie zu einer Defe- 
eation, nämlich etwas über drei Stunden, erlaubt werden. Da aber 





45) Da nah Herrmann die fpec; Wärme bes eeyſtaliſt rten Zukers 0,34 
beträgt, fo möchte vielleicht richtiger die fpec. Wärme eines Klaͤrſels von 3008. 
0,802, und von 22° B. dann 0,855 betragen, ' sd. 

16) Man vergleiche den Anhang. Sch. 
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das Kochen felbft nur etwa "/, Stunde dauert, fo koͤnnen fie während 
der Übrigen Zeit von der empfangenen Wärme nicht viel behalten, 
und es dürften wohl nicht mehr ald etwa 20’ R. in Anfchlag kom⸗ 
men. Beide Pfannen, deren fpec. Wärme wieder gleich der fpec. 
MWärme von 66,5 Pfo. Waſſer, muͤſſen alſo fuͤr das folgende Kochen 
gleichzeitig mit dem Klaͤrſel von 20° auf SO’ R. gebracht werden, 
wozu 66,5 X (80— 20) = 3990 Wärmeeinheiten ndthig find. Der 


Dampf ſchlaͤgt fich nieder im Mittel mit So r20,_ og, und ipf. 


gibt ab 520— 50 — 470 Waͤrmeeinheiten. Beide Kochpfannen von 
20 auf SO? R. zu bringen, braucht man alſo: — — 8,6 Pfd. 
Dampf. 

4) Alle drei Poſten, 62,6, 298,8 und 8,5, geben zur Summe 
369,9 Pfd. Dampf, als noͤthig um 498,8 Pfd. Klaͤrſel von 22° auf 
44° B., oder zum Kryftallifationspunft zu bringen, oder auch um 
249,4 Pfd. Waſſer daraus zu verdampfen. 

Bemißt man hier wieder, wie bei der Abdampfung, den Nuz⸗ 
effect des Dampfes bloß nach dem damit verdampften Waſſerquan⸗ 
=, b x 100 = 67,4 Proc.) Daß 
der Muzeffect hier bedeutend geringer ald bei der Abdampfung auss 
fälle, ruͤhrt hauptſaͤchlich daher, weil bei der Eindifung die ver- 
dampfte Waflermaffe in einem niedrigeren Verhältniß zur zu dem 
Ende zum Kochpunft gebrachten Fluͤſſigkeit ſteht, als bei der Mes 
dampfung. 

Die Berechnung bed Dampfverbraudys für die —— Opera⸗ 
tionen der Ruͤbenzukerfabrication wäre jezt fo weit gediehen, wo die 
fertige Zufermaffe in die Formen gefüllt, das fogenannte erſte Pro- 
duct durch die Kryftallifation daraus gewonnen und der Syrup des 
erften Productes verfocht wird. 








tum, fo ift diefer Nuzeffect 


Verarbeitung bed Syrups vom erfien Product. | 
Dampfverbraud. 


Das Rübenguantum, welches Hrn. Crespel's Fabrik täglich 
verarbeitet, wurde gleidy Anfangs zu 65000 Pro. angegeben, und 
die Zahl der Defecarionen wurde zu 31 beredinet, fo daß zu einer 
Defecation, worauf ſich die bisherigen Berechnungen beziehen, 2097 
Pfd. Runfelrüben gehdren. 

Nah Hrn. Prof. Schubarth’s Angabe kann man num rechnen, 


17) Vergleiche den Anhang, Be Sch. 
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daß von gutem Saft umd zuferreihen Rüben als erftes Produet 
5 Proc. Rohzuker erfolgen, alfo von einer Defecation, oder von 


2097 Pfd. Rüben N —104,8 Pfd. Rohzuker. — Zukermaſſe 


erhielten wir durch die Eindikung 249,4 Pfd.; folglich blieben zur 
weitern Bearbeitung 249,4 — 104,8 = 144,6 Syrup des erften Pros 
ductes; — x10 = 6,9 Proc. vom Gewichte der Rüben. 
Der Syrup des erftien Productes hat gewöhnlich etwa 42 B.; 
wird derfelbe, zum Behuf der Läuterung, mit einem gleichen Ge: 
wichte Waffer verdiinnt, fo erhält man 289,2 Pfo. Syrup von 218. 
Da ſolch ein geringes Quantum ſich aber nicht zur Läuterung 
eignet, indem Hruͤ. Erespel'd Läuterkeffel 9'/, Hectol. ober 950 Liter 
verlangt, fo muß der Syrup mehrerer Defecationen, deren Zahl ich 
berechnen werde, zufammengenommen werden. — Bon einer Defe: 








. 2 ’ ge 
sation beträgt er = 124,5 Liter, mithin gehdren zu einer Sy: 
rupläuterung = 7,63 Defecationen. Als beffer paffend, rechne 


ich aber: zu einer Syrupläuterung gehören 7,75 Defecationen , weil 
- dann jene am Tage =, gerade 4 Mal vorkommt. Zu einer ſolchen 


Laͤuterung wären von dem 2igrädigen Syrupe erforderlid 289,2X7,75 
— 2241 Pfd., welche nad) dem PVorangegangenen im Punkte der 
ſpec. Wärme — — 1681 Pfd. Waſſer zu ſezen ſind. 

In der Berechnung der Defecation wurden als Aequivalent für 
dad Metallwerk eines Defecationskefjeld in Betreff der pe Wärme 
308 Pfd. Waſſer gefezt, und diefe Zahl behalte ich bei, obgleich das 
Metallwert etwas mehr ald das eines Defecationskeſſels betragen 
mag. Ferner nehme ich an, daß der Läuterungöfeffel nur alle 6 Stuns 
den ein Mal gebraucht wird, da er beim jedesmaligen Gebraud), fo 
wie auch der zu läuternde Syrup, bis 0° erfalter fey. — Das Aequi⸗ 
valent fuͤr den Syrup (1681 Waſſer) und das fuͤr das Metallwerk 
des Keſſels (308 Pfd.) machen zufammen 1989 Pfd. Wafler, welche, 
um fie von O° auf 80’ R. zu bringen, 1989X 80 = 159120 Wär: 
meeinheiten verlangen. Der Dampf ſchlaͤgt ſich nieder zu Maffer im 
Mittel von 40° R. Temperarur, 1 Pfd. deſſelben gibt alfo ab 
52040 — 480 MWärmeeinpeiten, und fo braucht dann die Laͤute⸗ 
sung von 2241 Pfd. 21graͤdigen Syrup Rn — 331,5 Pf. 
Dampf. 5 
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Die auf die Läuterung folgende Wiedereindifung läßt fi, binfichts 
des Dampfverbrauches , nach dem Dampfverbrauc zur Eindikung des 
erfien Syrups berechnen, indem nur die Maffen der Flüffigkeiren vers 
‚fchieden, die Übrigen Umftände aber fehr nahe diefelben find. Rechnen 
wir nun um 498,8 Pfd. Klärfel zum Kıyftallifationspunfe zu brins 
gen, brauchte man 369,9 Pfd. Dampf, fo brauchen 2241 Pfd. Klärfel 
— > — 1661,9 Pfd. Dampf. Für die Läuterung 331,5 Pfd. 
hiezu addirt, gibt 1993,4 Pfd. und auf eine Defegation wieder res 
u — 257,2 Pfd. Dampf, zum Behuf der Läuterung 
und MWiedereindifung des Syrups vom erften Product einer Defecas 
tion, naͤmlich von 144,6 Pfd. Diefe wogen bis auf 21° 3. vers 

2 

dinnt 239,2 Pfd., wieder auf 448. eingedift, — = 2 nr 138pfb. 
und 289,2 — 138 — 151,2 Pfd. Waffer mußten verdampfen. Es 
waren dazu 257,2 Pfd. Dampf erforderlih, und der Nuzeffect, in 
151.2 

257, 5° x 100 =59%Yroc. ; 
macht circa 8 Proc. weniger, ald bei der Eindifung des erften Sy: 
rups, und circa 17 Proc. weniger als bei der Abdampfung. Der 
Grund liegt in der Läuterung. 

Eigentlih that man weiter nichts, ald man brachte 144,6 Pfd. 
Syrup von 42° B. auf 138 Pfd. von 44° B., entfernte alfo nur 
6,6 Pfd. Waffer daraus, mit einem Dampfverbraudhe von 257,2 Pfd., 


x 100 = 2,58 











dem Sinne, wie biöher genommen, beträgt 





‚6 
257, 2° 
Proc. Hiemit will ich aber nur andeuten, daß, wenn man den 
Wiederaufloͤſungs- und Läuterungsproceß ded Syrups vom erften 
Product umgehen könnte ”), man in Rüffiht auf Brennmaterials 
Erfparung wohl daran thäte. 

Hiemit wäre jezt die Berechnung des Dampfverbrauches für 
die Operationen, wozu man Dampf in den Rübenzufer : Fabriken 
gewöhnlich braucht, beendigt, und es koͤnnen die Endrefultate aus 
den gefundenen Zahlen gezogen werden. Weil aber auch von der 
Zufermaffe, der Zuferausbeute ıc. die Rede war, fo verweile ich, der 
Ordnung wegen, noch einige Augenblike dabei. 

Es kommen alfo auf eine Defecation 2097 Pfd. Runfefrüben; 


2 


18) Dieß iſt leider nicht wohl me erde ba ber Syrup vom erflen Pro«r 
duct, als die Mutterlauge des Iezteren, fämmtliche, im Saft enthaltene leicht 
lösliche Salze, Kali, Kalk enthält, die zum größeren Theil durch die Behands 
Jung mit Knochenkohle entfernt werben, Sch. 


und ſo genommen betraͤgt der Nuzeffect nur 
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biefe gaben 1800 Pfd. Saft von 7Y° B.; nach der Defecation 
1683 Pfo. Safı von 6%,° B.; diefe wieder nad der Abdampfung 
und Filtration 498,8 Pfd. KHlärfel von 22° B. Hieraus erfolgten 
249,4 Pfd. Zufermafje von 44° B., woraus als erftes Product 104,8 
Zufer gewonnen wurden, fo daß noch 144,6. Pfd. Syrup übrig blies 
ben. Rechnet man nun für beide Kryitallifationen eine Zukeraus⸗ 
20 7,8 
—— — 157,775 Pfd., und gab 
bie erfie Kryftallifation 104,8 Pfd., fo gibt die zweite (oder man 
erhält aus den 144,6 Pfd. zweiten Syrup) noch 157,275 — 104,8 
== 52,575 Pfd. eo ed verbleiben daher an Melaffe 144,6— 52,475 
2,12 
= 92,125 Pf. o Der Sr x 100 = 4,4 Proc. Zuker und 
Melaſe zuſammen machen 7,5-+ 44, oder auch nad) dem Gewichte 
ber Zukermaſſe ſelbſt gerechnet, u x 100 = 11,9 Proc. vom 
Gewichte der Rüben. 

Zufermaffe von 44° 8. befteht in 10 Gewichtötheilen aus 8 Zu: 
er und 2 Waffer, und fo wären denn in 11,9 Proc. Zufermaffe ent⸗ 
halten u > — 9,5 Proc. Zufer und 2,4 Proc. Waffer. 
Konnte man nun aber wirklich nur 7,5 Proc, Zuker befommen, fo 
wurden entweder die fehlenden 2 Proc. unkryftallifirbar gemacht, 
oder fie waren in dem Rübenfafte gar nicht enthalten, und ihr Plaz 
wurde durch andere löslihe Subftanzen eingenommen. 

Um nun noch) darzuchun, daß die von mir berechneten Procente 
ber Zufermaffe mit der Erfahrung übereinftimmen, wähle ich zur 
Vergleihung die Data eines Abdampfverfuches, welcher, nah Hru. 
Prof. Schubarth's und Hru. Reich's Schrift: „Die Runfelräben: 
ı zufers Fabrication in Frankreich’ (S. 40) in Arras angeftellt wurde. 

Man erhielt aus 8%, Hectoliter Saft, der im rohen Zuftande 
7° nad) der franzdfifchen Spindel, alfo etwa 7%,° B. wog, 88 Liter 
kryſtalliſations faͤhigen Syrup, oder fogenannte Zufermaffe. Das Saft: 
quantum war .alfo gerade fo groß, ald ich pr. Defecation in der 
Rechnung annahm, und der Saft auch eben fo ftark; deßhalb frägt 
ed fi) dann nur, ob 249,4 Pfd. Zufermafje, weldye ich als Aus- 
beute berechnete, dem Volumen nach 83 Liter machen? Da 1 Liter 
Zufermafie von 44° B. nach dem ſpec. Gewicht gerechnet 2,856 fr.. 
Pfd. wiegen muß, fo machen 249,4 Pfd. Zukermaſſe San = = 87,32 
Liter, das ift 0,68 Liter weniger als der Verſuch gab, eine Differenz, 
für welche viele Grunde aufzufuchen fich nicht der Mühe lohnen dürfte! 


beute von 7°, Proc. , oder 
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Ich hätte wur ndthig, in einer anderen Rechnung anzunehmen, daß 
der Saft in der Defecation ftatt 1° etwa mur 0,59° B. verlor, 
dann fäme ich auf die Zahl, welche der Verfuch gab. 

Nur finde ich, daß die Angabe: „Man erhielt nach der Abs 
dampfung 180 Liter 20grädigen Saft’, auf meine Rechnungsart 
nicht paffen will, Ich finde nämlich, der Saft müßte etwa 25° B. 
gehalten haben. Rechne ich aber, daß 20° der franz. Spindel etwa 
22° B. machen, und die Graͤdigkeit des Saftes im warmen Zuftande 
deffelben genommen wurde, fo dürfte er im Falten Zuftande wohl 
25° B. gewogen haben. f 

Nach diefer etwas langen Abfchweifung Fehre ich wieder zum 
Gegenftand des Dampfverbrauches zurüf, 


Endrefultate des Dampfverbrauds. 

Pfd. Dampf. 

1) Um 1800 Pfd. Runkelrübenfaft zu defeciren . . 361,6 
2) Ihn von 6%,° auf 22° B. abzudampfen . . . 1572,1°®) 

3) Von 22 auf 44° einzudifen . 2 2 2 0... 869,9 

4) Die Läuterung und Verkochung des zweiten Syrups 257,2 
‚gibt in Eumme 2560,8*) 
Dbgleich ich wohl überall den Dampfverbrauh, um ihn nicht 
zu geringe zu erhalten, reichlich berechnete, jo follte doch noch etwas 
für VBerluft an Wärme durch die Dampfleitungsröhren, die der Falten 
Luft erponirten Einlaßhähne ꝛc. zugegeben werden, oder wenigftens 
muß der Sache noch Erwähnung geſchehen. Nach eigenen Beobadh- 
tungen betrug bei etwa 100 Fuß langen 5zölligen gußeifernen Roͤh⸗ 
ten, welche Dampf von 37, Atmofphären Druk leiteten, die Differenz 
der Temperaturen an den Enden diefer Röhren nur 2, bis 3° R.; 
aus diefen und anderen Beobachtungen fchließe ich denn, daß, wenn 
die Dampfröhren gut gegen Berührung mit der Falten Luft geſchuͤzt 
find, wie es bei erwähnten Nöhren der Fall war, der Verluſt an 
Wärme nur etwa 3 Proc, beträgt. , Addirt man demnach zu 2560,8 
pfd. noch "/, hinzu, fo erhält man in ganzer Zahl 2638 Pfd. Dampf, 
ald erforderlich zur Darftellung des erften und zweiten Productes von 

1800 Pfd. Saft, der im rohen Zuftande 7,° B. wog. 


Kohlenquantum zum Saftquantum. 


Welches Kohlenquantum nun dazu gehöre, im Dampffeffel ein folches 
Dampfguantum zu erzeugen, hängt begreiflid von der mehr oder 
minder vollfommenen Gonftruction der Keffel, von der Feuerleitung 


419) 1560,7. Vergleiche S. 107. Sch. 
20) 2549,4 nach obiger Berichtigung. | Sch. 
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und dem Zuge, von der Art,‘ wie das Feuer bedient wird, vorzuͤglich 
aber von der Qualität der Steinfohlen ab. Hat man nur Stein: 
fohlen zur Diepofition, die etwa 15 bis 20 Proc. Schlafen geben, 
fo wird man bei der Erzeugung von Hochdrukdampf, d. h. von etiva 
3%, Atmofphärendruf über dad Vacuum, oder 3%, über den Druf 
der Atmofphäre, wie er in den Ruͤbenzuker-Fabriken gewöhnlich. ge- 
braucht wird, auf fchwerlid mehr rechnen dürfen, als daß 1 Pfd. 
Steinfohlen 5 Pfd. Dampf erzeugt, und diefes insbefondere in dem 
Fall, wenn die von den Keffeln und Pfannen abziehenden Dämpfe 
zur Erwärmung der Räume in der Fabrik benuzt werden, und bie 
Keffel danfl_vielleicht mit kaltem Waſſer gefpeift werden müffen. An: 
genommen, daß 1 Pfd. Steinfohlen 5 Pfd. Hochdrufdampf erzeugt, 
fo wären zur Erzeugung von 2638 Pfd. Dampf nöthig 527,6 Pfd. 


Steinfohlen, und mit 1 Pfd. Koblen würden verarbeitet 


— 3,43 Pfd. Saft. 

In dem Nachtrage zur Nübenzufer:Fabrication vom Hrn. Prof. 
Schubarth und Hrn. Reich finde ih ©. 46, daß in Hrn, Tres⸗ 
pels Fabrik auf 35 Hectoliter Steinfohlen 110 bis 120, alfo im 
Mittel 115 Hect. Saft fommen. Hienach kaͤme denn auf 1 Hect. 
Steinfoplen 2 = 3,14 bie 4 = 3,425 Heer. Saft. Um bie 
nach meine. Rechnung prüfen zu können, wäre. noͤthig zu wiffen: 
4) Von welcher Beihaffenheit die Kohlen in obiger Fabrik beiläufig 
find? 2) Ob nad geftrichenen ?') oder gehäuften Hectolitern gerech: 
net wird? 3) Wie viel ein folches geftrichenes oder gehäuftes Hec— 
toliter 7) Kohlen wiegt ? 


— — — 





527,6 





21) Geſtrichene Hectoliter und Steinkohlen von 16 — 20 Proc. Schlaken⸗ 
gehalt. Sch. 
22) Hr. Dr. Krauſe rechnet ©, 255 feines Werks über die Ruͤbenzuker— 
Kabrication 1 geftrichenes Hectoliter Steinkohlen zu 75 Kilogrammez berechne 
ich aber dad Gewicht nady mir bekannten Sägen, fo finde ich in allen Fällen mehr. 

4 geftrichener preuß. Echeffel fchlefifher Steinkohlen wird in Sclefien zu 
95 Pfd, Berl. Gewicht gerechnet; es wiegt alfo, nach gehöriger Reduction der 
Maafe und Gewichte, 4 Hect. Steinkohlen 81 Kilogr, . 

4 geftrichene Wiener Meze mährifcher Steinkohlen wiegt 100 Pfd. Wiener 
Gewicht; 1 Hect. darnach 91 Kilogr. i 

4 geftrihener Bufhel enalifker Steinfohlen wird in England zu 84 Pfd. 
gerechnet; 4 Hect. darnach 405 Kilogr. . 

Da gibt es alfo Abweichungen im Gewichte gleicher Volumen Steinkohlen 
— 75:81:91 :1405 Das Gewidt der mährifchen Steintohlen hielte hier 
fo ziemlich das Mittel zwifchen den Extremen, indem — = 90 if. 
Hieraus ift denn zu entnehmen, wie unficher man bei Steinkohlen, im Allgemeinen 
genommen, nach dem Volumen rechner. Anmerf, d. Hrn, Verf, 

Zn Frankreich rechnet die Bergbehörde bad Hect. Steinkohlen im Durchfchnitt 
zu 0,944 metrifchen Entr,, = 201,854 preuß. Pfd,; danach woͤge ein preuf, 
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Hier in Mähren wird unter einer Meze Kohlen immer eine 
gehäufte Meze verftanden, und eine folche Meze wiegt 115, eine ge: 
firidene nur 100 Pfd. Wiener Gewicht. Da eine Wiener Meze 
1,94 Kubiffuß hält, der Kubiffuß Waſſer 56,4 Pfd. wiegt, und . 
7grädiger Rübenfaft 1,049 Mal dichter ift als Waffer, fo würde eine 
Meze Rübenfaft von 7° B. wiegen 1,94 X 56,4 X 1,049 — 115 
Pfd., alfo gerade fo viel als eine gehäufte Meze Steinfoplen von 
Oslowan und Roffiz. Diefer Reduotion zufolge ließe ſich das eben 
gefundene Refultat auch fo ausdräfen, daß mit einer gehäuften Meze 
Steinfoplen ſich 3,43 Mezen Rübenfaft oder auch mit einem gehäuften 
Hect. Steinfohlen 3,43 Hect. Rübenfaft verarbeiten ließen, und fo 
wäre denn das Refultat meiner Rechnung noch etwas höher, ale 
dad höhere Refultat, welches die HHrn. Schubarth und Reich 
angaben. Sind aber in deren Angaben geftrichene Hectoliter gemeint, 
fo wird die Zahl 3,43 reducirt auf nr — = 2,98, und biefe 
3ahlwäredann Feiner als die Heine ver HHrn. Schubarth und Reich. 

Daß ich aber abfihtlih, um Fein zu günftiges Refultat des 
Dampf und Kohlenverbrauch& herauszubringen, die Sachen mehr 
von der ungänftigen als günftigften Seitenehmen würde, bemerkte ic) 
im Voraus, und hatte den einfachen Grund, daß ed nach meinem 
Bedinfen immer angenehmer ift, wenn, auf ſolche Berechnungen fu: 
bend, die praftifchen Refultate fpäter vortheilhafter ausfallen, als 
wenn fie hinter denen der Rechnung zurüfbleiben. Man wird übriz 
gend aus der gelieferten Detailberechnung des Dampfconfumes ent: 
nehmen koͤnnen, in welchen Umftänden die Hauptdampfverlufte ihren 
Grund haben, und wenn man darüber im Reinen ift, auch Mittel 
zu finden wiſſen, diefe und jene zu verringern, 


Dielleiht war es Manchem auffällig, wenn ich bei Berechnung 
der Abdampfung und Eindifung annahm, der Dampf fehlüge fich zu 
Maffer von der Temperatur des der Abdampfung unterworfenen Saf— 
tes nieder, und daraus den Mehrbetrag des wirkenden Dampfes über 
den aus der Fluͤſſigkeit ſich entwikelnden ableitete, da doch die HHrn. 
Schubarth und Reich in dem Nachträge zur Rübenzuler:Fabrica: 
tion, ©. 31, ausdrüflid bemerken, daß bei der Dampfpfanne von 
Pecqueur, welche für eine der beften gehalten wird, aus den Roͤh— 
ren derjelben nie Waffer, fondern immer nur Dampf entweicht. Auf 
foldy einen etwa zu machenden Einwurf hätte ich zu antworten, daß 
nach theoretifchen Grundfäzen der wirkende Dampf von feiner ges 


Scheffel (1 Hect. — 4,8194 preuß. Scheffeln) 410,93 preuß. Pfd., oder 16Entr. 
0,95 Pfd. Die preuß. Berzbehordg vechnet nur 4 Entr. SM 
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fammten Wärme der abzudampfenden Fluͤſſigkeit nicht mehr mitthei: 
len kann, als nad Abzug der Wärme der lezteren verbleibt, und 
daß, wenn fich Feine Dämpfe in den Röhren oder der Pfanne zu 
Waſſer niederfchlagen, die Urfache nur in den reichli vom Dampf: 
rohre aus nachflrömenden Dämpfen, in der hohen Temperatur ders 
felben und in ihrer.daraus folgenden Fähigkeit, Dämpfe, die ficy zu 
Maffer niederzufchlagen im Begriff ftanden, in der Dampfform zu 
erhalten, zu fuchen if. Es dürfte fich aber, ungeachter diefes Um: 
ftandes, eine etwanige Dampf: oder Brennmaterial:Erfparung ſchwer⸗ 
lich nachweifen laffen. ”) 


So wäre denn jezt fowohl nach  theoretifchen Grundfäzen, als 
auch durch praftifhe Erfahrungen dargerhban, daß man für 1 Pfd. 
Steinfohlen mittlerer Qualität ficher auf eine Verarbeitung von 
3,43 Pfo. Saft rechnen kann, wofür fi auch wohl 3%, Pfd. wer: 
den annehmen laflen, und daß mir dem abziehenden Dampfe zugleich 
auch noch die Trofenböden geheizt werden können. 


Sn einer zweiten Berechnung des Dampf: und GSteinfohlencon- 
fumes, welche ich anftellte, wo ich aber die Umftände binfichtlich der 
anfänglichen Zemperatur des Saftes, der Syrupe, Keffel und Pfan- 
nen günftiger, ald in diefer Schrift annahm, auch die Läuterung des 
Syrups vom erften Product ausſchloß, folglich rechnete: der Syrup 
werde zum Behuf der zweiten Kroftallifation nur von etwa 40 auf 
- 44° wieder eingedilt; den Saz: 1 Pfd. Steinfohlen erzeugt in den 
Dampfkeffeln 5 Pfd. Hochdrukdampf, aber beibehielt, fam ich zu 
folgendem Refultate: Mir 1 Pfd. Steinfohlen ließen fi 4,1 Pfo. 
Saft verarbeiten. Etwa 4%), Pfd. Saft auf 1Pfd. Kohlen dürften 
fi aber annehmen laffen, wenn man die unter den Pfannen abzie= 
henden Dämpfe nicht zur Erwärmung der Zukerboͤden anwenden wollte, 
fondern fie dem Speifewaffer der Dampffeffel wieder zu gute kom⸗ 
men ließe. 


Aus 65,060 Pfd. Runfelrüben erhielt man, wie gleich anfangs 
gerechnet wurde, 31 X 1800 — 55800 Pfd. Saft; um diefen auf 


55800 
3,5 x 100 0943 


— 138 gehäufte Mezen Steinfohlen. 


Zufer zu verarbeiten, brauchte man demnach 


159,43 | 
1,15 
Der Inhalt einer geftrichenen Meze verhält fih zum Inhalt eines 
geftrichenen Hectoliterd — 1,94 : 3,17; nimmt man nun dieſes Ders 


dfter. Eentner, oder 





23) Man vergleiche hierüber den Anhang, cd. 
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hältniß auch für die gehäuften Maaße als bleibend an, fo machen 
obige 138 Mezen an Aa — 85 Hectoliter. ° 

Nah Hrn. Prof. Schubarths Beiträgen, ©. 47, ift der 
tägliche Steinkohlenverbrauch *) in der Fabrik des Hrn. Erespels 
‚ Delliffe in Arras nur SO Hect. mit Einfluß deffen, was bie 
10 Pferdefraft: Dampfmafchine braucht. Hieraus ergibt fi denn 
abermals, daß ih mich mit der Berechnung des Dampf: und Kohs 
lenverbrauchs auf der fihern Seite befinde. Aber, wie ſchon gefagt, 
die Qualität der Steinfohlen und andere Umftände koͤnnen bedeutende 
Differenzen im Nuzeffecte hervorbringen. | 


Die Größe der Dampfkeffel und ihre Verhaͤltnifſe zu 
einander betreffend. 


Unter ihren Verhaͤltniſſen zu einander verſtehe ich bier das Ber: 
haͤltniß ihrer Dampfentwitlungsfähigkeit für die Defecation, Abdam— 
pfung und die vereinte Eindifung und Melaffenverfohung für den 
Hall, wenn obwaltende Umftände diefes zu wiſſen nöthig machen. 
Beträge, bei der in Rede flehenden Fabrik, der tägliche Kobhlenver: 
brauch bloß für die Verarbeitung des Saftes, wie meine Rechnung 

15943 
gab, 15943 Pfd., fo ift das Conſum in der Minute — 
= 11,07 pfd.; erzeugt nun 1Pfd. Kohlen 5 Pfd. Hochdrukdampf, 
ſo werden in der Minute 55,35 Pfd. Dampf erzeugt, und für eben 
ſo viele fogenannte Pferbefräfte arbeiten auch dann die Dampfkeffel, 
indem jedes dfter. Pfd. Dampf, welches in der Minute erzeugt wird, 
1 Pferdefraft correfpondirt. Wendet man, mit DBefeitigung des 
Bruches, leztere Zahl auf Hrn. Crespel's Fabrik an, und rechner 
für die 10 Pferdefraft: Dampfmaichine auch den Keffeln 10 hinzu, 
jo ergibt fih, daß Hrn. Crespel's Dampfleffel höchftens einen 
Nuzeffect von 65 Pferdefraft ausuͤben. Nebenbei folgte,: da die 
dabrif taͤglich 65,000 Pfd. Rüben verarbeitet, daß bei Hrn. Cres— 
pel, einjchließlib Dampfmafchine, auf jede Pferdefraft der Keffel 
1000 Pfo. Rüben fämen, oder umgekehrt, zu jedem 1000 un Ri: 
ben 1 Pferdefraft der Keffel ndthig wäre. 


Bemerkt muß aber werden, daß ed uͤblich und rathſam iſt, 
Dampffeffel nicht fortwährend mit dem Höchften, was fie nöthigen 
dalles leiften Fönnten, in Arbeit zu halten, fondern, um diefes nicht 
zu brauchen, in ihrer Grdße zuzugeben. Den ‚Beiträgen ©. 46 


24) Wobei aber ausdruͤtlich bemerkt worden iſt, daß die Feuerungsanlagen 
ſehr vieles zu wuͤnſchen übrig laſſen. Sch. 
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zufolge wird die Kraft der 4 Keffel in Arras auf 120 Pferdekraft *) 
gefchäzt, fo daß mindeftens 120 — 65 — 55 Pferdefräfte in Re: 
ferve wären. Obgleich diefe Zugabe von 80 Proc. Dampflraft etwas 
ftarf erfcheint , laffen fich) doch auch wieder Gründe genug anführen, 
um diefe Vorſichtsmaßregel zu rechtfertigen. Um die Keffelanlage 
nicht zu fehr zu vertheuern, möchte aber doch für gewöhnliche Fälle 
eine Zugabe von 50 Proc., oder ein Muzeffect der Dampfkeffel von 
66°, Proc. wohl rathfamer feyn. — Daß aber fein Nuzen, fondern 
Schaden dabei wäre, hiebei zu fparfam zu verfahren, ließe ſich aus 
der Furzen Dauer der Keffel für Dampffchiffe und in Locomotioma= 
ſchinen für Eifenbahnen, im Vergleiche mit den flationären Dampf: 
mafchinen, wohl erweijen. 


Rechnet man für eine — welche taͤglich 65,000 
franz. Pfd., oder nn —* ia — 58000 dfter. Pfd. Runkelrüben 
verarbeiten fol, 55 Pferdefraft Nuzeffeet der Dampfkeſſel, fo wären 
für die paffendere Zahl von 60000 Pfd., oder 600 dfter. Eentner, 
57 Vferdefraft, oder, fagen wir, um auch hier eine runde Zahl zu 
befommen , 60 Pferdefraft nöthig, wo dann wieder zu 1000 Pfb., 
oder 10 Entr. Rüben 1 Pferdefraft gehörte. Hiezu als Reſerve 
noch 30 Pferdefraft addirt, gibt 90 Pferdefraft, und zu einer tägs 
lichen Verarbeitung von 67, Entr. Rüben gehörte 1 Pferdefraft der 
Dampffeffel. Dabei ift denn auf eine Saftausbeute von 80 Proc., 
wie bei Hrn. Crespel, gerechnet, die Dampfkraft zum etwanigen 
Betrieb aber aufgefchloffen. 


Es koͤnnen bei der Anlage einer Kunkelrübenzaker-Fabrit, zumal 
wenn ſchon vorhandene Gebäude dazu verwender werden ſollen, die 
Fälle vorfommen, daß man. nicht alle Dampffeffel in ein und dem— 
felben Raume aufftelen kann, fondern fie für die Defecation, Ab- 
dampfung und Eindifung befonders aufftellen muß. Hier ift dann 
norhwendig zu willen, welcher Theil der Gefammtfraft auf jede die— 
fer einzelnen Zweige der Fabrication gebracht werden muß. Den 
vorangegangenen Berechnungen zufolge fand fih, daß eine Defecation 
361,6 Pfo. Dampf, die Abdampfung 1572,1, und die Eindifung 
und das Verfochen der Melaffe, oder ded Syrups vom erften Pros 
ducte, zufammen 627,1 Pfd. Dampf, verlangten. Die Summe dies 
fer drei Zahlen ift: 2560,8 Pfd. Dampf. 

Theilt man nun die Gefammtfraft der Keffel (90 Pferdekraft) 


25) Dieß ift eine in Arras (fo wie uͤberhaupt in Frankreich) angenommene 
irrige Schaͤzung. Man kann fie höchftens auf 2, obiger Zahl, auf 80 Pferdes 
kraft, annehmen, Sch. 
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im Verhältniffe der eben angegebenen drei Zahlen mit Hülfe ibr.r 
Summe ein, fo fallen; 
361,6 X 90 “ 


a) auf die Defecation 2177 — 12,71 Pferdekraft. 
1572,1 x 90 
b i — —— 0 55, — 
) auf die Abdampfung 55 55,25 
[4 ⸗ ” 627,1xX90 — 
| ec) auf die Eindif. u. bad Melafjefochen — — 22,04 — 


wie oben in Summa 90,00 Pferdekraft. 

Eine inländifhe Zuferfabrif theilte mir die Zahlen, 16, 61 und 
23 ald das Verhältniß des Kohlenverbrauchs für die obigen Opera— 
tionen mit, die dann auch das Verhältniß der Dampfleffelgrößen 
geben. Die Summe diefer drei Zahlen ift 100, und theilt man die 
90 Pferdefraft hiernach ein, fo kaͤme auf die Defecation 14,4, auf 
die Abdampfung 54,9, und das Verkochen des zweiten Syrups 20,7. 
Hiernach fcheint es daß meine Zahl für die Defecation etwas zu 
Hein, und für die Eindifung und dad Melaffefochen etwas zu groß 
wäre. Man darf aber nur annehmen, daß die Fabrif, von welcher 
leztere Verhältnißzahlen herrühren, die Abdampfung etwa um 1° 3. 
weiter trieb, ald 22° B., worauf meine Berechnung ſich gründet, 
dann hatte fie bei der Eindikung um fo viel weniger Waffer zu ver: 
dampfen, und ihre Zahlen werden dann den meinigen,, fo nahe als 
ſich erwarten läßt, proportional befunden werden. Daß bei ihr die 
Zahl 14,4, welde den Brennmaterialverbrauch für die Defecation 
ausdrüft, größer ald meine Zahl 12,71 ift, fcheint daher zu rühren, 
weil fie, wie fie auch felbft zugibt, bisher in zu vielen Defecatione: 
keffeln arbeitete, wodurch, wie ich in dem bdiefen Gegenftand betref: 
fenden Artikel zeigte, Brennmaterialverluft herbeigeführt wird. Da 
zulezt meine Zahlen für die Größe der Keffel etwa ', ald Reſerve—⸗ 
haft in ſich fchließen, fo ift begreiflich nicht nothwendig, fich fo 
fireng danach zu richten, Wer mithin für die Defecation etwa einen 
12 bis 14 Pferdefraftkeffel, für die Abdampfung zwei zu 28 bis 30, 
oder auch drei zu 20 Pferdekraft und für die Eindifung und das 
Verkochen des zweiten Syrups einen Keffel von 20 Pferdekraft an: 
legt, dürfte Feine Mißgriffe machen. Wo alle Keffel zufammen in 
ein und denfelben Schornftein placirt werden koͤnnen, da möchten 
drei Keffel zu 30 Pferdekrafr zu empfehlen feyn. 

Zum Schluß mag ed noch nmuͤzlich feyn, hier Den fcheinbaren 
Nuzeffect des Dampfes und des Brennmateriald anzugeben, wenn 
man nämlich diefen nur bloß nach dem damit verdbampften Wafler: 
quantum bemißt; für die einzelnen Operationen ift diefes zwar ſchon 
gefchehen, aber aus: dem Ganzen zog ich Feinen Schluß. 
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Aus meinen Rechnungen folgt alfo, daß aus dem Saftquantum 
einer Defecation 1599,6, oder in runder Zahl 1600 Pfd. Maffer 
verdampfen mußten, um den Saft bis zur. Kryftallifation zu brin- 
gen, und um den wieder verbünnten Syrup des erften Productes ein 
zweites Mal einzufochen. Das zu allen Operationen erforderliche 
Dampfguantum war in Summa 2638 Pfd., mithin ift der fchein: 
bare Nuzeffect des Dampfes u x 100 = 60,7, Proc. , fo daß, 
wenn in den Dampffeffeln mit 1 Pfd. Kohlen 5 Pfd. Hochdrufdampf 
erzeugt werden, mittelft diefer 5 Pfd. Dampf des Keffels aus dem 
5 x 60,7 

100 
werden, die übrigen 1,97 Pfd. Dampf aber auf die Defecation, auf 
die mehrmalige Wiedererwärmung ded Saftes, der Keffel und der 
Pfannen bis zum Kochpunfte, auf die Erhaltung der Temperatur 
in den Röhrenleitungen, und zulezt aber auch auf die Erwärmung 
der Zrofenböden verwendet werden, oder wenigſtens verwendet wer: 
den fönnen, weßhalb denn obiger Nuzeffecr, wie gefage, nur der 
fcheinbare genannt werden kann, aber dazu dienen mag, den Werth 
der Feuerungsanlagen, Abdampfapparate ıc. in verfchiedenen Runfel: 
rübenzufer »Sabrifen danach in Vergleich zu flellen. Der Saz: mit 
3 Pfd. Kohlen. werden fo und fo viele Pfunde Saft verarbeitet, ift 
zu folchen Vergleihungen aber auch ganz brauchbar, nur fezt er den 
Saft immer von gleicher Stärke voraus. 


Daß in den Fällen, wo der Fabrik beffere Ehe zu Ge: 
bote ftehen, als ich annahm, damir auch im Verhältniffe der beſſern 
Qualität mehr ausgerichtet werden kann, verfteht ſich von felbit. 
Mer alfo mit Kohlen arbeiter, von welchem 1Pfd. im Keffel 6Pfd. 
Dampf flatt 5 Pfd. erzeugt, würde damit, ftatt 3,03 Pfd. MWaffer, 
3,03 X ı6 

5 
Und ließen fih mit 1 Pfd. der fchlechten Kohlen nur 3,5 Pfd. Saft 
verarbeiten, fo Fämen auf 1 Pfd. der befferen Sorte 4,2 Pfd. Saft. 
— Mer die Dampffeffel mit Holz zu heizen gendthigt ift, wird für 
gleichen Effect dem Gewichte nad etwa doppelt fo viel, ald von 
Steinfohlen, zu nehmen haben; von Braunfohlen und Torf ift nicht 
wohl möglid, etwas Beftimmtes anzugeben, da deren Brennfraft, 
je nach der Qualität, noch weit veränderlicher ald die der Steinkoh⸗ 
len ift. Auch Ing es nicht in meinem Plane, die Berechnung des 
Brennmaterialverbrauchs etwa noch auf den Fall auszudehnen, wenn 
in einer Runkelruͤbenzuker-Fabrik alle Operationen, zu welchen ich 


Safte nur — 3,03 Pfd. Waffer in Dampf verwandelt 


— 3,64 Pfd. Waffer aus dem Safte verdampfen Fönnen, 


Schubarth, über den Dampfverbraud in Runfelrübenzußer:Fabriten. 6% 


die Wärme des Dampfes im Anfchlag brachte, bloß mit Hilfe freien 
Feuers bewerkſtelligt werden follten. | 


XI. 


Ueber den Dampfverbrauch in Runkelruͤbenzuker⸗Fabriken. 
Von Hrn. Schubarth. 


(Als Nachtrag zur vorhergehenden Abhandlung, a a. O. ©, 119.) 





— — — — —— — 





1) Bei gut conſtruirten Hochdrukmaſchinen, bei welchen der 
Nuzeffect nicht durch Bewegung von verſchiedenen Pumpen, als z. B. 
Saft: und Waſſerpumpen für die Anſtalt ꝛc., vermindert wird, reicht 
1 Pferdekraft hin, um in’ 24 Stunden 10000 Pfd. Runkelruͤben zu 
wafchen, zu zerreiben und zu preffen, alfo um den Saft aus obigem 
Runkelruͤbengewichte zu gewinnen. 

2) 10000 Pfd. Runfelrüben geben, den Saftgewinn zu 80 Proc. 
angenommen, 8000 Pfd. Saft. 

Um diefe 8000 Pfd. Saft auf Zufer zu — findet ein 
Dampfpverbrauch zu folgenden Operationen Statt: 

a) Um 8000Pfd. Saft — der Defecation von O auf 800R 

zu erwärmen; 
8000 . * 

b) um 8000 pfd. — — * 7500 Pfd. defecirten Saft von 
40 auf 80° R. behufs der Abdampfung zu bringen; 

c) um 7500 Pfd. defecirten Saft von 6,5 auf 22° 8. abzu: 
dampfen, wobei, nach der Tabelle des Hrn. Treviranus, 
nahe 2216 Pfd. Saft übrig bleiben, alfo 7500 — 2216 
= 5284 Pfd. Wafler verdampft werden müffen; 

d) um 2216%Pfd. abgedampftes und durch Kohle filtrirtes Klär: 
fel, defien Wärmecapacität, nach der Schäzung, auf 0,855 
derjenigen des Wafferd angenommen werden fol, von O auf 
80° R. zu erwärmen; 

e) daffelbe von 22 auf 44° B. einzufochen, wodurch 1108 Pfd. 
Zukermaſſe erhalten und alſo 1108 Pfd. Waſſer in Dampf 
verwandelt werden muͤſſen. Endlich 

f) da bei einer Kochung auf 44° B. nur 40 Proc. Syrup vom 
erften Producte ablaufen, fo bleiben noch 443 Pfo. Syrup, 
welcher, mit einem gleichen Gewichte Waffer verdiinnt, ein 
Klärfel von 22° 8. liefert. Daſſelbe muß zwei Mal von O 
anf SO’ R. erwärmt und dann noch aus demfelben 443 Pf. 
Waſſer verdampft werden. s 

Ehe wir auf eine Berechnung bdiefer einzelnen Poften eingehen, 
fhifen wir folgende allgemeine Säze voraus. 
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Eine Berechnung ded zu den Operationen der Defecation, des 
Abdampfens und Kochens ndthigen Dampfes läßt fi) nur dann mit 
einer ndthigen Sicherheit anlegen, wenn man von. einer directen 
Nükführung des iin den Dampfrdhren condenfirten Wafferd in den 
Dampffeffel, wie 3. ®. bei dem Pecqueur'fchen Syfteme, ausgeht. 
Im entgegengefezten Falle kann man leicht durch Rechnung beweifen, 
daß bei der zeither üblichen Weite der Dampfzuleitungsröhren zu 
den einzelnen, durch Dampf zu erwärmenden Apparaten, lezteren bei 
einem nur geringen Unterfchiede in der Spannung des Dampfes im 
Dampffeffel und dem Waflerfammler (Retour d’eau) weit mehr 
Dampf zugeführt wird, als diefelben, felbft im günftigften Falle, zu 
eondenfiren vermögen. Der Unterfchied in der Dampffpannung wird 
im Wafjerfammler durch die Form deffelben, Abkühlung von Außen, 
von der Anzahl der Speifungen des Dampfteffeld u. a. m. bedingt, 
ift fo variabel, daß man Fein annäherndes Mittel aufftellen, alfo 
auch den Dampfverbrauc in den Apparaten felbft mit Sicherheit 
nicht feftftellen kann. 

Gehen wir dagegen von Apparaten mit directem Rüffluffe 
des Waſſers aus; nehmen wir an, daß der Dampf im Dampffeffel 
die ndthige Spannung befize, und fo viel Brennmaterial verbrannt 
werde, um die Spannung des nacherzeugten Dampfes ftetd gleich zu 
erhalten und die zum Verbrauch nöthige Menge Dampf zu erzeugen; 
ferner daß die Summe der fenfibeln und latenten Wärme im Waſſer⸗ 
dampf eine conftante Größe bilde, naͤmlich 640° nach Gelfius's 
Scale betrage, alfo daß 1 Pfd. Waflerdampf 640 Wärmeeinheiten 
enthalte (Dampf von 100°. bat 540° latente, Dampf von 120°. 
dagegen nur 520° latente Wärme), fo müffen, wenn die Flüffigkeic 
in einem Apparate auf 100° C. warm angenommen wird, 540 Wär- 
meeinheiten diefer lezteren zugebracht werden, damit fie Dampfe von 
100° C. fenfibler Wärme bilden könne. Es muß hienach alfo jedes 
Pfund Wafferdampf genau ein Pfund kochendes Wäffer 
aus der Slüffigfeir in Dampf verwandeln. 

Ganz derfelbe Fall findet Statt, wenn die zu verdbampfende 
wäfjerige Flüffigkeit (Aufldfung von Zufer, Salzen in Waffer) einen 
höheren Siedepunft ald Waſſer befizt, 3.8. 120° C. Angenommen, 
fie fey auf 120° erhizt, fo bedarf fie, um fih in Dampf zu ver» 
wandeln, nur noch 520 MWärmeeinheiten (120 + 520 — 640, wie 
itebend). Daher wird ganz nothwendig aud) dad aus den zur Er: 
wärmung verbrauchten Dämpfen ſich condenfirende Waffer eine Tem— 
peratur von 120°, behalten, da die Dämpfe von der Summe ihrer 
MWärmeeinheiten nur 520, ftatt fonft 540, abzugeben nöthig- hatten. 

Hieraus wird zur Genuͤge einleuchten, daß unter allen Umftäns 
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den, bei directem NRüffluffe des Wafferd nad) dem Dampferzeuger, 
und ganz abgefehen von irgend einem MWärmeverlufte, 1Pfd. Waſſer⸗ 
dampf des Dampffeffeld 1 Pfd. Wafler in den Apparaten verdam⸗ 
pfen muß. Der Nuzeffect des Dampfes ift alfo beim 
Kochen wie beim Abdampfen ganz gleich; er fünnte für die 
erftere Operation nur dadurch etwas höher erfcheinen, daß die Flüf: 
figfeit, um zu fochen, über 100° E., zulezt bis auf 120° E. erhizt 
werden muß. Beruͤkſichtigt man aber dabel, daß ihre MWärmecapas 
cirät geringer ift, als die des Waffers (angenommen — 0,855 : 1,0), 
fo ergibt fih, daß die zur Erhizung des Saftes auf 120° erforders 
liche Menge Dampf uur 0,855 derjenigen feyn dürfte, welche zur 
Erhöhung der Temperatur eines gleichen Gewichtes reinen Waffers 
erforderlich gewefen wäre. Dieß würde dann eher einen um ein 
Weniges größeren ald einen geringeren Nuzeffect ded Dampfes beim 
Kochen, im Vergleiche mit dem Abdampfen, ergeben, 


\ 


Für alle Operationen des bloßen Erwärmens, wie 3. B. bei 
der Defecation, vor dem Abdampfen und Kochen ift 1 Pfd. Dampf 
erforderlich, um 5,4 Pfd. Wafler von O auf 100° C. zu bringen. 


Berechnet man nun, von den vorftehenden Prämiffen ausgehend, 
dad zum Betrieb der Operationen a bis f erforderliche Dampfquans 
tum, fo würde man ein Refultat erhalten, welches in der Wirklich 
feit nicht ausreicht, indem unabmweisbar ein Dampfverluft Statt 
finder. Diefer Verluſt ift bedingt: 1) durch die Ausftrahlung und 
das Märmeleitungsvermdgen der Dampfröhren, 2) der Apparate und 
die Waͤrmeausſtrahlung der in denfelben enthaltenen Fluͤſſigkeiten, 
3) durch die zum Erwärmen der Apparate erforderliche Wärmemenge. 
Diefer Wärmeverluft ift aber fo fehr von localen Verhältniffen ab« 
hängig, daß er fich nicht wohl a priori, auch nur annäherungsmeije, 
feſtſezen läßt. Dergleiht man aber das Reſultat einer nach obigen 
Prämiffen angeftellten Berechnung des Dampfverbrauhs mit den 
Ergebniffen gut angelegter Dampfapparate, fo ergibt ſich ein Eoeffi= 
cient, von welchem man bei der Berechnung für zu machende Anla= 
gen wird Gebrauch machen koͤnnen. 


Mir gehen nun zu einer Berechnung des Dampfverbrauchs bei 
den einzelnen Operationen über. 


3u a. Um 8000 Pfd. Saft behufs der Defecation von O auf 
100°E. zu erwärmen, ift an Dampf erforderlich 
— 
54 — 3— * ° * * * * . * * + 1481,4 Pfd. 
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Transport 1481,4 af. 

Zu b. Um 7500 Pfd. defecirten Saft von 50 auf | 

: 7500 __ 

100° C. zu bringen, Ban tree. 694,4 — 
Zu c. Um 52384 Pfd.Waffer in Dampf zu verwandeln 5284,0 — 
Zu d. Um 2216 Pfd. Klärfel, oder 2216 X 0,855 | 

— 1895 Pfd. Waffer, von O auf 100° €. zu 

bringen, 189° — u oe ee ee 

5,4 f‘ ’ 

Zu e. Um 1108 Pfd. Waſſer zu verdampfen 11080 — 
Zu f. Um 886 Pfo. Klärfel zwei Mal von O auf 

100°E., oder 1515 Pfd. Waffer von O auf 100° 

zu erwärmen, = = 2... ee RO — 

und um 443 Pfd. Waffer zu verdampfen . 443,0 — 
| Summa 9642,2 Pe. 

Es find alfo um 8000 Pfd. Saft zu erflem und zweiten Pros 
ducte mit Dampfheizung zu verarbeiten, obiger Rechnung zufolge, 
9642,2 Pfd. Dampf erforderlich. 

Nimmt man an, daß 1 Pfd. Steinfohlen 5 Pfd. Dampf er: 
zeugt, fo wären, um 8000 Pfd. Saft zu verarbeiten, 1928 Pfo. 
Steinfohlen ndthig, oder 17,52 preuß. Scheffel, den Scheffel zu 
4110 Pfd. gerechnet. Nach bekannten Erfahrungen Tann man bei 
vortheilhaften Einrichtungen mit 1 Hect. Steinfohlen 3%, Hect. Saft, 
älfo mit 94,40 Kilogr. Steinkohlen (dad Hectoliter nah S. 56 zu 
0,944 metrifche Gentner gerechnet) 368,55 Kilogr. Saft von 7% 3. 
verarbeiten. Nach diefem Verhaͤltniſſe wären zu 8000 Pfd. Saft 
2049 Pfd. Steinfohlen erforderlich, oder 18,62 Scheffel. Es hätte 
“folglich die von 1 Pfo. Steinfohlen erzeugte Dampfmenge größer 
als 5 Pfd. ſeyn muͤſſen, follte obige theorerifche Rechnung mit der 
Erfahrung übereinftimmen, oder richtiger, leztere erfahrungsmäßige 
Menge Steinfohlen hat, verglichen mit der vorftehend berechneten 
den Sicherheitöcvefficienten für den Wärmeverluft vertreten. Dieß 
muß um fo mehr ald der Wahrheit nahe kommend betrachtet werden, 
als in Frankreich mir 1 Hect. Steinkohlen felbft 4 Hect. Saft ver: 
arbeitet worden feyn follen. 

Werden die oben erwähnten 10000 Pfd. Runfelrüben in 24 
Stunden verarbeiter, und 1 Pfd. Dampf in der Minute gleich einer 
Pferdekraft angenommen, fo müffen die zur Verarbeitung von 10000 


Pfd. Runfelrüben nöthigen Keffel eine Kraft = nu 6,695 
Pferdefräften ausüben. 
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Was endlih 3) die Erwärmung der Böden betrifft, fo liegt 
wiederum die Erfahrung vor, daß mir dem abgehenden Dampfe der 
Hochdrukmaſchinen der zum Betrieb noͤthige Bodenraum gerade, ger 
heizt werden Fann, wenn man fich nur'auf die Erzeugung von Roh⸗ 
zufer befchräntt. Je größer der tägliche Betrieb iſt, defto größer 
werden die Bodenräume ſeyn müffen, eine defto größere Betrieböfraft 
ift dann aber auch noͤthig, was auf ein directed Verhältniß ſchlie⸗ 
ßen laͤßt. 

Wird nun ſchließlich der — Dampfverbrauch funmirt, 
fo erhält man eine Summe von 7,695, alfo nahe 7%, Pferbefraft 
für 10000 Pfd. Runfelrüben. Berüffichtigt man jedoch, daß das 
Wafler, welches aus dem Dampfe der Maſchine condenfirt wurde, 
und dem Dampffeffel zufließt, nicht eben heiß in den lezteren ges 
langt, ferner, daß mehr Keffelraum vorhanden feyn muß, um die 
Keffel eines Theild nicht immer aufd Aeußerfte zu benuzen, anderen 
Theils, um alle übrigen Verlufte auszugleichen, fo ift eine Zugabe 
von etwa 30 Proc. nicht zu viel. Es ergäbe ſich dann endlich für 
je 1000 Pfd. Runkelruͤben 1 Pferdefraft. 





XI. 


Verbefferungen in der Fabrication der Bleioxyde und des 
Fohlenfauren Bleies oder Bleiweißes, worauf ſich Charles 
Watt, Lehrer der Chemie in Manchefter, und Thomas 
Rainfortb Tebbutt, Kaufmann ebendafelbft, am 5. San, 
1838 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug. 1858, S. 108. 





Unfere Erfindung befteht im drei verfchlevdenen Proceffen, wos 
durch weißes Bleiorydhydrat erzeugt und deſſen Ummwandlung in 
fohlenfaures Blei bewerfftellige werden foll. 

Dem erften diefer Proceffe gemäß wird das Blei auf die übliche 
Weife in Oxyd oder in Bleiglätte verwandelt, in welchem Zuftande 
man ed auch im Handel Faufen kann. Diefes Oxyd oder die Glätte 
kochen wir in einem entfprechenden eifernen oder auch hölzernen Ges 
fäße, welches durch Dampfröhren oder auf andere Weife geheizt wird, 
mit einer Aufldöfung von falzfaurem Natron, Kali oder. Baryt, bis 
das in dieſen Stoffen enthaltene Chlor an das Bleioxyd übergegans 
gen ift, und daffelbe in falzfaured oder Chlorblei umgewandelt hat, 
welches, wenn der Proceß gut gelungen ift, vollkommen weiß er: 

ſcheint. Aus dieſem Chlorblei erzeugen wir das Bleioryd, Inden wir 
—* Chlor durch Schwefel⸗ oder Salpeterſaͤure auſstreiben, und da= 
9 * 
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durch das Chlorblei in ſchwefelſaures oder ſalpeterſaures Blei ver— 
wandeln. Wir geben zu dieſem Zweke Chlorblei und rothes 
Bleioxyd oder Mennig in ein entſprechendes Gefaͤß oder in eine Re— 
torte, und ſezen dieſem Gemenge ungefähr ſeines Gewichtes con 
centrirte Schwefelſaͤure zu, worauf wir durch Dampf oder auch auf 
irgend eine andere Art fo lange eine gelinde Wärme darauf einwir: 
fen laffen, bis alles Chlor ausgetrieben iind der Mennig in weißes 
fhwefelfaures Blei verwandelt worden ift. Das zu diefer Operation 
dienende Gefäß kann aus Gußeifen beftehen und mit einem irdenen 
Helme verfehen feyn, der fo gebaut ift, daß das ausgetriebene Chlor 
in einen Apparat geleitet werden Fann, wie man fich feiner zur Er: 
zeugung von Chlorfalf, Chlornatron u. dergl. bedient. Daß diefer 
Apparat verfchieden feyn muß, je nachdem man diefe Producte in 
flüffigem oder trofenem Zuftande erlangen will, verfteht ſich von felbft. 
Das erzeugte fchwefelfaure Blei wafchen wir in einem hölzernen, mit 
einem Defel verfehenen Troge gut mit Kalfwaffer aus, um alle un: 
gebundene Schwefelfäure zu befeitigen, wobei wir das Waſchwaſſer 
fo lange ablaufen laffen, bis der Rüfftand nicht mehr fauer reagitt. 
Iſt dieß der Fall, fo ſezen wir allmaͤhlich und in Paufen von unges 
fähr 10 Minuten eine Aufldfung irgend eines alkalifhen oder erdi— 
gen Fohlenfauren Salzes zu, wobei wir von den Erden foldye wählen, 
die in Schwefelfäure auflöslich find, 3. B. Bittererde. Während 
des Zufezend diefes Fohlenfauren Salzes rühren wir die Mifchung 
oft oder ununterbrochen um, während mit dem Eintragen der Auf: 
Ydfung felbft fo lange fortgefahren wird, ald noch ein Aufbraufen 
erfolgt. Das fchwefelfaure Blei wird hiedurch zu einem weißen 
Hydrate, welches viel Fohlenfaures Blei enthält. Um es gänzlich in 
lezteres zu verwandeln, leiten wir beiläufig eine Stunde lang durd) 
das Gemenge einen Strom von Kohlenfäure, wobei wir dad Gefäß, 
worin dieß gefchieht, beinahe gefchloffen oder mit einem Dekel, auf 
den ein leichter Druf ausgeübt wird, bedeft erhalten, damit das Gas 
nicht fo leicht entweichen Fann. Die Maffe foll hiebel auf irgend 
geeignete Weiſe von Zeit zu Zeit. umgerährt werden. Am beften 
eignet fich zu diefer Operation der Woolf’fche Apparat, den man 
fi aus Holz oder Trdenwaare zufammenfezen kann. Die Kobhlens 
fäure entwileln wir auf die gewöhnliche Weife, die Feiner Befchrei- 
bung bedarf. Den Rüfftand, welder Bleiweiß oder fohlenfaures 
Blei ift, wafchen wir mehrere Male mit reinem Wafler aus, um 
alle Salze, die fi) allenfalls noch darin befinden könnten, wegzu⸗ 
fhaffen. Hiemit ift der Proceß beendigt und das Bleiweiß zum 
Gebrauche fertig. 
Das zweite Verfahren ift folgendes. Wir geben Chlorblei in 


Watt's und Tebbutt's DBleimeißfabricativu. 69 


ein Gefäß, welches aus Töpferwaare oder irgend einem anderen von 
Salpeterjäure unangreifbaren Materiale beftehen kann, und welches 
mit den gehdrigen Ableitungsrdhren und Vorlagen ausgeftattet feyn 
muß. In diefem Gefäße fezen wir ed der Einwirkung von Salpeters 
fäure aus, von der wir den vierten Gewichrötheil des Chlorbleied bei: 
fügen, und die entweder concentrirt oder auf die Hälfte oder zwei 
Drittheile verdünnt feyn Fann. Der Zufaz von Salpeterfäure muß 
fo lange währen, als noch Chlor in die Vorlagen übergeht. Ald Ruͤk— 
ftand dieſes Proceffes bleibe falpeterfaures Bleioxyd, welches dann 
nach dem bei dem erften Procefje befchriebenen Verfahren, d.h. von 
dem Zufaze des alkalifchen Eohlenfauren Salzes an behandelt wers 
den muß. 

Unfer drittes Verfahren befteht in Folgendem. Wir loͤſen fein ' 
gefdrntes merallifched Blei oder Bleioxyd in einem entjprechenden Ges 
fäße und unter Anwendung von Dampfs oder anderer Wärme in 
Salpeterfäure, die vorher mit 8 Gewichtstheilen Waffer verdiinnt wor⸗ 
den, auf. Aus diefer Auflöfung fällen wir das Blei mit irgend eis 
nem Alkali oder einer alfalifchen Erde in Azendem Zuſtande. Am 
beften eignen ſich hiezu Kalk und Baryt, indem diefe durch Schwe— 
felfäure gefällt werden koͤnnen, fo daß die Salpeterfäure zu weiterem 
Gebrauce frei zuruͤkblelbt. Wir wenden anftatt der Salpeterfäure 
unter Befolgung deffelben Verfahrens zuweilen. auch Eifigfäure an. 
Durch den Niederfchlag von weißem Bleiorydhydrat leiten wir mittelft _ 
des befannten Wool f'ſchen Apparates Fohlenfaures Gas, welches wir 
auf die gewöhnliche Weile entbinden, Der Gagftrom muß ein. ms 
unterbrochener oder beinahe ein foldyer feyn, auch muß das Gemenge 
während der Operation häufig umgerührt werden. Sehr erleichtert 
wird dieß, wenn man das Hydrat und das Waſſer auf 0 R. er: 
wärme hält. 

Mir bedienen uns bei unferen verbefferten Proceſſen auch der 
Verdindungen, die dad Bleioryd eingeht, wenn es fo lange mit dhli: 
gen und fettigen Körpern gekocht wird, bis dieſe in olein-, mars 
garins und flearinfaure Salze umgewandelt worden, Diefe Ummand: 
lung bewirft nämlich das Bleioxyd ebenfo gur wie die Alkalien und 
alfalifhen Erden. Das Bleioryd verdrängen wir hierauf aus diefen 
Verbindungen dur Alkalien, alfalifhe Erden und deren fohlenfaure 
Verbindungen, die Kohlenfäure an das Blei abgeben, während fich 
die Bafen mir den fetten Eduren verbinden. Gleichzeitig foll ein 
Strom fohlenfaures Gas durch die in Behandlung befindlichen Stoffe 
geleiter werden, und zwar um der gänzlichen Umwandlung des Blei⸗ 
oxydes in Fohlenfaured Blei verfichert zu feyn, eine ganze Stunde 
hindurch. Das Product muß gur mit Waffer abgewaſchen werden, 
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um alle ihm anbängenden Salze oder fonftigen fremdartigen Stoffe 
wegzufchaffen. Man kann übrigens die Maffe auch mit verdinnter 
Schwefelfäure kochen, biö- alled Bleioxyd als weißes, fchmwefelfaures 
Blei niedergefallen ift, welches dann auf die bereits angegebene Weiſe 
in Tohlenfaures Blei verwandelt werden Fann. 

Wir machen nach den hier befchriebenen Proceffen Feine Anfprüche 
auf die Anwendung von GSalpeter oder Effigfäure zum Behufe der 
Auflöfung des Bleied und feiner Oryde und zum Behufe der Blei: 
weifgewinnung; wohl aber referviren wir uns die Anwendung der 
Schwefelfäure zur Umwandlung des Ehlorbleies in ſchwefelſaures und 
alsdann in Fohlenfaures Blei. Ebenſo referviren uns die Fällung des 
Bleicryded aus der Aufldfung in Salperer: oder Effigfäure mittelft 
äzender, anftatt Eohlenfaurer Alkalien oder Erden, und die weitere 
Befeitigung derfelben, fomwie die Auswafchung des Niederfchlages vor 
feiner Umwandlung in fohlenfaured® Blei. Ferner referviren wir uns 
die Ummandlung des Bleiorydhydrats, aus welcher Säure ed aud) ge: 
fallt feyn mag, in Fohlenfaures Blei anftatt der gewöhnlichen Faͤllung 
des Bleies mit Fohlenfauren Alkalien; deßgleichen die Anwendung von 
Kalt und Baryt, durch melde die Salpeter: und Effigfäure fo aus: 
geichieden werden fann, daß fie fi) zu weiteren Zweken verwenden 
läßt. Meiterd die Anwendung von dem aus dem fchwefelfauren Blei 
gewonnenen Bleiorydhydrat zurimmandlung in tohlenfaures Blei mit: 
telft eines durch daffelbe geleiteten Stromes Kohlenſaͤure. Endlich 
auch die Anwendung von den erwähnten Fetrfäuren anftatt der Eifig: 
fäure zum Behufe der Fabricarion vor Fohlenfaurem Blei oder 
Bleiweiß. 





XIII. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 27. Janius bis 26. Julius 1838 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Nathan Defries Ingenieur in Paddingten Street, Graffhajt Middle: 
fer: auf Verbefferungen an Gasmeſſern. DA. 27. Jun. 1858. 

Dem John Perry in keicefter: auf Verbefferungen an den Kämmen zum 
Kämmen der Wolle. Dd. 27. Sun. 4858. 

Dem Charles Green in Birmingham: auf Verbefferungen in der Verferti— 
gung kupferner und meffingener Röhren, Dd. 27. Sun. 1838. — 

Dem Daniel Beckham, am Suſſer Place in ter Graffhaft Surrey: auf 
ein verbeffertes Verfahren Abgüffe in Gold, Silber zc. zu erhalten, Dd. 27. Jun. 
— James Robinſon, Kaufmann in Huddersfield in der Grafſchaft VYork: 
auf ein verbeſſertes Verfahren durch Faͤrben verſchiedene Figuren oder Objecte von 
mannigfaltigen Farben in wollenen, baummollenen, ſeidenen und anderen Geweben 

hervorzubringen. Dd. 27. Jun. 1838. 
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Dem Edward White Benfon in Birmingham: auf Berbefjerungen in ber 
Fabrication von Eohlenfaurem Blei. Dd. 27. Jun. 1838. 

Dem Rihard Badnall in Cotton Hal, Graffhaft Etafford: auf eine ges 
wiffe Verbefferung in der Fabrication von Zeppichen und ähnlichen Artikeln, ins 
dem in diefelben eine Subſtanz eingewoben wird, die man bisher noch nicht zu 
diefem Zweke anwandte. Dd. 27. Sun. 1838. 

Dem George Round und Samuel Whitford, beide in Birmingham: auf 
eine verbefferte Methode gewiſſe Theile der Flinten- und Piftolenfhlöffer zu vers 
fertigen. Dd. 30. Sun. 1838. 

Dem Harrifon Grey Dyar im Gavenbifb Square, und John Hemming 
in Edward Street, Graffchaft Mibddlefer: auf Verbefferungen in der Sodafabris 
cation. Dd. 30. Sun. 1858. ü 

Dem Auguftus William Johnſon in Upper Stamford Street, Pfarrei St. 
Mary, Graffhaft Surrey: auf eine Methode die Incruftation der Dampfkeſſel 
und Dampfentwifler zu verhindern. Dd. 30. Jun, 1838. 

Dem Matthew Uzielli, Kaufmann in Fenchurch Street in ber Eity von 
London: auf Verbefferungen an Sclöffern; von einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 30. Jun. 1838. \ 

Dem Billiam Dobbs, Gelbgießer in Penn Road, Wolverhampton: auf 
Berbefferungen an den Rollen zc. für Fenfterfchirme ꝛc. Dd. 30. Tun. 1838, 

Dem George Carter in Lombarb Street, in der City von London: auf 
Verbefferungen an Sägemühlen. Dd. 2. Zul, 1838. 

Dem Zofeph Needham Tayler, Gapitän bei der koͤnigl. Marine, im Reb 
Lion Square, Bloomsbury: auf ein Verfahren den Stoß der Wogen gegen Doks, 
Sandungspläze 2c, zu vermindern, fo daß diefelben weniger befchädigt werden koͤn⸗ 
nen. Dd. 4. Jul, 1838. 

Dem Edward Davy, Chemiker in Fleet Street, in ber Gity von London: 
auf Berbefferungen an den Apparaten, um telegraphifhe Mittheilungen oder Sig— 
nale mitteift eleftrifher Ströme zu maden. Dd. 4. Zul, 1838. 

Dem Frederic Zofepp Burnett in St, Mary-at: Hill, in dir City von 
London, und Hippolyte Francois, Marquis de Bouffet Montauban, Oberft bei 
. der Gavallerie: auf VBerbefferungen in der Seifenfabrication. Dd. A. Jul, 1838. 

Dem Henry Elkington in Nortbfield in der Graffchaft Worcefter: auf 
Berbefferungen an Mafchinen, die durch Dampf, Luft oder andere Flüffigkeiten 
getrieben werden. Dd. 6. Zul. 1838. 

Dem Cornelius Alfred Jaquin im Huggin Lane, in ber City von London: 
auf Berbefferungen in der Knopffabrication. Dd. 7, Zul. 1838. 

- Dem William Knight, Eifengieber in der City von Chichefter, Grafſchaft 
Suffer: auf Berbefferungen an den Mafchinen zum Heben. von Waſſer. Dd. 
7. Zul, 1838. 

Dem George Salter, in Welt Bromwich, Graffchaft Etafford: auf Ver: 
befferungen an den Apparaten zum Wiegen. Dd. 9, Zul, 18538. 

Dem Claude Schroth, im keicefter Square, Graffchaft Mibblefer: auf 
ein verbeffertes Verfahren die Werkzeuge oder Apparate zu verfertigen, welche man 
beim Preffen oder Releviren von Leber und anderen Gubftangen anwendet. Won 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 9. Zul. 4838. 

Dem William Palmer in Sutton Street, Glerkenwell, Graffhaft Middle— 
fir: auf Berbefferungen an Lampen, Dd. 10. Zul, 1838. 

Dem William Barnett, Eifengießer in Brighton in der Graffhaft Buffer: 
auf Berbefferungen in der Eifenfabrication. Dd. 10. Zul, 1838. 

Dem John Thomas Betts in Smitbfield Bars, Gity von London: auf Ber: 
befferungen in ber Bereitung geiftiger Filüffigkeiten zur Branntweinfabrication, 
Dd. 10. Zul. 1838, 

Dem Louis Cyprian Callet in Mancheſter: auf Verbeferungen an ber 
Mafchinerie oder den Apparaten, um Triebkraft für Boote, Schiffe, Wagen, 
Mafchinen 2c, zu erzeugen. Bon einem Ausländer mitgetheitt. Dd. 41. Zul. 
1838. 

Dem Henry Ban Vart in Birmingham, und Samuel Aspinwall Gob- 
dard, ebendafetbft: auf Verbefferungen an ten Apparaten zur Locomotion auf 
Eifendahnen und zur Dampfſchifffahrt; fie find zum Theil auch auf die ftationären 
Dampfmafdhinen anwendbar, Dd. 11. Jul, 41838. j 
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Dem John Bethell, im Mektenburgh Square, Graffchaft Middlefer: auf 
ein verbeffertes Verfahren, um Holz, Leder, gewohene und gefilzte Artikel, Geil: 
wert, Steine dauerhafter und weniger vom Waſſer durchdringlich oder weniger 
entzündbar zu machen. Dd. 11. Zul, 1838. — 

Dem Job Eutler, im Lady Poole Lane, in der Pfarrei Afton, im Borough 
Birmingham, und Thomas Gregory Hancod in Princes Street, ebendafelbft: 
auf ein verbeffertes Verfahren den Dampf bei Dampfmafchinen zu verdichten und 
mit dem fo gebildeten Waffer ihre Keffel: zu fpeifen. Dd. 12. Zul, 1838. 

Dem Joſeph Bennett, bei Gloffop in der Graffchaft Derby: auf Verbeffe: 
zungen an den Mafchinen zum Kardätfchen der Wolle, — ———— des Flachſes 
und anderer Faſerſtoffe; zum Theil ſind ſie auch an den Maſchinen zum Streken, 
Dupliren, Vorſpinnen und Spinnen der Faſerſtoffe anwendbar. Dd. 12. Jul. 
1838. 

Dem James Milne in Edinburgh: auf Verbeſſerungen an den Apparaten 
zum Kortleiten des Leuchtgafes. Dd. 13. Zul, 4838. 

Dem Alerander Cochrane in Arundel Street, Grafſchaft Mibdlefer: auf 
Verbejferungen an Sonnen: und Regenfhirmen. Dd. 43. Zul. 1838. 

Dim Thomas Robert Sewell, Spizenfabrikant in Garrington, Graffchaft 
Nottingham: auf Werbefferungen in der Bleimeißfabrication. Dd. 44, Zul, 1838. 

Dem Richard Mar Hoe, Eivilingenieur im Chancery Lane, Graffchaft 
Middlefer: auf ein Inftrument, um die Breite oder Länge irgend eines Ortes 
oder bie Lage ber Eciffe zur See, fo wie die Abweichung ver Magnetnadel zu 
beſtimmen; ed wurde ihm von einem Ausländer mitgetheilt, und er will es Sher- 
wood’s Magnetic Geometer nennen. Dd. 18. Zul. 1858, 

Dem Henry Roff in Leicefter: auf Verbefferungen an den Mafchinen zum 
Kämmen und Strefen der Wolle, Dd. 18. Zul. 4838. 

Dem Henry Bridge Cowell, Eifengießer in Lower Street, Islingto 
Grafihaft Middlefer: auf einen verbefferten Apparat, um Blätter oder Stuͤke 
von Papier oder Tuch 2c. in flacher Lage unter leichtem Drufe zu erhalten. Dd. 
18. Zul, 1838. 

Dem John Robertfon in Great Charlotte Street, Graffchaft Middlefer: 
auf Verbefferungen in der Architeftur und an arditektonifchen Verzierungen, Dd. 
48. Zul. 1838. 

Dem Richard Ereffry, Chemiker in Manchefter: auf eine verbefferte Me: 
thode gewiffe thierifche und vegetabitifche Subſtanzen gegen Käulniß zu ſchuͤzen, 
ſo wie auf einen Apparat, um dieſe Subſtanzen mit der geeigneten Fluͤſſigkeit zu 
traͤnken. Dd. 23. Jul. 1838. 

Dem George Rihards Elkington, und Oglethorpe Wakelin Barratt in 
Birmingham: auf Verbefferungen im Färben gewiffer Metalle; ferner in der 
Methode fie mit einer dünnen Schichte von anderen zu überziehen. Dd. 24. Zul, 1858. 

Dem Zofeph Price, Flintglasfabritant in der Pfarrei Gateshead, Grafichaft 
Durham: auf Verbefferungen in der Gonftruction der Dampffeffel der Dampf: 
boote, Locomotive und. ftationären Maſchinen. Dd. 26. Zul. 1838. 

Dem Charles Wye Williams in Liverpool: auf Berbefferungen in ber 
Zubereitung des Torfes ald Brennmaterial. Dd. 26. Zul. 1858. 

Dem John Gray, Ingenieur in Liverpool: auf gewiſſe Verbefierungen an 
ben Dampfmafcdinen und den damit verbundenen Apparaten, befonders folcyer fur 
Dampfboote. Dd. 26. Jul. 1838. 

Dem William Madeley in Mancheſter: auf Verbefferungen an ben Spinne 
mafchinen. Dd. 26. Zul. 1838. j 

Dem Kitter Sir William Burnett in Somerfet Houfe, Graffhaft Middle: 
fer: auf ein verbeffertes Verfahren Holz gegen Fäulniß zu ſchuͤzen. Dd. 26. 

ul, 1838. - s 
> Dem Ulerander Eroll in Greenwich, Graffchaft Kent: auf Verbefferungen 
in ber Reuchtgasfabrication. Dd. 26. Zul. 1858. , 

Dem Frederic Eduard Fraiſſinet, im Govent Garden Square, in ber 
City von Weftminfter: auf ein verbefjertes Verfahren die Dampfboote fortzutreie 
ben, fo daß fie mit einem geringeren Kraftaufiwand eine größere Gefchwindigkeit 
erlangen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. ‚Dd. 26, Jul. 4858. 

(Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Auguft 1838, ©. 122.) 
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Ueber Heizung von Dampffhiffen mit Torf. 


Unter den Dampfichiffen, weiche feit den glütlichen Fahrten des Sirius und 
des Great Weitern in mehreren Häfen Englands für den Verkehr zwifchen Eng» 
land und Nordamerita ausgerüftet worden, verdient der am 5. Julius I. J. von 
Liverpool mit 40 Paffagieren abgegangene Royal William befondere Bead: 
tung. Man hat nämlich die Kohlenmaffe, die man für den Bedarf während der 
Fahrt berechnete, mit einem Antheile Torf vermengt. Man glaubt hiedurch nicht 
nur die fogenanntestobte Laſt zu vermindern, fondern man hofft auf biefe Weife 
auch die Keffel fchneller heizen zu können, als dieß mit unvermifchten Steinkohlen 
allein möglich wäre, Man hält ſich für fo überzeugt hievon, daß man glaubt, 
der Royal William dürfte in Bolge diefer Vermengung der Steintohlen mit Torf 
eine felbft um 1000 Meilen größere Entfernung zurüflegen können, als jene zwis 
fhen New York und Liverpcol if. Bei den auf dem Merfey damit angeftellten 
Probefahrten heizte man ein Mal zwei Stunden lang hindurch nur zwei der drei 
Keffel, ohne daß deßhalb die Gefchwindigkeit merklich abgenommen hätte. Hieraus 
folgt, daß einer der Keffel im Falle der Noth einer Reparatur unterworfen wer: 
den kann, ohne daß die Kahrt eine Unterbrechung erleidet, (Civil Eng. and 
Architects Journal. Jul. 1838.) 


Verfuche mit einigen für — und Canaͤle beſtimmten Dampf— 
| voten. j 


Die Mersey and Ircwell Navigation Company machte kuͤrzlich einige 
Probefahrten mit dem Eleinen eifernen Dampfſchiffe „The Jack Sharp,‘‘ an wel- 
dem zum Behufe der Fahrten auf Eleineren Klüffer und Ganälen einige Modifica— 
tionen angebradjt wurden. Das Fahrzeug geht bei 65 Fuß Länge und 14 Fuß 
Breite leer nur 41 Zoll, mit 120 Paffagieren an Bord, aber beinahe 4 Zoll tief 
im Waffer. Die Triebkraft liefert eine gewöhnliche Marines Dampfmafdine von 
12 Pferbefräften, welche mit Steindohlen geheizt wird, Die Ruder find wohl 
von gewöhnlicher Art, allein fie find nicht zu den beiden Seiten, fondern am 
Hintertheile des Fahrzeuges zu beiden Seiten des Steuerrubers angebracht. Die 
Mafchine befindet ſich über ihnen und ift durch Zahnräder mit ihnen in Verbin: 
dung gebracht. Der Raudyfang fteigt weit vorne empor. Das Fahrzeug befizt 
weder Maften noch Segel; für die Paffagiere ift eine Gajüte angebracht; fie hal- 
ten fi) jedoch bei guter Witterung meiftens auf dem Verdefe auf. Während reines 
einwoͤchentlichen Dienftes betrug die Gefchwindigkeit im Durchfchnitte 7 englifche 
Meilen in der Zeitftunde. Nach den Verficherungen des Gapitäns leiden die Ufer 
der Flüffe und Ganäle durch diefe Art von Dampfihiffen weniger Schaden, als 
durch die von Pferden gezogenen Paketboote. — An einem anderen eifernen Boote, 
welches für den Delaware and Raritan Ganal in Nordamerika beftimmt ift, und 
welches Hr. John Laird in North Birkenhead baute, mwurbe der von Gapitän 
Ericffon erfundene Propeller (Polyt. Journal B. LXV. ©. 395) angebradıt. 
Die damit auf dem Merfey angeftellten Verſuche follen gleichfalls günftige Refulz 
tate geliefert haben. (Civil Eng. and Archit. Journal. Jul. 1838.) 


Eifenbahngefchwindigfeit und ZTransportkoften. “ 


Die Locomotive „The Sun‘ legte neuerlich auf der Liverpool: Manchefter: 
Eifenbahn die Strefe von 31 engl, Meilen in 44 Minuten zurüf, wonach alſo 
auf-eine Meile 80 Secunden und auf bie Beitftunde 45 engl, Meilen kamen. — 
Die Eigenthümer der Eifenbahn zwiſchen Stodton und Middleborough haben bes 
fdloffen, auf bem Damme der Bahn Feine Kußgänger mehr zu dulden, und dafür 
den Zügen noh Wagen anzuhängen, in welchem man die 4 engl. Meilen betras 
gende Streke für zwei Pence (6 Er.) zurüklegen Tann, (Civil Eng. and Archi- 
tects Journal.) 
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Briefexpedition auf Eiſenbahnen. 


Auf der LondonBirmingham⸗Eiſenbahn, ſchreibt das Civil Eng. and Ar. 
chiteets Journal, fährt feit einigen Wochen ein Wagen , ben man ein wandern: 
des Poftbureau nennen koͤnnte, da in ihm die Briefe aufgegeben, fortirt und, an 
den Orten ihrer Beftimmung abgegeben werden, Alles gebt gang gut, nur bes 
dauert man den Aufenthalt, der dadurch entfieht, daß der Wagen zum Behufe der 
Aufnahme und Abgabe der Brieffelleifen angehalten werden muß, Auch diefem 
Uebelftande wird jedoch in Kürze gefteuert feyn, da bereits eine Methode vorges 
fllagen wurde, nad) welcher dieß bei jeder Gefchwindigkeit mit voller Sicherheit 
und ohne allen Aufenthalt aefchehen Fannz und da,.die hiemit angeftellten Berfuche 
vollflommen zur Zufriedenheit ausgefallen feyn follen. 


Jobard's Plan zur Ueberfahrt über den Ganal von Calais. 


Hr. Jobard in Bruͤſſel ſchlaͤgt in den belgiſchen Blaͤttern einen Pian vor, 
nach welchem man ſeiner Anſicht nach in 30 Minuten uͤber den Canal ſezen koͤnnte, 
und den wir der Curioſitaͤt halber auch unſern Leſern zum Beſten geben. „Es iſt 
bekannt, ſagt derſelbe, daß die Congreve'ſche Rakete in 3z0 Secunden 5 bis 8000 
Meter durchſteigt, und eben ſo gewiß iſt, daß man nur des Gewichtes wegen 
keine laͤngeren Raketen von groͤßerer Tragweite anfertigen kann. Wuͤrde man 
aber dieſen Geſchoßen einen Stuͤzpunkt auf dem Waſſer geben, fo kann man de— 
ren Länge und auch deren Zranslationskraft beinahe unendlich erhöhen. Man 
brauchte zu diefem Zweke nur eine.leichte, Schmale, lange, unverfentbare Pirogue 
zu bauen, durch deren größten Durchmeffer eine oder mehrere eiferne, mit der 
Zündmaffe gefüllte Röhren liefen, Würde man diefe Raketen‘, deren Mündung 
nach Ruͤkwaͤrts über die Pirogue hinausragen müßte, entzünden, fo wuͤrde leztere 
unftreitig mit einer beifpiellofen Gefchwindigkeit über die Meeresoberfläche hintreiben. 
Bei ruhiger Witterung koͤnnte man das Fahrzeug ganz gerade forttreiben laffen, 
wenn man zu beiden Seiten des Hintertheiles ein Steuerruder firitte, Uebrigens 
unterliegt e8 wohl keinem Zweifel, daß man das Fahrzeug auch durch einen Pi— 
toten feuern laffen Eönnte. Wenn man die Geſchwindigkeit auf den Eifenbahnen 
bedenkt, fo ergibt fih, daß der Pilot von der rafchen Durchſchneidung der Luft 
nichts zu fürchten hätte; zu aller Vorficht Eönnte er fid) aber auch in einem ge: 
fchloffenen Raume befinden. Man dürfte nicht fuͤrchten, an die Ufer gefchleudert 
zu werden, da fid die Mafchine leicht aufbrafjen ließe; und wenn man das Fahr— 
zeug vollends nach Art der Rettungsboote unverfenkbar machte, fo hätte man gar 
nichts zu fuͤrchten. Ein Pyrofcaph der angegebenen Art koͤnnte nicht über 1000 Fr. 
koſten; und für eine Ueberfahrt von Galais nad) Dover dürften für 100 Fr. Pulver 
hinreichen.“ (France industrielle. 4858, No. 37.) — 


m 


Einiges über den großen caledonifchen Canal. 


Der berühmte caledonifche Ganal, der mit zu den »großartigften Bauten Eng: 
lands gehört, und ‚der hauptſaͤchlich zur Erleichterung des Verkehres zwifchen ber 
Dftfee und den weftlichen Häfen Schottlands und Irlands unternommen wurde, 
befteht aus einer Reihe von Ganälen und ſchiffbar gemachten. Weihern und Seen. 
Seine aanze Ränge beträgt 60%/, engl. Meile, wovon 37 auf foldye fchiffbar ger 
machte Weiher kommen. Er bat durchaus 15 Fuß Ziefe, und dabei am Warffers 
fpiegel 120, am Grunde 50 Fuß Breite. Seine höchſte Stelle liegt 91 Fuß über 
dev Meeresfläche und er zählt 23 Schleusen, von denen jede 172 Fuß Länge hat. 
Adıt, gegen das Öftliche Ende hin gelegene Schleußen, die unter dem Namen ber 
Neptungfiiege befannt find, gehören zu den fchönften und merfwürbigfien Bauten 
des unvergeßlichen Telford. Der ganze Ganal fam auf 4,005,770 Pfd. Sterl. 
zu ficken, Er ward im Dftober 1822 eröffnet, bisher aber nur wenig benüzt, 
fo daß er in finanzieller Hinficht als ein verunglüktes Unternehmen zu betrachten 
ift. In dem am 1. May 1835 abgelaufenen Jahre wurden nur 2252 Pfd, Sterl, 
an Böllen erhoben, während fich die jährlichen Unterhaltungskoften auf 3596 Pfd. 
Sterl. beliefen. Der Ertrag dekt alfo nicht ein Mal leztere, und von Binfen des 
Gapitald dürfte noch lange feine Sprache feyn. MWenigftens ift kaum daran zu 
denken, fo lange man die Einfuhr des canadifchen Bauholzes durch ſchwere Zoͤlle, 
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bie auf das aus der Dftfee kommende Bauholz gelegt find, ergwingt, Uebrigens 
fcheint der Verkehr auf diefem Ganale doch in allmaͤhlicher Zunahme beariffen, 
(Civil. Eng. and Archit. Journal.) Ä 





Ueber die Luftmanometer ded Hrn. Bunten und deren Befeftigung 
an den Dampfkeffeln. 


Hr, Bunten verfertigt für die Hochdrukdampfkeſſel eigene Manometer, des 
ren Scala mit einem Druke, welcher bereits einer oder mehreren Atmofphären 
entfpricht, beginnt. Während der erften Atmofphären dient eine unten an ber 
Manometerröhre angebrachte Anſchwellung ald Behälter für das Quelfilber, wel: 
ches nicht eher in der Röhre emporfteigt, als bis es bereits alle in diefem Raume 
befindliche Luft vor ſich her zurüfgetrieben hat. Hr. Bunten ſuchte den Mano: 
meter nicht nur genauer und compendiöfer zu machen, fondern er erfand audy ein 
einfaches Mittel, womit man ihn fchnell und feft an der Röhre, die ihn mit dem 
Keffel verbindet, firiren kann. Er bedient ſich nämlich, um den Manometer augen: 
btitlich mit den Dampfapparaten, deren Druk er andeuten foll, in Verbindung zu 
fezen, eines bleiernen, nady Art einer Rakete eingefchnürten Röhrenftükes, weldjes 
er an einem Halfe anbringt, der während der Behandlung der Manometerröhre 
vor der Emaillirlampe an deren Ende erzeugt wurde, Diefe Röhre ift unter der 
von dem Keffel herführenden Röhre gleichfalls eingefhnürt oder auch nur abgekniet. 
Die Societe d’encouragement ertheilte dem Erfinder, deffen Inftrumente fid) 
überhaupt durch große Genauigkeit und Zrefflichkeit auszeichnen, auf den von 
Hrn. Baron Seguier erftatteten Bericht hin ihre filberne Medaille. (Bulletin 
de la Societ& d’encouragement, Jul. 1838, ©. 267.) 


Ueber die Verbefferungen des Hrn. Wagner in der Groß-Uhr⸗ 
macher⸗Kunſt. 


Die Société d'encouragement ertheilte Hrn. Wagner, Uhrmacher und 
Mechaniker in Paris, in ihrer Generalverſammlung vom 27. Junius I. J. ihre 
filberne Medaille für feine Werbefferungen in der Uhrmacherkunſt. Der von Hrn, , 
Srancoeur hierüber erftattete Bericht enthält im Wefentlichen Kolgendes. „Es 
ift Hrn. Wagner gelungen, den Preis der Uhren für Landgemeinden,- Kabriken, 
größere Gebäude zc. auf 3 bis 400 Fr. zu ermäßigen, wenn man eine Glofe, 
auf welche die Stunden geſchlagen werben follen, zur Disyofition bat. Er be: 
nüzt zu diefem Zweke die fogenannten Jura-Uhrwerke, welche in Moret für bei— 
"äufig 40 Fr. fabricirt werden, und läßt die Stunden mit einem Hammer, deffen 
Gewicht mit der Glofe im Verhaͤltniß fteht, auf diefe Schlagen. Die Idee des 
Mechanismus verdankt man Hrn, Ziffot; Wagner hat ihn jedoch vervolllomm: 
net. Er hat nämlich das Jura »Uhrmerf mit einem Treibgewichte für den großen 
Hammer, der durch einen mit dem Schlagwerke der Uhr communicirenden Hebel 
zurüfgehalten wird, ausgeftattet. Jeder Schlag, den das Schlagwerk vollbringen 
follte, wird alfo bier durch eine dem großen Hammer mitgetheilte Bewegung ers 
fezt, fo daß diefer die Stunde genau ebenfo fchlägt, wie fie fonft der Kleine. Ham: 
mer des Schlagwerkes gaefchlagen haben würde. Das Gehwerk der Uhr wird 
biedurch nicht im Geringften beeinträchtigt, da der Sufazmechhanismus vollkommen 
unabhängig von ihm ift, und nur dann in Thätigkeit fommt, wenn der Sperre: 
hebel das Gewicht Losläft, fo daß er auf den großen Hammer wirken Bonn.’ 


Notiz über den Wafchapparat des Hrn. Leon Duvolr. 


Die Academie de Industrie ließ fi) durdy eine eigens ernannte Com— 
miſſion einen Bericht über den Wafchapparat erftatten, auf den Hr. Leon Du: 
voir zu Melun ein Patent nahm, und deffen wir bereits in Kürze zu erwähnen 
Gelegenheit hatten. Der Apparat befteht diefem Berichte gemäß aus einem auf 
brei gußeifernen Rädern ruhenden Zuber von 1 Meter 30 Gentim, Hoͤhe und 70 
Gentimeter Durchmeffer im Lichten. Diefer Zuber, deffen Dauben 7 Gentimeter 
Dike Haben, hat vier eiferne Reifen mit vier Druffchrauben, In feinem Inneren 
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befindet fich ein beweglicher hoͤlzerner Roft von dem oben angegebenen Durchmeffer, 
in welchem 48 Löcher von 4 Gentimeter im Gevierte angebracht find. 16 Gentim. 
vom Boden weg und fehwanenhalsartig gebogen, läuft eine kupferne Leitungsröhre 
aus, welche bis zur Mündung des Zubers mit Holz befezt ift, damit die zur 
Heizung dienende Röhre nicht in unmittelbare Berührung mit der Wafche komme. 
An der Mündung diefer Röhre befindet fic) eine Platte von 21 Gentim, im Durch⸗ 
meffer, welche das Waſſer auf der ganzen Oberfläche des Zubers zu vertheilen 
bat. Der zur Aufnahme der Wäfche beftimmte Raum faft 2,16 Eub, Meter, 
Gefchloffen ift der Apparat mit einem gewölbten Rupfernen Dekel mit zwei Vor: 
bängfchlöffern, der die Wärme zufammenhält, den Dampf dagegen foviel als zur 
Verhütung einer mißlichen Gompreffion erforderlich ift, entweichen läßt. Die Hetz⸗ 
ftelle hat 65 Gentim, Ziefe und 35 Gentim. Breite. Man gab in Gegenwart der 
Sommiffion 150 Liter Wajjer in den Zuber, weldye um die Heizftelle circulirten 
und bis zu dem über dem Rofte angebrachten Hahne, der die Höhe anzeigt, auf 
der das Waſſer ftehen fol, emporftiegen. Dann fchüttete man auf die Wäfche, 
welche aus Abwifchlumpen und anderem mit Oehl verunteinigtem Reinenzeuge bes 
ftand, 2 Decaliter Aſche. Nah 3'/,ftündiger Heizung war die Wäfche vollfom: 
men rein und von allem Fette gefäubert, obfchon fie vorher nicht eingefeift wor: 
den. Die Erhizung erfolgte allmählich 5; denn erft nad 1'/, Stunden Fam das 
Waſſer in der keitungsröhre zum Sieden, wo dann die erwähnte Platte das Waffer 
ununterbrochen und Außerft raſch über die ganze Oberfläche des Zubers fprizte. 
Die Commiffion kam zu dem Scluffe, daß diefer Apparat beim Wafchen eine 
Erfparniß an Seife, an Brennmaterial, an Zeit und an Arbeit bedingt; daß, 
wenn er einmal eingerichtet ift, felbft ein Kind die Feuerung leiten kann; und 
daß die Wäfche keinen Schaden bei feiner Anwendung leidet, (Journal de P’Acad, 
de l’Industrie. Jun. 1838.) 


Ueber die neuen Regen- und Sonnenfchirmbefchläge des Hrn. 
Hamelaerts. 


Hr. Hamelaerts, einer der erſten Regenſchirmfabrikanten in Paris, hat 
einen neuen Mechanismus zum Schließen und Oeffnen dieſer Schirme erfunden, 
den Hr. L. Malepeyre in einem ſehr günftigen, an die Académie de l'In- 
dustrie erſtatteten Berichte im Weſentlichen alſo beſchreibt. Hr, Hamelaerts 
beſchraͤnkt ſich darauf, an dem unteren Theile des ſogenannten Laͤufers mit einem 
Ausſchlageiſen einen Ausſchnitt anzubringen, ihn bis uͤber den Befeſtigungspunkt 
der ſtaͤhlernen, zum Ausſpannen der. Fiſchbeine dienenden Stäbchen hinauf reichen 
zu laffen, und dann an feinem oberen Theile einen ähnlichen Ausfchnitt anzubrin— 
gen. Diefe beiden Ausfchnitte haben die Geftalt eines U, und find an dem 
einen ihrer Schenkel mit einem nach Innen gerichteten Dorne verfehen. Der Dorn 
des unteren Ausfchnittes ift nach Rechts, jener des oberen nad) Links gerichtet. 
Außerdem find zwei Aufhaltinöpfe vorhanden, von denen der obere dazu dient, 
den Schirm ausgefpannt zu erhalten, während der untere ihm gefchloffen hält. 
Will man den Schirm öffnen, fo braucht man dem Läufer nur eine geringe Be: 
wegung von Rechts nad) Links zu geben; denn dann macht fich der Knopf von dem 
Dorne des U 108, fo daß der Läufer, wenn man ihn big zum oberen Aufhälter - 
nach Aufwärts ſchiebt, in den oberen Ausfchnitt einfällt, und mittelft des erwähn- 
ten Dornes an dem Knopfe firivt bleibt. Um ihn bievon wieder loszumachen, 
braucht man nur den Läufer, indem man ihn von Rechts nach Links bewegt, auf: 
zubeben, wo er dann von dem Dorne, der ihn fefthielt, frei wird. Um den 
Schirm zu ſchließen, wird dann der Läufer bis zum unteren Aufhaltfnopfe herab 
geführt, in den er von felbft einfällt. Diefer ganze Mechanismus ift fo einfach 
und wohlfeil, daß ihn der Erfinder felbft an den gewöhnlichften Schirmen in An— 
wendung bringt, (Journal de l’Acad. de I’Industr. 4855, Mai.) 


Ueber die Fächerfabricatlon in Paris. 
In einem Berichte, den Hrn. Malepeyre der Academie de /Industrie 
erftattete, ift angegeben, daß von Paris aus jährlich für 2 Millionen Fr. Fächer 
in das Ausland gehen, während Paris felbft jährlich für 150,000 Fr. verbraucht. 
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Was bie Preiſe betrifft, fo wechſeln dieſe von S Fr. per Groß bis zu 1000 Fr. 
per Stuͤk! An der Spize dieſer Fabrication ſteht dermalen Hr, Duvillerow, 
der jaͤhrlich für 300,000 Fr. Faͤcher verſendet, und aus deſſen Anſtalt zugleich 
auch die größten Kunſtwerke hervorgehen. Als Beweis hiefuͤr wird ein Faͤcher 
angeführt, auf dem die Belagerung von Gonftantine meilterhaft dargeftellt ift, 
und den er der Frau Herzogin von Würtemberg zu überreichen die Ehre hatte. 


Towgood's Verbefferungen in der Papier: Fabrication, 


Das auf der Mafchine Fourdrinier'd gewonnene Papier muß befanntlid 
in Bogen gefchnitten werden. Dieb gefchah gewöhnlich, indem man die Papier: 
längen auf einen Hafpel aufwifelte, und indem man dann die ganze Maffe auf 
ein Mal unter einem Winfel mit dem Hafpel durchfchnitt. Da die äußeren Blätter 
biebei nothwendig größer ausfallen mußten, als die inneren, fo mußten die Blätter 
noch Mat befchnitten werden, wodurd; Arbeit und Papier verloren ging. Man hat 
daher fchon verſchiedene Apparate zum Zerſchneiden des endlofen Papieres erfun— 
den, und zu diefen gehört denn auch jener, auf den fi Matthew Towgood, 
Papierfabritant von Dartford in der Graffchaft Kent, am 45, "May 1832 ein 
Patent ertheilen ließ. Diefem gemäß wird das von dem Zrofenapparate zwifchen 
Walzen herlaufende Papier zwiſchen zwei nad der Quere geftellte und gleich 
Scheeren wirkende, ftählerne Schneiden geführt, die den Schnitt vollbringen , fo: 
bald die gewuͤnſchte Papierlänge durdy fie gegangen ifl. Um das Papier fo zu 
mefjen, daß jämmtliche Bogen gleiche Länge befommen, wird das Papier durch 
ein Walzenpaar, welches durch einen adjuftirbaren Schwunghebel in Bewegung 
geſezt wird, vorwärts gefchafft, wobei diefer Hebel auf ein Meßrad wirkt, wel: 
ches an dem Ende der Achfe der einen der Fuͤhrwalzen angebracht ift. Der Hebel 
erhält feine Bewegung durch einen Kurbelzapfen, der fich am Ende der Welle einer 
fegelförmigen Walze befindet, Leztere wird durch ein Laufband umgetrieben, wel⸗ 
ches um fie und über eine andere in entgegengefezter Richtung angebrachte kegel— 
förmige Walze gefchlungen ift, fo daß alfo die Länge, im der das Papier abge— 
f‘ynitten wird, ftets mit dem Grade der rotirenden Bewegung, die dem Mefrade 
durch den adjuftirbaren Hebelarm mitgetheilt wird, im Berbältniffe fteht. Da 
die Gefhwindigkeit jener Gefhwindigkeit angepaßt fenn muß, mit der die Trofens 
mafchine das Papier liefert, fo muß eine Regulirung berfelben Statt finden, je 
nachdem man das Zreibband auf einen größeren oder Bleineren Durchmeffer ber 
Begelförmigen Walzen fchiebt. Wenn das Papier zu Eleinen Blättern auch der 
Länge nach durchfchnitten werben foll, fo bedient fich der Patentträger des bekann⸗ 
ten kreisrunden Schneidgeräthes. (London Journal. Auguſt 1858.) 


Dr. Traill's unausldfchliche Tinte. 


Dr. Traill las kürzlid) vor der Royal Society in Edinburgh eine Ab— 
handlung vor, in ber, nachdem er die frucdhtlofen WVerfuche, welche er machte, um 
mit Metallverbindungen eine dauerhafte Tinte zu bereiten, erzählt, eine kohlige 
Blüffigkeit angidt, welche die Eigenfchaften einer guten Schreibtinte befizt, Die 
bei den Alten gebräuchlichen Zinten waren kohliger Natur, und wiberftanden dem 
Bahne der Zeit ausnehmend gut; dody fand Dr. Trail, daß fi Handfchriften, 
weldhe in Herculanum gefunden wurden und auch aͤgyptiſche Papyrusrollen mit 
Waſſer auslöfchen laffen. Zinten, die er nach den Angaben von Bitruvius, 


Dioscorides und Plinius zufammenfezte, floffen nicht gut außsder Feder und - 


widerftanden gleichfalls dem Wafjer nicht, was heut zu Tage von einer guten 
Zinte gefordert wird. Kohlige Tinten mit harzigen, in ätherifchen Dehlen aufs 
gelöften Vehikeln widerftehen zwar dem Wafler und ben chemifchen Reagentien, 
laufen aber nicht gut aus der Feder, und fließen auf dem Papiere. Daffelbe gilt 
von den Kautfchufauflöfungen in Steinkohlen-Naphtha und Saſſafrasoͤhl. Nach 
verfchiedenen fruchtlofen Verſuchen mit animalifchen und vegetabilifchen Klüffig« 
keiten als Vehikel für den Kohlenftoff fand Dr. Traill endlich, daß eine Aufs 
löfung von Weizenkleber in brennzliger Holzfäure fi) mit Kohlenftoff leicht zu 
einer Flüffigkeit vermifcht, welche alle Eigenfchaften einer guten, dauerhaften 
Zinte befizt. Er Löft Kleber, der eben frifch aus Weizen ausgefchieden und 


ut 


——— Band 
78 Miezellin 

mdglichft volllommen von dem Stärfmehle getrennt worden ift; unter Mit: 
wirftung der Wärme im brennzliger Holzfäure auf, und verbünnt die feifen- 
artige Flüffigkeit, die er biedurch erhält, mit Waffer, bis die Gäure die Stärke 
von gewöhnlichem Effige hat. Mit je einer Unze diefer Flüffigkeit reibt er 8 bis 
410 Gran bes beiten Lampenſchwarz und 1'/, Gran Indigo ab, Diefe Zinte ift 
wohlfeil, Teicht zu verfertigen, und ſchoͤn von Farbe; fie fließt leicht aus der Fe: 
der, troknet ſchnell, läßt fi), wenn fie trofen geworben ift, nicht durch Reibung 
wegſchaffen, wird vom Wafler nicht weagewafchen, und wird von den dhemifchen 
Reagentien, welche die gemöhnlichen Zinten zerftören, nur dann angegriffen, wenn . 
fie das Papier felbft zerftören. Hr. Dr. Traill empfichit demnady feine Tinte 
für alle Fälle, wo man Berfälfhungen verhüten oder Documente für fpäte Jahre 
auffezen will, (Edinburgh N. Philos. Journal Sul. 4838, ©. 213.) 


Silliman's Vorrichtung zum Etrohfchneiden. 


Der Strobfchneide Apparat, auf den Hr. Henry Silliman in New: Vork 
am Anfange I, J. ein Patent nahm, bietet, wie bas Mechanics’ Magazine * 
dem Franklin Journal berichtet, mehr Neues dar, als die meiften anderen der— 
lei Geräthfchaften, auf welche in den Vereinigten Staaten häufig Patente genom: 
men zu werden pflegen, Der Theil, in den das Stroh gebracht wird, befteht aus 
einem hohlen Gylinder, welcher horizontäl in einen entfprechenden Geftelle ruht. 
Diefer Cylinder ift innen durch Scheidewände, welche der ganzen Länge nach durch 
ihn laufen, in mehrere, 3. B. vier Fächer abgetheilt. Der Querdurchfchnitt eines 
jeden diefer Fächer ſtellt demnach in diefem Kalle einen Quadranten vor, deſſen 
innerer Winkel jedoch abgefchnitten ift, indem durch eine die Achfe des Cylinders 
bildende Röhre eine Schraube läuft. Die Schneidgerätbe find an dem einen offe: 
nen Ende tes Gylinders an ber vorderen Kläche eines Rades befeftigt. So wie 
diefes Rad umläuft, dreht fidy mit ihm auch die Schraube, die damit in Verbin- 
dung fteht, und an der fid eine Schraubenmutter befindet, welche ſich innerhalb 
der Röhre rüßs und vorwärts bewegt. Won dieſer Schraubenmutter laufen am 
hinteren Ende des Gnlinderd Stäbe aus, die an Kolben gehen, welche die Fächer 
ausfüllen, und die zum Wormwärtsdrängen des Strohes dienen. Jedes Fach hat 
fein Thürchen, welches geöffnet wird, fobald frifches Stroh eingetragen werden 
fol. Der Gylinder läßt fih in feinem Geftelle umdrehen, um eines der Thürchen 
nach dem anderen emporzubringen, 


Ueber den fogenannten antimephitifchen Apparat des Hrn. Baffeur. 


Die meiften Apparate, deren man fich bisher bediente, um ſich an Orte, bie 
mit irrefpirablen Gasarten erfüllt find, zu begeben, beftehen aus einer Art von 
Bluſe, welche aus Leber ober irgend einem Luftdichten Zeuge gearbeitet ift, und 
die man anthut, wenn man ihrer bedarf. In diefes Wamms, welches als Luft- 
bebälter dient, wird von Außen mittelft Gebläfen und mit Hülfe mehr oder minder 
langer elaftifcher Röhren Luft eingetrieben, Der Apparat des Hrn. Baffeur 
dagegen bedarf weder einer Pumpe noch eines Geblaͤſes; auch ift kein Gehülfe 
nötbig, der denfelben in Bewegung fezt, da ihn der Arbeiter in dem Maaße, als 
er Luft bedarf, felbft in Thätigkeit bringt. Wenn man das Ohr an die Mün- 
dung des nach Außen führenden elaftifchen Rohres anlegt, fo erfährt man, da 
man alle Bewegungen dadurch hört, ob dem Arbeiter ein Unfall zugeftoßen ift 
oder nicht, wo man ihm dann nöthigen Kalles Hülfe fchiken kann, Bei den Ap— 
paraten mit Gebläfen bleibt man, wenn nicht eigene Vorrichtungen getroffen find, 
hierüber in Ungewißheit, und es kann alfo nicht nur geſchehen, daß ber Arbeiter 
verungfüßt, ohne daß man es weiß, und daß man bei FKeuersbrünften 4. B. auf 
deſſen Reiftungen vertraut, ‚während das euer ungebindert feine Verheerungen 
weiter verbreitet, Der Apparat des Hrn. Vaſſeur ift in einer Minute ans und 
ausgetban, und erheifht gar Keine Beihülfe. (Memorial encyclopedique.) 
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Ueber den von Hrn. Maif onrouge erfundenen Anftrich zum 
ZTrofenlegen naſſer Mauern. . 


Hrn. de Maifonrouge foll es durch ein eigenthümliches chemiſches Vers 
fahren gelungen feyn, aus Kautſchuk, Steinöht und anderen Subſtanzen eine Mi: 
fhung zufammenzufezen, welche feuchte Wände volllommen trofen legt, und Ge: 
— —— die der Witterung ausgeſezt ſind, gegen dieſe ſchuͤzt. Eine von der 
Academie de VIndustrie abgeordnete Commiſſion hat einige Unterfuchungen hier: 
über angeftellt,, deren Refultate man in einem von Hrn. Malepeyre erftatte: 
ten Berichte im Zöurnal der genannten Geſellſchaft, Julius 1838 ©. 105, nieber= 
gelegt findet. Eine alte, ſtark von Mauerfalpeter angegangene, und flets ber 
Feuchtigkeit ausgefezte Mauer war mit Gyps beworfen, dann mit dem Anftriche 
behandelt und hierauf mit vielen Karben bemalt worden, Reztere hatten nad) 
Zahren ihren Zon behalten, und die Mauer zeigte keine Spuren von Feuchtigkeit. 
Ein Pleines, in einem dumpfen Hofraum gelegenes, feuchtes Zimmer, deffen Wände 
mit dem Anftriche bekleidet und dann tapezirt worden, hatte innerhalb mehrerer 
Jahre Feine Veränderung erlitten. Werfchiedene Statuen aus Gyps, die man der 
Witterung und felbft längere- Zeit den Dachgoffen ausgefezt hatte, blieben unver: 
Ändert. Baffins, die mit dem Anftriche ausgekleidet worden, ließen fein Waffer 
mehr durchſikern. Endlich ftellte man auch an einem ganz frifh aus Bruchfteinen 
aufgeführten Kioske Verfuhe an. Man beftrich die noch ganz nmaffen, frifch ver: 
gypsten Wände mit heißem, mit Bleiglätte abgefottenem Sehle, und trug hierauf 
zwei Zage fpäter den Kitt des Erfinders, nachdem man ihn in einem Gemenge 
von fettem und ſtark erhigtem Reinöhle aufgelöft, fiedend heiß auf. Zwei Zage 
fpäter trug man eine zweite Schichte auf, welche die bei dem erften Anftriche ge⸗ 
bliebenen Blafen vertilgte. In den erften Tagen darauf zeigten die Wände wohl! 
einige dunklere Stellen ; allein auch diefe verfchwanden bald, fo daß nady einem Monate 
feine Spur von Feuchtigkeit mehr im Innern zu bemerken war, Dagegen ward 
diefelbe, wie ſich durch unverkennbare Zeichen kund gethan haben fol, nach Außen 
getrieben, und von der Luft aufgefogen. Der Anſtrich, auf den der Erfinder ein 
Patent nahm, kommt an und für fi) per Quadratmeter auf 56 Gent. zu ftehen ; 
mit den Koften des Auftragens hingegen berechnet fid) der Meter auf 4 Fr. 50 Gent, 
und die Zoife auf 6 Fr. 


Verfuche mit der Pflafterung mit Bitumen: Polonceau. 


Hr. Polonceau, fihreibt die France industrielle in No. 32, hat in 
Gegenwart des frangöfifchen Handelöminifters und mehrerer Straßenbau » Direc- 
toren eine Pflafterung, welche er am Bean der Champs-Elyſées mit feinem 
Bitumen vorgenommen, einer harten Probe unterworfen. Zwei ſchwere, mit 
Pflafterfteinen befrachtete Karren fielen nämlich, nachdem fie ein Hinderniß von 
42 Gentimeter Höhe überwunden, mit ihrer ganzen Schwere auf das Pflafter 
herab, Im erften Augenblife entftand hiedurch eim leichter Eindruf von beiläufig 
2 Gentimeter Tiefe, der aber in Kürze von felbft wieder verſchwand. Bei einem 
zweiten Verſuche fperrte man die Räder, fo daß ſich die Pferde mit aller Gewalt 
anftemmen mußten, Die unbedeutenden hiebei entftandenen Eindrüße verſchwanden 
gleichfalls in Kürze. — Bei dem dritten und härteften Verſuche ließ man den 
am fchwerften beladenen Karren an Ort und Stelle ummenden, wobei das innere, 
den Drehpunkt bildende Rab gewoͤhnlich in den Boben einzubringen pflegt. Auch 
diefe Probe hielt das Bitumen» Pflafter ohne Nachtheil aus, 


Ueber das Butterfaß des Hrn. Quentin: Durand. 


Ich fuchte mir, fagt Hr, Quentin: Durand, die Langfamkeit, mit der 
das Ausrühren der Butter in den gewöhnlichen WButterfäffern von Statten geht, 
lange Zeit aus der Form diefer Geräthe zu erklären. Bei den Verfuchen, die 
ih hierüber anftellen wollte, und zu denen ich Butterfäffer von verfchiedener Art 
fammelte, kam ich zufällig auch auf ein cylindrifches hölgernes Butterfaß, befjen 
unterer Umfang zum Theil aus Weißblech beftand, Man fagte mir, daß man 
biefe Einrichtung getroffen habe, um bem Rahme jene Wärme, ohne die das Aus: 
zühren fehr langſam geht, mitzutheilen, Ich verfertigte nun hienach verfchiedene 
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Butterfäffer, immer bie Fehler, die ich felbft an ihnen gewahr wurde, ober auf 
die mich Sachverftändige aufmerkfam machten, verbeffernd, Ich verminderte den 
Umfang des Gylinders und gab ihm dafür eine größere Länge, um den Widerftand 
ber Kurbel zu vermindern. Eine Länge, welche 4'/, Mal den Durchmeffer dee 
Gylinders betrug, ſchien mir die bequemfte und ſchoͤnſte. Um größere Keftigkeit 
und Reinlichkeit zu erzielen, unterdrüfte ich alles Holz, und erfezte den hölzer: 
nen, gewöhnlich mit Lumpen zu umgebenden Dekel durch einen Gouliffendeket, 
Endlich brachte ich anftatt der durchlöcherten Flügel auch einen befferen Mecha— 
nismus an. Ich gelangte auf ſolche Weile zu einem einfachen, bequemen, dauer: 
baften und fchnell arbeitenden Butterfaffe, von welchem bereits 1200 Stüfe aus 
meiner Werkftätte hervorgingen. Man taucht den Apparat im Winter in Waſſer, 
welches auf 250 erwärmt worden, wo dann der Rahm in Kürze auf die zur Buts 
terbildung nöthige Zemperatur von 40 bis 42° gelangt. Nach einer Arbeit, die 
nur 45 bis 20 Minuten dauert, ift die Butter ausgerührt. In kaltes oder felbft 
mit Eis abgekühltes Waſſer untergetaucht, dient mein Butterfaß zur Bereitung 
jener Rahmkaͤſe, die unter dem Rahmen fromages de Viry bekannt find, — 
Endlich bedient fich einer der erften Zußerbäter zu Paris, Hr. Dupuis, meines 
Apparates in lezter Zeit mit beflem Erfolge zur Behandlung des Teiges, aus 
dem man das Reimfer: oder Savoyer»Biscuit und andere derlei Gebaͤke, wozu 
gefchlagene Eier kommen, bereitet. Er vollbringt in 45 Minuten daffelbe, wozu 
bisher 5/, Stunden mühevolle Arbeit erforderlich waren, und die Biscuite fallen 
weißer aus, (Recueil suppl. au Journ. d. l’Acad. d. TIndustr. Vol. IV. 
©. 94.) 





Margary's Methode gewiffe thierifche und vegetabilifche Stoffe vor 
Verweſung zu ſchuͤzen. 


Das Patent, welches Joshua John Lloyd Margary Esq. von Wellingtons 
Road in der Graffchaft Middlefer, am 19, December 1837 zu dem angegebenen 
Zweke nahm, findet fih im London Journal, Auguft 41838, &. 273 befchrie- 
ben. Das MWefentliche befteht in Kolgendem,. Das Schuzmittel befteht in ſchwe— 
felfaurem Kupfer, wovon auf je 5 Gallons Falten oder warmen Waffers ein Pfund 
Avoirdup. genommen werden fol. Diefes Mittel wird in hölzernen oder anderen 
Behältern applicirt. Holz, welches man ſchuͤzen will, fol auf jeden Boll Dike 
zwei Zage lang eingeweicht bleiben; je länger man übrigens dike Balken in der 
Auftöfung betäßt, defto beffer ift es. Das Holz ift fo trofen als möglich in die 
Auftöfung zu bringen, bamit es eine um fo größere Menge von biefer abforbirt. 
Ganevaß, der gefchüzt werden fol, muß bis zur volllommenen Zränkung, d. 9. 
8 bis 46 Stunden, in Lagen eingeweiht bleiben, und dann zum Zrofnen aufges 
bängt werden. Taue fättigen ſich wegen ihrer ftarken Drehung nicht gut, weß— 
balb es beffer ift, die Schnüre, aus denen fie gedreht werden, vorher einzumeis 
en, Leinen-, Baummwoll- und Wollengarn oder Zeug eignet ſich gleichfalls zur 
Behandlung. Papier läßt fich zu beiden Seiten mit der Auflöfung beftreichen ; 
doch wird bdiefe beffer der Zeugmaſſe zugefezt. Pergament braucht nur fehr kurze 
Zeit in der Auflöfung zu bleiben; Leder und Häute je nad) ihrer Dike von einem 
bis zu 40 Zagen. — Anſtatt des fchwefelfauren Kupfer fann man, wie der Par 
tentträger fagt, auch effigfaure® Kupfer anwenden, wovon ein Pfund auf zwei 
Quart brennzlige Holzfäure und 44 Quart Waffer zu nehmen ifl. — Unferes 
Wiffens ift weder in dem Mittel felbft, noch in der befchriebenen Anwendungs» 
weife etwas Neues, 


Ertrag der Seidenzüchtereien in der Nähe von Paris, 


Die königliche, von Aubert birigirte und nad d'Arcet eingerichtete Sei— 
denzüchterei im Parke in Neuilly erntete im laufenden Jahre mit einem Aufwande 
von 3534 Pfd. Maulbeerblätter 327 Pfd. guter weißer Sinacocons, wovon 252 
auf das Pfd. gehen. Dieb gibt alfo auf 2000 Pfd. Blätter 185 Pfd. Cocons: 
ein Refultat, das mit jenem, weldyes Gamille Beauvais im vergangenen Jahre 
in Senart erzielte, vollfommen übereinftimmt. Im Süden hält man die Ernte 
fchon für fehr gut, wenn 2000 Pfd. Blätter 80 Pfd. Gocons geben, 
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Neunzehnter Jahrgang, zwanzigſtes Heft. 





XIV. 
Ueber das hodrauliſche Locomotivſyſtem des Hrn. F. U 
Taurinus. 





Der Hauptvortheil der Eiſenbahnen, den man anfaͤnglich auch 
allein von ihnen erwartete, beſteht bekanntlich in einer großen Oeko⸗ 
nomie der Kraft: denn durch die. glatte und fefte Unterlage der eifer- 
nen Schienen wird der bedeutendfte MWiderftand, der bei Fuhrwerken 
auf gewöhnlichen Wege am Umfange der Räder Statt findet, bei- 
nahe völlig aufgehoben, fo daß nur noch der weit geringere Wider: 
fand der Achfenreibung zu überwinden übrig bleibt. — Diefelbe 
Kraft, die auf der gewöhnlichen Landftraße und mit. gewöhnlichen 
Fuhrwerke eine zehn Mal größere Laft fortbringt, als mittelft der 
Schleife, die man als die einfachſte Art der fortichaffenden Mechanif 
betrachten Fann — nach Umftänden -ift jedoch die Schleife, :. wie die 
Schlitten beweifen, auch vortheilhafter — leifter auf der Eifenbahn 
abermals zehn Mal mehr, fo daß die Eifenbahn in der ſtufenweiſen 
Bervolllommnung der Communicationsmittel in der That als das 
hoͤhere Glied einer: geometrifhen Reihe. erfcheint. Die Anlage einer 
Eifenbahn rechtfertigt fich hienach ſelbſt da, wo die großen Koften 
derfelben Eeine Herabſezung der Frachtpreiſe geftatten, weil die Bes 
legung eines zinfentragenden Gapitald fchon an ſich als ein Natie⸗ 
nalgewinn zu betrachten iſt. 

Indeß haben die Eiſenbahnen doch erft von dem Yngenbiit an 
allgermeineren Eingang gefunden, wo die Dampffdrderung: vortheils 
haft Damit verbunden werden konnte. Die außerordentliche Schnel⸗ 
ligkeit, welche dadurch möglich wurde, ift zwar für den Waaren⸗ 
transport nur ein unwefentliher Gewinn, deſto wichtiger aber für 
den Perfonenverfehr, und erfcheint, nachdem einmal ein fo fchnelles 
Communicationdmittel hergeftelle. ift, für jeden wohleingerichteten 
Staat als ein unabmweislihes Beduͤrfniß. Es ift aber auch nicht 
zu läugnen, daß durch den Dampfbetrieb und die Anforderung einer 
größeren Gefchwindigfeit die Anlage einer Eifenbahn, bei welcher nun 
Krümmungen ‚und Rampen forgfältiger vermieden werden muͤſſen, 
viel fchwieriger und koſtbarer geworden ift, wenn ed nicht durch neuere 
Erfindungen, wie ed den Anfchein hat, gelingt, die in diefer Be 


noch beftehenden: Hinderniffe in Kurzem zu überwinden. 
Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXX. 2. 2 6 


8 . Weber Kaurinusts hybraullfches decomotloyſtem. 


Nadd den außerordentlichen Leiſtungen der Dampffoͤrderung laͤßt 
es ſich nun auch beurtheilen, welche Anforderungen an irgend ein 
anderes Bewegungsſyſtem gemacht werden muͤſſen, das mit der 
Dampflocomotion in einige Concurrenz ſoll treten koͤnuen. Man 
wird von demſelben die naͤmliche Regelmaͤßigkeit, Schnelligkeit, Sicherheit 
der Bewegung, dieſelben dkonomiſchen Vortheile verlangen. Keines 
der bisher vorgeſchlagenen Bewegungsſyſteme, worunter einige offens 
bar parador erfcheinen, kann mit der Dampffdrderung einen Vergleich 
aushalten. Der Wind ift eine zu unzuverläffige, die comprimirte 
Luft eine Zu gefährliche Kraft: über die Anwendbarkeit der elektro: 
magnetifchen Kraft müffen erft weitere Verfuche entfcheiden. Die 
Verwendung ded Waſſers hat man nur für befondere Fälle vorge: 
Schlagen, wo die im Ueberfluffe vorhandene bewegende Kraft von 
ſelbſt dazu aufzufordern fchien, fie für den Zwek der Eifenbahnen 
nicht unbenuzt zu laffen: die dee dazu wurde aber nur in unvoll: 
kommener Art aufgefaßt. Erſt Hr. F. A. Taurinus hat es neuer: 
Lich verfucht, ein Syſtem einer hydrauliſchen Laftenfdrderung auf 
Eiſenbahuen von einiger Allgemeinheit aufzuftellen, dad wenigftens 
in der bisher üblichen Gefhwindigkeit mit den Dampfwagen wett: 
»eifern: und außerdem die bedeutendften dkonomiſchen Vortheile gewaͤh⸗ 
sen ſoll eine vorläufige Notiz davon wird daher fir die Lefer des 
polytechniſchen Journals nicht ohne JIntereſſe feyn. 
| Mat denke fi) längs der ganzen Eifenbahn einen Canal herges 
führt, deſſen Wafferftand möglichft in einer beftändigen Höhe, 3. B. 
son 5 Fuß, über dem Boden der Bahn erhalten wird. Jeder Ku⸗ 
bitfuß Waſſer (66 Pfo. nach preuß. Maaß und Gewicht), der von 
dieſer Höhe: won 5° herabfällt, ftellt ein mechanifches Moment von 
330 Pfd. oder 3 Cutrn. durch einen Fuß dar, und ift im Stande, 
auf der geraden und ebenen Eifenbahn, wo nach den neueren Erfahs 
zungen der Widerftand nur Y,, oder gar '/,, (8 oder 7Pfd. auf die 
Tonne) beträgt, eine Laft von mehr ald 800 Entr. durch 1°, ober 
1 Entr. durch 800° zu bewegen. Um alfo 4 Entr. Bruttolak durch 
eine preuß. Meile zu bewegen, reichen 30 Kubikfuß Waffer bei obi⸗ 
ger Fallhoͤhe hin. Kann man daher einem foldyen Canale auf bie 
Ränge einer Meile einen Wafferzufluß von 10 Kubiffuß per Secunde, 
oder 864,000 in 24 Stunden verfchaffen, und rechnet man auch %, 
‚für Verluſt und todte Laft, fo bleiben doch 10,000 Entr. reine Laft 
übrig, die täglich auf der Bahn hin und her gefbrdert werben können, 
oder 3 Millionen Entr. in den 300 Zagen des jahres, an welchen 
die hydrauliſche Förderung Statt finden Tann. | 

Es folgt Hieraus, daß der Kraftaufwand für eine Eifenbahn 
von gewöhnlicher Srequenz nicht bedeutend ift; um jeboch das Syſtem 


* 
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in größerer Ausdehnung anwendbar zu. machen, muß noch ein andes 

rer günftiger Umftand zu Huͤlfe genommen werben, Geſezt nämlich, 
bie Bahn habe ein fietiges Gefälle mach der einen Richtung, fo; gebe 
man ihr quf eine gewifle. Strefe,-3. B. eine Meile, nur einen fol 

hen Abhang, daß das Waſſer im Canale fih mit der nöthigen ge⸗ 
ringen Gefchwindigkeit, z. B. von 1’, nach, diefer Seite bewegt; 
hiezu iſt mir Ruͤkſicht darauf, daß die Geſchwindigkeit des Waſſers 
wegen ſeines allmaͤhlichen Verbrauches gegen das Ende der Streke 
mehr und mehr abnehmen muß, bei einem Canale von 4' Breite 
und 2’ Tiefe ein Gefälle von kaum 1” per Meile nöthig:, das übrige 
Gefälle kann alfo vortheilhaft ‚dazu benuzt werden, der Bahn auf 
eine kurze Streke einen ſtaͤrkeren Abfall zu geben, der durch die 
anfteigenden Wagen allenfalls durch das erhaltene Bewegungsmoment 
und mit nur geringem Berlufte von Geſchwindigkeit und Zeit erſtie⸗ 


in faster 
Abhang der Bahn eigentlich der guͤnſtigſte Fall für die Benuzung 
der bewegenden. Kraft iſt: auch dient eine fehr einfache Elnrichtung 
dazu, den Abhang der Bahn auch auf längeren und ſteileren Streken 
zu erfteigen, wo das bloße Bewegungsmoment nicht hinreichen wuͤrde. 
Dieſe Einrichtung, das Waſſer wiederholt zu benuzen, hat den 
doppelten Vortheil, daß man nur au dem hoͤchſten Punkte der Bahn 
einen MWaflerzufluß noͤthig hat, und daß der Canal, nur eine ‚geringe 
Dimenfion zu haben braucht. Die Anlage eines ſolchen Canals for⸗ 
dert allerdings einen. bedeutenden, Aufwand, der jedoch geringer er⸗ 
ſcheint durch die Betrachtung, daß dieß auch faſt der einzige iſt, 
den das hydrauliſche Foͤrderungsſyſtem verurſacht. Dazu kommt, 
daß dieſer Aufwand wieder mehr als aufgewogen wird durch die 
Vortheile, die ſich durch die Conſtruction der Eiſenbahn ſelbſt errei⸗ 
hen laſſen: denn anſtatt das Princip der Trokenlegung zu befolgen, 
welches bei den gewöhnlichen Bahnen die Holzunterlagen doch nicht 
gegen eine fchnelle Zerftdrung ſchuͤzen kann, wird man vielmehr die 
Bahn ſelbſt ſtets unter Waſſer halten und dadurch den Pfählen oder 
hölzernen Querfchwellen eine große Dauer gebe. u. 
Für eine. Doppelbahn ift ferner nur ein einfacher Canal nöthig, 
der alfo. den: Zwifchenraum zwifchen den beiden Bahngeleifen ein⸗ 
‚nimmt. Man kann den Canal, da Holzconftructionen weder wohl 
feil noch dauerhaft find, aus Ziegelfteinen erbauen, allein es iſt auch 
eine Conſtruction bloß aus Eifen anwendbar, bei. welcher das Mas 
6 * 
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terial fo dkonomiſch verwendet werden kann, daß nur 10 Pfd. Eifen 
auf den laufenden Fuß erfordert werden. Der Canal foll nämlich 
auf Höhlen Säulen von Gußeifen ruhen, die fi ch außerdem von dem 
ſchwaͤchſten Tragpumkte aus, der Mitte nämlich, nach beiden Enden 
verjuͤngen; ‘der fefte Stand derfelben fol durch gefpannte Drahtſeile 
erreicht werden. Won diefen Säulen wird zunächft ein Nez von 
Draht geträgen, fo daß die Sanalmand felbft nur aus dünnem Eifen: 
vder Zinkblech zu beſtehen braucht, deſſen Staͤrke jedenfalls hinrei— 
geud iſt. 

Was nun den Mechanismus betrifft, durch welchen die bewe: 
Jend⸗ Kraft zur Wirkſamkeit gebracht werden ſoll, ſo erfordert die 
richtige Beurtheilung deſſelben bei ſeiner großen Einfachheit doch eine 
bedeutende Einfiht in die Geſeze der Hydrodynamik, fo daß bie 
gründliche Darftelung deffelben wenigftens für die reine Theorie ein 
intereffanter Gegenftand if. Man denke ſich indeffen, um hier einen 
vorläufigen Begriff zu geben, eine Röhre aus zwei Schenfeln von 
ungleicher Länge zuſammengeſezt, von welchen jeder einen Bogen von 
480° befchreibt und wovon der kuͤrzere mit feiner Mündung ‘oben in 
Yen Canal eintaucht, während der längere in den Bodencanal der 
Bahn ausmünder. Indem der Magen und mit ihm die an demel, 
ben befeftigte Röhre nach der einen Richtung mit einer gewiſſen 
Geſchwindigkeit fortgeht, wird das Waffer von dem Fürzeren Schenkel 
‘Aufgenommen, und, ba die Rohre zugleich einen Heber vorftellt, in 
die Höhe und in den’ längeren Schenkel hinuͤber geleitet, wo es in 
'entgegengefezter Richtung mit der Bewegung feinen Ausfluß findet. 
Die Wirkung, die hiedurch entfteht, gründet fich nach der: verfchiedes 
'nen Einrichtung: der Röhre, bald unmittelbar auf den Druk der Luft, 
bald auf die Schwungfraft und Reaction des Waffers, in allen Faͤl⸗ 
fen aber läßt fie fich bei gehdriger Einrichtung, und abgefehen von 
den Bewegungswiderftande, fehr einfach aus folgender Betrachtung 
fließen. Es fey H die Geſchwindigkeitshoͤhe für die Bewegung deö 
Magens, h’ für die des Waſſers, h die Drufhöhe vom Wafferfpie: 
gel bis auf den Boden der Bahn, fo weit fie ald wirkſam in Betracht 
Zommen Tann. Die Gefchwindigkfeit, mit welcher dad Waſſer in die 


Möhre gelangt, ft =2 g(V H+ V h/), die Ausflußgeſchwin⸗ 

digkeit ift aber = 2, VgV (VHLy h*R +h, und ba bie 

Bewegung des Wagens in entgegengefezter Richtung nur — 2 Y gH 

ift, fo bleibt der ausfliegenden Waffermenge m noch. die lebendige Kraft 
m[VWwuaFVR®+h— MY 

übrig, welche von der ganzen bewegenden Kraft (h + h‘) abgezo⸗ 

gen, die mechanifche Wirkung gibt 
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—2m[V/ ®F2H YVHh+Hb+Hh—H + VAR] 
Es folgt aus dieſer Formel: 

1) Wenn das Wafler ded Canals in Ruhe, oder h"=0 if, 
fo verwandelt fich diefer Ausdruf für die mechanifche Wirkung (die 
f. 8. abfolnte Arbeit des Waſſers) in den einfacheren 

—2m[V®+Hh—H 
welchen man beibehalten kann, wenn h? fehr Fein if. 

‚2 die Geſchwindigkeit des Wagens hängt gar nicht von der 
Drufhöhe h. ab, fondern e8 fann H > h fepn. 

. 3) Wenn die Größe der oberen Mündung « ift, fo ift 
m = «2 Y gH; da aber die Bewegung des Wagend 2 V gH 
ift, fo ift der Auedruk für die Kraft=2«[V + Hh-H], 
4) Die Wirkung waͤchſt mit der Geſchwindigkeit, indem die 
übrigbleibende lebendige Kraft des MWaflerd dadurch vermindert wird. 

5) Diefer Theorie nach würde jede Geſchwindigkeit möglich ſeyn, 
allein begreiflich leider dieß wegen des Widerftandes der Bewegung 
des Waſſers durch die Röhre, und der Röhre durch das Waſſer eine 
große Einfchränfung. Der Röhren: Widerftand ift bei großen Ges 
(hwindigfeiten fo bedeutend, daß eine Concurrenz mit der Dampfs 
Iocomotion binfichtlich der Gefchwindigkfeit gar nicht möglich wäre, 
gäbe es nicht ein einfaches Mittel, diefen Widerftand beträchtlich zu 
vermindern, ſo daß es immer noch mödglich erfcheint , die bisher uͤb⸗ 
liche Geſchwindigkeit auf. Eifenbahnen von 4 bis 6 Meilen in ber 
Stunde zu. erreihen. Cine noch fchnellere Bewegung hat große 
Schwierigkeiten, da fich die Widerftände wie die Quadrate der Ges 
ſchwindigkeiten verhalten und das Waſſer ungefähr im Maaße feiner 
viel Mal größeren Schwere größere Hinderniſe der Bewegung findet, 
als der Dampf. 

Die Hauptvortheile eines ſolchen hydrauliſchen Locomotivſyſtemes 
wuͤrden folgende ſeyn: 

1) Voͤllige Gefahrloſigkeit. Die Gefahr bei der Dampflocomo⸗ 
tion, ſoweit ſie nicht die Folge der außerordentlichen Schnelligkeit der 
Bewegung, ſondern der Anwendung des Dampfes iſt, iſt zwar nach 
den bisherigen Erfahrungen gering; allein mau darf doch eben‘ fo 
wenig aus der Seltenheit der Unglüfsfälle jede Beforgniß megdemon- 
ftriren wollen, als es gelingen wuͤrde, ängftlichen Perfonen alle Ges 
witterfurcht durch bloße MWahrfcheinlichfeitsrechnung auszureden. Der 
Dampf bleibt immer eine gefährliche Kraft, und fchon der Gedanfe, 
daß eine ununterbrochene forgfältige Aufficht erfordert wird, um nicht 
gefährdet zu feyn, hat für viele etwas Veunruhigendee. Der ım 
Ganzen unbedentend fcheinende Vortheil, daß alle Gefahr, foweit fie 
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* der Natur der bewegenden Kraft ſelbſt liegt, wegfaͤllt, iſt alſo 
in pſychologiſcher Ruͤkſicht gewiß kein gleichguͤltiger Umſtand. Das 
Wegfallen aller Feuersgefahr erlaubt auch, die Eiſenbahnen mitten 
in die Staͤdte hineinzuführen. 


2) Höchite Einfachheit ded Mechanismus. Diefe ift fo groß, 
daß die Aufficht eines Wagenführers 'elgentlih ganz uͤberfluͤſſig iſt 
und die Wagen ſich felbft überlaffen werden. können. Alle die un: 
endlihen Reparaturen, die bei Dampfmafchinen unvermeidlich find, 
fallen bier gänzlich weg; der eigentliche — erfordert ſoviel 
wie gar keinen Aufwand. 


3) Außerordentliche Frequenz der Fahrten. Denn da keine eis 
gentlichen Locomotiven angewandt werden, fondern jeder Wagen uns 
abhängig befdrdert. werden kann, fo wird ed dadurch möglid, eine 
faſt :ununterbrochene Communication berzuftellen, ohne daß dadurch 
größere Koften veranlaßt werden; zugleich verwandelt fich dadurch das 
Karamwanenartige der Dampffdrderung in einen viel freieren und leb: 
bafteren Verkehr. Unter allen Communicationsmitteln dürfte daher 
dieſes am meiften geeignet feyn, zwifchen zwei nabgelegenen Punkten 
bie vegfte Verbindung zu unterhalten. 


4) Bedeutende Erfparniß. Als folche kann man die fämmtlichen 
Dampffdrderungsfoften betrachten, die bei einer Bahn von gewöhnlicher 
Frequenz etwa 5 Procent des Anlagecapitald ausmachen; diefe Ans 
nahme ‚rechtfertigt fi noch mehr, wenn man die viel häufigere Reife: 
gelegenheit berüffichtigt, welche nad allen Erfahrungen auch eine 
häufigere Benuzung zur Folge hat. Wollte man die größere Frequenz 
der täglichen Fahrten in Vergleich bringen, fo würde die hydraulifche 
Förderung nicht den zehnten Theil fo hoch zu ſtehen kommen, als 
die durch Dampf. 


Bei dieſen Vortheilen iſt nur der unguͤuſtige Umſtand, daß bei 
ſtrenger Kälte auf dieſes Foͤrderungsmittel verzichtet werden muß; 
im: Winter alfo, wo jedod Reifen und Xransporte faft überall un: 
‚gleich feltener und geringer find, als in den wärmeren Monaten, 
kann für unfer Klima die Aushilfe der Dampfmafchinen nicht ent: 
behrt werden. 


Elvey's Verbeſſerungen an den Ruderraͤdern. 87 


XV. 


Verbeſſerungen an den Ruderraͤdern, worauf ſich John 
Elvey, Muͤhlenbauer von Canterbury in der Grafſchaft 
Kent, am 235. December 1837 ein Patent ertheilen ließ, 
Aus bem Bepertory of Patent-Inventions. Auguſt 1858, S. 91. 

Mir Abbidungen auf Tab, II, 





Meine Erfindung betrifft eine Einrichtung der NRuderräder, wels 
cher gemäß die Kraft der Mafchinen auf vortheilhaftere Weife zum 
Treiben von Fahrzeugen verwendet werden kann. Um diefe meine Ers 
findung in Flareres Licht zu fezen, bemerfe ich vorläufig, daß ſich unter 
den verfchiedenen Patenten, welche bereits auf verbefferte Ruderräder 
genommen wurden, und unter den fonftigen Vorfchlägen, die man 
zum zwelmäßigeren Treiben von Fahrzeugen machte, Ruderräder bes 
finden, deren Schaufeln oder Schwimmbrettchen unter einem Winkel 
gegen die Hauptwelle geftelt find. Ich deute hauptſaͤchlich deßhalb 
hierauf hin, weil ſich meine Erfindung auf die Anwendung von Schaus 
feln bezieht, die unter einem Winkel mir der Hauprwelle in dem 
Rabe firirt find; und zwar fo, daß die eine Hälfte einer jeden Schaus 
fel die Welle in der einen, die amdere Hälfte dagegen fie in einer 
anderen Richtung durchfezt. Sch will nun, nachdem ich dieß voraus⸗ 
geſchikt, fogleich zur Befchreibung der mir eigenthämlichen Methode 
übergehen. ‚ 

Sen Fig. 42 ſieht man ein meiner Erfindung gemäß gebautes 
Ruderrad von der Seite, in Fig. 43 dagegen von ber Kante ber bes 
trachtet. A,A find die Naben der Räder, an denen die Speichen 
mit Schraubenbolgen oder auf andere Weiſe feft gemacht find. Diefe 
Naben felbft find mit Keilen oder auf andere Art an der Welle B 
befeftigt, welche von der Mafchine die rotirende Bewegung, in welche 
die Ruderraͤder verfezt werden müffen, mitgetheilt erhält. C,C find 
die Schaufeln, die auf die aus der Zeichnung erfichtlihe Weiſe im 
dem Rade firirt find. Jede dieſer Schaufeln durchſezt auf ihrem 
Wege von der einen zur andern Seite die Welle B bis zu dem Punkte 
C’ in der einen Richtung , von hier aus bis zu dem Punkte C? das 
gegen in der entgegengefezten. An allem dem, was aus der Zeichs 
nung deutlich genug erhellt, ift bis hieher nichts Neues. Das: erfte 
Neue, was man bemerkt, ift, daß ber innere Theil oder der innere 
Rand einer jeden Schaufel, wie man bei D fieht, aufgebogen ift. 
Der Zwek, der hiebei im Auge gehalten wurde, ift: den Schaufeln, 
wenn fie fih im Maffer befinden, mehr Haltkraft zu geben. Am 
Nuͤken nnd an den Außeren Enden einer jeden Schaufel find die 
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Platten E,E angebracht, die man wohl auch aus den Schaufeln 
felbft bilden Fann, wenn man das Metall in diefer Form biegen 
will. Diefe Platten haben zu verhäten, daß das Waſſer nicht fo 
leicht von den Schaufeln weggetrieben wird, wie dieß bei ihrer winf: 
ligen Stellung ohne die Beihilfe diefer Platten der Fall feyn würde. 
Die Schaufeln koͤnnen diefer Einrichtung gemäß ihre ganze Wirfung 
vollbringen, wenn die Ruderräder nach Ruͤkwaͤrts umlaufen, um das 
Fahrzeug fleuerwärtd zu treiben. Dan bemerkt ferner an den Schaufeln 
- mit Angelgewinden die Klappen over Thuͤrchen F, F angebracht, die 
Durch die Bänder oder Hälter G verhindert werden ſich zu weit zu Öffnen, 
Diefe Klappen find fo an ihren Spindeln aufgehängt, daß die: En: 
den F’ weiter über die Spindel hinausragen, als die übrigen Theile 
der Klappen. Wenn eine Schaufel in das Waſſer eintritt, fo fchlies 
Ben fi die Klappen, wo fie dann mit der Oberflaͤche der Schaufel 
gemeinfhaftlih und fo wirken, als hätte diefe Feine Deffnungen. 
Sowie aber die Schaufel wieder in die Nähe der Waſſerflaͤche ge 
langt, und das bei F’ befindliche Ende der Klappe aus dem Waſſer 
auszutreten beginnt, oͤffnet ſich die, Klappe in Folge der Einwirkung 
des Waſſers, ſo daß ſie nunmehr das Waſſer durchlaͤßt, und alſo 
das Emporheben des Waſſers durch die Schaufeln verhindert iſt. 


Schlleßlich habe ich nur noch zu bemerken, daß es nicht noth— 
wendig iſt, alle die drei Dinge, die an meinem Ruderrade neu find, 
an einem und demfelben Rade anzubringen, fondern daß man fich 
auch eines jeden derfelben einzeln bedienen Fayn. 

ö— ET nn m 

XVI. 

Verbeſſerungen an den Hemmſchuhen oder an den Vorrich⸗ 
tungen zur Verminderung der Geſchwindigkeit der Raͤder— 
fuhrwerfe, worauf ſich Richard Pearfon, Drganift an 
der Carfaxkirche in Oxford, am 28. Mai 1837 ein Pa: 
tent ertheilen ließ, Zu 


Aus dem Repertory of Patent.Inventions. Xuguft 1838, ©, 88, 
Mit Abbildungen auf Tab. II, 





dig. 44 zeigt meine verbefferre Vorrichtung an einer gewöhnlis 
hen Landkutfche angebraht. Gin Theil des vorderen und hinteren 
Kaftens ift hier als weggenommen gedacht, damit man die darin 
enthaltenen Hebel und Apparate deutlicher fehen kann. In Fig. 45 
fieht man ein Paar einzelne Theile noch ausführlicher. Man bemerkt 
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an den Naben der Hinterräder die Nollen a,a angebracht. Durch 
dieſe wird nicht nur die Oberfläche, über die das Reibungsband 
läuft, vergrößert, fondern ed kann auch die durch die Reibung ent: 
wifelte Hize nicht zum Nachtheile der. hölzernen Nabe an diefe fort: 
gepflanzt werden, was der Fall feyn dürfte, wenn die Reibungss 
bänder 3. B. auf dünne, an die Naben gelegte, metalfene Ringe zu 
wirfen hätten. b,b find die Reibungsbänder oder Scheiben, welche 
ich vorzugsweife aus Stahlfedern arbeiten laffe. Diefe Bänder, die 
ih innen mit difem angenietetem Leder füttere, ftehen nur dann mit 
den Rollen a,a in Berührung, wenn die dazu beftimmten Hebel auf 
fie einwirken. Don einer Seite des Magens zur anderen läuft eine 
Stange oder Achfe c, die fo angebracht ift, daß ihre Enden den 
Nollen a,a gegenüber zu liegen fommen. Diefe Stange bewegt fich 
in Zapfenlagern, die, wie Fig. 44 zeigt, von Armen, welde am 
Boden des Wagens befeftigt find, getragen werden. d find Stell: 
fhrauben, welche in Scheiden, die zu deren Aufnahme an dem einen 
Ende eined jeden der Neibungsbänder b gebilver find, eindringen, 
und welche fih mit Dehren an den Enden der Stange c bewegen. 
Die anderen Enden der Reibungsbaͤnder find mit Stift: oder Zapfen: 
gefügen an den Armen e,e befeftigt, die gleichfalld an der Stange c 
feft gemacht find. Endlich befinder fi an diefer Stange auch noch 
der Arm f, der, wenn er in der durch punftirte Linien angedeuteten 
Richtung bewegt wird, die Bänder veranlaßt, ſich um die Rollen a,a 
anzulegen und dadurd) eine Reibung zu erzeugen, welche um fo größer 
feyn wird, je fefter fi) die Bänder an die Rollen legen. Wenn ich 
nun glei dad Reibungsband ald eine Feder befchrieben habe, welche 
die Rollen rings herum umgibt, fo erhellt doc) offenbar‘, daß dieſe 
Keibungsbänder auch aus zwei Hälften, die durch Gewinde mitein: 
ander verbunden find, beftehen koͤnnen, oder daß fie die an den Na— 
ben angebrachten Rollen nur, zum Theil umgeben fünnen. Bon dem 
Magengeftelle läuft eine Verbindungeftange g aus, die in Hinficht 


der Länge eine Adjuftirung zuläßt. Diefe Stange fteht dur) Zapfen= 


gefüge einer Seits mit dem Arme f und anderer Seitd mit dem an 
der Achfe i befindlichen Arme h in Verbindung, wie dieß aus der 
Zeichnung deutlich hervorgeht. An der Achſe i bemerkt man aber ferner 
auch noch den Arm j, der durch die Stange k mit dem Hebell in Ver: 
bindung fteht. An diefem Hebel 1, der feinen Drebpunft in m bat, 
ift die Zahnitange n, die fih in der Raft o bewegt, befeftige. In 
die Zahnftange greift der Däumling p, auf den fortwährend eine 
Feder drüft, ein. Der an dem Kutfchenbof befindliche Griff q fteht 
mit diefem Däumlinge p in Verbindung, damit der Kutfcher lezteren 
aus ber Zahnftange ausheben kann, fo oft er ed für noͤthig findet. 


— 
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Unn zu bewirken, daß ſich die Reibungsbaͤnder um die Rollen anles 
gem, drüft der Kutſcher den Hebel 1 mit dem Fuße gegen das Fuß: 
brett herab. Ju dem Maaße ald er hiebei einen Druk ausübt, wird 
auch der Druf oder die Reibung der Bänder b groß feyn. Der Hes 
bei IE wird durch den Däumling p in jeder Stellung, in die er ge: 
zwingen wurde, erhalten werden, und auch fo lange in derfelben 
verbleiben, ald der Griff q nicht aufgezogen wird. 


Es erhellt offenbar, daß an dem binteren Kutfchenkaften gleidys 
falls eine ähnliche Vorrichtung angebracht werden kann, damit die 
Brennfung des Rades auch von irgend einer dafelbft befindlichen Derfon 
bewirkt werden kann. Zu diefem Zweke follen die Verbindungsftan: 
gen k,k* an dem einen Ende eine Spalte haben, damit ſoviel Spiel: 
raum geftattet ift, daß, wenn der Apparat an dem einen Kutfchens 
ende in Anwendung gebracht wird, aud) der Apparat am anderen 
Ende in Thätigkeit gefezt werden kann, ohne daß deßhalb die Zahn» 
ftange: und der Däumling des erfteren in Bewegung fommen. Es 
erbelli: ferner, daß ed nur einer geringen Modification bedarf, um 
die ganze Vorrichtung auch vom inneren des Wagens aus dirigirbar 
zu m-achen. 


"In Fig. 44 fieht man meinen Apparat fomohl an dem Kutfchen: 
boke, ald auch ruͤkwaͤrts hinter dem Kurfchenkaften angebracht. An 
lezterein habe ich zur Bezeichnung der einzelnen Theile biefelben Buchs 
ftaben beibehalten, nur daß ich ihnen zum Unterfchiede ein * bei: 
feste. Man erficht, daß die Zahnftange hier nit an dem Hebel 
angebracht ift; fondern daß fie fih an einem Zapfen bewegt, der 
an ber Seite des hinteren Kaftens feſt gemacht if. Beim Anhalten 
des Hebels, der hier nicht mit dem Fuße, fondern mit der Hand in 
Bewegung gefezt wird, gelangt die Zahnflange unter einen aus dem 
Hebel I* hervorragenden Zapfen, mwodurd der Hebel fo lange feft: 
gehalten wird, bis man ihn mittelft des Griffes q* emporzieht. 


Man bat fchon früger vorgefchlagen, an ben Naben der Räder 
ähnliche Reibungebänder, wie die mit b bezeichneten, anzubringen; 
ich gründe daher meine Anfpräche nicht auf dieſe, fondern auf bie 
Anordnung fämmtlicher Theile zu einem Ganzen. 
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XVII. 


Verbeſſerungen an den Wagenraͤdern, worauf ſich Thomas 
Paton, Maſchinenbauer aus der Pfarre Chriſtchurch in 
der Grafſchaft Surrey, am 24. September 1808 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1838, S. 286. 
Mit Abbildungen auf Tab, U. 


% 


Meine Erfindung beruht 1) darauf, daß ich die Naben der Rä: 
der anftatt aus Holz aus Schmiedeeifen, welches innen mit Stahl 
ausgefüctert ift, oder aus Glofenerz, oder aus hartem Meffinge, oder 
aus Stufmetall, oder aus Gußeifen, oder aus Gußftahl verfertige. 

2) Darauf, daß ich in die fchmiedeeiferne Nabe Speihen aus 
Schmiedeeifen oder einem audern nicht fprbden Metalle einfeze, ins 
dem ich fie in die Nabe fchraube, fie darin verkeile; oder indem ich 
das Ausziehen derfeiben Dadurch verhindere, daß ih das Speichen: 
ende fo abdrehe, daß ed genau in das in der Nabe befindliche Loch 
einpaßt, und indem ich durch Nabe und Speiche Löcher bohre, durch 
welche ein Zapfen gefteft wird. 2 

3) Darauf, daß ich in den Büchfen aus Glofens oder Kanonen: 
gut, oder aus Stahl die Speichen nicht nur auf die eben angedeus 
tete Meife befeſtige, fondern daß ich die Nabe.an die in einen Model 
gelegten Speichen gieße. 

4) Darauf, daß ich am den gußeifernen Naben die ftählernen 
Büchfen entweder durch Einkeilen oder dadurch befeftige, daß ich die 
abe in einem. Model an die Büchfe gieße. 

5) Darauf, daß ich die Felgen oder den Äußeren Kranz, an den 
der Reif gelegt wird, aus Eifen oder einem anderen Metalle ver 
fertige, und zwar, indem ich ihn mit den Speichen aus einem Stüfe 
bilde, oder indem ich die. Felgen mir Nieten, Schrauben und Schrau: 
benmuttern, oder auf irgend andere geeignete Weiſe an den Speichen 
firire. Wenn das. Rad eine größere Breite hat als die gewöhnliche, 
fo. bringe, ih zwei oder auch drei Speichenreihen in der Nabe an. 

Eine weitere Erfindung betrifft die Erhaltung des Dehles in den 
Büchfen, was ich auf zweierlei Weiſe bewerkftellige: 1) indem ich 
an die. Rüfenfeire der Nabe einen ledernen Ring bringe, und binter 
diefem einen Ring anfchraube, der ſich gegen ein Halsſtuͤk anlegt, 
welches ich an die Schulter der Achfe lege, und deffen innere Obers 
fläche fo vollfommen abgedreht ift, daß weder Schmuz in die Büchfe 
eindringen, noch Oehl aus ihr ausfließen Tann, 

2) Indem ich am die Äußere oder vordere Geite des Hals ſtuͤkes 
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der Achfe einen ledernen Ring lege, der fih in und an der Nabe 
des Rades dreht. 

Durch meine Erfindung wird nicht nur viel Holz erſpart, fons 
dern ein meiner Methode gemäß gebautes Räderpaar hält zuverläffig 
6 hölzerne Räder vom beften Baue aus, ohne * als das Doppelte 
oder hoͤchſtens das Dreifache zu koſten. 

Fig. 6 zeigt ein Rad einer Gig oder einer Kutſche, woraus man 
die Befeſtigung der Speichen in der Nabe erſieht, wenn dieſe leztere 
an die Speichen gegoſſen wird. Die bei a,a bemerkbaren nebenbei: 
ten dienen zu größerer Sicherheit der Befeſtigung. Bei F fieht man 
die Felge fchwalbenfhiwanzartig zufammengefügt. 

Fig. 7 ift ein Durchfchnitt des Rades und der Nabe b mit der 
Achſe c, woraus die aus Gußftahl, Meffing, Gloken- oder Kano— 
nengut beftehende Buͤchſe d erfichtlich ift. Zur Speiſung diefer Buͤchſe 
mit Dehl ift an die Nabe des Rades der Dehlbehälter e gefchraubt; 
ferner ift an die Nüfenfeite der Nabe ein lederner, Ring f gebracht 
und mit einem darüber gefchraubten Ringe g daran befeftigt. Diefer 
Ring legt fi) genau an die innere Seite des Halöftüfes h, fo daß 
weder Schmuz in die Buͤchſe eindringen, noch Oehl aus ihr aus: 
fließen Fann. 

Fig. 8 gibt zwei Anfichten einer Speiche, die mit der Felge 
entweder aus einem Stüfe beftehen oder auch durch Nieten, Schraus 
ben u. dgl. daran befeftigt feyn fann. Der Reif oder Radfranz 
wird auf diefer Felge mit Nieren, Schrauben u. dgl. feft gemacht. 

Fig. 9 zeigt ein Rad für einen Laſtwagen mit einer doppelten 
Speichenreihe. Die Speichen find als rund und fpizer zulaufend 
dargeftellt; auch ficht man, daß fie mit Zapfen, welde durch bie 
Nabe und die Speichen gehen, in der Nabe befeftigt find. Uebrigens 
kann auch hier die Nabe an die Speichen gegoffen werden. 

Fig. 10 ift ein Durchfchnitt eines Rades mit dünner zulaufen- 
der Achfe a und mit Buͤchſen b, die aus einem der angegebenen Mes 
talle verfertigt, und auf eine der angedeuteten Weiſen mit der Nabe 
verbunden feyn können. Man fieht hier die zweire der oben ermähns 
ten Speifungemethoden der Büchfe mir Oehl: nämlich den ledernen 
Ring a an dem dußeren Halöftüfe der Achſe, der fih in der Nabe 
des Rades dreht, und mit einem eifernen Ringe fixiit if. 

Big. 11 gibt zwei Anfichtin einer Doppelfpeihe mit ber Zelge. 
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XVUL 
Verbefferungen an den Kutfchen und Räderfuhrmwerken, mo: 
rauf fih James Macnee, Wagenfabrifant in George 
Street in Edinburgh ‚am 21. April 1838 ein Patent 
ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguft 1838, ©. 71. 
Mit — auf Tab. II. 





Meine Erfindung beſteht in einer ER Methode dad Vor⸗ 
ders und KHintergeftell eines 'vierräderigen Fuhrwerkes miteinander zu 
verbinden. Ich bewerkftellige dieß mitrelft eines fogenannten Baum: 
bogens oder Zapfens, den ich in größerer Entfernung hinter der vor- 
deren Räderachfe anbringe, als dieß bisher mit vollkommen "durch: 
laufenden Rädern möglich war; und ferner mit einer'ein Kreisfegment 
bildenden Platte, die ich eine bedeutende Streke vor dem Baum: 
zapfen andringe, und welche mit beiden Wagengeftellen verbunden 
ift; felbft-in folchen Fällen, in denen das. Fußbrett auf dem einen 
und der Kutfcherfiz auf dem anderen Geftelle ruht. Die Erfindung 
befteht endlich auch darin, daß ich dem Size eine Bewegung gebe, 
gemäß der er iin Bezug — das Fußbrett vo. in gehdriger ——— 
erhalten wird. 


Sn Fig. 12, 13, 14 fiehbt man dreierlei veifestedene duhrmerte 
an denen meine Erfindung angebracht ift, wobei ich nur noch zur be- 


merfen habe, daß fie fi) auch auf jedes andere Fuhrwerk mit einer 


BVorders und einer Hinterachfe anwenden läßt. Ju Fig. 12 ift A,B 
die Linie, in der dad Vorder- mit dem Hintergeftelle verbunden iſt; 
in diefem Falle ſteht demnach norhwendig das Fußbrett in fo inniger 
Verbindung mit dem MWordergeftelle, daß ed einen Theil deſſelben 
ausmacht, während der Kurfcherfiz und’ der Kaſten, zu dem das Fuß: 
breit gehdrt, einen Theil des Hintergeftelles bilder. Diefelbe Ein: 
richtung findet auch an den Wagen Fig. 13 und 14 Statt. Die 
punktirte Linie C ftellt den Baumzapfen vor, der die beiden Geftelle 
verbindet, und um den fih der Wagen wie um einen Drebpunft 
dreht. Diefer Drebzapfen befindet fi, wie man fieht, weiter hinter 
der vorderen Radachfe, als dieß bisher der Fall war. Bor ihm ift 
ju meiterer vollfommnerer Verbindung der beiden Geftelle in einer 
horizontalen Fläche ein aus Eifen oder einem anderen Materiale be: 
ftehendes Kreiöfegment fo angebracht, daß der Baumzapfen C fich 
in deffen Mittelpunkt befinder. 

In Fig. 15 und 16 fieht man diefe Segmentplatte im Grunds 
rife und mit D,E,F bezeichnet; in Sig. 17 und 18 fieht man fie in 


* 
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einem Querdurchfchnitte bei G,H. Sie wird enttveder an der oberen 
Fläche des Vorder oder an der Unteren Fläche des Hintergeftelles 
befeftigt. Lezteter Methode, weldhe man in den oben. erwähnten 
Querpurchfihnitten, Big, 17 ‚und 18 in. Ausführung gebracht fiehr, 
gebe ich deu Vorzug. . Diefe Platte, iſt mit, dem Baumzapfen con: 
centriſch, d. h. fie bilder ein Kreisfegment, in deffen Mittelpunkt ſich 
« der Zapfen ‚befindet. Sie bewegt fich frei auf dem anderen Wagen: 
geftelle, auf dem hiezu .ein gehdriged mit Neibungsrollen ausgeſtat—⸗ 
teted Lager angebracht ift, wie man in Fig. 19 und 20 bei LI fieht. 
Zu noch weiterer. und fichererer Verbindung der beiden Geftelle dient 
ein Zapfen RK, den man in Fig. 15, 16, 19 und 20 fieht, und der 
an jenem Theile des Wagengeftelles, auf dem die Segmentplatte 
ruht, fpielt. Der Hals diefes Zapfens bewegt fi in einer in bie 
Platte gefchnittenen Spalte, welde mit der Platte felbft gleichfalls 
wieder concentrifch. gebildet ift, damit ſich der Zapfenhals bei der 
Durchlauföbemegung, frei in. der Spalte fchieben fann. Der Kopf 
des Zapfend iſt breit und flach, damit er die Segmentplatte in grd⸗ 
Serer Ausdehnung bedeft, und damit diefe mit der Tragoberfläche der 
Reibumgsrollen in Berührung erhalten wird. Noch deutlicher ſieht 
man diefen Berbindungszapfen in Fig. 17 und 18 bei L, 

Fig. 21 ‚zeigt das Fußbrett im Grundriffe, woraus die Berbins 
dung deffelben mit dem hinteren Wagengeftelle. erhellt. M,N ift die 
Verbindungslinie, welche mit der Segmentplarte und dem Baumbolzen 
O concentrifh if. Ih finde ed geeignet, dieſe Verbindungslinie 
mit einem Meſſi ing- oder Eiſenſtreifen zu bedeken. 

Fig. 22 iſt ein Grundriß eines beweglichen Sizbrettes P, Q,R,S, 
welches zwar als zum Theile weggebrochen dargeftellt ift, deffen Stels 
lung jedoch durch punktirte Linien angedeuter iſt. Dieſes Sizbrett 
erhaͤlt eine ſolche Bewegung mitgetheilt, daß der Siz nicht viel von 
der Stellung, die er in Bezug auf das Fußbrett haben ſoll, ab⸗ 
weicht; d. h. mit anderen Worten, der Siz kann aus ber hier ans 
gedeuteren Stellung ‚in die aus Fig. 23 erfichtliche und In jede ans 
dere Stellung kommen, welche in diefer Figur durch punftirte ginien 
angedeutet ift. 

Fig. 17 und 24 zeigen wie die verſchiedenen, mit dem Size in 
Verbindung ſtehenden Theile angeordnet und gebaut find. T,U, in 
Sig. 17, ift der Baumzapfen, deffen Kopf man bei U fieht, während 
fi fein Scheitel bei T und der Hals bei V befindet. Der Hals ift 
vierfantig gebildet, damit er fi) mit dem Wordergeftelle umdrehen 
muß. Bon diefem Halfe an läuft der Zapfen jedoch wieder frei 
durch das Hintergeftell, bis er bei VV wieder eine vierfantige Form 
annimmt, und dann mit dem aus Fig. 24 erfichtlichen ‚Hebel X, x 
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in Verbindung tritt, Dieſer Hebel har gleiche Arme und. iſt an 
feinen Enden durch Bolzen; und Schriden mit den Stäben a,b vers 
bunden , die ihrer Seitd mit den Armen ded Hebeld c,d in Verbin⸗ 
dung fleben. Lezterer Hebel iſt im jeder Hinſicht dem Hebel X, Y 
ähnlich, fo daß auf diefe Weife ein beweglicher Rahmen gebildet wird, 
der ſich in feiner Mitte um einen Zapfen e,f, Fig. 17,. welcher in 
paralleler Richtung mir dem Baumzapfen T,U angebracht iſt, be⸗ 
wegt. Diefer Zapfen ift da, wo er durch den Scheitel des Siz⸗ 
breites g geht, abgerunder, da hingegen, wo er durch. den Hebel c,d 
gebt, ift er wieder vierfantig, damit das Sizbrett h.hiedurch in Be: 
mwegung gebracht werden kann. Das Sizbrett bewegt fich auf firirs 
ten Platten, Zapfen oder Reibungsrollen, die in Fig. 17 und 22 
mit 1,1 begeichner find, Die Bewegung findet in einer horizontalen 
‚‚Släche um den Zapfen e,f Statt, damit ed während des Durdylaus 
fend des Wagens fortwährend in einer mit dem Fußbrerte harmo⸗ 
nirenden Stellung erhalten wird. In den bereitd erwähnten Fig. 16 
und 18 fieht man eine Mobdification der Methode, nach welcher der 
Siz in einer dem Fußbretre entfprechenden Stellung erhalten werden 
fol. Das, wodurch ſich diefe Mobification von der bei Fig. 17 und 
24 beichriebenen Methode unterfcheidet, beruht darauf, daß der 
Zapfen e,f und die Parallelbewegung X,Y befeitigt ift; und daß das 
bewegliche Sizbrett direet bei k auf dem oberen, vierefig geformten 
Theile des Baumzapfens firirt üft, fo daß, wenn der Baumzapfen 
umgedreht wird, der Siz ſich mit herum bewegen und bie Achfe des 
Baumzapfend ald Drebpunft nehmen muß. In diefem Falle. müffen 
die Achfen der Reibungsrollen gegen den Baumzapfen gerichtet ſeyn, 
wie man dieß bei 1 fieht, damit fie den Siz tragen und um eine 
freie. Bewegung geftatten,. 

In ig. 25 erfieht man eine Methode, nach der bad an dem 
einen. Wagengeftelle angebrachte Durchlauffegment mit dem an dem 
anderen Wagengeftelle befindlichen, mittelft einer im Kreife laufenden 
Fuge oder eines genau einpaffenden Segmentes verbunden ift. - Der 
Theil m,n,o ift an dem einen, der Theil p,g.r dagegen an dem ans 
beren Magengeftelle befeftigt. Eine an. dem einen befindliche. Leifte 
und ein diefer entfprechender Falz an dem anderen läßt eine freie, 
horizontale Bewegung um den Baumzapfen S herum zu. Aus deu 
Querburchfchnitte Fig. 26 erhellt die eben erwähnte Leiſte und auch 
der Falz. 

Sch habe nun nur noch zu bemerken, daß ich in Fig. 13 bie 
Form und Stellung bed Baumzapfend in Bezug auf bie hier darge⸗ 
fiellte Art von Fuhrwerk angedeutet habe. Da übrigens die Segment: 
platte hier auf diefelbe Weife angewendet iſt, wie an ben anderen 
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Fuhrwerken, fo bedarf «8 Feiner weiteren Beſchreibung. Der Baum: 
zapfın, die Segmentplatte, die Wereinigungsbolzen und Muttern, 
die Hebel, die Arme, die Scheiden, die Lager, die Walzen und alle 
übrigen einem Drufe, einer Bewegung und Reibung ausgefezten 
Theile follen aus Eifen oder einem anderen tauglichen Metalle oder 
auch aus einem fonftigen Materiale von —— Staͤrke und 
Dauer verfertigt werden. 

Ich will, nachdem ich ſomit die von mir erfundenen Anordnun: 
gen befchrieben, auch angeben, wie dad Spiel derfelben von Statten 
geht. Wenn nämlidy das Vordergeftell beim Wenden des Magens 
um feinen Mittelpunkt gedreht wird, fo drehen fich die Räder und 
ihre Achfe fo herum, daß das innere Rad nicht mit dem Wagen in 
Conflict Fommt. Es ift mithin mit einem Rade von einer gegebenen 
Größe ein weiterer Durchlauf oder mit einem gegebenen Grade von 
Durchlauf ein größeres Rad möglich, ald dieß bei-der älteren Me: 
thode,, bei welcher der Baumzapfen weiter vorne angebracht wurde, 
thunlich war. Zugleich ift dem Wordergeftelle durch die Verbindung 
der Segmentplatte mit feinem Bolzen größere Stärke und Staͤtigkeit 
gegeben. Wenn ferner das DVordergeftell umgedreht wird, fo zwingt 
die vierfeitige Scheide den Baumzapfen, fich gleichfalls mit herum 
zu drehen, Dieſer wirft daher auf die aus den. beiden Hebeln und 
den ihnen entfprechenden Stangen beftehende Parallelbewegung, woraus 
dann folgt, daß gleichzeitig auch der Siz /oder Bok in einer. dem 
Fußbrette entfprechenden Stellung bewegt wird. Diefelbe Wirkung, 
mie fie durch die eben erwähnte Parallelbewegung hervorgebracht mit, 
tritf Auch dann ein, wenn der bewegliche Siz direct auf dem’ oberen 
vierefigen Theile des Baumzapfens angebracht ift; denn dann muß 
fi) der Siz um diefen Zapfen ald um feinen Mittelpunkt drehen. 

Meine Merhode gewährt folgende Vortheile: 1) find die zu 
ihr erforderlichen Theile leichter und einfacher ‚al. jene, deren: man 
fi bisher bediente; 2) läßt fie größere Worderräder zu, als: fie bis- 
her moͤglich waren, wodurch den Pferden das Ziehen erleichtert wird; 
3) fehen die meiner Methode gemäß gebauten Fuhrwerke leichter und 
eleganter aus; 4) ift die Bewegung meiner Wagen wegen der Fe 
ftigfeit und wegen der guͤnſtigen Stellung der tragenden — weit 
ruhiger und ſtaͤtiger. 

Da ich ſehr wohl weiß, daß meine — ſehr mannig⸗ 
fache Modificationen zulaſſen, ſo binde ich mich an kein beſtimmtes 
Kreisſegment, noch auch an irgend eine — Form oder Di⸗ 
menſion der Zapfen. 
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Verbefferungen an den Mafchinen zum Auswalzen von Me: 
tallen, worauf fi) Samuel Mills, Eifenmeifter an den 
Eifen » und Stahlwerfen in Darlafton Green bei Wednes: 
bury in der Grafſchaft Stafford, am 9. December 1857 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent- Inventions. Aunguſt 1838, S. 96. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. ” 





Meine Erfindung beruht auf einem eigenthümlichen Baue der 
Walzen zum Ausmwalzen von Eifen und andern Metallen, 

Fig. 46 ift eine Längenanficht eines Walzenpaares in der Stels 
lung, die fie haben, wenn das Merall zwifchen fie eingeführt wird.. 
Fig. 47 ift eine, Durchfchnittsanficht. 

Fig. 48 iſt eine Durchfchnittsanficht der Walzen in der Stellung, 
die fie haben, wenn das Metall zwifchen fie gebracht worben. 

Sig. 49 zeigt eine Walze, an der meine Verbefferung fomohl an 
dem mit. R bezeichneten Theile, ald auch an der Trommel» oder 
Hauptoberflaͤche angebracht ift. 

An allen dieſen Figuren ſind B, B die Trommeln ober arbeiten 
den Theile der Walzen A,A, während R den an denfelben audgelaf- 
fenen oder weggefchnittenen Theil vorftellt. N,N find die Hälfe oder 
Zapfen der Walzen, an welchen lezteren, um fie ftätig in ihrer Stel: 
lung zu erhalten, die Halsringe C,C gelaffen find.  H,H find die 
ZTragpfoften, in denen die Walzen laufen. Die Getriebe P,P. dienen, 
zur Verbindung der Walzen; geftellt werden leztere mittelft der Stell=- 
ſchrauben S,S. 

Aus diefer Befchreibung nun ergibt fih, daß die Erfindung in, 
der Befeitigung eines Theiles der arbeitenden Oberfläche der Walzen 
befteht, damit der Arbeiter, wenn fich die Walzen in der aus Fig. 46 
und 47 erſichtlichen Stellung befinden, den Metallſtab oder den ſon— 
figen auszuwalzenden Körper zwifchen fie einführen und in irgend 
einer beliebigen Ausdehnung zwifchen ihnen durchlaufen laffen kann, 
ohne daß das Metall von den Walzen berührt wird. Der Arbeiter 
kann, indem er an jener Seite der Walzen, die fich gegen ihn hin 
bewegt, ſteht, das eine Ende des Metalftabes in der Hand halten, 
während die übrigen Theile ausgewalzt werden. Er ift hiedurch auch 
in Stand geſezt, Metallfiüfe von dünner zulaufenden oder anderen, 
Formen zu liefern, was mit gewöhnlichen Walzen, wie ‚ale Sach⸗ 
verſtaͤndigen wiſſen, nicht moͤglich iſt. 

Die in der Zeichnung dargeſtellten Walzen ſind für ade glatte 

Dingler’s polpt. Journ. Bd. a 9. 2. 


988 Wile or“s Support zum Drehen von Kugeln. 


Stäbe oder derlei Oberflächen befiimm. Man kann die Walzen 
jedoch auch mit Kehlen verfehen, um dann verfchieden geformte Stäbe 
aus ihnen erzeugen zu’ kodnnen. 

Was die Menge der Maffe betrifft‘, die ich an meinen Walzen 
auf die angegebene Weife wegfchneide, ſo Binde ich mich in’ diefer 
Hinſicht an Feine beſtimmten Gränzen. Meine Erfindung beruht, 
wie gefagt, lediglich darauf, daß dem’ Arbeiter ein Mittel an’ die 
Hand gegeben wird, wodurch ed ihm möglich wird, feine Arbeit fo 
zwifchen die Walzen zu bringen, daß diefe_mwährend eines Theiles 
ihres Umlaufens Feine Wirkung auf diefelbe ausüben, und daß der 
Druk lediglich an den gewinfchten Stellen Statt finde: Man hat 
daher bei der Anfertigung meiner Walzen hauptſaͤchlich auf die Di: 
menſionen der zu erzeugenden Stäbe oder Oberflächen zu fehen, da= 
mit der Arbelter den erforderlichen Theil derfelben zwifchen den Wal⸗ 
zen durchlaufen laffen Tann, ohne daß derfelbe von den Walzen ans 


gegriffen wird. 





XX. 


Ueber einen Support zum Drehen von Kugeln. Von Hrn. 
Sames Wilcox. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 777, ©. 210. 
Mir Asbildungen auf Tab. I. 

Ich übergebe hiemit den Lefern einen umlaufenden Support 
(revolving slide-rest), der ſich mir bei meinen Arbeiten fehr brauchs 
bar bewies, und womit man in wenigen Minuten volllommene Ku: 
geln zu drehen im Stande iſt. Ich weiß wohl, daß das Princip 
eined Drebftahles, der mittelft eines Drehpunktes unter der Kugel 
‚umlduft, nicht neu iſt; allein ich glaube nicht, daß man fich je eines 
derlei Drebftahles in Verbindung mit einem Supporte bediente. ‘ 

A,A, $ig. 50 und 52 ift ein Stuͤk Buchenholz, welches, wie 
man durch punktirte Linien angedeutet fieht, fo ausgebohrt ift, daß 
ed genau an den Theil I, Fig. 51, der den unteren Theil meines 
Supported bilder, paßt. Oben auf diefes Stüf ift eine Meffing- 
platte B gefchraubt. E,E find zwei Seitenplatten mit Falgen, welde 
zur Aufnahme des Schiebers G dienen. An G ift eine Platte H 
gefchraubt, an deren einem Ende ſich ein Quadrant befinder, der ſich 
um die Schraube wie um einen Zapfen dreht. Unmittelbar über 
dem Zapfen ift ein Gehäufe angebracht, worin der Drehftahl in dem 
Zapfenloche C mittelft der Schrauben D,D feftgehalten wird. Mic 
der Schraube F Fann man den Schieber G beliebig nach Vor⸗ und 
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Ruͤlwaͤrts bewegen, während ſich der Quadrant mittelft der Daumen⸗ 
fchraube H unter jeder Neigung firiren läßt. Der eigentliche Nuzen 
diefed Quadranten erhellt aus Fig. 53, wo man die Kugel vollender. 
ſieht, fo daß fie nur mehr in der angedeuteten Stellung abgeſchnit— 
ten zu werden. braucht. Wenn nämlich der Quadrant zuruͤkgedreht 
wird, fo wird ed möglich, den Drebftahl fo weit in dem Zapfenloche 
vorwärts zu bewegen, daß er bei feinem Umlaufen die Kugel voll. 
fommen genau und richtig abfchneidet. 

Sn Fig. 52 fieht man diefe Art von Support in Anwendung: 
gebracht. b ift die Spindel mit dem an ihr befindlichen Stüfe Holz, 
aus welchem die Kugel d gedreht wird. Beim Firiren des Suppors 
tes unter der Kugel, die vorher amı beften aus dem Rohen gedreht 
wird, muß der Drebpunft, um den er fi an B dreht, volllommen 
genau und richtig unter der Kugel oder dem Balle geftellt werben, 
Man überzeugt fich hievon, indem man den Support um den Zas 
pfen I herum dreht, und fieht, ob die Spize des Drehftahles von 
allen drei Seiten gleich weit entfernt. ift. Iſt dieß der Fall, fo 
fchraubt man den Support feft auf das Lager der Drehebanf nieder, 
wo dann, wenn man die Drehebank in Bewegung fezt und die Spize 
vorwärts bringt, der Drehftahl nicht anders als in vollfommen runs 
den Kreifen. fchneiden fann. Die Form des Drebftahles erhellt aus 
dig. 53. 

Ich habe mit diefer Vorrichtung und einem hakenfoͤrmigen Stahle 
nad) einander, ohne auch nur einmaligem Mißlingen, vier hohle Ku. 
geln gedreht, von denen ſich eine innerhalb der anderen befand, nad) 
Art der bekannten chinefifhen Kugeln. Ich zweifle nicht, daß fich 
einige weitere DVerbefferungen an dem Apparate werden anbringen. 
laffen. 


— — — — —— — —— 
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Verbefferungen im Ketterndrufe, worauf fi ch Mofes Poole, 
von Lincoln’s Inn in der Graffchaft Middlefer, auf die 
von einem Ausländer erhaltenen Mittheilungen, am 
5. Dechr. 1857 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Auguft 41858, ©, 85. 
Mit einer Abbildung auf Tap, II. 





Meine Erfindung betrifft die beim Sezen der Lettern gebräuchs 
lihen Vorrichtungen, und bezwelt eine wefentlihe Erleichterung 
des Sezens felbft. Bevor ich jedoch zur Befchreibung derfelben und 
der zu ihrer Erläuterung dienenden Zeichnung übergehe, erlaube ich 
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mir zu bemerken, daß man ſich beim Sezen der fettern mehrerer Keile 
zu bedienen pflegt, die gewöhnlich aus Holz und zumeilen theilmeife 
aus Schmiedeifen beftehen, und welche zur Firirung der Lettern beim 
Abdrufen derfelben beftimmt find. Diefe Keile find von verfchiedener 
Größe, abgefehen davon, daß bei ihrer Verfertigung auf die Gleich: 
heit des Winfeld nur wenig Rüfficht genommen wird. Theils wegen 
diefer Ungleichförmigkeit, theild aber auch wegen der Abnuͤzung, die 
das Holz erleidet, erfordert das Sezen einer Form einen bedeutenden 
Aufwand an Zeit und eine nicht geringe Gemwandtheit von Seite des 
Sezerd. Der Zwek meiner Erfindung ift nun die hölzernen Keile 
durch gußeiferne, welche auf irgend eine der befannten Methoden 
bämmerbar gemacht werden, zu erfezen, und fie nach einem gleich: 
bleibenden Syſteme zu verfertigen, damit, wenn man zwei Kelle zu: 
fammenbringt, deren Außenfeiten ſtets und zu jeder Zeit parallele 
Flächen darbieten, welches auch der Unterfchled in der Größe diefer 
‚Keile feyn mag. 

In a,a,a,a, Fig. 35, fi eht man ſieben Theile, deren Oberflaͤche 
aus der Linie b,b als Baſis, und aus der Linie c,c als Hypotenuſe 
beſteht. Sämmtlicdye Keile find demnach aus Metallſtuͤken gebildet, 
deren Seiten unter gleichen Winkeln aneinanderftoßen. Wenn alfo 
die Seiten c,c von je zwei diefer Keile a,a zufammengelegt werden, 
fo werden die Seiten b,b derſelben ftets parallel laufen, wie weit 
auch die Seiten c,c auf einander rüf- oder vorwärtd getrieben wer: 
den mögen. -d ift ein längerer Keil, der jedoch unter einem der 
Übrigen gleichfommenden Winkel gebildet ift; und a’,a‘,a’ find drei 
über den Keilen a,a,a liegende Keile, deren Seiten c,c den Seiten c,c 
der leztgenannten Keile gegenüber liegen. 

Hieraus ergibt fi) von felbft, daß die Anwendung derartiger 
Keile das Sezen wefentlich erleichtert, fo daß nur noch zu bemerken 
fommt, daß diefelben, um fie leichter zu machen , ohne ihrer Stärke 
und Feſtigkeit dabei Eintrag zu thun, mehr oder minder audgefchnit: 
ten oder ausgehoͤhlt werden müffen, wie dieß auch in der Abbildung 
erfichtlich ift. Ju Hinfiht auf den Winkel, den man den Keilen 
geben fol, finder Feine Beſchraͤnkung Statt; nur fol derfelbe nicht 
fo fpiz feyn, daß die Keile bei der Handhabung der Formen nachge: 
ben. Auch müffen, welchen Winkel man auch wählen mag, fämmt: 
liche Keile Theile feyn, die, wenn fie zufammengelegt werden, zwei 
parallele Seiten b,b darbieten. 
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XXI. 


Verbefferungen an den Percuffionsfhlöffern für Feuerge⸗ 
wehre, worauf ſich Charles Jones, Buͤchſenmacher in 
Birmingham, am 7. Maͤrz 1833 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Auguft 1838, ©. 289. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 





Meine Erfindung befteht 1) darin, daß ich die der Nuß, dem 
Hahne und dem Drüfer entfprechenden Theile aus einem Stüfe vers 
fertige; 2) in einer eigenen Methode die Schlagfeder auf einen der 
Nuß entfprechenden Theil wirken zu laffen, fo daß dadurch ein Abe 
zug gebildet wird, damit die Theile feftgehalten- werden, wenn das 
Gewehr gefpannt ift, und damit zuglei auch eine Kraft erzeugt 
wird, die dad Losgehen befchleunigt; 3) darin, daß ich das ganze 
Schloß in dem Schafte unterbringe, um ed gegen Näffe zu ſchuͤzen; 
4) endlich darin, daß ich. an Deypeginten belde Haͤhne an einem 
Schloßblatte anbringe. 

Fig. 36 zeigt das neue Schloß; die eine Seite des Schaftes 
iſt als weggeſchnitten gedacht, damit die neuen, innerhalb befindlichen 
Theile anſchaulich werden. a,a iſt das Stuͤk, welches die Nuß, den 
Hahn und den Druͤker zugleich vorſtellt; es iſt an einem an dem 
Schloßblatte befeftigten Gehäufe b aufgezogen, und bewegt fich um 
einen Zapfen c. In der Nähe des Endes der Schlagfeder befindet 
ſich ein Zahn oder eine, Ausbiegung e, in welche eine an der Nuß 
angebrachte Reibungsrolle f einfällt, wenn das Gewehr gefpannt 
wird. Die Nuß und der Hahn werden auf diefe Weife fo lange 
feftgehalten, bis durch Zurüßziehen des Druͤkers die Reibungsrolle 
aus diefer Ausbiegung heraustritt, wo dann die Feder das Schloß 
abgehen macht, fo daß der Hahn auf die auf den Zindfegel geſtekte 
Zündfapfel fchläge und das Gewehr abfeuert. 

Um das Schloß. und das Zundfraut gegen Naͤſe zu ſchuͤzen, 
wird die Oeffnungeh, durch die das Zuͤndkraut eingeſezt wird, mit 
einem Schieber g verfhloffen, wo dann. dad ganze Schloß verbors 
gen ift. 

Dem oben angegebenen vierten Theile der Erfindung ift Dadurch 
entfprochen, daß ich an Doppelflinten die Schlöffer für beide ‚Läufe 
an den zwei Seiten einer fenfrechten Gentralplatte anbringe, was 
Sedermann auch ohne Abbildung begreifen wird, _ 
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XXIII. 


Verbeſſerungen an den Schloͤſſern fuͤr Feuergewehre, wor⸗ 
auf ſich Charles Jones, Buͤchſenmacher von Birming⸗ 
ham, am 12. Jun. 1833 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 1838, S. 290. 
Mit einer Abbildung auf Yab. II. 





Meine Erfindung beruht 1) darauf, daß ich die Schlagfebder, die 
Nuß, die Stange und die Studel an einem an der Druͤkerplatte be 
„setigeen Stüfe anbringe, den Hahn mit der Nuß aus einem Stüfe 
"Bilde, und den Drüfer und die Stange um einen 'gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkt und mit einer gewoͤhnlichen Feder beweglich mache; 
2) darauf, daß ich an dem Ende des Hahnes eine Art von Gloke, 
"die mit einem Luftloche aufgeftattet ift, anbringe; 3) darauf, daß 
ich den Hammer an dem Hahne und die Drüferfeder weglaffe, und 
die in der Mitte der Druͤkerplatte befindliche Erhöhung als Schloß- 
"blatt dienen laffe. 

In Fig. 37 fieht man ein meiner Erfindung gemäß eingerich- 
tetes Schloß. a,a iſt der an der Drüferplatte fixirte Blok, in deſ— 
fen Mitte fih eine Erhöhung befindet, an welcher der Zapfen c 
aufgezogen iſt. Diefer Zapfen trägt den Hammer d mit der Nuß 
und den Hahn e, auf welde Theile die Schlagfeder f gleichzeitig 
"und zwar mittelft der Studel g wirft. An dem Ende des Ham: 
merd, der ein von dem Hahne gefonderter Theil ift, ift das glofens 
foͤrmige Stuͤk h angebradht, welches beim Abfeuern des Gewehres 
„auf die durch punktirte Linien angedeutere Zuͤndkapſel fällt. Der 
Zandkegel i i befindet fih hinter der Schwanzſchraube in einer Heinen 
Kammer, aus der das Ende des Zuͤndkegels durch ein Loch hervor- 
"ragt. Wenn die Gloke des Hammers h auf den Zündfegel gefallen 
ift, wie man dieß in der Figur durch Punkte angedeuter fieht, fo 
wird die Deffnung der Kammer mittelft der Gloke verfchloffen, wo 
dann der bei der Erplofion entwifelte Dunft nicht in dad Schloß 
"eindringen Fann, fondern durch ein feitlich angebrachtes Luftloch aus 
der Meinen Kammer in die freie Luft entweichen muß. 

Stange und Drüfer find bei k an einem und demfelben Kleinen 
Zapfen, welcher ſich an der mittleren Erhöhung der Drüferplatte bes 
findet, aufgezogen, fo daß alfo diefe Erhöhung ale Schloßblatt dient. 
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XXIV. 


Vorrichtungen zur Verhütung des Rauchens der Kamine, 
worauf fih James Berington, Gentleman von Dies 
worth Place, Shoredith, und Nicholas Richards, 
Baumeifter in Cammomile Street in der City of Lons 
don, am 19. Dechr. 1837 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem, Repertory of Patent-Inventions. Auguff 1838, S. 77. 
Mir Abbildungen auf Tab. 11. 





Unfere Erfindung betrifft. gewiffe Vorrihtungen, die an den 
Kaminen über dem Rofte fo angebracht werden follen, daß man, um 
eines guten Zuges fuͤr das Feuer ficher zu feyn, die Luftfirdbmungen 
‚abändern, und, zugleich jede Strömung der Luft nah Abwärts „wos 
durch der Rauch in das Gemach getrieben werden wilrde, verhindern 
‚ ann. | 

Sig. 27 iſt ein Durchſchuitt eines Kamines uud Ofens oder 
Roſtes mit den von uns angebrachten Verbeſſerungen. 

Fig. 28 zeigt eine aus Eiſen oder einem anderen geeigneten 
Materiale beſtehende Platte mit den damit verbundenen Theilen von 
Unten oder im Grundriſſe. 

‚Sig. 29 iſt ein nach der punftirten Linie a,a genommpner Laͤn⸗ 
gendurchſchnitt. 

Fig. 30 zeigt von Unten eine Platte, welche, wie ſpaͤter gezeigt 
werden ſoll, in der. Mitte des in Fig. 28 abgebildeten Theiles ans 
‚gebracht wird. 

Fig. 31 zeigt ebendiefe Theile von der Kante oder von dem 
Ende her betrachtet. 

Fig. 32 endlich gibt eine Endanſicht der in Fig. 28 erſicht⸗ 
lichen Theile. | 

An allen diefen Figuren beziehen fich gleiche Buchftaben auch 
auf gleiche Theile. b,b, Fig. 28, find zwei Platten, von deren 
Ruͤken die Platte. c  herabfteigt. Die Enden der Platten b,b ‚find 
entweder nach Abwärts gebogen, oder es find an ‚ihnen die beiden 
Endplatten e, ‚befeftigt, an. denen; zur Aufnahme des Regulators, 

ig. 33, die Salzen oder Führer ff angebradt find. ;g,g ſind zwei 
im Winkel gebogene, an der Platte b,b- befeftigte Platten, in denen 
fi) ‚bei b,h. Deffnungen oder Gandle für den Durchgang. ded Raus 
ches befinden. Don einem Ende der Platten b,b zum anderen läuft 
eine Platte i,i, welche die drei, in_der zeichnung deutlich zu erken⸗ 
‚nenden Deffaungen oder Candle für den Rauch j,j',j’ erzeugt. Der 
‚durch dieſe Gandle Statt findende Zug wird, wie Fig · 7 deutlich 
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zeigt, burch die Platte k reflectist. -Die mittlere, zwifchen den Plat⸗ 
ten b,b befindliche Deffnung ift von den Theilen des aus Fig. 30 
‘erfichtlichen Apparates bedeft, und wird folgender Maßen angebracht. 
Am Ruͤken der Deffnung befinden ſich zwei Schrägflächen 1;1, die 
‘zur Yufnahme der in Fig. 30 abgebildeten Theile dienen, und welche 
"man in Fig. 27 und 28 deutlich flieht. Der Apparat, Fig. 30, 
“wird durch die Deffnung fo eingeführt, daß. fein Ruͤken auf die 
Schrägflächen 1,1 zu liegen kommt. Man drängt hiebei feinen vor: 
deren Theil nad) Aufwärts, was bie Federn m,m zu thun geftatten. 
So wie er ſich aber an Ort und Stelle befindet, ‚gelarigen die Federn 
unter ihn, um ihn feftzuhalten. Der Apparat, Fig. 30 und 31, 
"befteht aus der unteren Platte n, in der fich die für die gebogenen 
Feuerzuͤge p,p,p beftimmten Seffnungen befinden. Diefe Röhren 
“oder Feuerzüge gewähren drei weitere Dan oder Candle für 
den Rauch. 

Die hier befchriebene Verbindung und Anordnung der Röhren 
und Ganäle gibt "Mittel an die Hand, rauchende Kamine von diefem 
Uebel zu befreien. Mill man fich derfelben zur Ventilirung bedienen, 
und will man den Grad dieſer lezteren auch ohne Anwendung von 

Feuer reguliren, fo benuzt man den Regulator Fig. 33, der, indem 
er fich in den Salzen oder Führern f,f fchiebt, den Kamin vollfoms 
: men abfperrt, fo daß nur mehr durch das Regifter q,q, weldyes zu 
diefem Zweke mehr oder minder gedffnet werden FAR: eine Bentilis 
: "rung moͤglich ift. 
MWir- haben hier unfere Erfindung - als af den hartnäfigften 
sauchenden Kamin angewendet befchrieben; offenbar kann man aber 
verſchiedene Modiftcationen daran anbringen und fie in größerer oder 
geringerer Ausdehnung benuzen, je nachdem die Uinſtaͤnde dieß er⸗ 
heiſchen. 








ee XXV. 9* 

Werbeſſerte Methode Eiſen zur Verzinnung oder zur Ueber: 
ziehung mit anderen Metallen zuzubereiten, worauf ſich 
Thomas Willem Booker, an den Mein Griffith Eifen: 
werfen in der Graffchaft Glamorgan, am 4. December 
1837 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus bem — of Patent-Inventions. Auguſt 1838, ©. 80. 
Mit Abbitdungen auf Tab. n.! 





Meine Erfindung Betrifft: 1) das ſogenannte Saͤuern ober Ab 
beizen (pickling) des Eifens, und befteht in diefer Hinſicht in einer 
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verbefferten Methode die ald Beize dienende. verduͤnnte Säure, deren 
man ſich befanntlich zum Abbeizen der zu verzinnenden Metallbleche 
bedient, fo zu erwärmen, daß ihre Temperatur gleichmäßiger erhal: 
ten wird, als bei der directen Anwendung von Feuer der Fall ift. 
Sie betrifft 2) eine Methode die Eifenbleche beim Abbeizen von ein- 
ander ‚gefchieden zu erhalten, wenn ſich auch eine größere Anzah 
diefer Bleche gleichzeitig In dem Beiztroge befindet. 

Nach dem dermalen gebräuchlichen Verfahren wendet man die 
zum Abbeizen beftimmte verduͤnnte Säure entweder kalt oder auf 
irgend eine Weife erwärmt an. In erfierem Falle geht die Wirkung 
der Säure auf das Metall Tangfam von Stätten; in lezterem ver: 
läuft fie raſcher. Da- man ſich aber dabel keiner Mittel bediente, 
womit man die Temperatur hätte reguliren. kdunen, fo war feine 
Gleichfoͤrmigkeit im ganzen Proceffe zw erzielen. Der Zwek des 
erften Theiles meiner. Erfindung ift nun zwiſchen das Feuer und bie 
Beizftäffigkeit ein Medium zu ‘bringen, durch welches leztere fortwäh: 
rend auf dem erforderliden Temperaturgrade erhalten wird, und 
nicht Tänger mehr dem bei freiem Feuer unvermeidlichen Wechfel in 
der Temperatur unterliegt. Die Folge bievon ift, daß bei meinem 
Berfahren die Wirkung der Veize auf das ill viel Bar aus: 
fällt ‘als fonft. 

Was den zweiten Theil meiner Erfindung betrifft, fo — 
ich, daß man dem gewoͤhnlichen Verfahren gemaͤß eine Anzahl von 
Eiſenblechen auf ein Mal nimmt, ſie in den Beiztrog bringt, und 
dann durch Bewegung derſelben die Beize zwiſchen ſie zu treiben 
ſucht, damit ſie auf die ganze Oberflaͤche der Bleche wirkt. Bei die— 
ſem Verfahren iſt unmoͤglich eine Gleichmaͤßigkeit in der Wirkung 
der Beize zu erzielen; und immer werden einzelne Stellen ſtaͤrker, 
andere. dagegen zu ſchwach angegriffen werden. Diefem Webelftande 
helfe ich dadurch ab, daß ich die Bleche fo in den Beiztrog bringe, 
daß fich deren Oberflächen nicht berühren. 

Ich gehe nunmehr auf die Befchreibung meines Apparates über 
Ich baue mir einen gewöhnlichen Ofen, wie man ihn in Fig. 34 
fieht, wo A. die Feuerftelle mit der unter ihr befindlichen Afchengrube, 
B der Feuerzug, und C der Schornftein ift. Ueber dem Feuerzuge 
und der Feuerftelle bringe ich eine Vorrichtung an, die‘ aus einem 
äußeren oder offenen Gefäße D, Fig. 35, beftehr, im welches ein 
zweites, kleineres, bleieınes Gefäß E eingefezt iſt. Der zwifchen 
den Böden und den Seitenwänden beider Gefäße zu belaffende Raum 
beträgt am beften 3 Zoll. Dieß gilt jedoch nur von den drei Sei⸗ 
ten a,b,c, ba an der vierten Seite d der Raum 9 Zoll meffen foll. 
Diefen zwifchen den beiden Gefäßen gelaffenen Raum F,F,F,F fülle 
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ich mit Waller, da der Siedepunft won dieſem (der, Staͤrke der zum 
Beizen am geeignetſten befundenen Säure am beſten eniſpricht, wenn 
man mit Eiſenblechen von gewoͤhnlicher Art arbeitet. 
Ferner verfertige ich mir aus Holz, oder aus Blei, ‚oder ‚aus 
irgend einem anderen Materiale, worauf bie Säure nicht nachtheilig 
einwirkt, vier Kämme oder NRöfte mit je 14 .Abtheilungen, wie man 
fie in Fig. 36 ſieht. Am den. befcpriebenen Beiztrog herum ‚bringe 
ich ein, zwei, oder mehrere offene, mit Waſſer gefüllte Gefäße an, 
deren man in Fig. 37 eineß fieht. Der ganze Apparat: ift in dieſer 
Zufammenftellung in Fig. 38 zu fehen. 
In das innere Gefäß bringe ich, wie ‚gewöhnlich, die verdiinnte 
Säure, welche durd) das Leitungsmedium. von. dem Dfen her erwärmt 
wird. Iſt die Beize. auf folche Weile bis auf die erforderliche, Tem: 
peratur erhizt, und befinder fie fich hiedurch in dem zur Aufnahme 
der Eifenplatten geeigneten Zuftande, fo trage ich ‚die befchriebenen 
Kämme oder Rofte, welche vorher mit den zu verzinnenden Eifens 
blechen gefüllt worden feyn können, oder auch nicht, in die Säure 
ein. Su lezterem Falle hat die Füllung der Röfte mit den Eifen: 
blechen hierauf zu geſchehen. Wenn die Bleche ‚eine zur Erzielung 
des gewünfchten Zwekes hinreichende Zeit über der Säure oder Beize 
audgefezt gewefen, eine Zeit, melde von der Art und Qualität des 
Eifend abhängt, fo nehme ic) fie fo raſch ald möglich heraus, um 
fie. unmittelbar in eines Der nebenftehenden, mit Waſſer gefüllten 
Gefäße unterzutauchen. Syn diefen kann man fie fo lange belaffen, 
bis man ihrer zu den weiteren, bei der Verzinnung Start findenden 
Operationen bedarf. 
Hat dad. Eifen,, welches zur Verzinnung zubereitet werben foll, 
nicht die Form von: Blechen, fo ‚bleibt: die Behandlung in „Bezug auf 
die Beize und die zu unterhaltende Temperatur eine und diefelbe; 
nur fällt. hier die Anwendung der Kämme oder Roͤſte weg. 
Die Beize feze ich zufammen, indem ich zehn Pfund Waſſer 

mit einem Pfund concentrirter Schwefelſaͤure von 66° Baumé 
vermifche. Won diefer Beize bringe ich eine foldhe Menge - in 
den befchriebenen Zrog, daß die Eifenblehe, wenn fie fenf: 
recht oder mit den Kanten voran zwifchen die Abtheilungen der 
Kämme ‚gebracht worden, -ganz davon bebeft find. Dann zünde 
ich auf der Feuerftelle ein Feuer an; und wenn das in dem äußeren 
Gefäße enthaltene Waffer zu fieden beginnt und das bleierne innere 
Gefäß umfließt, fo beginne ich die Eifenbleche einzeln und fo raſch 
ald möglich indie Zwifchenräume der Kämme einzufezen, wobei ic) 
wohl darauf achte, daß in Keinen dieſer Zwiſchenraͤume Baer dann 
zwei Bleche fommen, ' 
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Sch habe zwar gefunden, daß der Siedepunkt des Waſſers zu: 
gleich mit der angegebenen Stärke der Beize zur Behandlung folcher 
Platten, wie man fie gewöhnlich zur Bereitung des Meißbleches 
anzuwenden pflegt, am 'zuträglichften ‘tft; \deffen ungeachtet koͤnnen 
aber die angegebenen Verhältniffe nach der Qualität "des Eifens 
Modificationen erheifchen,, ‚die jeder Arbeiter bei einiger Uebung zu 
machen lernen wird. 

Die vier Kämme haben zufammen 56 Abtheilungen; und da in 
jede dieſer Abtheilungen zwei Bleche eingefezt werden koͤnnen, fo faßt 
der Trog 112 Bleche auf ein Mal. Diefe Anzahl kann ein flinfer 
Arbeiter mit Beihuͤlfe eines Jungen innerhalb zwei Minuten in den 
Zrog bringen. Wenn: die legten Bleche eingefest werben, fo haben 
die erſteren mittlerweile fchon eine hinreichende Einwirkung der Säure 
erlitten, fo daß fie ſchon wieder herausgenommen werden kdunen. 
Dieß gilt jedoch nur dann, wenn man die Eifenbleche, ‚nachdem fie 
kalt ausgewalzt wurden, nicht angelaffen hat; denn wären fie ange: 
laffen worden, fo müßten fie wahrſcheinlich um eine oder anderthalb 
Minuten länger in der ‚Beige belaffen werden, Dieß richter fich 
jedoch nad) der Stärfe der zur Zubereitung der Belize genommenen 
Säure, und ferner nach der Qualität des Eiſens; wobei es beſonders 
darauf anfommt, ob dad Eifen mir Holzkohle oder mit Kohks aus⸗ 
gebracht worden, und ob ed vor feinem Auswalzen zu Blechen dem 
Hämmerungsproceffe unterlegen ift. Mit Beſtimmtheit läßt fich alſo 
die Dauer der Zeit, während welcher die Bleche in der Beize zu 
verbleiben haben, nur durch die Webung und Erfahrung beftimmen. 
Ein gewandter Arbeiter wird zu ermeffen wiffen, ob er der Beize 
mehr Säure oder mehr MWaffer zuzufezen hat, wenn er mit diefen 
oder jenen Blechen arbeiter; er wird ferner wiffen, wie die Tempe⸗ 
ratur der Belize regulirt werden muß, und wie viele Bleche auf ein 
Mal der Behandlung zu unterliegen haben. So wie die Beize ihre 
Wirkung vollbracht hat, müffen die Bleche jeder Zeit mit geeigneten 
Zangen oder fonftigen eräthen aus ihr herausgeſchafft und in eines 
der mit Waſſer gefüllten Nebengefäße gebracht werden. Aus. diefen 
nehmen fie dann jene Arbeiter, welche die weiteren, zur Verzinnung 
erforderlichen Operationen zu vollbringen haben. 

sch bemerfe nur noch, daß ich mich nicht an das Waſſer allein 
halte, um ein zur Erhizung der Beize dDienendes Medium zu: Dien- 
fien zu haben, fondern daß man, obfchon dad Waſſer wegen feiner 
Wohlfeilheit den Vorzug verdienen dürfte, auch andere Fluͤſſigkeiten 
anwenden kann. Auch läßt fich der Apparat ſelbſt ohne Abweichung 
von dem aufgeftellten Principe fehr mannigfach mobdificiren, 
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Veſchreibung eines von Hrn. John M'Naught, Ingenieur 
in Glasgow, erfundenen Apparates zum Probiren von 
Oehlen. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 774, ©. 154. 
Mir einer Abbildung auf Tab. Il, 





Der Apparat, deffen Beſchreibung wir hier geben, ift zum 
Probiren der zum Schmieren und Brennen dienenden Dehle beftimmt. 
Er deutet beſtimmt und genau an, welchen Grad von Klebrigkeit 
diefes oder jenes Dehl befizt, und in welchem ‚Grade es die Reibung 
verhindert oder die Schlüpfrigkeit erhält. Mit feiner Huͤlfe ift Je— 
dermann im Stande, in einigen wenigen Minuten den Werth einer 
Maare, die er zu kaufen gedenkt, zu erproben, oder die abgelieferte 
Waare mit dem vorher genommenen Mufter zu vergleichen. 

In der beigegebenen Zeichnung, Fig. 54, ift A eine Schrauben; 
‚ Mammer, womit man das Inſtrument befeftigen kann. Die Rolle P 
dient zum Treiben einer Welle, auf deren Scheitel das Meffingftül d 
geſchraubt ift. In lezteres ift ein Stüf Achat oder Kiefel eingefezt. 
e ift eine mit hartem Stahle belegte, bewegliche Mieffingplatte. Das 
obere Ende der Welle geht, um fie fetig zu erhalten, durch ein in 
der oberen Platte befindliches Loch. 

Das der Probe zu unterwerfende Oehl wird zwifchen den Achat 
und die obere Platte, welche beide volllommen eben und fo abgerie= 
ben find, daß fie genau auf einander paflen, gebracht. £ ift ein in 
der oberen Platte befeftigter Zapfen, der, wenn er gegen. den Son: 
nenlauf berumgedreht wird, mit dem Zapfen P in Berührung kommt, 
und ihn gegen den der Klammerfeite zunächft gelegenen Zapfen g zu 
drängen ſucht. Die beiden in dad Geftell eingelaffenen Zapfen oder 
Aufhälter verhäten eine zu bedeutende Abweichung von der ſenkrech⸗ 
ten Stellung. WV ift ein verfchiebbared Gewicht, welches mittelft 
einer -leinen Feder in jeder beliebigen Stellung erhalten werden Fann. 
C ift der Zapfen, um den ſich der Hebel dreht, und welcher in dem 
oberen Theile des meffingenen Rahmens eingelaffen iſt. Der Hebel 
oder Waagebalfen ift in 150 gleiche Theile eingetheilt. B ift ein 
Gegengewiht. Wenn die an dem verfdhiebbaren Gewichte ange: 
brachte Marke mir O correfpondirt, fo wird der graduirte Schenkel 
des Waagebalkens horizontal, der Scheufel P hingegen vertical und 
frei zwifchen den Zapfen p,p ftehen, ohne irgend einen derfelben zu 
berühren; hiemit ift das Gleichgewicht hergeſtellt. V ift eine Rolle 
mit 6 oder 8 Kehlen, von denen eine beiläufig um einen Achtelzoll 
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von der anderen verfchieben ift, damit man bie gemünfchte Geſchwin⸗ 
digkeit erzielen Fann. Die Rolle V fann man fih an der Spize der 
Spindel einer Drehebank, die Klammer hingegen an der Auflage be: 
feftigt denken. Zu ftändiger Benuzung fol man dad Fuftrument 
jedoch an irgend einem -geeigneten Drte, an welchem eine ftetige 
gleichmäßige Bewegung erlangt werden kann, firiren. Auch wäre in 
diefem Falle dad Ganze mit einem Gehäufe zu umgeben, damit es 
rein erhalten wird und gegen Erfchärterungen gefchäzt if. Zu eins 
zelnen zeitweifen VBerfuchen wird ſich übrigens eine gemdhnliche Drehe⸗ 
banf fehr gut eignen. Man befeftige das Inſtrument in diefem Falle 
wie gefagt, mit der Klammer an einer T Auflage oder an einem in 
der Scheide der Auflage feſtgemachten Stüfe Holz; und firirt an 
der Spize der Spindel eine 1”, bis 2zÖllige Rolle, welche man Fegels 
förmig abdreht, und an der man 6 bis 8 Kehlen, deren Durchmeffer 
um Zoll von einander abweicht, anbringt. Es wird nicht ſchwer 
halten, hiebei die für den Verſuch noͤthige Gefchwindigkeit zu erzies 
len. Die Auflage wird aus- oder eingefchoben, damit die Treibſchuur 
einer jeden der Kehlen entfpricht. Beſſer ift es, wenn man für jeden 
Verſuch hinreichend Zeit geftattet, und die Gefchwindigkfeit nicht zu 
fehr erhöht. Bei einer Gefchwindigfeit von 360 Umgängen in ber . 
Minute, welche beiläufig die.ndthige ift, ift nur wenig von einer 
Zunahme der Temperatur zu beforgen, 

Um fi nun diefes Apparates zu bedienen, foll man bie obere 
Platte abnehmen, beide Platten abwifchen und vier Tropfen oder fo 
viel von dem Oehle darauf bringen, daß der Achat bis zu dem ihn 
umgebenden Ringe damit bedeft ift. Eine geringere Menge Oehl 
würde die Platten nicht hinreichend benezen; eine größere Menge 
dagegen wäre überfläffig und wuͤrde ausgefprizt werden. Bei einiger 
Erfahrung wird man leicht das richtige Maaß zu treffen wiſſen. 
Hat man dad Dehl auf den Achat getropft, fo fezt man die obere 
Platte wieder auf, bringt die Spindel in Bewegung und erhält fie 
für jeden Verfuh 10 Minuten lang in folder. Durch die Bewe— 
gung wird der in der oberen Platte befindliche Zapfen fo weit her: 
umgeführt werden, daß er auf den an dem unteren Theile deö ge: 
bogenen Hebeld angebrachten Zapfen wirkt, wodurch er diefen weg: 
zudrängen und das Gewicht emporzuheben ftreben wird. Das GE: 
wicht muß daher an dem Hebel verfhoben werden, bis die Klebrig- 
feit des Oehles und das Gewicht einander-aufwiegen. Daffelbe kann 
auch nach Ablauf der Werfuchözeit gefchehen. Das untere Ende des. 
Hebeld muß frei zwifchen den beiden obew angegebenen Zapfen fpies 
len, und darf feinen vderfelben berühren. Wenn der Apparat feine 
Zeit über gelaufen ift, fo beobachte man die Eintheilung, auf welche 
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das Gewicht deutet. Feder Berfuch foll während einer. gleichen. Zeit 
hindurch angeftellt werden, Nach jedem Verſuche find auch die Platz 
ten. ganz vein abzuwiſchen, da jede Unreinigkeit, jedes Baummoll: 
faͤſerchen die innige Berührung beider Platten fidren und alfo zu 
einem: irrigen Nefultate Anlaß geben würde. Die untere Platte wird 
durch dad Umlaufen am beften gereinigt; zum Abwifchen der oberen 
dient ein weicher Lumpen weit beffer ald Baumwollabfälle. Probirt 
man ein beffered Oehl nach einem fchlechteren, fo ift ed, da etwas 
von lezterem an den. Platten hängen geblieben feyn wird, am geeig- 
netften, vorher die Platten mit dem zu unterfuchenden Dehle abzu: 
reiben, da dieß die Ueberreſte des erfteren am beften befeitigt. Daf- 
felbe Berfahren kann man auch einfchlagen, wenn man ein ſchlechte⸗ 
red Oehl nach einem befferen probiren will. 

Um ficher zu geben, Tann. man die Verſuche wiederholen und 
dam das Mittel aus ihnen nehmen; doch wird, wenn der Verfuch 
gehbrig angeftellt worden und die Gefchwindigkeit unverändert blieb, 
auch das Reſultat daffelbe bleiben. Um zu erproben, welches Dehl 
am längften anhält, kann man das fragliche Dehl in den Apparat 
bringen, und zugleich die Spindeln einerMule damit fcymieren. Wenn 
der Apparat 10 Minuten gelaufen ift, fo beobachte man die Ein: 
theilung, auf der das Gewicht ſteht. Nach Ablauf von 6 — 8 
Stunden wird man fehen, um wieviel die Klebrigkeit des Oehles zus 
nahm, und um wieviel folglidy auch die Reibung der Mafchinerie 
biedurch erhöht wurde. Es iſt zweifelhaft, ob irgend ein vegetabili- 
ſches Oehl diefe harte Probe aushalten wird; Wallrathdhl hält fie 
aus, ohne daß an der Scala ein Unterfihied von mehr dann zwei 
Eintheilungen zu bemerken wäre. 

Wenn man fich von der Richtigkeit der Angaben des Apparates 
überzeugen will, fo braucht man bloß mit einem Gemifche, welches 
aus gleichen. Theilen befannter Dehle zufammengefezt ift, einen Ver⸗ 
ſuch anzuſtellen. Denn ein Gemifh aus gleichen heilen zweier 
Dehle, von denen das eine 30 und das andere 60 an der Scala 
zeigt, wird bei dem Verſuche 45 als Refultat geben. Da die unter 
einem und demfelben Namen im Handel vorfommenden Deble in der 
Qualitäs fehr verfchleden find, fo läßt fi nicht mit Beſtimmtheit 
angeben, bei. welcher Gefchwindigleit ein beftimmtes Dehl auf eine 
beftimmte Zahl der Scala deuten wird. Damit jedoch die verfchie- 
denen Dehle mit Leichtigkeit einiger Maßen mit einander verglichen 
werden Ponnen, verkauft der Erfinder zugleich mit feinem Apparate 
ein kleines Büchschen Schweinfett, welches weniger Berfchiedenheiten 
darbietet als die Oehle, und leichter mit fich zu führen ift. Wenn 
dad Gewicht hei der Anwendung von dieſem und bei einer gewiſſen 
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Geſchwindigkeit auf 70 deutet, fo foll es bei gleicher Gefchwindigfeit 
bei der Anwendung von’ gutem Wallrathöhle auf 20, bei der An: 
wendung von gutem'Dfivendhle auf 60, und bei der Anwendung von 
Klauenfett auf 60 bis 70 deuten. Die weitere Scala gehbrt dann , 
für -Gemenge aus Dehl und Talg, deren man fidy zum Schmieren 
von Wagenrädern umd größerem Räderwerfen bedient. Sollte irgend 
ein Gemenge außer dem Bereiche der Scala fallen, fo müßte man 
die Gefchwindigkeit vermindern, was zw demfelben Nefultate führen 
würde, wie eine Verlängerung: der Scala. 

Aus dem Gefagten ergibt fi das dem Apparate zum Grunde 
liegende Prineip zur Genuͤge. Wenn ein Dehl vermöge feiner Kle: 
brigkeit dad Gewicht nur bei 20 heben follte, während ein anderes 
Dehl daffelbe bei 40 hebt, fo folgt hieraus, daß die Klebrigkeit des 
erfteren um: die Hälfte geringer wäre als jene des lezteren; und daß 
alfo bei lezterem die Reibung um das Doppelte größer feyn müßte. 
Es bleibt dann jedem Mafchinenbefizer überlaffen, ob er beim Oehle 
an Geld erfparen und ed dagegen für den Ankauf von Brennftoff 
hinauswerfen will: die Abnizung der ——— gar nicht in An⸗ 
ſchlag gebracht. 
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XXVII. 

Verbeſſerungen in der Zukerfabrication, worauf ſich Fran⸗ 
cis Hoard Esq. aus Demerara, dermalen in Liverpool, 
am 30. Sept. 1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguſt 1838, S. 93. 
Mir Abbildungen auf Tab. Il 





Meine Erfindung beruht in der Anwendung eigenthümlicher Sied⸗ 
gefäße: zum Verfieden des Zuferrohrfaftes und anderer Säfte. Es 
wird dadurch eine beträchtliche Erfparniß an Brennmaterial und eine 
ununterbrochene Gireulation der Flüffigkeit während des Verſiedens 
bewirkt; abgefehen davon, daß der ganze Proceß weit leichter zu 
leiten iſt. 

In Fig: 38 ſieht man einen Grundriß eines meiner Erfindung 
gemäß zufammengefezten Apparated. Fig. 39 ift ein Laͤngendurch⸗ 
ſchnitt; Fig. 40 ein Durchfchnitt des Endes, und Fig. 41 eine per- 
ſpectiviſche Anſicht. An allen diefen Figuren find\ gleiche Theile mit 
gleichen Buchftaben bezeichnet. 

Das Hängliche Gefäß a,a ift durch die Scheidemände b,e,d und. 
e in fünf Faͤcher A, B, C, D und E abgetheilt. Durch feinen uns 
teren Theil a führt der Feuerzug £,f, durch den Rauch und Dünfte 
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aus dem Dfen in den Schornftein übergehen, wie fich. dieß auf der 
Zeichnung leicht. verfolgen läßt. Innerhalb diefes Feuerzuges befinder 
fi ‚eine Reihe von Röhren:g,g,g oder auch von ſchmalen Gängen 
oder Kammern, in denen der Saft, wie durch Pfeile angedenter ift, 
von Unten nad) Oben circulirt, und hiedurch die Wärme leichter auf: 
nimmt, als dieß bei der bisher gebräuchlichen Anordnung. der Fall 
war. Die Fächer A,B des Gefäßes a,a communiciren mittelft Roͤh⸗ 
ren und Hähnen mit dem Fache C, welches feinerfeitd auf gleiche 
Meife mit dem Fache D communicirt, das ebenfo mit dem Fache E in 
Verbindung fteht. Alles dieß erhellt zur Genäge aus der Abbildung 
in Sig. 40 und 41, in welcher F den Ofen, und G einen. Dämpfer 
vorftellt, welcher zur Regulirung ded Zuges im Kamine beftimmt ift. 

Ich Habe nunmehr nur noch zu befchreiben, wie man mit die: 
fem Apparate zu arbeiten hat, wobei ich annehmen will, daß ders 
felbe bereitö einige Zeit hindurch arbeitete, und daß der größere Theil 
des Inhaltes ded Faches A eben in das Fach C gefchafft worden. 
In diefem Falle wird nämlich das Fach A aus den Klärungsbehäl« 
term ber frifch gefüllt, und während des Siedens abgefhäumt. Den 
Schaum gibt man in den rings um das Gefäß. a,a laufenden Trog 
h,h, aus dem er in einen Behälter abfließt. Wenn die in dem 
Sache E befindliche Fluͤſſigkeit zum Ablaffen geeignet ift, fo dffnet 
man den Hahn i, damit die Fluͤſſigkeit in die Kuͤhlgefaͤße, welche 
tiefer ftehen als das Gefäß a,a, abfließe. Iſt der Stand der Fluͤſ⸗ 
figfeit bis zur Hohe des Hahnes i herabgefunfen,, fo fchließt man 
diefen Hahn fogleih, und öffnet dafür den. von dem Fadje.D. ers 
führenden Hahn, damit die Flüffigkeit aus D in E fließe. Hierauf 
ſchließt man auch diefen Hahn und Öffnet dafür den nächften, durch 
den die Fläffigkeit aus C in D gelangt; und ebenfo dffnet man endlich 
auch den Hahn zwifchen B und C. Wenn aus B nichtd mehr ab: 
fließt, fo läßt man. in das Fach B aus den Klärungsgefäßen her 
frifche Fluͤſſigkeit eintreten. Hieraus ergibt fich, daß die beiden Faͤ— 
cher A,B abwechfelnd zu Zubereitungsgefäßen werden, und. daß, 
während das eine fich. entleert, das andere ſich füllt. Wenn alle 
Fluͤſſigkeilt aus den Klärungsbehältern in die Fächer A,B uͤbergegan⸗ 
gen ift und das: fogenannte Abfieden zu gefchehen hat, fo muß man, 
da die Fläffigkeit in fämmtlichen Fächern fo tief gefunfen ift,. daß 
fie ‚nicht: mehr durch die Hähne abfließen kann, die Fluͤſſigkeit mit 
Pumpen aus einem Face in dad andere: ſchaffen. Damit endlich 
die leeren Fächer nicht verbrennen, follen ‚fie mir Wafjer gefüllt werden, 

Die angedeutete Form des Gefaͤßes kann je nach Umftänden 
verſchieden abgeändert werden, wenn darunter: dad Prineip im Als 
gemeinen nicht Schaden leider. | 
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Beſchreibung einer Runkfelrübenzufer-Fabrik in Kondon 


Mit Abbildungen auf Tab, IL. - 





Durh Hrn. Commercienrarh Fobft in Stuttgart, der im vo⸗ 
rigen Jahre auf feinen Reifen nad) Holland, England und Sranfreich 
ſich werthvolle Notizen über die Zuferfabrication im Allgemeinen fam= 
melte, der auch der Verfafler des vor Kurzem anonym erfchienenen 
Schriftchens iſt: Weber die würtembergifche Zuferfabrication aus Runs 
kelruͤben ꝛc. Stuttgart, bei Paul Neff, 1838 — werden wir in den 
Stand gefezt, unfern Lefern eine Eurze Beſchreibung und Abbildung 
einer Runfelrübenzufer -Fabrit in London zu geben, welche. fich 
durch die Vollfommenheit ihrer Einrichtungen auszuzeichnen fcheint, 
Sie führt den Namen United Kingdom Beetrood Sugar Association 
in Thames Bank und ift auf das Princip der Maceration gegründet; 
fie ſteht aber feit Jahr und Tag in Folge von Zwiftigfeiten unter 
den Direetoren fill und foll verfauft werden, weil das Parlament vie 
Habrication des Ruͤbenzukers mir demfelben Zoll belegt hat, den der. 
Rohrzufer aus den Colonien in England bezahlen muß, 

Die Apparate, deren man. fich hier bedient, um den Zuferftoff 
fo ſchnell als möglich aus den Rüben zu ziehen und den Saft ſchnell 
zu Bären und zu entfärben, find folgende: 1) drei Schneidmafchi« 
nen, 2) zwei Macerators, 3) ſechs tupferne Kaͤſten mit Dampfs 
röhren zum Klären und Auffochen des Saftes, 4) zwei Fupferne Kaͤ⸗ 
fen zum Entfärben mit Kohle, 5) eine Bacuumpfanne mit der Luft⸗ 
pumpe, 6) ein Filtrirapparat mit Saͤken und 7) eine Dampfmaſchine 
mit 16 Pferdekraft, welche alle 24 Stunden 24 — 30 Gentner Stein: 
tohlen braucht. Die leztere muß die Luftpumpe treiben, Waſſer zum 
Eondenfiren des Dampfes von der Vacuumpfanne, fowie Maffer in 
den Dampfkeſſel felbft pumpen, die Schneidmaſchine treiben und aus 
dem Keffel den gehörigen Dampf in die verfchiedenen Gefäße treiben. 

dig. 1 a flellt die Scheibe der Schneidmafdhine von vorne 
geiehen, Sig. 1 b von der Seite geiehen mit dem Korb, in den die 
Rüben hineingeworfen werden, dar. Diefelbe wird durch die Dampf 
mafchine 150 Mal in einer Minute herumgetrieben. Sie hat den 
Zwei, die Rüben fo fchnell und fo duͤnn als möglich zu fchneiden, 
und es find daher, wie Fig. 1 a zeigt, auf einer runden Scheibe 
gewöhnlich 10 folcher ausgezakten Meffer fo nahe an die Scheibe 
angefchraubt, daß die Schnitten nur 1 Linie dif gefchnitten werden, 
damit fie defto leichter und ſchneller macerirt werden fonnen. In den 


Korb, nahe an die Scheibe angebracht, bringt ein Arbeiter fortwähs 
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rend die Rüben hinein und drüft fie mit einem Holz-immer vor die 
Meſſer hin; auf diefe Art Fantı mit einem einzigen Arbeiter in Furs 
zer Zeit eine große Menge Rüben zerfchnitten werden. °°) 


Der Gebrauch ded Maceratord ift darauf gegründet, daß das 
Maffer, welches mit den Rübenfchnitten in Beruͤhrung fommt, fich mit 
dem Saft der Rüben vermifcht und Ihn auszieht. Anſtatt Faltem 
Waſſer wird bier heißes angewendet, mas man dadurch auf eine 
bfonomifche Art bewerkftelligt, daß man in den mit Faltem Waſſer 
angefüllten Eylinder, in dem fich die Rübenfchnitten befinden, Dampf 
bineintreten läßt, und um beftändig die Entfernung des Saftes aus 
ben NRübenfchnitten zu bewirken, bringe man die in dem, Eylinder 
enthaltenen Rüben in eine rotirende Bewegung, fo daß fie auf ber 
einen Seite hineingehen und auf der andern wieder herauskommen. 
Kommt nun mit Dampf erhizted Waſſer mit den Schnitten in Bes 
rührung, fo wird der Saft ausgezogen und kommt nach und nad 
mit an Saft immer reicheren Schnitten in Berührung, fo daß ber 
audfließende Saft bei feinem Ausflug mit. denjenigen Schnitten in 
Berührung kommt, die gerade hineingebracht werden. Das Refultat 
ift daher, daß im Verhaͤltniß, ald die Schnizel vom linfen zum rech⸗ 
ten Schenkel des Cylinders oder eigentlich Hebers gehen, das In den 
zechten hineinfließende Waffer durch den linken als Zuferfaft, der dem 
in den Rüben natuͤrlich enthaltenen Saft nahe gleich ift, ausfließen 
muß und die ihres Zuferftoffs fo viel ald möglich beraubten Schnit« 
ten, wenn fie aus dem rechten Schenkel heraustreten und oben aus 
fommend herunterfallen milffen. | 


Fig. 2 zeige nun von Vorne die Hufeifenform des Macera: 
tors mit den verlängerten Schenfeln a und b. Bei c ift der Aus⸗ 
flußcanal des Saftes, d,d find die zwei Roͤhren zum Dampfeinlaffen, 
e ein Hahn zum Ablaffen desjenigen Safted, der oben nicht abfließen 
Tann, f das Raͤderwerk, das die: durch Striche bezeichneten Platren 
oder Gitter mir ihren zwei an der Seite angebrachten, zum Tragen 
derfelben beftimmten Eifenftangen an der Kette, die durch Punkte 
angezeigt ift, berumtreibt. Fig. 3 zeigt den Macerator von Oben 
hinein gefehen; a,a find die aus Eifenftangen zufammengefezten Plats 
ten oder Gitter, auf welde die Schnitten geworfen werden; b,b ift 
die Kette an beiden Seiten, an der die Gitter befeftigt find und an 
der fie herumgedreht werden; c, ift ein großes Rad, das In ein 





26) Diefe Mafchine ift dem Weſen nach die in vielen Wirthfchaften feit laͤn⸗ 
gerer Zeit gebräuchliche Wurzelmerkfchneidmafchinez nur find die Meffer hier mit 
ungleichen Zaken verfehen, damit die Rübenfchnitten die Mafchine nicht — 
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Bleines eingreift, und d ein Triebel. Fig. 4 ift der ſenkrechte Durch⸗ 
ſchnitt eines der Schenkel und zeigt, wie die Kette mit den Gittern 
herumgedreht wird. | . 

Man beginnt nun damit, die beiden Schenkel des Hebers mit 
Waſſer zu füllen und läßt durch die Hahnen d,d (Fig. 2) fo viel 
Dampf hinzu, bis es eine Temperatur von 70 bis 75°. bat, denn 
ed darf nicht zum Kochen kommen, weil fonft der Saft fauer wird. 
Dann füllt man eines der 32 Gitter, auf deren jedes ungefähr 130 Pfd. 
Rübenfchnitten gehen, und fährt fort, bis alle Gitter gefülle find. 
Bei diefer Arbeit wirft ein Arbeiter die Schnitten ein und ein ans 
derer treibt die Kurbel fo herum, daß alle 4 Minuten ein anderes 
Gitter herauskommt. Im Verhältniß als die Platten ‚gefüllte und 
weiter in den Schenfeln des Macerators fortbewegt werden, wirb 
durch den Ausflußcanal c (Fig. 2) eine dem Volumen der hineinge⸗ 
worfenen Schnitte entſprechende Menge Fluͤſſigkeit aus geleert. Dieſe 
Schnitten gehen alſo auf den Gittern in dem linken Schentela (Fig. 2) 
hinunter, verändern unten an der Wölbung angekommen ihre Rage 
und fallen auf das nachfolgende Gitter, fo Daß jedes Bitter, wenn 
ed an dem unterften Theil vorüber ift, die Ruͤbenſchnize des vorhers 
gehenden fortſchiebt. Wenn alle Gitter mit Schnitten gefuͤllt ſind, 
lommen fie oben an und werfen die ausgezogenen Schnitten bei b 
hinunter. Sobald die erfte Platte ihre ausgezogenen Rüben herauss 
geworfen hat, läßt man in den rechten Schenkel b (dig. 2).8 Sal: 
Ionen Waſſer (80 Pfd.) aus. einem nahe ftehenden Gefäß laufen, 
weldde Operation alle 4 Minuten geſchieht, und laßt dann Dampf 
hinzu. Das Refultat ift, daß die alle 4 Minuten eingelaffenen 8 
Gallonen Waſſer durch den Ausflußcanal c (Fig. 2) eine der anges 
wandten Mübenmenge entfprechende Menge Saft ausfließen laffen, und 
daß ein Gitter, das ebenfo alle 4 Minuten gefüllt wird, alle 4 Mis 
nuten an dem oberen Theil bes Macerators die Quantität Schnits 
ten, bie Ein Gitter enthält, ausleert. | 


X 
Der von dem Macerator immerwaͤhrend abfließende Saft laͤuft 


ſogleich in einen laͤnglichten vierekigen kupfernen Kaſten und wird 
durch ſchlangenfoͤrmig gewundene, mit Dampf angefuͤllte Röhren ers 
hizt. Man fezt mit Waſſer abgeldfchten und zu. einer Mil anges 
tuͤhrten Kalk hinzu, läßt den Saft ein Mal aufwallen (nicht Eochen, 
wodurch fonft alle Unreinigkeiten mit hinein kommen würden), einige 
Minuten abfezen und dann durch einen Hahnen in einen Ähnlichen 
Kaften mit grob gepulverter Knochenkohle laufen. Der Bodenfaz wird 
durch ein am Boden des Kaftens befindliches Loch entfernt. Diefe 
Operation ift in, bis Y, Stunden beeudigt, Zu dem Kohlenbepälter 
liegen in einiger Entfernung vom Boden 2, mit vielen. Lochern ver⸗ 
—* 8 * ’ 
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fehene Kupferplatten, zwifchen welchen fi eine 20 hohe Kohlen: 
fhichte von 1100 Pfo. befindet, was gerade für Einen Tag bins 
reiht. Die Käften müffen immer mit heißer Fluͤſſigkeit angefuͤllt 
feyn. 
ig 5 flellt die Luftpumpe und die Bacuumpfanne mit 
den Möhren des hinzu- und ablaufenden Wafferd dar. Die Luft: 
pumpe Fig. 5 a befteht aus einem Cylinder und einer Platte aus 
Einem Stüf; diefe Platte ift mit vielen Schrauben und mit Kitt an 
den untern Kaften b Iuftdicht befeftigt. In dem Cylinder geht luft: 
dicht der Kolben mit den zwei Ventile &,« durch die Dampfmaſchine 
getrieben auf und ab; c und d find weitere Ventile. Eine dike eis 
ferne Röhre verbindet die Pumpe mit der Pfanne; bei e ift ein Abfaz 
mit einer Schraube zum Abichließen der Röhre angebracht, damit der 
dfters überfteigende Saft nicht abfließen Fann. Ff ift die Röhre, in 
der immerwährend in Folge des luftleeren Raums Faltes Waffer, das 
durch die Dampfmafchine in einen unter dem Dache des Gebäudes 
angebrachten Behälter gepumpt wird, zum Gondenfiren des aus der 
Pacuumpfanne fommenden Dampfes herunterlauft. g ift der Bes 
haͤlter, in dem fich im Falle eines UWeberfteigens der Saft fammelt 
und in den eine Glasröhre eingelittet ift, um fogleicy das Weberfteigen 
gewahr zu werden. h ift die Pfanne mit ihrem Dekel, in den beii,i 
der Thermometer und der Barometer eingefitter find; kift eine Röhre, 
um Luft einzulaffen, ehe die Pfanne auögeleert wird; 1 find zwei eins 
gekittete Oläfer, um dad Kochen in der Pfanne zu fehen; bei m holt 
man mit einem Rohr die Proben heraus; 0,0 find die Dampfröhren, 
die auf der einen Seite in den Keffel gehen, ſich fchlangenförmig 
berumminden und auf der andern Sette wieder herausgeben; p ift die 
Nöhre mit einem Hahnen zum Hinzulaffen des Saftes. Der Stand 
des Barometers ift zwifchen 26 und 27 Zoll, des Thermometers 48 
bis 52° R. Geht nun der Kolben hinauf, fo fchließen fich die zwei 
Ventile &,« und das Ventil d dffner fi und es tritt durch d das 
durch f herabfließende condenfirende Waffer, fowie der aus der Das 
cuumpfanne kommende condenfirte Wafferdampf in den Eylinder und 
wird, wenn der Kolben hinuntergeht, durch das ſich dffnende Ventil 
c auögeleert. Bel der Bacuumpfanne ift bloß darauf zu fehen, daß 
der Queffilberftand im Barometer und Thermometer Immer der gleiche 
ift, was von dem Hinzulaffen des Dampfes und Saftes abhängt. 
Den Tag über wird macerirt, geflärt, entfärbt und den Abend 
mit Abdampfen begonnen und dieß die ganze Nacht fortgefezt. Iſt 
nun der den Tag über bereitete Saft in der Vacuumpfanne bis zur 
Sprupeonfiftenz abgedampft, fo wird er an der unten angebrachten 
Nöhre q im ein unten ftehendes Gefäß herausgelaſſen und ſo die ganze 
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Woche fortgefahren und der Syrup gefammelt, welcher dann aller 
‚zufammen Samftags durch die Dampfröhren erhizt und ihm eine ge= 
börige Quantität Blut aınd fein gepulverte Knochenkohle hinzugefezt 
wird. Man läßt ein paar Mal aufmwallen und bringt ihn durch eine 
Pumpe auf den Filtrirapparat, welcher in einem vierefigen tiefen 
Kaften befteht, der oben einen Defel hat, in dem viele lange leinene 
Säfte an Mundſtuͤken befeftiget bangen. Der Saft läuft in 5— 6 
Stunden ganz mwafferhell durch und fommt dann fogleid) in die Was 
cuumpfanne, wo er bis zum Ausgießen abgedampft wird, worauf 
man ihn in einen unten -ftehenden Behälter laufen läßt, in dem er 
bis 65° R. erhizt wird; dann gießt man ihn in Formen, [äßt ben 
Sprup ablaufen und reinigt die Brode dadurch, daß man fo lange 
aufgeldften reinen Zufer aufgießt, bis fie ganz weiß und hart find, 

Die ganze Einrichtung ift fo, daß vom Schneidmeffer die Schnit= 
ten in den nahe ftehenden Macerator fommen; von diejem lauft der 
Saft in den Klärungdfaften, dann zu den Kohlen und von diefen in 
einen Behälter, aus dem er in die Vacuumpfanne läuft, fo daß 
die Arbeiter gar feine Mühe mit dem Hinz und Hertragen haben, 

Die Mafchinen find groß, darum wird in einem Tage ein großes 
Quantum Rüben verarbeitet, und es ift immer fo eingerichtet, daß 
nicht mehr Saft, ald den Abend abgedampft werben kann, bereitet 
wird, und daß ber Saft nie ftille ftehr, fondern immer in Bewe— 
gung ift, was das Sauerwerden verhindert. 

Die bier mitgetheilte Befchreibung von den Functionen der Mas 
fhinen der genannten Fabrif in London erhielt Hr. Commerciens 
rath Jobſt durch den Mann, der in derfelben fowohl zur Fabricas 
tion des Rübenzufers, ald auch zur Raffinirung defjelben in Brods 
zufer, wozu dort immer ein Theil roher Golonialzufer genommen 
murde, angeftellt war, und ein gelernter Zuferfieder, aber ein in die⸗ 
ſem Face fehr erfahrener Mann if. Er fonnte ihm aber nicht ges 
nau angeben, wie viele Procente Zufer aus den Rüben gewonnen 
wurden, weil ihm leztere ohne Angabe ihres Gewichtes in die Fabrik 
abgeliefert worden feyen. Er glaubte: jedoch, daß der Ertrag über 
5 Proc. war, zeigte auch Proben des gewonnenen fchönen Rübens 
zuferd und des mit 20 Proc. Colonialzufer daraus verfertigten Raf⸗ 
finade. Die hier mitgerheilten Zeichnungen hatte Hr. Dr. Krauß 
von Stuttgart die Güte, auf Erfuchen des Hrn. Commercienraths 
Sobft an Ort und Stelle aufzunehmen, da er auf feiner Reife nach 
dem Cap der guten Hoffnung in London Gelegenheit. hatte, die ges 
nannte Rübenzuferfabrik zu befichtigen. Die fämmtlichen Mafchinen 
wurden in der Fabrik des Ingenieurs Brinjes (BergChurchLane, 
Cablestreet, London) verfertigt, der immer bereit feyn wird, weitere 
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Auskunft Zu ertheilen und der im vorigen Jahre die Fabrik von 
Watſon und Comp,, die ganz in der Näbg von Paris errichtet 
wurde, mit ähnlichen Mafchinen verfehen haben foll. 

Hr. Commercienrath Zobft ift der Anficht, daß eine Einric: 
tung, mittelft welcher in 4 Minuten der Saft aus 130 Pfd. Rüben 
ausgezogen und in 24 Stunden in Zufer verwandelt wird, welche mit 
fo vieler Einfachheit und Sicherheit die größte Schnelligkeit verbin; 
bet, wenig Aufwand an Brennmaterial erfordert und eine Menge 
anderer Geräthfchafien entbehrlich macht, deren Apparate aber auch, 
wenn die Rübenzuferfabrication aufgehört hat, die ganze übrige Zeit 
des Jahrs hindurch zur Raffinirung verwendet werden können, fo 
dad ihr erfter Koften von etwa 4000 Pfd. Sterl. durch manche Er: 
fparniffe an Raum und Bäulichkeiten erleichtert wird, eine würdige 
- Stelle unter den Entdefungen der neueften Zeit zur Verbefferung der 
Zuferfabrication durch mechanifhe Kräfte einnehmen dilrfte. 

(Rieded Wochenblatt 1838, Nr. 35.) 


— — 








XXIX. 

Verbeſſerte Methode den Kautſchuk fuͤr ſich allein oder in 
Verbindung mit andern Subſtanzen zu behandeln, worauf 
ſich Thomas Hancod, Fabrikant der patentirten waſſer⸗ 
dichten Zeuge, in Goswell Mews in der Grafſchaft Middles 
fer, am 23. Januar 1858 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Septbr. 1833, ©. 168, 





Meine Erfindung betrifft die Umwandlung des Kautfhuf in 
Blätter und in lange gleichmäßige Streifen oder Fäden. Ich präs 
parire denfelben zu diefem Zwefe nach dem Verfahren, auf das id 
früher ein Patent nahm, fo daß id) auf die damals von diefem 
Verfahren gegebene Befchreibung (polytechniſches Journal Bd. LX. 
©. 29) Bezug nehme. Die Umwandlung des, präparirten Kautſchuk 
in Blätter bewerkftellige ich auf folgende Weiſe. 

Ich nehme einen Leineu⸗, Seiden:, Baummolls oder anderen geeignes 
ten Zeug, und fättige deffen Gewebe mit gewöhnlichen Leime, Kleifter, 
Gummi oder irgend einem anderen derlei, durch Waſſer leicht weg: 
zufchaffendem Stoffe. Nach dem Zrofnen laffe ich diefen Zeug durch 
eine Mange laufen, oder ich glätte defjen Oberfläche auf irgend eine 
andere Weife je nad) Umftänden mehr oder weniger. Hierauf breite 
ich den präparirten Kautfchuf auf den auf ſolche Art- behandelten 
Zeug, wobei ich mich einer Mafchine bediene, die der in dem ers 
wähnten Patente beſchriebenen Ähnlich iſt. Wäre cin Ueberzug nicht 
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genuͤgend, fo wiederhole ich die Operation. Wenn dieſer Kautſchuk⸗ 
Ueberzug troken geworden iſt, weiche ich dad Ganze fo lange in mäßig 
erwärmtes MWaffer ein, bis der Gummi oder der Kleifter fo. weich 
geworden, daß man dem Kautſchuk von dem Zeuge abldſen kann. 
Wenn die Blätter eine größere Dite befommen follen, ald man ihnen 
füglich durch das Auftragen mehrerer Schichten auf einen Zug geben 
kann, fo trage ich den Kautfchuf auf zwei Zeuge auf; vereinige dann 
die beiden überftrichenen Seiten, bevor fie noch ganz trofen gewors 
den; ziehe hierauf die eine Seite des Kautfchufblattes von dem Zeuge 
ab, und trage endlich eine dritte Kautſchuk⸗Schichte darauf auf, die 
vorher gleichfald auf die angegebene Weife auf den präparirten Zeug 
gebradyt worden. Auf ſolche Art fahre ich fo lange fort Kautfchuls 
Schichten aufzutragen, bls das Kautfchufblatt die gewuͤnſchte Dike 
erlangt bat. 

Anftatt den Zeug mit Gummi ober Kleifter zu imprägniren, 
kann man auf die eine Seite defjelben auch Papier kleben, auf diefes 
den Kautſchuk auftragen, und dann das Kautſchukblatt gleichfalls 
durch Einmweichen in Waſſer von dem Zeuge ablöfen. Sollen die 
Kautfchufblätrer bleibend auf Zeug, Leder ıc. firirt werden, fo übers 
ftreiche ich diefe Stoffe ein oder zwei Mal mit der gewöhnlichen 
Kaurfchufs Aufldfung, die bier ald Kitt zu dienen hat, vereinige hies 
mit und bevor der Kitt noch ganz trofen geworden, durch Druf die 
Kautfchufblätter, und ziehe endlih, nachdem das Ganze in Waſſer 
eingeweicht worden, den gummirten Zeug ab. Man Faun den Kauts 
ſchukblaͤttern übrigens dadurch, daß man die präparirten Zeuge preft, 
beliebige Mufter oder erhabene Deffins geben. Ebenfo kann man den 
Kautſchuk meinem früheren Patente gemäß mit Farbftoffen verfezen, 
oder ihn dadurch färben, daß man die gewöhnlichen Farbftoffe, wie 
Federweiß, Zinnober, Lampenfhwarz, Grünfpan ꝛc., mit einer fehr 
dilnnen KautfhufsAufldfung vermengt mirtelft einer Bärfte auf die . 
Blätter aufträg. Man nimmt zu diefer Aufldfung auf ein Gallon 
rectificirtes Steinfohlens oder Zerpenthindhl gegen 10 Unzen präpas 
rirten Kautſchuk. Herner Tann man diefe Farben aud) mit Platten, 
Moͤdeln, Formen, Lettern aufdrufen. 

Ich fabricire ferner Schreibtafeln, auf die man mit Bleiftiff, 
Kreide ꝛc. fchreiben kann. Ich vermenge zu diefem Zwefe nach dem 
in meinem früheren Patente in Bezug auf die Färbung des Kaut: 
ſchuks befchriebenen Verfahren diefen mit Bimsfteinpulver, feinem 
Schmirgel oder mit irgend einer anderen derlei Subſtanz; oder ich 
vermenge diefe Subftanzen mit einer dünnen Kautfchuf: Auflöfung, 
welche id dann gleichfalls ſchichtenweiſe auftrage. 

Ich erzeuge weiter aus dem natuͤrlichen, fläffigen, aus Suͤd⸗ 
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amerika kommenden Kautfchuf gleichfalls Kautfchufblätter, indem ich 
mic gleichfalls eines gummirten Zeuges bediene. Am Geeignetften 
fand ich ed, zu diefem Zweke zwei gummirte Zeuge mittelt Gummi 
ober Kleifter zufammenzufleben, fie hierauf in den flüffigen Kautſchuk 
einzutauchen, den überflüffigen Kautfchuf abtropfen zu laffen, und das 
Ganze, nachdem es getrofnet worden, abermals, jedoch in entgegen: 
gefezter Richtung einzutauchen, um es dann neuerdings zu trofnen, 
Menn diefes Verfahren fo oft wiederholt worden, biß die Kautfchuf: 
blätter die gewuͤnſchte Dife erlangt haben, fo entferne ich den Zeug 
auf die im Cingange angegebene Weife, d. h. durch Einweichen des 
Ganzen in Wafler. Die Ränder müffen hiebei, wenn es noͤthig iſt, 
abgeſchnitten werden, damit das Waſſer in den Zeug eindringen kann. 
Auch hier kann die Kautſchuk-Oberflaͤche mit einem Deſſin ausge⸗ 
ſtattet werden, ſo wie man auch die oben beruͤhrten Faͤrbungsmetho⸗ 
den gleichfalls in Anwendung bringen kann. 

Um Kautſchukblaͤtter von verhaͤltnißmaͤßig geringer Größe und 
befonderer Form zu erzeugen, giefe ich den flüffigen Kautſchuk auf 
Gypsmodel. Sollen fie eine etwas bedeutende Dife befommen, ‚fo 
fand ich ed am beften, zuerft eine dünne Schichte einzugießen und 
nach dem Zrofnen diefer eine weitere Schichte zu gießen und fo fort, 
bis die gewinfchte Dife erlangte if. Will man den Blättern eine 
fehr glatte Oberfläche geben, fo fol man fie auf Glas gießen. Um 
die Dife des Blattes zu reguliren. und um ein zu weites Auseinander⸗ 
laufen des Kautfchufs zu verhüten, bediene ich mich zuweilen einer 
Leilte aus Holz oder einem anderen geeigneten Materiale. Zu eini— 
gen Zweken habe ich es ferner für gut befunden, den meiner zuerft 
befchriebenen Methode gemäß erzeugten Blättern einen Anſtrich von 
natürlihem fläffigem Kautſchuk zu geben, da fie hiedurcy an Qualität 
gewinnen, Man fann fie zu diefem Zweke in die Slüffigkeit eins 
tauchen, oder man Fann diefe auf irgend eine Weife auftragen. 

Lange gleichförmige Streifen oder auch Fäden fabricire ich aus 
dem flüffigen Kautſchuk mittelft hölzerner oder auch metallener Eylin: 
der, in welche ich eine fpiralfürmige Fuge von der Breite und Dife - 
des gemwünfchten Streifend oder Fadens drehe. Diefe Fuge fülle ich 
Durch Eintauchen des Cylinders in die Flüffigkfeit, und durch Ab- 
fireifen diefer lesteren von den prominirenden Theilen des Eylinders. 
Ich wiederhole dieß Eintauchen und Zrofnen fo oft, bis die Fuge 
ausgefüllt ift, wo ich dann den Eylinder in mäßig warmes Waſſer 
tauche, und hierauf die Streifen oder Fäden abwikle. Sych übers 
ftreiche aber ferner auch ganze glatte Cylinder mit dem flüffigen 
Kautfchuf, worauf ich, wenn die Kautfchufichichte die erforderliche 
Dike erlangt hat, dieje Cylinder in eine Maichine bringe, in welcher 
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der Kautſchuk in Streifen oder Faͤden von der gewuͤnſchten Breite 
geſchnitten wird. Da dieſe Maſchine allen Sachverſtaͤndigen ohnehin 
zur Genuͤge bekannt iſt, fo brauche. ich in Feine Beſchreibung derſel— 
ben einzugehen. 





XXX. 


Verbeſſerungen in der Glasfabrication, worauf ſich William 
Neale Clay, Chemiker von Weſt Bromwich in der Graf: 
ſchaft Stafford, und Zofeph Denham Smith, am St. 
Thomas Hoſpitale im Borough Southwark, am 16. No: 
vember 1837 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Geptember 4838, ©, 161. 





Unfere Erfindung befteht darin, daß wir gewiffe Materialien, 
die bisher noch nicht in Anwendung kamen, zur ®lasfabrication be: 
nuͤzen, woburd wir in Stand gefezt find, fiir geringere Koften ein 
treffliches Glas zu erzielen. Diefe von und anzugebenden Materia: 
lien koͤnnen entweder zugleich mit den dermalen gebräuchlichen ns 
gredienzien, oder auch flatt eines der Beſtandtheile der verfchiedenen 
Glasfritten angewendet werden. | 


Die Namen der verfchiedenen Glasſorten beruhen theild auf den 
Proceffen, denen fie bei ihrer Fabrication zu unterliegen haben, theils 
auf den Zweken, zu denen fie beftimmt find. In Kürze läßt fich 
aber die Glasfabrication im Allgemeinen ald ein Proceß definiren, 
wobei Kiefelerde unter Anwendung eined hohen Hizgrades mit ges 
wiffen ſaliniſchen oder alfalifhen Subftanzen, und in gewiffen Zällen 
mit den Bleioxyden zufammengefchmolzen wird. Es dürfte uͤbrigens 
wohl Feine zwei Glasfabrifanten geben, die darüber einig wären, 
welche Mifchung die befte ift, um eine gewiffe Glasſorte zu erzielen; 
wir unfererfeitö fanden mwenigftens noch Feine zwei Fabrifanten , die, 
ed mochte fih um Flinte, Kron-, Spiegels oder irgend anderes 
Glas handeln, die Ingredienzien in vollfommen gleichem Miſchungs⸗ 
verhaͤltniſſe angewendet hätten; ja in einigen Faͤllen wechſelten die 
Materialien, aus welchen eine und diefelbe Sorte Glas bereitet wurde, 
bedeutend. Es iſt demnach nicht möglich, für die Fabrication irgend 
einer Glasforte eine beftimmte Regel aufzuftellen; dagegen ift foviel 
gewiß, daß ſich die Materialien, deren wir und zur Merdefferung 
der Glasfabrication bedienen, mit mehr oder weniger Vortheil auf 
die verfchiedenen, in den Glasfabriken gebräuchliden Fritten und des - 
ven Mifhungsverhäliniffe anwenden laſſen. Wir wollen demnach hier 
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nur ſolche Mifchungen angeben, wie fie ſich zur Erzeugung von Zlints 
glas eignen. Da die verfchledenen, bei der Glasfabrication gebraͤuch⸗ 
lichen Procefje bekannt find, fo wollen wir diefe hier um fo weniger 
berühren, als fich unfere Erfindungen nicht auf fie beziehen, und wie 
gefagt, in der Anwendung gewiffer bisher nicht gebräuchliher Mas 
terialien gelegen find. 

Wir bezwefen naͤmlich 1) die Anwendung und Verbindung von 
Baryt, Strontiane und Zinkfalzen; und 2) die Anwendung graniti: 
ſcher oder anderer fehr feldfpathreicher Geſteine. Was die erfteren 
betrifft, fo geben wir dem fohlenfauren Baryre und Strontian, der 
ia einigen Gegenden natürlicy vorfommt, den Vorzug; oder wir neh: 
men fchwefelfauren Baryt (Schwerfpath), in welchem Falle wir jes 
doch der Fritte Holzkohle oder andere Fohlige Stoffe zufezen. Won 
den Zinfpräparaten bedienen wir und vorzugsweiſe ded bei der Ge: 
winnung des Zinkes ſich bildenden Zinkoxydes. 

Glasfritte mit Barytſalzen und anderen Ingre— 

dienzien. 

320 Gewichtstheile Quarzſand; 150 Theile rothes Bleioxyd (Men⸗ 
nig); 145 kohlenſaurer Baryt; 112 Potaſche oder Perlaſche; 7 Sal: 
peter; etwas weniges Braunftein (die gewöhnliche Menge). 

Glasfritte mit GStrontianfalzen und anderen 

Stoffen. 

320 Gemwichtstheile Quarzfand; 150 rothes Bleioxyd; 108 Fo: 
lenfaurer Strontian; 112 Perlafhe, 7 Salpeter; Braunftein, wie 
gewöhnlich. 

Glasfritte mir Zin? und anderen Beftandtbeilen. 

320 Gewichtstheile Quarzfand; 150 rothes Vleioryd; 56 Zinforyd ; 
112 Perlaſche; 7 Salperer; Braunftein etwas weniger ald gewöhnlich. 

Su einigen Fällen, wo wir feinen Mennig anwenden, verdops 
peln wir die angegebenen Quantitäten des Fohlenjauren Barpted, des 
reines Fohlenfauren Strontiand und des Zinkoxydes. 

Sritten zu anderen Glasſorten. 

480 Gemwichtötheile Auarzfand; 300 Fohlenfaurer Baryt; 165 
reines Eohlenfaures Natron ; etwas weniges Braunftein. 

480 Gewichtörheile Quarzfand; 224 Tohlenfaurer Strontian ; 165 
reined Eohlenfaures Natron; etwas weniges Braunftein. 

480 Gewichrätheile Quarzfand; 120 Zinforyd ; 165 reines fob: 
lenfaures Natron; etwas weniges Braunftein, 

Meitere Mifhungen. 

280 Gewichtstheile Quarzfand; 88 Kalk; 84 fchwefelfaures Nas 
tron; 90 fehmwefelfaurer Barpt; 8 Holzkohle; etwas weniges Brauns 
fein, 
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960 Gewichtstheile Auarzfand; 200 Kalk; 290 fchwefelfaures 
Natron; 460 fchwefelfaurer, Baryt; 40 Holzkohle; etwas, 'weniges 
Braunftein. = — | 

960 Gewichtstheile Quarzfand; 200 Kalk; 290 fchmwefelfaures 
Natron; 370 fhwefelfaurer Strontian; 40 Holzkohle; etwas weniges 
Braunftein. 

Diefe lezteren Mifchungen geben eine wohlfeilere Glasforte, da 
der Fabrifant in Stand gejezt ift, feine Fabrication mit einem ge- 
tingeren Aufwande an altalifchen oder falinifchen Subſtanzen zu bes 
treiben. e | 

Wir wollen nun nur noch zeigen, wie fich auch folche Gefteine 
oder Gebirgsarten, in denen der Feldfpath vorfchlägt, während fie 
wenig oder gar Fein Eifenoryd enthalten, auf Glas benizen laſſen. 
Zu diefen Gefteinen gehdrt 3. B. ein Mineral, welches in Cornwallis 
vorkommt, in den dortigen Tbpfereien unter dem Namen Gornish: 
Stone”) bendzt wird, und in Verbindung mit Kodyfalz ein gutes 
und wmohlfeiles Glas Tiefer. Die Mifchungsverhältniffe find fols 
gende: | 

100 Gewichtötheile Cornishs Stone, fo fein mie Sand gepul 
vert; 12 Kochfalz oder 16 falzfaures Kali; 20 Kalk. 

100 Gewichtstheile fein gepulverter Cornish-Stone; 16 Koch: 
falz oder 22 falzfaures Kali; 16 Kalk. 

Wir binden uns übrigens Feineswegd an die hier angegebenen 
Mifchungsverhältniffe; da jeder Glasfabrifant unfere Erfindung leicht 
dem Zwefe, den er im Ange hat, anzupaffen mwiffen wird. Einer 
der Hauptvorzäge unferer Methode ift, daß man in vielen Fällen den 
großen Aufwand an Mennig bedeutend vermindern und manch Mal 
auch gänzlich umgehen kann, gleichwie fi) in anderen Fällen durch 
Anwendung der von uns angegebeneu Subftanzen auch der Verbrauch 
an alkalifchen oder falinifchen Stoffen viel niedriger ftellt. Jeder 
Glasfabrifant kann zu der Mifhung, nach der er feine Fritte ge: 
woͤhnlich bereitet, eine oder mehrere der von und angegebenen Sub: 
fangen nehmen; denn es ift wie gefagt nicht ndthig, daß man ſich 
an eine beftimmte Mifchung-und an eine einzige jener Subftanzen hält. 


27) Cornish⸗Stone ift ein wenig Quarz enthaltender Granit, deſſen Kelb- 
fpath in Porzellanerbe übergegangen, der aber immer noch ziemlich viel Katifilicat 
enthält, um zur Glafur angewandt werden zu koͤnnen. A. d. R. 
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| XXXI. 

Ueber den Einfluß des Vaterlandes und des Alters auf Das 
Färbevermögen der Krappforten und über die Prüfung 
der lezteren; von Hrn. Heinrich Schlumberger in 
Mülhaufen. | 


Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen, No. 53. u.54, 





Eine von der Brüßler Afademie im Jahre 1837 geftellte Preis: 
aufgabe verlangte eine Unterfuchung folgender Fragen; 


„Wie groß ift der Zarbftoffgehalt des belgifchen Krapps im 
„Berhältniß zum Avignoner und holländifhen? Können mit belgis 
„ſchem SKrappe alle jene Nüancen erzeugt werden, wie mit anderen 
„Krappforten? Hat alter, gelegener Krapp in der That Vorzüge 
„vor frifhem? Welches ift das leichtefte und ficheifte Prüfungs: 
„mittel der Krappforten ?’ 


Sch habe diefe Fragen in einer der Akademie überfchiften Ab- 
handlung beantwortet, welche jedoch von den Berichterftattern Feiner 
ernfilichen und gründlichen Prüfung unterworfen wurde, daher ich 
diefelbe nad dem Wunfch einiger in diefem Gegenftand fehr erfah: 
renen Perfonen hlemit befannt mache. Ich werde zuerft jede eins 
zelne der von der Alademie geftellten Fragen befonder8 beantworten 
und dann einige allgemeine Bemerkungen über die Krappforten beifügen. 


Es fommen im Handel befanntlich ziemlich‘ viele Krappforten 
vor; der apignoner, holländer und levantifche Krapp kommt in der 
größten Menge vor und wird auch am meiften angewandt; während 
von Krapp aus dem Elfaß, Belgien, Schlefien, dem Bannat, vom 
Mhein ꝛc. bei weitem weniger verbraucht wird. Die Krappmwurzeln 
ſtammen zwar alle von Rubia tinctorum ab, find aber doch nad 
dem Klima, der Bodenbefchaffenheit und der Behandlungsart beim 
Trofnen, Zerfleinern und Verpaken am Urfprungsorte bedeutend von 
einander verfchieden. Ich habe bereits in einer früheren Abhandlung 
(polyt. Zournal Bd. LII. ©. 193) gezeigt, daß die Golidirät der 
mit dem Krapp erzielbaren Farben von- einem Gehalte des Bodens 
und deö darauf gewachfenen Krapps an Eohlenfaurem Kalk abhängt. 
Nun ift Mar, daß Krapp aus wenig von einander entfernten, in 
Klima und Bodenbefchaffenheit Feine bedeutende Differenz zeigenden 
Gegenden beim Färben im MWefentlichen gleiche Refultate geben wird, 
während Krappforten fehr weit entfernten Urfprungs beftimmtere 
Verfchiedenheiten darbieten müffen. 


Erfte Frage. Wie groß ift ver Farbftoffgehalt des 
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beilgifchen Krapps im Verhältniffe zum avignoner und 
hollaͤndiſchen? 

So wie dieſe Frage geſtellt iſt, weiß man nicht, ob ſie theore⸗ 
tiſch oder bloß praktiſch geloͤſt werden ſoll, d. h. ob man den abfos 
luten Farbſtoffgehalt dieſer Krappſorten oder nur ihre relative Ergies 
bigfeit bei dem gewöhnlichen Färbeverfahren beftimmen fol. Bes 
Fanntlich geht nämlich bei dem Färben ein Theil des im Krapp ent: 
haltenen Farbſtoffs verloren und diefer beträgt hoͤchſt wahrfcheinlich 
fiber die Hälfte; um fich davon zu überzeugen, braucht man nur 
folhen Krapp, welcher bereits zum Färben benuzt worden iſt, mit 
einer verdünnten Säure zu behandeln, und man wird dann finden, 
daß er neuerdings Farbftoff an die gebeizten Gewebe abgibt, daß 
aber die Farben nur eine geringe Solidität haben. *) 

Da man nun bis jezt noch Fein Mittel kennt, den Krapp beim 
Färben vollftändig zu erſchoͤpfen und alfo bloß feine Ergiebigkeit bei 
den Färbeoperationen die Sabrifanten intereffiren kann, fo habe ich 
die vier Hauptfrappforten, den belgifchen, holländifchen , elfaffer und 
avignoner nur in diefer Beziehung mit einander verglichen. Ich bes 
nuzte zu diefen Verſuchen das ſchon früher (im polytechn. Journal 
Bd. LVII. ©. 457) von mir befihriebene Verfahren und wählte 
von holländifhem und avignoner Krapp je 12 und von den anderen 
je 6 Proben. verfchiedenen .Preifes und Urfprungs. Die Verſuche 
ergaben, daß innerhalb der Gränzen jeder. Hauptforte bedeutende, 
felbft bis zu 60 Proc. fleigende Differenzen des Färbevermögens Statt 
finden, daß aber, bei Vergleichung der befjeren Proben unter einans 
. der, dad Färbevermögen aller vier Hauptforten ganz gleich ift, d. h. 
von gleichen Mengen gleich guter Proben jeder Sorte gleiche Farbes 
Sgntenfitäten erzielt werden. *) 

Durdy dad weiter unten von mir angegebene Verfahren zur 
Beftimmung des abfoluten Farbftoffgehalts des Krapps kann man 
fi) auch überzeugen, daß guter belgifcher Krapp wirklich eben fo 
viel Farbſtoff enrhält ald guter avignoner, holläuder und elfaffer Krapp. 

 Bweite Frage. Können mit belgifhem Krapp alle 
jene Niancen erzeugt werden, wie mit anderen Krapps 
forten? 

Ich habe fchon bemerkt, daß bie Soliditaͤt und Lebhaftigkeit 


28) Die Societe industrielle in Mülhaufen hat ſchon vor drei Jahren 
einen Preis von 28,000 Fr. auf die Entdekung eines Färbeverfahrens außgefchrier 
ben, wobei aus dem Krapp um ein Drittel mehr — als gegenwaͤrtig aus- 
gezogen wird; dieſes Problem iſt aber noch nicht geloͤſt. 

29) Der Abhandlung, weiche Hr. Schlumberger der Brüßler Akademie 
einſchikte, waren über 400 Proben von mit Krapp gefärbten Baumwollzeugen 
beigelegt. 


126 Schlumberger, über Praͤfung ber Krappförten 


der Krappfarben von der Natur des Erdreichs, worin die Wurzeln 
angebaut wurden, abhängt. In zwei früheren Abhandlungen (polyt. 
Sournal Bd. LII. S. 193 und Bd. LVIII. S. 283) habe ich gezeigt, daß in 
kalkhaltigem Boden die Krappwurzeln ſich eine gewiffe Menge Fob: 
Ienfauren Kalk affimiliren, und daß der Krapp während des Färbens 
an die Thonerde und das Eiſenoxyd, womit die Stoffe gebeizt find, 
eine gewiffe Menge Kalf abgibt, wodurdy die Krappfarben erft folid 
werden. Wenn der Krapp nicht ſchon urfpränglich Fohlenfauren Kalf 
enthält, kann man lezteren durch einen Zufaz von Kreide bei dem 
Färben erfegen. So liefert 5. B. die unter dem Namen Palud bes 
kannte Sorte avignoner Krapp, welche auf einem fehr Falfreichen 
Boden wächft (der über 90 Proc. Fohlenfauren Kalk enthält), direct 
folide Farben, während der elfaffer Krapp, welcher gewöhnlich in 
einem Kieöboden, der nur wenig Kalk enthält, angebaut wird, beim 
Färben zwar eben fo dunkle Farben wie der avignoner Krapp gibt, 
die aber den Mpiviroperationen nicht widerftehen; fezt man hingegen 
legterer Krappforte beim Färben Kreide zu, fo liefert fie eben fo 
lebhafte und ſchoͤne Farben wie der befte avignoner Krapp von den 
Paluds. 

Ich Habe in meinen früheren Abhandlungen den holländer Krapp 
nicht befonders berüffihtigt und ihn in die Kategorie des elfafler 
Krapps gebracht; ich mußte alfo jezt unterfuchen, ob allen Sorten 
von holländer Krapp der Tohlenfaure Kalk fehlte, und wie es in dies 
fer Hinficht mit den belgifhen Krappforten fteht. 

In dem Erdreiche von Haffelt, worin leztere angebaut werden, 
fo wie in demjenigen der Krapppiftricte von Seeland, fand ich bei 
der Analyfe immer nur wenig oder gar Feinen Eohlenfauren Kalf; 
als ich dann mit 12 verfchiedenen holländifchen und 6 belgifchen 
Krappforten Färbeverfuche anftellte, überzeugte ich mich bald, daß 
fie mit dem elfaffer Krapp identifch find, denn alle ohne Unterfchied 
erheifchen beim Färben einen ftarfen Zufaz von Kreide. Ich nahm 
zu meinen Verfuchen immer deftillirted Wafler, fezte dem rofenfarbi: 
gen anignoner Krapp 2 Proc., dem elfaffer, holländifchen und bels 
gifhen Krapp aber 12 Proc. Kreide zu; während bei avignoner 
Krapp von den Paluds diefer Zufaz ganz unterblieb. Der Kreides 
zufaz richtet fich nach der Befchaffenheit ded zum Färben dienenden 
Maffers: wenn dieſes hart ift, muß man ihn vermindern und bis 
weilen ganz unterlaffen. Der Grund, weßwegen der elfaffer, bollans 
der und belgiſche Krapp einen fo großen Zufaz von Kreide erheifchen, 
ift der, daß ein bedeutender Theil von Ihr zur Neutralifation der in 
diefen SKrappforten enthaltenen freien Säure nöthig ift und alfo 
nicht mehr ald Befeftigungsmittel des Pigments wirken kann. 
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Durch diefe daͤrbeverſuche ergab ſich, daß der belgiſche, elſaſſer, 
hollaͤndiſche und roſenfarbige avignoner Krapp, wenn ſie alle gehoͤrig 
mit Kreide verſezt werben, gerade fo wie der avignoner Krapp von 
den Paluds ohne Kreidezufaz, Farben liefern, die nach den Avivir— 
operationen fehr ſchoͤn und lebhaft find, und daß in diefer Hinſicht 
zwifchen jenen vier Krappforten Fein merklicher Unterfchied Statt 
findet. Zu den bisherigen Verfuchen hatte ich einen mit einem Weiß: 
bodenmufter bedruften Baummollenzeug angewandt; fie ließen in Bes 
zug auf die Lebhaftigfeit der Nüancen nichts zu wuͤnſchen übrig 
und bewiefen genügend, daß der belgiſche Krapp für diefen Fabrica- 
tiondzweig die anderen Krappforten erfezen kann; nun entfland aber 
die Frage, ob dieß auch bei den übrigen Krappartifeln der Kal it. 
Die Färber ziehen nämlich für gewiffe Artikel fehr oft eine Krapp⸗ 
forte der anderen vor; fo nimmt man 3. B. zum ZTürkifchrothfärben 
der Baumwolle vorzugdioeife avignoner Krapp, fir feidene Foulards 
bolländer Krapp ıc. Ich färbte daher mit denfelben vier Krappſor⸗ 
ten einen für Tuͤrkiſchroth gebeizten Baumwollzeug und zwar ſowohl 
mit als ohne Kreidezufaz; nach dem Färben zeigte fich Fein merklicher 
Unterfhied im Roth; als die Proben aber im gefchloffenen Keijel 
avivirt und einige Zage auf den Bleichplan ausgelegt wurden, zeigs 
ten fich diefelben Unterfchiede, wie vorher bei den Weißböden, es 
war nämlicy das mit belgiſchem, elfaffer und holländifhem Krapp 
ohne Kreidezufaz gefärbte Roth heil und fchäbig, während es bei 
Anwendung von Kreide ebenfo intenfio und lebhaft war, mie ein 
mit anignoner Krapp (Palud) ohne Kreidezufaz gefärbtes. 

Bei der Seidenfärberei kommt ed hauptfächlid darauf an, den 
Boden ſchoͤn weiß zu erhalten und ein in Scharlady ftechendes Roth, 
fo wie ein intenfives Schwarz zu erzielen. Ich ftellte in diefer Be: 
ziehung einige Verfuche mit den vier Krappforten an, wobei ich der 
Flotte, wie ed gewöhnlich gefchieht, Kleie zufezte und den Zeugen 
(um den weißen Grund zu bleichen) dann noch eine Kleienpaffage 
gab. Es ergab ſich dabei, daß der belgifche Krapp In der Seiden⸗ 
färberei hinfichtlicy des MNichteinfchlagens in den weißen Grund, der 
Lebhaftigfeit und Intenſitaͤt der Farben eben fo gute Refultate lies 
fert wie der holländifche, elfaffer und avignoner. 

Icch nehme ed daher als ausgemadht an, daß der belgifche 
Krapp mit dem holländifchen ganz identifch ift, und den apignoner 
und elfafjer für alle Artikel erfezen Fann. 

Dritte Frage. Hat alter Krapp in * That Vor⸗ 
zuge vor friſchem, und worin beſtehen fie? 

Alle Praktifer geben altem Krapp den Vorzug und behaupten, 
daß ber Krapp wenigfiens eine gewiffe Zeit in Faͤſſer verpaft gelegen 
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haben muß, damit er beim Färben ganz gute Refultate geben kann; 
nur wenige Perfonen haben aber bis jezt die Urfache diefer Verbeſſe⸗ 
rung ded Krapps zu ermitteln verfucht. 

In der deutfchen Ausgabe von Bankroft's Faͤrbebuch %) be: 
merfen die HHrn. Dingler und Kurrer, daß gemahlener und in. 
gut verfchloffenen Fäffern aufbemahrter Krapp fi) während mehrerer 
Sabre in Folge einer Gährung verbeffert; daß er dabei um 4 — 5 
Procent an Gewicht und um ein Drittel an Färbevermögen zunimmt. 
Diefe Verbefferung erreicht nach diefen Chemikern vom dritten bis 
zum vierten Jahre ihr Marimum, und der Krapp fängt nad) dem 
fehöten Fahre an Güte zu verlieren an; fie fezen hinzu, daß dages 
gen ungemahlene Wurzeln ſich in Folge förer beftändigen Berührung 
mit der Luft mit der Zeit verfchlechtern. 


Einige Verfuche, welche ich im Kleinen anftelte, beftätigen die 
bisherige Erfahrung im Großen vollfommen. Als ich dad Färbe- 
vermögen frifcher Wurzeln (fo wie fie aud der Erde fommen) mit 
denfelben Wurzeln, welche unmittelbar nach der Ernte raſch getrok— 
net worden waren, verglich, fand ich wenig oder feinen Unterfchied; 
ich nahm zu diefen Verfuchen von den frifhen Wurzeln immer eine 
dem Gewichte der getrofneten entfprechende Quantität, indem ich 
nach der Stärke der Wurzeln SO— 85 Proc. Gewichtöverluft durch 
dad Austrofnen rechnete. Der geringe Unterfchied, welcher fich bei 
diefen Färbeverfuchen zeigte, war bald zu Gunften der frifchen, bald 
zu Gunſten der getrofneten Wurzeln, je nach ihrer Güte, ihrem Al: 
- ter, und befonderd nach dem Verfahren beim Austrofnen; wenn das 
Zrofnen einige Tage dauert und man dann die gepulverten Wurzeln 
noc) drei bis vier Tage bis zur Prüfung liegen läßt, fo färbt der 
getroknete Krapp immer fchwächer als der frifche. 

Zu folhen Verfuchen mußte ich immer 18 bis 20 Gramme ges 
trofneter und gepulverter Wurzeln nehmen, um einen Quadratfuß 
Baummwollenzeug zu fättigen, welcher mit einem weißbodigen Deffin 
bedruft war. Ich hatte auf diefe Art im November 1833 ein Mus 
fter von neuem Krapp probirt und ed dann in einer mit einem Kork: 
pfropf verfehenen Slasflafche aufbewahrt; im December 1836 lieferten 
zwölf Gramme von diefem Krapp eben fo dunfle und fatte Farben als, 
drei Jahre zuvor 18 und 20 Gramme, was für diefe Zeit eine Ber: 
befferung um 50 bis 60 Proc. ausmacht. 


Beim Färben im Großen ift indeffen der Unterſchied felten fo 
beträchtlich; dfters find 100 Kilogr. Krapp, welcher zwei Jahre lang 


30) Baintroft’s Faͤrbebuch; deutſche Ausgabe von Dingler und Kurrer 
(Nuͤrnberg, bi Schrag) Bd. Il. ©, 292. 
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anf den Faͤſſern gelegen hat, gleich 120 Kilogr. Krapp, der nur 
zwei Monate lag; mittelmäßige, 10 Jahre aufbewahrte Krappwur⸗ 
zeln lieferten, obgleich fie ganz braun geworden waren, beim Färben 
diefelben Refultate wie Krapp von erfter Qualität. 

| Ich habe Krapp fogar 14 Jahre lang in gut verfchloffenen 
Glasflaſchen aufbewahrt, und er färbte dann noch ganz gut. Eine 
der merkwuͤrdigſten Thatfachen, welche ich in diefer Hinficht beobach⸗ 
tete, war eine Zunahme des Färbevermdgens um 80 Proc. bei avig⸗ 
noner und elfaffer Krapp nad) zehnjähriger Aufbewahrung; ich ließ 
diefe Krappe vor der Aufbewahrung einigeZage an einem fehr feuchs 
ten Orte liegen, wodurch fie auf das Vierfache ihres anfänglichen 
Volums aufquolen, worauf ich fie erft wieder trofnete und dann in 
eine mit einem Korfpfropf verfchließbare Glasflafche brachte. Bon 
diefem :alten Krapp färben jezt fieben Gramme einen Quadratfuß 
Zeug eben fo dunfel und fatt, ald vor 10 Fahren zwölf Gramme 
eine mit demfelben Mufter bedrukte Fläche färbten. 

Auch die nicht in Pulver, fondern ungerfleinert aufbewahrten 
Krappmwurzeln (Alizarid) zeigen eine DVerbefferung, und zwar tritt 
diefelbe bei ihnen fchneller ein, weil fie der Luft und Keuchtigkeit 
mehr audgefezt find, als das im Fäffer eingefchlagene Krapppulver. 
Die fchnelle- Verderbniß der ganzen Wurzeln, von der Manche fpres 
hen, trifft nur den Zufer, Schleim ıc., aber nicht den Zarbftoff, 
mwenigftens war ed fo bei Wurzeln, welche 8 Jahre lang im Haufen 
In einem Magazine gelegen hatten un‘, nach diefer Zeit ein um 50 
bis 60 Proc. größered Faͤrbevermogen zeigten, ald 2— 3 Tage 
nach ihrer Ernte. — Srifcher Krapp hat außer dem geringeren 
Gärbevermögen noch den Nachtheil, daß er beim Färben weit mehr 
in den weißen Grund ſchlaͤgt. 23 

” Nachdem nun die Vorziäglichkeit alter Krappe erwieſen ift, wols 
len wir die Urfachen davon auffuchen. Daraus, daß alter Krapp 
"beim Färben beffer ausgibt als neuer, Fann man Feineöwegs fchließen, 
daß lezterer weniger Farbftoff entpält, oder daß fich bei feiner Aufs 
bewahrung Pigment bildet. Betrachtet man den urfpringlichen Zus 
ftand des Krappfarbftoffs In der Wurzel, und die Behandlung, wels 
her leztere bis zum Färben unterworfen wird, fo Fann man nur 
Luft und Feuchtigkeit ald Urfachen jener Veränderung anfehen, da 
der Krapp ohne Unterlaß mit diefen beiden Agentien in Beruͤhrung 
if. Diefe Einfläfe‘ bewirken, daß ber Farbftoff, welcher in der fris 
ſchen Wurzel gelb ift, roth wird, daß der Krapp anfänglich an Ges 
wicht zunimmt (fpäter wieder abnimmt), dunkler wird, fih zufams 
menballt, hart wird. 


Dei Einfluß der’ Luft, oder vielmehr ihres cautpfe auf den 
Dingler's polyt. Journ. Bd, LXX. 9. 2, 
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Krapp iſt ſchon von vielen Chemikern anerkannt und bezeichnet wor⸗ 
den. Wenn man eine friſche Krappwurzel durchſchneidet oder ihren 
- Saft auspreßt, fo ſieht man deutlich, daß die gelbe Farbe des 
Krapps in Berährung mit der Luft im Roth 'Übergeht. Diefe Mo- 
bification oder Oxygenation des Farbftoffs finder fchon beim Troknen 
der Wurzeln Statt, welches zwei Mal vorgenommen wird und lange 
dauert, namentlich aber auch beim Zerfleinern vderfelben, wobei fie 
erft an allen Theilen mit der Luft in Berührung kommen. 

Um zu erfahren, welchen Einfluß diefe Veränderung ded Farbs 
ftoffd auf das Färbevermdgen hat, ftellte ich folgende Verfuche an: 


ih wuſch 60 Gramme frifcher Krappwurzeln rein ab, zerrieb fie in-, 


einem porcellanenen Mörfer zur Breiconfiftenz, und ſezte den hell: 
gelben Brei in dünnen Lagen unter dfterem Umwenden 24 Stunden 
lang der Luft aus; er. wurde dadurch dunfelrothbraun. Den anderen 
Tag zerrieb ich nochmals 60 Gramme Krapp zu Brei, um benfel: 
ben, ohne ihn vorher der Luft auszufezen, zum Färben verwenden 
zu koͤnnen. Beide Proben verbünnte ich nun. mit 1 Liter Waſſer 
und färbte in diefen Zlüffigkeiten zwei gleichgroße weißbodige Zeugs 
proben aus; die Operation wurde in weiten Schalen vorgenommen 
und das Bad beftändig umgerührt, um es fo viel ald möglich mit 
der Luft in Berührung zu bringen, . Gleichzeitig wurde ein dritter 
Berfuh mit 60 Grammen (unter Waffer) zerriebenen frifchen Krapps 
gemacht, welche man aber gleich nach dem Reiben in eine enghalfige 


Slafche mit 1 Liter Iuftfreien deftillirten Waſſers brachte, die man, 


nachdem die gebeizte Zeugprobe hineingethan. war, mit einem Kork 
verfchloß, durch welchen eine ausgezogene Gladröhre ging. 
Bei diefen FZärbeverfuchen erhielt ich mit dem. Krapp, welcher 


fi) vorher an der Luft oxydirt hatte und auch mit demjenigen, wel⸗ 


cher gegen den Ruftzutritt verwahrt worden war, hellere Farben als 
mit Krapp, welcher vorher nicht orydirt war und nur während der 
Faͤrbeoperation felbft ſich modificiren oder oxydiren Fonnte. Wieder: 


holungen der Verſuche mir den verfchiedenften Krappforten gaben | 


ſtets dafjelbe Refultat. 
Diefe Beobachtungen find für die Krappfaͤrberei von großem 


Intereſſe; ſie beweiſen, daß, wenn ſie moͤglichſt gut und vortheilhaft 


bewerkſtelligt werden ſoll, man den Farbſtoff in desoxydirtem Zu— 
ſtande anwenden und erſt waͤhrend der Faͤrbeoperation ſelbſt (oder 
waͤhrend ſeiner Verbindung mit den Beizmitteln) ſich oxydiren laſſen 
muß. Sch muß auf dieſe Bemerkung ganz beſonders aufmerkſam 


machen, weil fie uns wahrfcheinlich zur Lbfung des wichtigften Pros _ 


blems führen wird, nämlich allen im Krapp enthaltenen Farbftoff 
durch die Särbeoperation ausziehen zu. kdunen, und ich flimme ‚ganz 


äuf ihr Fatbevermoͤgen. aa 


Hrn. Kuhlmann bei, welcher in einer intereffanten Abhatidlung °') 
fagt: „nur durch ein genaues Studium des Einfluffes, welchen der 
Sauerftoff auf die Entftehung der Farben hat, meiden wir zu einer 
vollftändigeren Theorie von der Wirkung der Beizmittel und der Ers. 
fheinungen in den Färbereien überhaupt gelangen. — Wie alfo 
die getrofneten und zerfleinerten Krappmwurzeln zur Aufbewahrung 
gelangen ; enthalten fie den Farbftoff im orydirten, für das Färben 
un zänftigen Zuftande; in den Zäffern tritt aber eine aͤußerſt langſame 
Gaͤhrung ein, welche, wie wir fpäter fehen wewen den Farbſtoff 
wieder desoxydirt. 

Dieſen verſchiedenen Zuftand des Farbſtoffs in den friſchen und 
den alten Krappwurzeln erkennt man leicht, wenn man beide einige 
Minuten in Waſſer von 160 R. maceriren läßt, filtrirt und die In⸗ 
fuſionen theils einige Stunden ſtehen laͤßt, theils ſogleich betrachtet. 
Bei friſchem Krapp fallen beide Infuſionen in der Farbe nicht merfs 
li) verfchieden aus, während bei altem Krapp die an der Luft ges 
ftandene dunkler ift. Nach diefem follten nun freilich frifche, unges 
trofnete Krappwurzeln beffer färben als getrofnete; der Unterfchied 
ift aber fehr gering‘, theild weil ſchnelles Troknen und Pulvern Furz 
vor dem Färben die Wirfung der Orydation nicht vollftändig werden. 
läßt, theild weil der nachtheilige Einfluß der fchleimigen Beftande 
theile bei den frifchen Wurzeln hier mit in Betracht kommt. | 

Friſches Krapppulver zieht die Feuchtigkeit aus der Luft fchnell 
an, mamentlidy elfaffer, holländifcher und belgifcher Krapp. Bringt 
man neuen Krapp fogleidh nah dem Zrofnen und Mahlen in glä- 
ierne Gefäße, die man ganz damit füllt und Inftdicht verfchließe 
(auch gegen das Licht verwahrt), fo erhält er fi) ind Unbeftimmte, 
ohne an Gewicht zuzunehmen und ohne dunkler oder hart zu werden, 
fowie ohne Vermehrung des Faͤrbevermoͤgens. Anders verhält es 
fi) in leicht verfchloffenen Flaſchen oder Fäffern; hier wird das Puls 
ver dunkler, härter, fchmwerer, jedoch in verfchiedenem Grade nach 
dem Alter der Wurzeln vor dem Pulvern, nad) der Feuchtigkeit, 
nah Größe, Art und Aufbewahrungsort der Fäffer, fo wie nach der 
Jahreszeit. — Krapppulver aus neuen Wurzeln, welches gleich nach der 
Yulverifirung in Fäffer gefchlagen wird, nimmt im erften Jahre um 
1— 3 Proc., im zweiten um — 2 Proc. an Gewicht zu, im drit⸗ 
ten Jahre aber dann gewoͤhnlich nicht mehr, und von nun an nimmt 
das Gewicht wieder ab. — Haͤufig muͤſſen die Krappwurzeln, nach⸗ 
dem ſie an der Luft (wie in Avignon) oder in Trokenſtuben (wie in 

den uͤbrigen Gegenden) getroknet worden ſind, laͤngere Zeit in Bal⸗ 
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Ien oder Haufen liegen, wo fie ſtets mit Luft und Zeuchtigkeit in 
Berührung find. Dabei nehmen die an der Luft getrofneten Wurs 
zeln nicht, die Fünftlich getrofneten bi8 2 Proc. an Gewicht zu. 
Alte Wurzeln geben ein dunkles Pulver, welches weniger an Gewicht 
in den Fäffern zunimmt und ſich weniger verhärtet ald dad Pulver 
von neuen Wurzeln. Wo dad Pulver, ehe ed in Fäffer gefchlagen 
wird, einige Zeit an der Luft liegen bleibt, nimmt es natürlich nach» 
her in den Fäffern weniger an Gewicht zu. Obgleich das Krapp⸗ 
pulver in den Fäffern feft eingeftampft Ift, dringt doch die Zeuchtigs 
keit allmählich bis in die Mitte der Fäffer ein, wenn diefe auch fehr 
gut verfertigt und mit Pappe gefüttert find. — Diefe Bemerkungen 
gelten von allen Krappforten, und das verfchiedene äußere Anfehen 
ded avignoner Krapppulvers hat feinen Grund mehr in der verfchie: 
denen Behandlung ald in dem Kalfgehalte; wenigftend geben bie 
anderen Krappforten bei gleicher Behandlung ganz ähnliche Pulver. 
Bei Avignon erntet man die Wurzeln im Auguft und September, 
trofnet fie gleich auf dem Felde, bewahrt fie in Ballen und Haufen 
in den Magazinen auf, trofnet fie dann in gefchlofenen Zrofenftuben 
bei 48— 52° R., mahlt fie zu Pulver, läßt lezteres fich an der Luft 
roͤthen, und ſchlaͤgt ed dann erft in Faͤſſer. In Elfaß, Holland und 
Belgien trofnet man die Wurzeln kuͤnſtlich gleicy nach der Ernte und 
dann noch ein Mal vor dem Mahlen. Die Zrofenftuben laffen die 
Dämpfe leicht entweichen, und man forgt fehr für die Entfernung 
derſelben, damit das Pulver gelb ausfalle. Das Pulver wird fo: 
gleich in die Fäffer gebracht. Behandelt man avignoner Krapp auf 
leztere Art, fo fällt er heller aus und wird auf den Fäffern hart; 
gelb wird er allerdings nie, weil ihm die freie Säure der anderen 
Krappforten abgeht, welche wahrfcheinlicy peftifche Säure ift. 

Maffer beftimmt den Krapp bald zur Gährung auf Koften fei- 
ner fchleimigen und zuferigen Beſtandtheile, welche dann ‚für das 
Färben unfchädlich werden, fo daß gegohrener Krapp beffer färbt als 
ungegohrener. Ich habe Hierauf fchon in einer früheren Abhandlung 
(polyt. Sournal Bd. LVU. ©. 478) aufmerkſam gemacht und biefe 
Beobachtung machten auch_die Hrn. Köhlin- Schuh *) und 
Kurrer. *) Die Gährung ded Krapps ift im Anfang die geiftige, 
fie geht aber bald in die faure über. Ganz ähnlih, nur natürlich 
viel langſamer, wirkt bloße Feuchtigkeit, auch fie zerftört allmählich 
die fremden Stoffe, macht den Krapp dunkler und desorydirt dem 
Zarbftoff. | 

Ich mußte num unterfuchen, ob bei dem Altern des Krapps in 
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den Fäffern ebenfalls Kohlenfäure und Alkohol und fpäter Effigfäure ents 
fteht, wie bei der bereits befprochenen Gährung feiner zuferigen Beſtand⸗ 
tbeile. Schon früher habe ich einmal bemerkt, daß der abignoner Krapp 
etwas freie Kohlenfäure enthält; welche fich beim Kochen deffelben In 
Waſſer entbinder, während dieß bei elfaffer Krapp nicht der Fall 
ift *); feitdem babe ich gefunden, daß die freie Kohlenfäure nur in 
altem Krapppulver, und in geringerem Grade auch bei den übrigen 
SKrappforten, in frifchem Pulver aber gar nicht vorfommt. Sie ift 
alfo ein zurüfgehaltener Reft des bei der. Gährung entwilelten und 
durch die Fäffer gedrungenen Fohlenfauren Gaſes, und apignoner 
Krapp hält vielleicht deßmegen mehr davon zurüf, weil der kohlen⸗ 
faure Falk zu doppelt:fohlenfaurem wird. Daß alter Krapp Alkohol 
enthälc, erkennt man fchon an feinem weinartigen Geruche, welchen 
der frifche faft gar nicht befizt. — Wenn der Krapp in den Fäffern 
die geiftige Gährung durchgemacht hat, dauert ed gewöhnlich längere 
Zeit, ehe die faure Gährung eintritt; in einem warmen und feuchten 
Locale gefchiehe dieß fchneller. Den Eintritt der fauren Gährung 
erkennt man leicht daran, daß der Krapp beim Erwärmen fauer 
reagirende Dämpfe von Eifigfäure entwikelt. Die freie Säure iſt 
namentlich vorherrfchend in den alten Falffreien Krappſorten, wähs 
rend fich im avignoner Krapp die Effigfäure mit dem Kalfe verbindet. 


Die Erfahrung zeigt, daß man durch kuͤnſtlich unterftäzte Gäh: 
rung das Färbevermdgen frifhen Krapps bald vermehren kann, und 
daß eine folhe Vermehrung nicht Statt finder, wenn der Krapp 
unter Umftänden aufbewahrt wird , die der Gährung hinderlich find. 
Schon in meiner früheren Abhandlung *) habe ich angeführt, daß 
ed mir gelang, das Färbevermdgen eines Krapps um 12 Proc. das 
durch zu vermehren, daß ich ihn fünfzehn Tage lang in einem feuchs 
ten und etwas warmen Locale der Luft ausfezte; ſeitdem habe ich 
hierüber noch mehrere Verfuche angeftellt. Ich ließ verfchiedenartige 
Krappproben 10 Zage lang in flachen Schüffeln an einem feuchten 
Orte bei — 16 bis 20° R. ſtehen; eine gleiche Reihe von Proben 
bei — 4° bis + 3%, R. Natürlid fand nur bei der erften Reihe 
Gährung Statt, obgleich beide aufquollen, ſchwerer und dunkler wur⸗ 
den. Bei der erften wurde eine Vermehrung des Färbevermdgens 
‚um 10—12 Proc, beobachtet, bei der zweiten nicht. Neuer elfafler, 
beigifcher und holländifcher Krapp hatten in der Wärme den größten 
Theil der freien Säure entweichen laffen, was mit der Zeit auch 
auf Fäfern gefchieht, da die wäfjerigen Aufgäffe fehr alter Krappe 
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kaum oder gar nicht mehr fauer reagiren. — Krapp, der lange in 
Säffern aufbewahrt wird, zieht Fein Waſſer mehr an; er wird nach 
acht bis zehn Jahren faft gefchmallos und gibt. dann an Waffer 
feine fchleimigen Theile mehr ab, — Zu Meinen Fäffern,- feuchten 
MWaarenlagern, namentlich aber bei ganzen Alizariwurzeln in Saͤken, 
iſt die Gährung beſonders lebhaft; leztere find ſchon nad) vier Jah— 
ven gefchmaflos. 

Ueber die Wirfungsart von Luft und Feuchtigkeit auf Krapp 
kann alfo Fein Zweifel mehr feyn; die Gährung zerftdrt einen Theil 
der zuferigen und fchleimigen Beftandtheile, welche beim Färben 
das rorhe Pigment zurüfpalten und auc das Einfchlagen deffelben 
in den weißen Grund verurfachen; befonderd aber vernichtet fie auch 
wieder den anfänglichen nachtheiligen Einfluß der orydirenden * 
auf ſein Pigment, und verbeſſert ſomit den Krapp. 


Vierte Frage. Welches iſt das leichteſte und ſicherſte 
Pruͤfungsmittel der Krappſorten? 

Da das Faͤrbevermoͤgen des Krapps nicht allein vom abſoluten 
Farbſtoffgehalte, ſondern auch von den übrigen eine vdllige Außzier 
hung des Farbftoffs mehr oder weniger hindernden Stoffen *) ab: 
hängt, fo find die wichtigften Proben unbedingt die praftifchen Färbes 
proben. Indem diefe den wahren praftifhden Werth eines Krapps 
nicht nur hinſichtlich der Intenſitaͤt, fondern auch der Aechtheit und 
Schönheit der damit erzielbaren Farben kennen lehren, laſſen fie auch 
jede abfichtliche Verfälfchung vdeffelben leicht erkennen. 

Den Krapp nad) der Farbe des Pulvers zu beurtheilen ift fehr 
trügerifch, denn fehr unfcheinbares alted Krapppulver kann gerade 
fehr gut färben. Diefe fehr übliche Art der Beurtheilung verführt 
auch die Krappproducenten zu Verſuchen, ihrem Producte, felbft auf 
Koften des wahren Gehaltes, ein ſchoͤnes Anfehen zu geben. 

Das Verfahren, welches ic) zur Prüfung des Krapps vorfchlage 
und wodurch fehr geringe Unterfchiede in feiner Güte entdeft werden 
Fonnen, ift daffelbe, welches ich ſchon früher befchrieben habe ”); es 
beruht auf einer Vergleichung der mit dem zu prüfenden Krapp 
gefärbten Zeugproben mit Normalproben, und wird folgender Maßen 
ausgeführt: 

Man bereiter ſich eine Quantität gleichfdrmig gebeizten Stoffes 
vor; die Kattundrufer fünnen hiezu einen mit Mordant für doppelt: 
rothe Böden bedruften Zeug, die Zürkifchrothfärber einen gedhlten 





36) Wahrfheintiih wird bloß durch einen einzigen ber frembartigen Bes 
ftandtheile des Krapps diefe Wirkung hervorgebracht. 
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und gebeizten Zeug, die Garnfärber gebeiztes Garn ıc. wahlen. Nur 
‚verfteht fi, daß man bei der Zubereitung des Stoffs in der Folge ' 
immer wieder auf gleiche Art verfahren muß. Man verfchafft ſich 
nun einen Heinen Keffel von Kupfer oder Eifenbledy, weldyer beiläufig 
7 300 body ift und 1 bis 1%, Fuß im Durchmeffer hat, je nach der 
Anzahl von Proben, die man auf ein Mal machen will; 130 vom 
Boden muß er mit einem durchlöcherten Doppelboden verfehen feyn, 
auf welchen man die Glasflafhen (von 1 Liter Inhalt) zur Aus⸗ 
führung der Proben ſtellt. Der Keſſel hat einen Dekel mit Deffuuns 
gen für die Slafchenhälfe. Zum Xoiviren der gefärbten Mufter ift 
noch ein kleiner Keffel von. verzinntem Kupfer ndthig, welcher 6 bis 
8 Liter faßt. Nun bereitet man fich eine Normalreihe von Proben, 
indem man gleich große Stüfe des gebeizten Zeuges (von beiläufig 
1 QDuadratfuß) mit abgemogenen Mengen (von 1, 2, 3 bis 15 oder 
20 Grammen) eined anerkannt guten Krapps ausfärbt; jedenfalls 
muß die lezte Probe mit Krapp uͤberſaͤttigt ſeyn. Man nimmt zum 
Faͤrben deſtillirtes Waſſer und erhizt im Waſſerbade fo, daß die 
Temperatur der Flotten jede Viertelſtunde um 40 ſteigt; nach andert⸗ 
halb Stunden oder wenn die Flotten auf 56° R. gekommen find, 
fteigert man dad Wafferbad zum Kochen, welches man Y, Stunde 
unterhält. Um fo zu fagen ohne befondere Aufmerffamkeit eine fehr 
regelmäßige Zemperaturerhöhung zu bewirken, füllt man einen Heinen 
Dfen mit glähenden Kohlen, verfchließt das Afchenloh und bedekt 
dad Feuer mit einer Eifenblechtafel, auf weldhe man den Keffel ſtellt, 
der fih fo fehr regelmäßig erhizt. Won Zeit zu Zeit Ändert man 
die Lage des Keffeld, damit fich alle Flafchen gleichmäßig erhizen 
koͤnnen. 

Nach dem Faͤrben werden die Muſter gewaſchen, getroknet, in 
zwei gleiche Theile getheilt, wovon man den einen, ſo wie er iſt, 
aufbewahrt, den anderen aber nochmals gerade ſo wie zuvor faͤrbt, 
naͤmlich mit eben ſo viel Krapp im Verhaͤltniſſe zur Zeugoberflaͤche. 
Nach dieſem zweiten Faͤrben wird von jedem Muſter ein Theil weg⸗ 
geſchnitten, und dann werden fie alle mit einander den für den Ar— 
titel paffenden Avivagen unterworfen. Fur meine Mufter von dop⸗ 
pelrothem Grund beſtanden fie in einem Seifenbade von 48° R. 
(7, Lord Seife auf 8 Pfd. Wafler), einem Säurebade von 48° R. 
(Y, Loth Salpeterfäure von 34° Baume auf 8 Pfo. Maffer) und 
endlich einem kochenden Geifenbade wie das erfte. Jede Paflage 
dauerte '/, Stunde und die Mufter wurden nach jeder Operation 
gewafchen. 

Die eigentlichen Proben ſtellt man nun mit einer den mittleren 
Niancen der Mufterreipe entfprechenden Quantität des zu prüfenden 
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Krapps an; das Krappgewicht muß jedenfalls ſo gewaͤhlt werden, 
bag man eine Farbe erhält, die hinreichend ſatt iſt, um den Aviva⸗ 
gen widerfiehen zu Tonnen, die aber doch noch viel höher getrieben 
werben kayn, fo daß ſich felbft beffere Krappforten, als zur Mufters 
seihe dienten, noch erfennen laffen. 

Zu meinen Verfuchen nahm ich immer ”/, Loth (40 Gramme) 
ded zu prüfenden Krapps auf einen Quadratfuß gebeizten Zeug, ben 
ih in eine Glasflaſche brachte, welche / Liter (1Y,Pfd.) auf 32° R 
erwärmted Waſſer faßre und fchritt dann auf die — 
Weiſe zur Faͤrbeoperation. Wenn man die gefärbten Proben mit 
den Nüancen der Normalreibe vergleicht, fo Tann man die Güte 
oder den Werth des geprüften Krapps leicht beurtheilen und beftim- 

men; wenn 3. B. 10 Gramme eines probirten Krapps eine Nuance 
gaben, welche der mit 4 Grammen bei der Normalreihe erzielten 
entfpricht,, fo hat jener einen um 60 Proc. geringeren Werth als 
der zur Darftellung der Normalreipe angewandte. 

Die Krappprobe ift nach dem erften Färben beendigt, wenn man 
nur fein Färbevermdgen erfahren will; wenn man aber die erhalte: 
nen Farben auch noch auf ihre Solidität und Lebhaftigkelt prüfen 
will, fo muß ein zweites Färben vorgenommen werden, indem man, 
wie ich bereits bemerkte, die Hälfte des einmal gefärbten Zeuges 
abfchneldet und die andere, fo wie fie.ift, aufbewahrt. Jene Hälfte 
wird mit 5 Grammen deffelben Krapps und %, Liter auf 32° R 
erhizten Waſſers gerade fo wie vorher gefärbt. Ein Theil der Mu: 

ſter von diefem zweiten Färben wird avivirt, wo fie dann neuerdings 
das Färbevermdgen des Krapps und zugleich die Lebbeltigkeit und 
Soliditaͤt der Farben anzeigen. 

| Wenn man elfaffer, holländifchen oder belgifchen Krapp probirt, 
muß man ihn mit Kreide verfezen; kennt man hingegen den Urs 
ſprung des Krapps nicht, fo färbt man mir und ohne Kreide und 
avivirt beide Proben. - 

| Sch ziehe ed vor, die Mufter mit der erforderlichen Menge 
Krapp auf zwei Mal zu färben; denn da man dann beim erften 
Färben ziemlich helle Nüancen erhält, fo ift der Unterfchied auffal- 
lender; überdieß erfordern fchwere Mufter zu ihrer Sättigung eine 
‚ziemlich bedeutende Portion Krapp, welcher bei nur einmaligem Fär: 
ben von zwei Stunden Dauer nicht erſchoͤpft werden koͤnnte. (Durch 
zweimaliged Färben erhält man bekanntlich mir derfeldben Menge 
Krapp dunklere Nüancen ald durch einmaliges; dehnt, man hingegen 
"die Dauer des einmaligen Färben auf vier Stunden aus — alfo 
auf diefelbe Zeit, wie beide Operationen zufammengenommen — [0 
findet Fein Unterfchied In den Nuͤancen mehr Statt.) 
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Nach dem verfchiedenen Bwele kann das Färbeverfahren: bei dies 
fen Proben fich ändern, nur ‚bleibt ed Regel, die Proben auf. dies 
felbe Art zu färben wie die Mufterreibe. So färbt man leichte Def: 
fins auf ein Mal in drei Stunden; bei Tuͤrkiſchroth kocht man läns 
ger u. ſ. w. 

Die zu prüfenden Krappproben müffen, fobald man fie ai dem 
Faſſe genommen hat, in Glasflafchen verwahrt werden, welche man 
damit voll füllt und dann mit einem Korkpfropf wohl verfchließt. 

Durch diefe Probe, welche feit einigen Jahren mit Erfolg in 
mehreren Färbereien angewandt wird, ift man gegen jeden Betrug 
gefichert ; fie zeigt nämlich nur die Menge des nuzbaren Farbſtoffs 
in einem gegebenen Gewicht Krapp an, und alfo auch den Verluſt 
an Pigment, welchen betrügerifcher Weife zugefezte Subftanzen vers 
urfachen koͤnnen, indem fie eine Quantität deſſelben niederfchlagen oder. 
fih mit ihm verbinden, Wenn der Krapp mit anderen Farbftoffen 
von geringerem Werth verfälfcht iſt, erfennt man dieß an der Nuance 
der gefärbten Mufter oder daran, daß fie den Avivagen nicht widers 
ftehen. 

Eine Probe, welche den abfoluten Farbſtofſgehalt des Krapps 
auf bequeme Art finden laͤßt, iſt jedoch fuͤr viele Faͤlle ebenfalls wuͤn⸗ 
ſchenswerth, namentlich wenn man einen jungen Krapp kauft, um 
ihn auf dem Faſſe alt werden zu laſſen und alſo den kuͤnftig zu er⸗ 
wartenden Effect zu wiſſen wuͤnſcht.*) 

Das beſte Aufldfungsmittel für Krappfarbſtoff iſt Eſſigſaͤure von 
1,012 ſpec. Gew. (1%° Baume) und fie wurde auch ſchon vor mir 
zu diefem Zwek einmal empfohlen. . Kocht man Krapp mit. Effig: 
fäure und filtrire, fo fcheidet fich beim Erkalten ein orangefarbiger, 
ſtark färbender Stoff aus, der meifte Farbftoff bieibt aber nebft 
Schleim aufgeldfl. Wäfcht man erft mit Waſſer Schleim und Zuker 
aus dem Krapp fort, fo ift der orangefarbige Abfaz wohl viermal 
ftärfer. Wegen dieſes Einfluffes der ſchleimigen Theile ift die Effigs 
fäure für den vorliegenden Zwek fehr unficher. Elſaſſer Krapp gibt 
mit Effigfäure nur “/, desjenigen Farbftoffniederfchlags, welchen avig⸗ 
noner Krapp bei gleihem Farbftofigehalt liefert. Es war alfo ein 
Mittel aufzufinden, welches die fchleimigen und zuferigen Stoffe aus 
dem Krapp aufldft, ohne den Farbftoff mic aufzunehmen. oder zu 
verändern. Nach zahlreichen Werfuchen, welche ich deßhalb anftellte, 
blieb ich bei folgenden vier Behandlungsweifen ftehen: 

41) Man digerirt 10 Gramme (%/,Loth) Krapp in der Kälte 12 
Stunden lang mit Waffer, welches ’/,, Efligfäure von 1,012. fpee. 

38) Die van dem Werfaffer angegebene möchte jedoch für Zechnike ſchpieris 
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Gew. (1%,° Baumed) enthält, filtrire dann durch Baumwollzeug und 
“behandelt den Rüfftand wieder 2 Stunden lang auf gleiche Weife. 
Dadurch werden dem avignoner Krapp die fehleimigen Theile voll: 
ftändig entzogen, ohne daß fich Farbftoff aufldft; der elfaffer, hollaͤn⸗ 
difche und belgiſche Krapp hingegen faͤrben die Fluͤſſigkeit ein wenig. 

2) Man digerirt 10 Gramme Krapp in der Kaͤlte 12 Stunden 
lang mit einem halben Liter einer gefättigten Kochſalzaufloͤſung, fil: 
trirt durch Baummollzeug und digerirt ihn dann noch 2 Stunden mit 
Waſſer, welches ’/., Effigfäure von 1%, Baume enthält. Die gefät: 
tigte KRochfalzaufldfung. entzieht dem avignoner Krapp feine Spur 
Farbſtoff; der elfaffer, Holländifche und. belgifhe Krapp hingegen, 
welche freie Säure euthalten, färben fie ſchwach. 

3) Das Verfahren ift dafjelbe wie das vorige, nur wendet man 
ftatt der Kochfalzlöfung eine gefättigte Glauberfalzlöfung an, womit 
‚man ben Krapp bei 12 bis 16° R. digerirt. In diefem Falle findet 
aber gerade das Gegentheil Statt, denn es löft fi) aus dem elfaffer, 
bolländifchen und belgifhen Krapp Feine Spur Farbftoff auf, während 
ſich die Flüffigfeit bei dem kalkhaltigen avignoner Krapp ſchwach 
färbt. Ein Gemifch von gleichen Theilen diefer Salzldfungen hin: 
gegen loft aus Feiner Krappforte Farbftoff auf. 

Die erften Digeftionen müffen bei diefen verfchiedenen Loͤſungs⸗ 
mitteln norhwendig 1012 Stunden lang fortgefegt werden, weil 
fie alle in der erften Zeit Farbftoff auflöfen, der ſich dann erft wie: 
der niederfchlägt. Zum Filtriren nimmt man einen Baummollzeug, 
welchen man dann auswafht, worauf der Krapprüfftaud erft noch 
mit ſchwach effigfaurem Waſſer digerirt wird, um ihm den Reft der 
fohleimigen Theile (mebft dem Kochſalz oder Glauberfal;) ganz zu 
‚entziehen. Diefe — Digeſtion kann 2 Stunden dauern, ohne daß 
ſich Farbſtoff auflöft. 

4) Am: — iſt jedoch die waͤſſerige Gaͤhrung zur Ent: 
fernung der Nebenbeftandtheile ohne Nachtheil für den Farbftoff. Man 
waͤgt 10 Gramme des zu prüfenden Krapps ab, bringt fie in einer 
Glasflaſche mir Liter (1 Pfund) deftillirten Waſſers von 20 bis 
24° R. und etwas Bierhefe zufammen, läßt 24 Stunden lang bei 
20 bis 24° R. maceriren, filtrirt dann durch ein rund gefchnittenes 
Stuͤk Baumwollzeug von beiläufig 8 Zoll Durchmeffer, welches man 
‚in einen Heinen Glastrichter fteft, wobei man das Ganze umrührt 
und das zuerft Durchgelaufene zwei bis drei Mal aufs Filter zurüf: 
gibt. Nun bringe man den Filterinhalt in die Flaſche zuruͤk und 
wäfcht das Filter mir effigfäurehaltigem Waſſer aus, welches man 
dann auf den Krapprüfftand gießt und unter dfterem Umrühren 2 
Stunden damit digeriren läßt, Man filtrirt dann wieder durch dafs 
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ſelbe Baumwollfilter (nachdem es ausgewaſchen worden iſt), bringt 

jezt den Ruͤkſtand in einen Glaskolben, waͤſcht dann das Filter mit 
1 Pfd. Eſſigſaͤure von 1Y,°. Baume ſorgfaͤltig aus und gießt die 
faure Fluͤſſigkeit ebenfalls in den Kolben. Man kocht nun 10. Mi: 
nuten lang, läßt dann eine Minute abfezen und gießt dann das Klare 
fiedenpheiß auf ein Papierfilter. Auf den Rüfftand im Kolben gießt 
man wieder 1 Pfd. Eifigfdäure von 1,0 B., kocht abermals 10 Mi: 
nuten und gießt nun das Ganze fogleich auf dafjelbe Papierfilter wie 
die vorige Flüffigkeir. Die filtrirten Fläffigkeiten vereinigt man in 
einem großen Cylinderglaſe, wo fie beim Erkalten orangefarbige Flo: 
fen abfezen. Alsdann fättigt man die ganze Fläffigkeit mit kryſtalli⸗ 
firtem Kochfalze, läßt noch 8— 10 Stunden lang abfezen und filtrirt 
dann durch ein Feines, vorher getrofnetes und gewogenes Papier: 
filter ), worauf man daffelbe fo lange mit deftillirtem Waſſer auds 
wafcht, bis das Durchgelaufene das Lakmuspapier nicht mehr roͤthet. 
Man trofnet und mwägt endlich den im Filter enthaltenen Farbftoff. 

Die faure Fluͤſſigkeit hält felbft nach. dem Erkalten noch eine ge: 
wiffe Menge Farbſtoff zuräf, welche ſich erft bei ihrer Sättigung mit 
Kochfalz niederfchläge.. Man muß fie daher fogleiy nach dem Er: 
falten mit 600 Grammen (2'), Pfd.) Kochfalz verfezen, welche zur 
Sättigung von zwei Litern hinreichend find. Es verfteht fi, daß 
der ausgefchiedene Farbftoff fo lange ausgewafchen wird, bis er Fein 
Kochfalz mehr enthält. 

Ich habe nad diefem Verfahren den abfoluten Farbftoffgehalt 
aller vier Hauptkrappforten beftimmt und faft gleichgefunden, name 
lich 4'/,, bis 47/, Procent; dazu wurden anerfannt gute Qualitäten 
gewählt. Schlechtere Qualitäten enthielten nur 1%, bis 27/, Proc. 
Farbftoff. Frifche Krappmwurzeln von gang fchwachem Färbevermögen 
lieferten nach diefem Verfahren doch 3°/,, bis 4’/, Procent Farbftoff. 


‚Der Bulletin enthält über die vorftehende Abhandlung Schlums 
berger's auch einen Bericht von Scheurer, welder im Ganzen 
nur ein beifälliger Auszug daraus ift. Hinſichtlich der Ausfcheidung 
des Krappfarbftoffs auf dem Wege der Gährung fügt jedoh Hr. 
Scheurer einige Bemerkungen bei. Die verdinnte Effigfäure und 
noch mehr die beiden andern Mittel löften fterd etwas Farbftoff mit 
auf, welcher fi durch Ammoniak zu erfennen gab. Auch bei der 
Gaͤhrung ift nah Scheurer Farbftoffverluft möglich, wenn diefelbe 
nicht vollitändig war; er räth daher, ziemlich viel Hefe anzuwenden 


59) Das Biltriren geht ſehr Teicht von Statten, 
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und das Gemenge bei einer Temperatur von mindeftens 16 bis 20°R. 
vollftändig ausgähren zu laffen. Am ficherften fand er ein gemifch: 
tes Verfahren, nämlich die Gährung nicht mir bloßem Waffer, fon- 
dern mit verdännter Effigfäure anzuftellen; dadurch fcheint die Bil: 
dung von etwas Alkohol, welcher einen Farbftoffverluft bedingen 
fonnte, verhindert zu werden. Scheurer hat bei Anwendung des 
gemiſchten Verfahrens fters farblofe Fläffigkeiten erhalten. Im Uebri- 
gen verfährt er ganz wie Schlumberger umd erhielt aus den vier 
Hauptkrappſorten bei feinen Verſuchen 3 bis 4%, Proc. Farbftoff. Er 
bemerkt fehr richtig, man habe zwar feinen Beweis, daß der auf die 
angegebene Weife audgefchiedene Farbftoff ganz rein und unverändert 
fey, daß dieß aber den Werth der Merhode * vergleichende Unter⸗ 
ſuchungen nicht ſchmaͤlern koͤnne. 


XXXU. 

Ueber das Ausfchmelzen des Eifens mit Kohlenblende oder 
Anthracit. Vortrag des Hrn. George Crane vor der 
British Affociation in Liverpool. 20) 

Aus bem Cambrian im Mechanics’ Magazine No. 746. 





Die großen Anthracitlager, welche fi) in Suͤdwallis zugleich mit 
einem wahren Weberfluffe an guten Eifenerzen finden, trieben die bei 
der Mohlfahrt diefer Provinz Berheiligten fchon längft an, auf die 
Entdefung von Methoden zu finnen, denen gemäß diefes Brenn⸗ 
nıaterial zum Ausfchmelzen des Eifend verwendet werden koͤnnte. 


Eines der erften hierauf bezüglichen Patente ward im J. 1804 
von einem Hrn. Martin genommen. Nach der feiner Zeit erfchie= 
nenen Befchreibung dieſes Patentes fcheint jedoch die von ihm empfoh⸗ 
lene Methode gar nichts Eigenthümliched gehabt zu haben; denn der 
Patentträger glaubte feinen Zwek erreicht-zu haben, indem er einen 
Dfen der damaligen Zeit mir Anthracit und mit Falter Gebläsluft 
betrieb. Ungefähr 20 Jahre fpärer erſchien ein anderes Patent, in 
welchem: vorgefchlagen ward, ein Kohfs> Gonglomerat zu erzeugen, 
indem man Anthracit- Klein, auch Eulm genannt, mit foviel bicus 
mindfem Steinfohlens Klein vermengt, daß die Milhung beim Ber: 
kohkſen derfelben in einem Dfen zu Kohks zufammenbaft. Diefes 
Berfahren wäre, felbft wenn es fich bewährt hätte, aber immer nur 


40) Wir geben dieſe Notiz als — der Beſchreibung des Patentes, 
die wir bereitd Bd, LXVIII ©, 130 unſeres Journales bekannt machten. 
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an ſolchen Orten anwendbar geweſen, wo beide Sorten Brennmates 
rial zugleich vorgefommen wären. 

Die mir angehörigen Eifenwerke von Ynyscedwin liegen in ber 
Anthracit= Formation, und |bid ich diefes mir zu Gebor ftehende 
Brennmaterial zum Audbringen von Eifen benuͤzen lernte, war ic) 
gezwungen, mir die für meine Hohoͤfen nöthigen Kohlen aus der 
Nachbarfchaft zuführen zu laffen., Ich verfuchte daher während 14 
Jahren, in denen ich im Hüttenwefen befchäftigt bin, mit bedeuten- 
dem Koftenaufmande hoͤchſt mannigfadhe Methoden des Hohofen- 
betriebes mit Anthracit. Alles war jedoch vergebens, bis ich auf 
die Idee fam, daß eine nach dem Neilfon’fchen Patente erhizte 
Gebläsluft in Folge ihrer größeren Kraft * allenfalls meinem 
Zweke näher bringen dürfte. 

Es ift mir nun volllommen gelungen, einen Schmelzproceß der. 
Eifenerze mit Anthracit auszumitteln, und bereits feit dem Februar 
1837 arbeitet einer meiner Eupolo : Defen ausfchließlich mit diefem 
Brennmateriale. Mein Verfahren, fo wie ich ed in dem im März 
1837 genommenen Patente befchrieben habe, entfpricht mir fowohl 
in Hinfiht auf die Menge, als bezüglich der Qualität des erzielten 
Eifens, und der Ausbringungskoſten fo vollkommen, daß: ich ſeit drei 
Monaten hauptſaͤchlich damit befchäftigt bin, daffelbe an meinen drei 
Hohoͤfen einzuführen, und meine Bauten nach Anthracit zum Bes 
hufe der Ausdehnung meiner Fabrication zu erweitern, , 
| Einer meiner drei dermaligen Defen ift ein Feiner Cupolo⸗Ofen, 
den ih Nr. 1 nennen will; er ift von dem oberen Ende des Herdes 
aus bloß mit feuerfeften Bakſteinen aufgeführt, und bar 41 Fuß 
Gefammthöhe, an der Raft 10%, Fuß im Querdurchmefier. Die 
Wände haben die Dike von zwei neunzdlligen Bakſteinen; das Geftell 
bat 3 Zuß 6 Zoll im Gevierte und 5 Zuß Tiefe. Die beiden ans 
deren Defen, Nr. 1 und 2, haben dike aus Stein aufgeführte Mauern. 
Der Eupolo-Dfen Nr. 2 verzehrte in einer Reihe von Fahren, wie 
ich vermuthete wegen feiner geringen Dimenfionen und wegen feiner düns 
nen Wände, im Vergleiche mit dem nur 50 Fuß davon ftehenden Ofen 
Nr. 4, im Durchfchnitte foviel mehr Erz auf die Tonne ausgebrachten 
Eifens, daß ich befchloß, ftatt feiner einen Dfen nach Art des Dfens 
Nr. 1 zu bauen. Da berfelbe jedoch eben außer Arbeit war, als ich 
mit heißer Gebläfeluft und Anthracit Verfuche im Großen anzuftellen 
gedachte, fo hielt ich es für zweimäßig, ihn Hiezu zu verwenden. 

Diefer EupolosDfen Nr. 2 brauchte aus den angegebenen Grüns 
den im Durchfchnitte 5 Tonnen 3 Entr. Steinfohlen per Tonne Robs 
eifen, während die Hohdſen Nr. 1 und 2 nicht ganz 4 Tonnen Kobs 
lem verzehrten. Auch der Verbrauch an Erz und Kalk war im er⸗ 
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fteren größer, jedoch in feinem fo bedeutenden Verhältniffe., Während 
der Karren Kohks, welcher beiläufig 3, Entr. wog, in den Sefen 
Nr. 1 und 2 gegen 5 bis 5'/, Entr. gerbfteted Erz trug; trug er im 
Cupolo⸗Ofen Nr. 2 von demfelben Erze nur 3 bis 3'/, Entr. Unter 
diefen unginftigen Umftänden nun brachte ich im Eupolo:Dfen nady 
einem dreimonatlichen Durchfchnitte die Tonne Eiſen mit weniger als 
27 Enter. Anthracit aus. Das Erhizen der Gebläsluft und das NRb- 
ſten des Erzes erfordert demnach meinem Verfahren gemäß viefelbe 
Duantität Brennftoff, welche in anderen Hüttenwerfen zu gleichem 
Zweke erforderlich iſt. 

In Hinſicht auf die Quantitaͤt des ausgebrachten Eiſens lautet 
mein Bericht eben ſo guͤnſtig. Doch darf ich hiebei nicht vergeſſen, 
daß ich, um meinen Cupolo⸗Ofen Nr. 2 mit größerer Bequemlich- 
feit von einem benadhbarten- Stollen her füllen zu koͤnnen, vor dem 
Beginnen meiner Verfuche mit Anthracit denfelben von 36 Fuß 630ll 
bis auf 41 Fuß erhöhte. Dieß mag vielleicht den Verbrauch an 
Brennmaterial im Vergleiche mit jenem, der im Ofen Nr. 1 Statt 
fand, etwas vermindert, und dagegen deſſen Schmelzfraft mit mei⸗ 
nem Gebläfe, welches nur 1'/, Pfd. Druf auf den Quadratzoll gab, 
von der früheren Durchfchnittözahl von 22. auf 24 Zonnen erhöht 
haben. Seit ih nun aber Anthracitfohle in Verbindu 

Gebläsluft anmwende, gibt mein Eupolo-Dfen Nr. 2 mir Gebläsluft 
von gleichem Drufe 30 bis 36 Tonnen Eifen. In einer Woche brachte 
ich ed fogar auf 39 Tonnen weniger drei Gentner grauen Gußeiſens. 
Gegenwärtig ift der wöchentliche Ertrag 35 bis 36. Tonnen. 
Was die Qualität des mit Anthracit und heißer Gebläsluft aus: 
gebrachten Eifensd anbelangt, fo dürfte auch hierin das Refultat mei- 
ner Verfuche allgemein befriedigen. Es ift in meiner ganzen Gegend 
befannt, daß das Eifen, weldyes ich früher mit Falter Gebläsluft 
ausbrachte,, zu allen Zwefen, bei denen es auf große Stärke anfam, 
ebenfo gut taugte wie irgend ein in Suͤdwallis geſchmolzenes Eifen. 
jenes, welches ich dermalen mit Anthracit: und heißer Gebläsluft 
ausbringe, Übertrifft aber alle meine früheren Erzeugniffe an Stärke. 
Auf die Angaben der Chemiker, nad) denen der Anthracit beinahe 
aus reinem Koblenftoffe befteht, bauend, hegte ich immer die Hoff: 
nung, daß wenn es mir ein Mal gelingen würde, diefen Brennftoff 
mit Vortheil beim Eifenfchmelzproceffe zu benuͤzen, ich auch im Stande 
ſeyn wuͤrde ein Eifen zu erzeugen, weldyes dem mir Holzkohle aus: 
gebrachten fehr ähnlich feyn müßte. In wie weit diefe Erwartung 
gerechtfertigt werden wird, muß allerdings erft ‘die Zukunft ehren; 
ſchon nad) meinen bisherigen Erfahrungen darf ich hoffen, daß meine 
Erwartungen nicht zu ſanguiniſch waren. 
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Die erſte Idee der Anwendung heißer Gebläsfuft auf den Ans 
thracit fam mir eines Abends, wo ich in meinem Zimmer, in wel: 
chem vorher ein Feuer ‚mit bitumindfer Steinkohle aufgezündet gemes 
fen, ein Stüf- Anthracit auf daffelbe auflegte. Als diefes Stuͤk zum 
Rothglähen gekommen, und ich mit einem Blasbalge fo ftarf darauf: 
blies, ald ed möglich war, bemerkte ich am jener ‚Stelle, auf welche 
der Wind direct einwirkte, einen fchwarzen Filet, und als ich forts- 
fuhr auf: gleiche Weiſe und in derfelben Richtung. einen rafchen Luft: 
ftrom einwirken zu laffen, hatte ich in Kürze das Feuer ganz aus: 
geblafen.. Hieraus ergab fich mir, daß der ftarke Luftftrom, den wir 
in unfere Defen treiben müffen, um feines Durchganges durch die: 
hohe und dichte Säule des eingetragenen Materiales verfichert zu 
feyn, die Entzündung nicht nur nicht begünftigt, fondern ihr viel⸗ 
mehr nachtbeilig wird. Die Folge hievon war natürlich die Frage, 
welche Wirkung wohl eintreten würde, wenn der eingetriebene Luft⸗ 
from felbft entzünden und Blei in Fluß bringen-würde? Eine weiz 
tere Erwägung. diefer Frage, Verſuche, die ich bald darauf anftellte 
und mehrere Monate hindurch mit bedeutenden Aufwande fortfezte, 
führten mich endlich zu. dem vollfommenen Gelingen meiner Ideen. 
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Ueber das von Hrn. Krüger, ehemaligem Kaufmanne und 
hannoͤver ſchem Conſul in Cette, vorgeſchlagene Verfahren 
Getraͤnke haltbar zu machen. 


Aus dem Echo du monde savant 1838, No. 20. 





Die MEERE der. zu Getränfen efkiäntin Fluͤſſigkeiten 
gehdrt zu ben wichtigſten Fragen im Gebiete der Hauswirthſchaft und 
der allgemeinen Gefundheitspflege. Der Erfinder eines Verfahrens, 
wonach die geiftigen Flüffigkeiren gegen die faire und das Maffer 
gegen die faule Gährung geſchuͤzt werden koͤnnte, wirde fi um die 
Menfchheit it hohem Grade verdient gemacht haben. Hr. Krüger 
hat fich diefe Aufgabe gefegt m. wir wollen ſehen, in wie weit er 
ihr entfprochen: - 

Zu den unumgänglich nothmwendigen Bedingungen der fauren 
Bährung, Bei weldyer der Alkohol in Effigfäure umgewandelt wird, k 
gehdrt die Gegenwart atmofphärifcher Luft, die hauptſaͤchlich nur 
durch den in ihr enthaltenen Sauerftoff zu wirfen ſchelnt. Hr. Kruͤ⸗ 





41) Wir — uͤber ſeine Verfahrungsarten va im n potgtedinifcen um, 
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ger Fam auf die Idee, die alkoholiſche Fluͤſſigkeit diefenm Einfluſſe 
zu entziehen, und zwar durch Befeltigang des Sauerftoffes der mit 
ihr in Berührung ftehenden oder in ihr aufgeldft enthaltenen Luft. 
Zu diefer Austreibung follen zwei Mittel zufammenwirken. Die gels 
ftige Fluͤſſigkeit fol nämlich in einem gefchloffenen Gefäße, welches 
fo, eingerichtet ift, daß. bie verdichteten Dämpfe beftändig in die Fluͤſ⸗ 
figfeit, aus der fie erzeugt wurden, zuruͤkkehren, einer continuirlichen 
Deftillation, welhe Hr. Krüger eine Deftillation im: Kreife nennt, 
unterworfen werden. ine der Wirkungen diefer Deſtillation ſoll feyn, 
der Fluͤſſigkeit alle die armofphärifche Luft, welche fie enthalten mochte, 
zu entziehen. Hiebei follen Über der Flüffigkeit und in einer Ent» 
fernung von einigen Zollen von ihrer Oberfläche Eifenplatten ange: 
bracht feyn, die fih unter dem Einflufje der höheren Temperatur mit 
Begierde des Sauerftoffes der im Apparate enthaltenen Luft zu bes 
mächtigen hätten. Damit von dem in Menge fich bildenden Eifen: 
oxyde nichts in die der Behandlung unterliegende. Fläffigkeit fallen 
koͤnne, fol unter den Eifenplatten eine eiferne Kapfel angebracht 
werben, 

Hr. Krüger nennt den zweiten Theil diefer: Behandlung eine 
Desorydirung im luftleeren Raume. Ohne unterfuchen zu 
wollen, wie fich diefe Benennung rechtfertigt, fcheint und aus der 
ganzen Behandlung foviel hervorzugehen: 1) daß die Flüffigkeit, weit 
entfernt- etwas von ihrer -geiftigen Kraft: zu verlieren, nach der Ope⸗ 
ration vielmehr eine groͤßere Menge davon enthält: ein Nefultat, 
welches Hr. Krüger der Beendigung: der biöher gehemmten oder 
unmerklihen Gaͤhrung zufchreibt; 2) aber, daß die der Behandlung 
unterlegene Flüffigkeit dem Sauerwerden längere. Zeit widerfteht. 
Diefe Refultate wurden dur die Hrn. Robiquet, Gueneau 
de Muffy und Pelletier, welche dad Verfahren in Auftrag ber 
Academie de Medecine zu unterfuchen hatten, beftätigt. 

Bei einem vor der genannten Commiffion vorgenommenen Ders 
fuche wurden 4 Kiter Wein von Beaune 6 Zage bindurdy der Des 
ftilation im Kreife und der Des oxydirung ausgefezt. Nach dieſer 
Behandlung, bei welcher die Temperatur der Fluͤſſigkeit am Tage 
auf 50° des 100gradigen Thermometers erhalten wurde, während fie 
die Nacht Über nie unter 25° fiel, hatte ſich der Mein etwas ges 
trübt. Diefe Zrübung, welche nach den PVerficherungen des‘ Hrn, 
Krüger nur an den Kinftlich gefärbten Meinen vorkommt, -vers 
fhwand nad der Schdnung der Flüffigkeit mit dem Zullien’fchen 
Pulver. Die Slüffigkeit wurde nämlich nach diefer vollfommen Har, 
hatte etwas an Farbe verloren, und ähnelte dem Gefchmafe nach 
alten Mhoneweinen. Derfelbe Wein ,. der, vor der Behandlung: den 
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dritten Theil feines Volumens Meingeift von 34° des GaysLuffacıs 
ſchen Aräometers gab, gab nad) derfelben ebenfo viel Weingeift vom 
39°, wobei die Temperatur im beiden Fällen 10° Celſius hatte. 
Mas den commerciellen Werth der Fluͤſſigkeit betrifft, fo hielt fich 
die Gommiffion nicht für competent zur Aburtheilung der Frage: ob 
ſich diefer gefteigert oder vermindert habe. Ein Glas dieſes Weines, 
welches in einem Zimmer, deflen Temperatur zwifchen 12 und 15° 
erhalten wurde, der Luft -ausgefezt ward, hielt ſich volle 8 "Tage 
ohne fauer zu werden und ohne ſich merklid zu trüben. Derſelbe 
Wein, welcher der Behandlung nicht unterlegen, träbte fich dagegen 
unter gleichen Umftänden in weniger dann drei Tagen, worauf er 
fi) mit Schimmel überzog und in weniger dann acht Tagen volls 
fommen in Effig verwandelt war. Wein von gleicher Qualität ſechs 
Tage lang, aber ohne Anwendung von Eifenplatten, der Deftillation 
im Kreife unterworfen, hielt fidy nicht, und wurde fogar ſchon waͤh⸗ 
rend diefer Behandlung felbft fauer. Andererſeits wurde Mein, der 
zwar unter Mitwirkung des Eiſens desorydirt worden, der aber 
hierauf durch länger fortgefeztes Schütteln deffelben in Berührung 
mit der Luft wieder Luft aufgenommen hatte, an freier Luft in Furs 
zer Zeit fauer. 

Diefe Verfuche fchienen der Commiſſion die confervative Kraft 
der von Hrn. Krüger angegebenen Methoden zu bewähren. Die 
darnach behandelten Weine ſchienen ihr fogar eine MWeränderung zu 
erleiden, die der beim Altwerden derfelben vorgehenden nicht unaͤhn⸗ 
lich if. 

Dbfchon ſich der Theorie nach annehmen ließe, daß die befchries 
bene Deftilfation in Verbindung mit der desorydirenden Wirkung des 
Eiſens auf die gegohrnen Fläffigkeiten im Allgemeinen und naments 
lih auf dad Bier einen analogen Einfluß ausüben dürfte, fo unterließ 
man es doch, ſich über diefen zarten Punkt auszufprechen, bevor die 
Verſuche des Hrn. Krüger nicht auch hierin wiederholt worden. 
Dagegen fchien aus den Verfuchen, welche der Erfinder in Gegen: 
wart der Commiffion mit Waffer vornahm, hervorzugehen, daß das 
nach feinem ‚Verfahren behandelte Waller felbft noch weniger Spus 
ren. von Luft enthält, ald das deſtillirte Waſſer. Es trübt fich näms 
li durch Zuſaz einiger Kryftalle nen fchwefelfaurem Eifenorgdulnicht im 
geringften, während das deſtillirte Waſſer für dieſes Reagens noch 
empfindlich iſt. Hr. Kruͤger zieht hieraus den Schluß, daß ſolches 
Waſſer auf langen Seereiſen aufbewahrt werden koͤnnte, ohne eine 
Veraͤnderung zu erleiden. Er ſtellte der Commiſſion wirklich Waſſer 
vor, welches er lange Zeit an freier Luft, jedoch unter ſorgfaͤltiger 


Verhuͤtung alles Schuͤttelns aufbewahrt hatte, und welches ſich 
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in vollkommen gutem Zuſtande zu befinden ſchien. Es waͤre dem⸗ 
nach ſehr zu wuͤnſchen, daß man wenigſtens dieſen fuͤr die Schifffahrt 
fo hoͤchſt wichtigen Theil der Frage in Kürze durch directe, im Gro⸗ 
Ben angeftellte Verfuche ind Reine brächte. | 

Unter den Proben, welche die Commiffion vornahm, um fi 
von dem wirklichen Werthe der ihr vorgelegten Methode zu überzeus 
gen, -verdient ‚noch jene eine ganz beſondere Beräffichtigung, die man 
anftellte, um zu fehen, ob ſich die Parifer Meine, die ald ungenieß- 
bar berühmt find, nicht in ein trinkbares Getränk verwandeln ließen. 
Der dem Verfuche unterworfene Wein, der eher grau als roth war, 
verlor nach und nach diefe Farbe und nahm dafür eine den Meinen 
von Grave ähnlihe an, und wenn er fih auch bei den nad) der 
Behandlung vorgenommenen chemifchen Prüfungen noch als Tauer 
‚zeigte, fo hatte er doch einen bedeutend befferen Gefchmaf gewonnen. 
Die Commiffion glaubt daher, daß die Parifer Weine durch diefe 
Behandlung. wirklid trinkbar gemacht werden fünnten, befonders 
wenn man ihnen bei derfelben einige alkoholifche oder zuferige Stoffe 
zufezen wollte. Ä 

Hr. Krüger, der fein Verfahren ſeit einigen Jahren in Cette 
im Großen treibt, ſchreibt feinen, der Luft beraubten Getraͤnken heils 
kraͤftige Wirkungen zu, auf die jedoch die Commiſſion nicht einging, 
da ihr Feine aͤrztlichen Beobachtungen hierüber vorlagen. 

XXXIV. 
Anleitung zur Bereitung dev Preßhefe; von Prof. Dr. 

Dtto. 22) 

— 

Die Zabrication der Preßhefe oder ber fogenaunten troke⸗ 
nen Hefe läßt ſich mit ber Sabrication ded Branntweind auf 
das Vortheilhaftefte verbinden, u N 

Die Preßhefe ift wegen ihrer ſich ſtets gleich bleibenden Wirk; 
famfeit und wegen ihrer Haltbarkeit ein vortreffliches Gährungsmits 
tel für den Branntweinbrenner und Väter, weßhalb in neuerer Zeit 
in einigen Gegenden ganz enorme Quantitäten davon bereiter und 
verſchikt werben. | 

Die Bereitungdart ift fehr einfach. Bei der Gaͤhrung überhaupt 
wird ſtets neues Ferment gebildet. Bei der Gährung der Bierwuͤrze 
find die Oberhefe und Unterhefe neu gebildetes Ferment, gemengt 





42) Auszug aus dem Lehrbuche ber rationellen Praris ber landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbe von Prof, Dr. Dtto in Braunfchweig. 
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mit mehr oder weniger Bier. Uebergießt man bdiefe flüffige Hefe 
mit Waffer und läßt man fie einige Stunden ruhig ftehen, fo fezt 
fih eine gelblichs weiße koͤrnige Maffe zu Boden und die darüber 
ftehende Fluͤſſigkeit kann Par abgegoffen werden. Die am Boden des 
Gefäßes zuräfbleibende Maffe ift das Ferment, die Hefe. Fällt man 
diefe Maffe in einen leinenen Beutel, fo kann man durch Auspreffen 
die wäfferige Fluͤſſigkeit entfernen, und Hefe bleibt als zähe, bröfs 
liche, teigartige Maffe zuruͤf. In diefem abgepreßten Zuftande ſtellt 
fie die fogenannte teofene Hefe oder Preßhefe dar, die fich mehrere 
Wochen, ohne zu verderben, aufbewahren läßt. 

Die beim Brauen gewonnene Hefe reicht aber bei weiten nicht 
bin, um den Bedarf an Ferment für die große Menge der Brannt- 
weinbrennereien abzugeben; und für die Baͤker ift diefelbe wegen des 
Hopfenbitters, das fie enthält, wenn fie von fehr bittern Bieren hers 
rührt, nicht immer brauchbar. Es lag daher fehr nahe, auch das 
Ferment rein und anwendbar abzufcheiden, welches bei der Gährung 
der Kornbranntweinmaifche gebildet wird. Die Kornbranntweinmaifche 
unterfcheidet fiy von der Biermärze nur dadurch, daß fie die Schrots 
hülfen und die anderen unaufldslichen Subftanzen enthält, von denen 
die Bierwürze abgefeihert wird. Wie bei der Gährung der Bierwürze 
wird bei der Gährung der Kornmaiſche Hefe abgefchieden; aber we⸗ 
gen der Menge der anderen wnaufgeldften, in der Maifche enthaltes 
nen Subftanzen ift diefelbe nicht fo leicht erfennbar. Der aufmerks 
fame Beobachter wird indeß diefelbe doch als eine zähe, weißlich- 
gelbe Maffe zu einer gewiffen Zeit auf der Oberfläche der gährenden 
Maifhe bemerken. Schdpft man zu diefer Zeit von der Oberfläche 
ab und gibt man dad Abgefchdffte durch ein Haarfieb, fo geht das 
Släffige mit dem fein zertheilten Fermente durch daffelbe hindurch, 
während die übrigen Subftanzen, 3. B. Schrorhilfen, in dem Siebe 
zuräfbleiben. Vermiſcht man nun die durchgelaufene milchig : trübe 
Fluͤſſigkeit mit Waſſer, fo ſezt fich aus derfelben das Ferment bald 
zu Boden, und. die Fläffigkeit läßt fich Far abgießen. Die zurüfs 
bleibende Hefenmafle kann, wie vorhin erwähnt, in Beutel gefuͤllt 
und abgepreßt werben, wodurch man die Prefhefe erhält. 

Diefes ift im Weſentlichen die Darftellung diefes Ferments. 
Man hat nun verfchiedene Modificationen des Maijchverfahrens und 
verfchiedene Zuſaͤze angewandt, welche theild die Menge der aufger 
idſten ftifftoffpaltigen Subftanzen in der Maifche vermehren und das 
durch erhöhte. Ausbeute an Ferment bewirken, theild aber auch das 
reichliche Emporlommen des Ferments an die Oberfläche der gähren: 
den Maffe, alfo eine lebhafte Obergährung bezwelen follen. 

Man verarbeiter nur Roggenfchrot in Verbindung mit: Ger: 

an * 
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ftenmalzfchrot, wenn man die Fabrication von Preßhefe beab- 
ſichtigt. Weizenfchrot hat fich, der Erfahrung nad), ald unzwekmaͤ⸗ 
Big erwiefen. Das Schrot muß fehr fein gefchrortet und gebeutelt 
feyn. Auf 3 Theile Roggenfchrot nimmt man 1 Theil Gerſten⸗ 
malzichrot, teigt mir Wafler von 40° R., bei großer Kälte auch 
wohl von 50° R. ein, brennt nach einer halben Stunde mit fieden: 
dem Wafler oder Dampf gahr (d. h. die Maffe wird auf eine Tem⸗ 
peratur von 50— 52° R. gebracht), und malfcht tüchtig und anhal: 
tend durch einander, damit eine volllommen klumpenloſe Maffe ent: 
flieht, Diefe läßt man nun längere, Zeit, als es fonft geichieht, in 
dem WVormaifchbottiche ftehen, etwa + bis 6 Stunden, wodurd fie 
einen fäuerlichen, aber angenehmen Gefchmat befommt. — Das 
Zufühlen wird auf gembhnliche Art vorgenommen, und zwar nur 
mit fo viel Wafler ungefähr, wie 1 : 5. In dem Hefenfafle ftellt 
man etwad der noch wärmeren Maifhe mit 4 — 5 Mal fo viel 
Hefen an, ald man gewöhnlich zu nehmen pflegt; diefe bald inGäh: 
zung kommende Maffe fezt man der im Gaͤhrungsbottiche befindlichen 
zugefühlten Maifche bei etwas höherer, ald der fonft gewdhnlichen 
Temperatur hinzu, und außerdem noch eine Aufldfung von Potafche 
und Salmiaf (auf 600 Pfd. Schror ungefähr 1 Pfd. Potafche und 
6 Loth Salmiat). Diefe Aufldfung fann man auch vorher zu der 
Hefenmaffe in das Hefenfaß geben. Es erfolgt nun in der ange: 
ſtellten Maifche bald eine fehr lebhafte Obergährung, weßhalb man 
auch einen ziemlich großen Steigraum laffen muß; ungefähr 8 — 9 
Stunden nach dem Anftellen muß man die gährende Maffe beobach— 
ten, weil dann in der Regel die Abfcheidung des Ferments auf der 
Oberfläche begiunt. Das Ferment, weldes als eine rahmartige, 
gelblich:weiße, ſchaumige Maffe auf die Oberfläche fommt, wird mit 
einem flachen Löffel abgefhöpft und auf ein Sieb gegeben, das über 
einen Heinen Bortich geftelle if. Durch das Sieb läuft eine fchleis 
mig:mildhige Flüffigkeit, welche dad Ferment in Suspenfion erhält; 
durch Ausdräfen und Austrofnen der auf dem Siebe zurüfbleibenden 
Mafle Fann man diefe von dem anhängendeu Fermente befreien. 
Anftatt eines Siebes wendet man auch wohl Beutel von, lofem Zeuge, 
etwa von Mühlentuch an, in welche man das Abgefchöpfte gießt und 
audfnetet; Ferment, in der Fluͤſſigkeit fuspendirt, geht durch die Pos 
ren hindurch, die Schrothälfen bleiben im Beutel zuräf. Mit dem 
Ausfchdpfen des Ferments wird fo lange fortgefahren, als fich daſ— 
felbe noch auf der Oberfläche der gährenden Maffe zeigt. 
Die milchige, dad Ferment enthaltende Flüffigkeit wird nun in 
. einen Bottich gebracht, der mit in verfchiedener Höhe angebrachten 
Hahnen verfehen iſt, und in diefem mit Faltem Waſſer gemengt, fo 
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daß nun die Maffe ganz dünnflüffig erfcheint. Beim ruhigen Stehen 
ſezt fi das Ferment zu Boden und die uͤberſtehende Zlüffigkeit kann 
durch die verfhiedenen Hähne davon abgezapft werden. ft dieß ges 
ſchehen, fo gießt man von Neuem kaltes Waſſer auf den Bodenfaz 
und rührt ihn mit diefem tächtig durch; hat ſich das Ferment in der 
Ruhe wieder abgefezt, fo wird die darüber ſtehende Fluͤſſigkeit abge⸗ 
zapft, und ſo kann man das Aufgießen von Waſſer und Abzapfen 
noch ein Mal wiederholen, oder uͤberhaupt ſo lange, bis das daruͤber 
ſtehende Waſſer Lakmuspapier nur, fehr ſchwach roͤthet, als Beweis, 
daß die Saͤure ziemlich vollſtaͤndig durch das Waſſer ausgewaſchen 
iſt; um dieß zu beſchleunigen, kann man dem Auswaſchwaſſer eine 
geringe Menge Potaſche zuſezen. Je ſorgfaͤltiger naͤmlich die auf⸗ 
loͤslichen Subſtanzen, und namentlich die Säure, aus dem Fermente 
entfernt find, defto längere Zeit bleibt ed haltbar; aber je dfter das 
Auswaſchen vorgenommen ift, defto — wirkſames Ferment ers 
haͤlt man. 

Die am Boden des Bottichs befindliche difflüffige Maffe von 
Ferment füllt man in geräumige und nicht zu dichte Beutel, bin: 
der diefe feſt zu, läßt die Fläffigkeit moͤglichſt abtropfen und bringt 
fie dann auf hölzerne Rofte, die auf einem Brette liegen, welches 
- an einer Wand entlang auf feften Unterlagen aufgeftellt if. Etwa 
— 1 Fuß über diefen Roften ift an der Wand parallel mit ber 
Bretterunterlage eine ftarfe Latte befeftigt; fie dient dazu, das eine 
Ende von den darunter gefteften langen Bohlen feitzuhalten, welche 
“über die mit der Hefe gefüllten Beutel gelegt werden. Durch den 
Druf der Bohlen, den man durch Auflegen von Gewichten und 
Steinen auf dad andere Ende der Bohlen nah) und nach vermehrt, 
wird die Flüffigkeit abgepreßt und die Hefe bleibt als eine gelblichs 
weiße, formbare Maffe in dem Beuteln zuruͤk; fie wird, um gleich: 
förmig zu werden, durchgefnetet, und gewöhnlich in pfundfchweren, 
rundlichen Klumpen verkauft. An einem Fühlen Orte läßt fie fich 
mehrere Wochen, ohne zu verderben, aufbewahren. Es braucht wohl 
faum erwähnt zu werden, daß man fich diefer Hefe fortwährend zum 
Anftellen bedient und zwar in der angegebenen reichlichen Menge. 

Durch die Nebengewinnung der Prefhefe wird die Ausbeute an 
Branntivein immer bedeutend gefchmälerr, theild dadurch, daß man 
in dem WBormaifchbortiche die Maifche abfichtlih fauer werden läßt 
und nicht das zweimäßigfte Verhältniß der trokenen Subftanz zum 
Waſſer nimmt (indem man, wie angeführt, fehr dik einmalfcht), theils 
dadurch, daß durch das Abfchöpfen der Hefen zugleich eine bedeu— 
tende Menge flüffiger Maifhe aus dem GäÄhrungsbottiche entfernt 
wird, aus welcher man nicht den Braunımein wieder gewinnt. Der 
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Hefenfabrifant kann die Ausbeute an Branntwein '/, — , geringer 
annehmen, wornach fich leicht berechnen läßt, wo die Hefenfabrica- 
tion vortheilbringend if. Man rechnet‘auf 100 Pfd: Gertreidefchrot 
eine Ausbeute von 6— 8 Pfd. Preßhefe; von derfelben Menge Schror 
kann man etwa 21 Quart Branntmwein gewinnen; rechnet man nun 
Y, Verluft an Brannewein, fo werden 7 Quart Branntwein im 
fhlimmften Falle erſezt durch 6 Pfd. Preßhefe. Indeß ftellt fich das 
Verhältniß in der Regel günftiger, und es wird fi) da ganz befon: 
ders günftig ftellen, wo die Gteuerbehdrde geftattet, die von der 
Preßhefe abgezapfte Fluͤſſigkeit anſtatt des Zukuͤhlwaſſers zur Maifche 
zu fezen. 

Viele Hefenfabrifanten fezen der Maifche beim Zukuͤhlen einen 
bedeutenden Anteil dinner Falter Schlempe hinzu; indeß verficherten 
Hrn. Dr.Dtto fehr rationelle Hefenfabrifanten, davon niemals Vor: 
theile gefehen zu haben. Außerdem findet man in den verſchiedenen 
Vorfchriften zur Darftellung der Preßhefe, welche zum Theil ald Ge: 
heimniß verkauft werden, die mannigfaltigften und oft einander ganz 
entgegenmwirkfenden, oder ihre Wirkung gegenfeitig aufhebenden Mittel. 
So wollen einige großen Nuzen von der Anwendung der Schwefel: 
fäure gefehen haben; fie teigen und maifchen wie gewoͤhnlich, Fühlen 
ab unter Mithuͤlfe von Schlempe, ftellen an, und geben in den Gaͤh— 
rungsbottich auf 1000 Quart Maifche %, bis 1 Pfd. Schwefelfäure, 
bie vorher mit etwas Waſſer verdünnt worden if. Auch Schwefel: 
fäure und Weinſtein (wo dann die freie Weinfteinfäure in die Maifche 
kommt) wird angemendet. . 

Außer der befchriebenen Methode, die Prefhefe zu bereiten, hat 
man noch eine andere angewandt, die im Wefentlichen darauf beruht, 
daß man nur den duͤnnen Theil der Maifche zur Gewinnung der 
Hefe benuzt, und alfo eine der Blerwuͤrze aͤhnlichere Maifche auf 
Hefen verarbeitet. Das Einteigen, Einmaifhen, Zufühlen und An: 
ftellen gefchieht, wie oben befchrieben worden ift, nur nimmt man 
mehr Waſſer. Sobald die Gaͤhrung im Gährungsbottiche anfängt, 
wo dann die Schrothülfen entweder nody am Boden des Bottichs lie: 
gen oder auf der Maifche fhwimmen, nimmt man aus der Mitte 
des Bottichs einen Theil der dinnen huͤlſenfreien Maifche, entweder 
mittelft eines Hebers oder mittelft eines Hahnes, der etwa 1', Fuß 
über dem Boden angebracht ift, und bringt denfelben in einen Beinen 
Bottih. Man fezt nun zu diefer duͤnnen Maifche noch etwas Ferment 
hinzu und ſchoͤpft nach Beginn der Gährung die auffommende Hefe 
ab, oder man läßt die Gährung vollftändig verlaufen und fammelt 
das obenauf befindliche (DOberhefe) und dad am Boden liegende Fer: 
ment (Unterhefe). — Die weingahre abgezapfte Fluͤſſigkeit aus dem 
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fleinen Bottiche wird mit der im ‚großen Gährungsbottiche enthaltes 
nen weingahren Maifche deftillirt. Die Ausbeute an Hefenift hiebei, 
wie leicht einzufehen, geringer, da man eigentlich nur einen Pleinen 
Theil der Maifche (ungefähr ) auf Hefen benuzt: aber man erleis 
det auch nur fehr wenig oder gar feinen Verluft an Branntwein. Zur 
Darftellung der Hefe für den eigenen Bedarf dürfte dieß Verfahren 
ſich wohl empfehlen; man hat dann nicht noͤthig, die Hefe abzuprefs 
fen, fondern man benuzt die am Boden des Kleinen Bottichs befind- 
liche ſchmierige Hefenmaffe zum Anftellen. 


Auch zur Darftellung der Hefe aus Kartoffeln hat man Bi 
Methode angewandt; es ift aber zu bemerken, daß das aus Kartoffels 
maifche gewonnene Ferment bei weitem weniger wirffam und haltbar, 
und daher jezt ganz aus dem Handel verſchwunden ift; wenigftens 
in der Gegend von Braunfchweig wird allgemein die Preßhefe aus 
Getreidemaifche vorgezogen. Daß die Kartoffeln wegen ihres geringen 
Gehaltes an ftifftoffgaltigen Subftanzen nur wenig und nicht gutes 
Ferment liefern, ließ ſich erwarten, aber es ift noch unerklärt, warum _ 
man aus Weizen, der doch fo reich an Kleber ift, Feine Preßhefe 
darftellen kann. 





XXXV. 
Miszellen. 


Preiſevertheilung der Societe d’encouragement In Paris. 


Die Societe d’encouragement hat in ihrer Sizung vom 27. Junius 1858 
folgende Preife zuerkannt: 

Bier goldene Medaillen; und zwar dem Hrn, Pape für die Fort⸗ 
fchritte , die man ihm in ber Kabrication der Pianos verdankt; dem Hrn, Pons 
für den Impuls, den er der Ubrenfabrication in Frankreich Zu geben wußte, und 
für feine Verbefferungen an ben Pendel- und anderen Uhren; dem Hrn. Perrot 
für feine Mafchinen zum Druken von Zeugen; dem Hrn. Graur für die fchönen 
Mollen, die er von einer neuen Race von Schafen erzielte, 

Drei Medaillen aus Platin; nämlid dem Hrn. Hennecart für 
feine Beuteltüher; dem Hrn, Careau für die von ihm erfundene mechanifche 
Lampe ; dem Hrn. Viollet für feine ſchoͤne Arbeit über die artefifchen Brunnen, 

Zwölf filberne Medaillen; nämlid dem Hrn. Bunten für feine 
phnfitatifchen Inftrumente aus Glas; dem Hrn, Legey für feine‘ mathemätifch« 
geometrifhen Reißzeuge; dem Drn. Wagner für eine neue wohlfeile Uhr für 
große Gebäude und Fabriken; dem Hrn. Müller für feine Verbefferungen an 
den Orgeln Grenier’s; dem Hrn. Gouet für einen neuen Schneidapparat für 
Metalle; dem Hrn. Guiller für feinen Apparat ‚zur Verhütung von Feuerss 
brünften in Theatern; dem Hrn. Denifon für feiren ausgezeichnet Schönen Reim; 
dem Hrn. Journet für fein Baugerüft;5 dem Hrn. Greiling für feine aku— 
ftifhen Inftrumente; dem Hrn. Cambray für feine Akerbaugeräthe; dem Hrn. 
Dier für feine Methode alte Kleider zu reſtauriren; dem Hrn. Sorel für feine 
Methode das Eifen zu galvanifiren, 

Zehn Medaillen aus Bronze; nämlich dem Hrn, Beuze für feine 
Wagnermwerkzeuge; bem Hrn. Leroy⸗Tribou für den von ihm’erfundenen fran: 
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zöfifhen Echlüffel; bem Hrn. Dinocourt für feine Aräometer und Thermome⸗ 

‘ter; dem Hrn. Bazin für feine Lederbefazungen der Schiffstollen; dem Hrn. 
‚&haillot für feinen Apparat zur Verhütung des Springens der Saiten ber 
Harfen; dem Hrn, Martin für eine Drebbant zum Gchraubenfhneiden; dem 
Hrn. Ziffot für einen Apparat zum Erdräumenz dem Hrn. Falhol für feine 
:Babatierengefüge für Dacyfenfter; dem Hrn. Chaſſang für feine Verbeſſerum ⸗ 
„gen an den Parketböden; dem Hrn. Franchot für feine neue mechanifche Lampe. 
i Ehrenvoller Erwähnung gefchah mehrerer Fabrikanten und Künftler, 





Preisaufgaben. 


Die Academie des sciences morales in Paris hat unter anderen nicht in 
J—— einſchlogenden Preiſen für das Jahr 4839 auch folgenden ausge: 
ſchrieben: 

„Welchen Einfluß hat der deutſche Zollverein bereits jezt 
aufbdie Wohlfahrt der dem Vereine beigetretenen Völker, 
aufdie Entwiflung ibrer Induftrie und auf den Handel mit 
anderen Nationen ausgeübt? Wie wird ſich diefer Einfluß 
in ber Zukunft geftalten? Welche ähnliche Vereine dürften 
fih durch diefes Beifpiel fowie auch durch die Nothwendig— 
keit der Schaffung eines neuen Gleihgewidhtes im Verkehre 
der Nationen bilden?" 

Wer diefe Fragen am gründlichften löft, erwirbt einen Preis von 3000 Fr. 
Die Academie royale des sciences, belles-lettres et arts de Lyon ertheilt 
im Jahre 1839 eine von Hrn. Mathieu Bonafous gegründete Medaille im 
Werthe von 600 Fr. für die befte Gefchichte der Seide von ihrer Entdetung an 
bis auf die neueite Zeit und unter allen Beziehungen betrachtet. 


f 





Dunfan’s neue Dampfmafcine. ' 


Nach englifchen Blättern hat ein Uhrmacher Namens Dunkan eine kleine 
Hochdrukdampfmaſchine neuer Art erfunden. Durch eine finnreih ausgedachte 
Borrichtung wußte es der Erfinder möglich zu maden, daß ſich der Dampf, bes 
vor erentweicht, zwei Mal im Gylinder bewegt, woraus im Vergleiche mit einer jeder 
anderen Dampfmafcdine von gleicher Kraft eine große Erfparniß an Brennmaterial 
fowohl als an Waſſer erfolgen muß, Wenn man eine Luftpumpe und einen Eon: 
benfator anbringt, fo kann die neue Mafchine eben fo vortheilhaft auch mit niedes 
rem Druke arbeiten, Sachverftändige, welche die Mafchine fahen, äußerten ſich 
dahin, daß fie für die Locomotiven und für die zu meiten Geereifen beflimmten 
Dampfboote fehr geeignet feyn dürfte, (Echo du monde savant, 1838, No. 36.)‘ 


Sims's Verbefferung an der Dampfmafcdine. 


Der Mechaniker Hr. Sims, ber die Reiftung ber einfachen Dampfmafdine 
an den Gruben von Gornwallis bereits von 25 bis auf 58 Millionen fleigerte, 
bat der Royal Polytechnic Society of Cornwall die Zeichnungen einer Mas 
fine vorgelegt, die feiner Anficht nach noch Außerordentlicheres leiften fol. Er 
geftattet nämlich dem Dampfe, ſich bei dem Hube nach Abwärts in einem Eleinen 
Cylinder theilweife, und dann bei dem Hube nach Aufwärts in einem großen Ey— 
linder, der fo angebracht ift, daß die Ausdehnung des Dampfes duch den größe- 
ren Theil des Kurbelumganges Nuzanwendung findet, weiter auszudehnen. Die 
Geſellſchaft behält fih vor, die Mefultate der mit dieſer Mafchine angeftellten 
Verfuche befannt zu machen. (Mechanics’ Magazine, No. 780.) 


Einige neuere franzdſiſche Dampfmafchinen »Verbefferungen. 


Das Memorial de Rouen berichtet von ben Verſuchen, welche in Eibeuf 
mit einem von Hrn. Sabey erfundenen Heizapparate für Dampfkeſſel angeftellt 
wurden, Die angeblichen Vortheile diefes Apparates find; Unmöglichkeit von 
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Erplofionen, ununterbrochener Gang der Maſchine, wenn auch bie eine ober bie 
andere der Gieberöhren Schaden leidet, und große Erſparniß an Brennmaterial. 
Die beiden erften Punkte follen durch die Berfuche, die dermalen unter den Augen 
einer von Paris abgefandten Commiſſion fortgefezt werben, bereits bewährt ſeyn. 
Hr. Sabey bat ſich ſchon durch die Direction der Gaswerke in Elbeuf, die feit 
ihrer Gründung ununterbrochen arbeiten, ruͤhmlich ausgezeichnet. — Ein in Meg 
in Ruͤkzug lebender Artillerie: Offizier fündigte eine Dampfmaſchine an, welde 
ohne Gylinder, Kolben und fonftigem Zugehör arbeitet, und bei geringerem Aufs 
wande an Brennmaterial eben fo viel Kraft erzeugt. — Endlich hat der befannte 
Mechaniker Philippe in Paris, rue Chäteau-Laudon, eine Dampfmafdine 
von 3 bis A Pferbefräften aufgeftellt, welche, die Koften des Keffels nicht mits 
gerechnet, nur auf einige 100 Fr. zu ftehen fommen fol. Die Maſchine, welche 
feit einiger 3eit eine Zurnirfäge treibt, foll fih durch Einfachheit, Sicherheit und 
Kraft auszeichnen, Gylinder, Kolben, Balancierd, Schiebftangen, Parallelogramm 
und Flugrad find an ihr befeitigt; und die ganze complicirte Mafchinerie der 
gewöhnlichen Dampfmafchine ift durdy eine einfache, auf dem Boden firirte Scheibe 
von 2 Fuß im Durchmeffer und 4 bis 5 Zoll Dike erfezt. Das Gewidt der 
neuen Mafchine foll nicht den zehnten Theil des Gewichtes der Älteren betragen. 
Was den Berbrauh an Brennftoff betrifft, fo verfpricht fie auch hierin eine Er- 
fparniß. (Aus dem Memorial encyclopedique, Sul, 1838.) 


Anfhaffungss und Unterhaltungsfoften eines Dampfwagens, nad) 
| Stephenfon. 


Es wird dabei angenommen, daß er die Kraft habe, 20 Tonnen (40,000 Pfd.) 
Waare, ober fein eigenes Gewicht eingefchloffen, 30 Zonnen (60,000 Pfd.) auf: 
zunehmen, und diefe 90 engl, Meilen, mit einer Schnelligkeit von 12 engl. Meise 
len in der Stunde, fortzufchaffen. Die Mafchine felbt fol nicht mehr ale 10 
Zonnen, obne ihren Beimagen (tender), wiegen. Die Koften ber Mafchine (des 
Dampfmwagens) mit dem Beiwagen betragen 600 Pfd. Sterl., wozu noch '/, für 
eine Referve-Mafchine. und Beiwagen kommt, zufammen alfo 720 Pfd. Steel. 
SIntereffen des Gapitals und Entwerthung der Mafchine zu 7'/, Proc , alfo 54 Pfd. St. 
Zährliche Reparaturen, durch wirkliche Erfahrung beredhnet, 50 Pfd. &t. Der 
Mafchhinenauffeher, mit einem Wochenlohne von 21 Schilling, und der Gehülfe, 
mit 26 Pfd. St. jährlih, zufammen 80 Pfd. St. 12 Sch. Steinkohlen zur 
Feuerung 439 Zonnen im Jahre, zu 5 Sch, 10 Pence bie Zonne, alfo 128 Pfd. 
Et., und Fett, Dehl u, dergl. 12 Pfd. St. Gefammtkoften des Dampfmagens, 
für 312 Tage im Jahre, 524 Pfd, 12 Ch. (Ehrenb. Zeitſch. Bd. 111.) 





Wicham's Mafchine zur Ausführung von Erdarbeiten. 


Beitungsnachrichten zu Folge hat ein Hr. Thomas Wicham eine durch 
Dampf zu betreibende Mafchine erfunden, welche zum Graben von Ganälen und 
Abzügen für Wafler, fo wie auch zum Abebnen bed Zerrains für Straßen und 
Eifenbahnen beftimmt ift. Die Mafchine foll täglich 150.006 Kubikfuß Erdreich 
ausgraben, wozu fonft 3000 Arbeiter nöthig waren, Bier Menfchen follen zu 
ihrer Bedienung ausreichen, und die durch fie an Zeit und Geld bedingte Erfpar: 
niß foU 9 Zehntheile bes bisherigen Aufiwandes betragen, (France industrielle.) 


Lord Willoughby d'Eresby's Torfpreſſe. 


» Die Zorfprefie bes edlen Lord, die wir im polyt. Sournal Bd, LXVII. 
©. 54 befchrieben, hat nady einem in der Literary Gazette erfchienenen Artikel 
feither einige Verbeſſerungen erfahren; namentlich wendet der Erfinder jezt einen 
längeren und mithin Eräftigeren Hebel an. Ein Verſuch, der in Gegenwart meh— 
terer Rotabilitäten und Sachverſtaͤndiger neuerlich mit einer berlei Preſſe, die 
aus ber Fabrik des Hrn. Napier hervorging, vorgenommen worden war, fiel zur 
allgemeinen Zufriedenheit aus, Der edle Lord machte bei bdiefer Gelegenheit dars 
auf aufmerkfam, daß es nach feiner Erfahrung beffer fey, die zweite Preffung bes 
geftochenenZorfes nicht unmittelbar nach der erften vorzunehmen, ſondern zwiſchen 
beiden einen Zeitraum von 24 Stunden virfireihen zu laffen. Während dieſer 


154 Miszellen 


Zeit wird fi nämlich die im Inneren des Zorfes zurüfgebliebene Feuchtigkeit 
mehr nach ‚Außen begeben, fo daß die zweite und lezte Preffung dann einen bär- 
teren und trofneren Zorfziegel gibt, als erzielt werden Tann, wenn beide Preffun⸗ 
gen unmittelbar nach einander bemerfftelligt werben, ' 


Ueber einen Apparat zum Verkohlen des Torfes. 


Sm XXX. Bande ber Brev. d’Inv. findet man einen von ben HHrn. Dre: 
von, Desbordes und Boudon erfundenen Apparat zur Verkohlung des Torfes 
befchrieben, Derfelbe befteht aus einem oder mehreren gufeifernen Sylindern von 
4— 8 Fuß Höhe auf 18— 56 Fuß Durchmeſſer, welche neben einander aufrecht: 
ftehend und bleibend auf einen oder mehrere, einen einzigen Bau bildende eiferne 
Defen gefert find. An dem oberen Ende bdiefer Eylinder ift aus Baßfteinen eine 
gegen 2 Fuß meffende Verlängerung aufgeführt, welche ald Behälter für den 
Zorf dient. Der Torf tritt nady und nad) in dem Maaße, als fi in Folge ber 
Verkohlung fein Umfang vermindert ,. in den gußelfernen Gylinder, Nah Oben 
endigen ſich die Gylinder in einen retortenartigen Dekel, an welchem eine Röhre, 
bie den ſich entwikelnden Gasarten Austritt geftattet, angebracht iſt. Unter dies 
fen Gafen ift das gekohlte Wafferftoffgas das vorberrfchendfte; es kann in den 
Dfen zurüßgeleitet und bdafelbft als Heizmittel verwendet werben, Nach Unten 
find die Cylinder mit einem eifernen Schieber gefchloffen, den man zum Behufe 
der Entleerung der erzeugten Kohle zurüfzieht. Unter den Gylindern befindet ſich 
ber Feuerherd, auf dem Zorf gebrannt wird; die Hize entweicht bei einer Ab: 
damung, welche fih .am Grunde befindet, fleigt in einem Ganale um ben Gy: 
linder herum empor, und tritt vorne dur ein Raudfangrohr aus, welches fo 
angebracht ift, daß der Zug. am Anfange, unter und hinter bem Gylinder beginnt 
und oben vor dem Gylinder aufhört, fo daß fämmtliche Theile der intenfivften 
Hize ausgefezt find. Der bewegliche Roft wird, wenn man den Gylinder auslees 
ren will, durd einen Dämpfer erfezt. Das Aſchenloch ift 3 Fuß hoch, damit 
man den Dämpfer durch daffelbe einführen kann, Die Patentträger verfichern, 
daß fie mit ihrem Apparate in 12 Stunden und mit einer Erfparniß von °/, an 
Brennmaterial baffelbe erreichen, wozu fonft 36 Stunden erforderlich waren. 
(Polytechn, Gentralblatt‘, 18358, Nr. 47.) 





Pons's Verbefferungen in der Ubrenfabrication. 


- Hr. Pong, einer ber erften Uhrmacher und Mechaniker Frankreichs, berma- 
liger Vorftand der Kabrik in St, Nicolas:d’Aliermont, die er zu einer der erften 

und blübendften machte, erhielt von der Société d’encouragement fürzlich ihre 

noldene Medaille zuerkannt. Er wußte die Apparate und Mafchinen, mit denen 

er arbeitet, fo zu vereinfachen und zu vervollflommnen, daß er das Gangwerk 

einer Pendeluhr, welches früher 40 Er. koſtete, für 40 Fr. zu liefern im Stande 

Aftz alfo für einen Preis, der in Paris kaum den Aufwand an Material deken 

würde! Während früher ein Arbeiter an einem folchen Werke vier Tage lang 

arbeitete, liefert er ihrer dermalen 6 bis 8 in einem Tage. Abgeſehen bievon 

wußte Hr, Pons das fogenannte Zaͤbltad, welches Beine Verſchiebung der Zeiger , 
zutiefi, ohne daß man das Schlagwerk alle Viertele und ganze Stunden ausfchla- 

gen lief, durch einen Mechanismus zu erfezen, gemäß dem man die Zeiger nad 

allen Richtungen um eine beliebige Strefe bewegen kann, ohne daß man beforgen 

dürfte, den Einklang zwifchen ihnen und dem Schlagwerke audy nur im Gering: 

ften au -ftören, Auch dieß ift aber, wie der Berichterftatter, Hr. Krancoeur, 

im Bulletin de la Societe -d’encouragement, Jul. 1838, fagt, nur eine ein: 

zelne von jenen hundertfältigen Verbefferungen, die man Hrn, Pons verbanft. 


Pape's Verbefferungen an ben Planofortes. 


Rad) einem Berichte, den Hr. Francoeur am 27. Zun. I. J. der -Sociste 
d’encouragement erftattete, hätte es Frankreich, weldyes noch vor Kurzem feine 
befferen Pianos aus England und Deutichland holen mußte, nunmehr dahin ge= 
bracht, dergleichen felbft für den auswärtigen Handel zu liefern, Bon 30 Babris 
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tanten , die fih am Ende bes vorigen Jahrhunderts in Frankreich mit dem Baue 
von berlei Inftrumenten befchäftigten, ift die Zahl in lezter Zeit beinahe auf 500 
geftiegen! Die größten und wefentlidften Hortfchritte ‚verdankt die franzoͤſiſche 
Kunft dem wakeren Hrn. Pape, von dem wir ſchon mehrere. Male zu fprechen 
Gelegenheit hatten, und dem die Gefellfchaft denn auch in Anerkennung feiner gro: 
Ben Berdienfte ihre goldene Medaille zuerfannte, Wir entnehmen unter Hinwei— 
fung auf das polyt. Zournal Bd. XLIII. ©. 155, und Bd. XLVII. ©. 65 
aus dem angeführten Berichte nur Folgendes. Die vorzüglichfte Erfindung des 
Hrn, Pape befteht bekanntlich in einem zwelmäßigen Mechanismus, um die 
Haͤmmer von Oben auf die Saiten fhlagen zu laffen. Hiedurch halten die In: 
firumente nicht nur länger ihre Stimmung, fondern ihre Dauer wird auch im 
Allgemeinen eine längere, da den fonft fo häufigen Werbiegungen und Formveräns 
berungen des Reſonanzbodens bei diefem Syfteme leicht und volllommen vorzubeugen 
ift. Dadurch, daß er den Hebeln in ſenkrechter Ricsrung eine Biegung gab, gelang es 
Hrn. Pape ferner,, die Dimenfionen des Kaftens bedeutend zu verkleinern, ohne 
die Ränge der Saiten befchränten zu müffen und ohne der Schönheit des Tones 
Eintrag zu thun. Seine vieretigen Pianos, welche in jedem Salon ein nicht im 
Geringften ftörendes Möbel bilden; feine ftehenden Pianos, die nicht mehr Raum 
einnehmen als ein Kaminſims; feine Pianos in Korm einfadyer runder oder feche- 
feitiger Gueridons ftehen angeblich in ihren Peiftungen denen der biöherigen gro> 
fen und fehwerfälligen Inftrumente nit nah. Das Werfen des Refonanzbodens 
wußte er auf eine fehr finnreihe Weife durch Verftärkungsftäbe, die dem Zuge, 
den die Saiten auf die Wirbelbalten ausüben, wibderftreben, und die durch ben 
eifernen Steg laufend zwiſchen dem Refonanzboden und ber von ben Saiten ge: 
bildeten Ebene gelegen find, zu verhüten. Endlich läßt Hr. Pape auch nody in 
der Nähe der Wirbel einen Druk auf die Saiten wirken, fo daß die Stimmung 
nicht mehr durch eine Zugkraft, fondern durch einfachen Druf hervorgebradht wird, 
Jedermann kann dem gemäß eine Saite, deren Spannung nadgelaffen, leicht wie: 
der auf bie gewuͤnſchte Stimmung zurüfbringen, — Anreihen müffen wir hier 
Einiges aus dem Berichte, den Hr. Prof. Ya Hauffe, der Erfinder bes Glavis 
grade, ber Acad&mie de Il'Industrie über die vierefigen Piano der HhHrn, 
Côte und Perbrir in Paris erftattete, und in welchem er, ohne in einen 
Prioritätäftreit einzugehen, wenigftens einige der dem Hrn. Pape zugefchriebenen 
Verdienfte für diefe Künftler in Anſpruch nimmt, Als die Vorzüge ihrer Pianos, 
an denen die Hämmer gleichfalls von Oben auf die Gaiten fchlagen, werden ans 
geführt: eine größere Solidität des Kaftens und defhalb ein längeres Halten ber 
Stimmung ; eine größere Stärke und Wölle der Zone, weil der Refonangboben . 
nicht bloß an zwei Seiten, fondern im ganzen Umfange am Kaften befeftigt ift, 
und weil das Inftrument nach Unten offen ift, fo daß ſich der Zon nicht bloß den 
oberen, fondern auch den unteren Ruftfäulen mittheilen kann. Kerner kann in Folge 
eigener finnreicher Mechanismen nicht „allenfalls eine der Zaften durch das Bre— 
hen der Federn plözlich ftumm werden, fo wie auch das fonft durch die Abnüzung 
des Inftrumentes entftehende Geklapper verhütet if. Endlich ift es Hrn, Göte 
gelungen, die harmoniichen Töne, die an allen Pianod den Grundton der ganzen 
Saite überdauern, fobald die Saite an einem ihrer aliquoten Theile von dem 
Dämpfer coupirt wird, zu befeitigen. Gr bezwekte dieß durch einen zweiten 
Dämpfer, deffen äußerft einfacher Mechanismus die Wirkung des erfteren neutra— 
lifeet, und durch Druk auf die Mittelpuntte ber Schwingungen alles Unangenehme 
—— abſorbirt. Die Acad&mie ertheilte dem Erfinder deßhalb ihre ſilberne 
edaille. 


Muller's Orgeln, 


Die Societe d'encouragement in Paris ertheilte in ihrer Generalverfamm- 
fung vom 27. Jun, I, 3. dem Drgelbauer Hrn, Muller auf den Bericht bed 
Hrn. be la Moriniere ihre große filberne Medaille für die Werbefferungen, 
welche derſelbe an ben bekannten Orgeln des Hrn, Grenis, bie man in ben 
Brevets d’Invention Bd. VI. und IX. befchrieben unb abgebildet ‚findet, anzu= 
bringen wußte. Hr. Muller bat nämlicdy diefes Inftrument bis auf 6 DOctaven 
gebracht, während es früher ihrer nur 4'/, hatte; er verbefferte den Bau der 
Pfeifen und ihrer Zungen, fo wie auch jenen des Mechanismus, der die Bewegung 
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von ber Glaviatur an bie Ventile fortpflangtz er wußte baffelbe dadurch, daß er es 
mit einem fogenannten monotonen Gebläfe, "welches mittelft eines Hebels beliebig 
zu handhaben ift, ausftattete, für eine größere Anzahl von Kunftliebhabern geeig— 
net zu maden; er hat endlich auch die zur FBabrication feiner Inftrumente be- 
ſtimmten Werkzeuge und Apparate bedeutend und wefentlich verbeffert. Lezterer 
Umftand fezt ihn denn auch in Stand, Grenie'fhe Orgeln mit 41/, Dctave, 
welche bisher 5000 Fr. kofteten, für 1600 Br. zu liefern, und felbft folche mit 
6 Dctaven für den mäßigen Preis von 2500 Fr. berzuftellen. Orgeln zu 5 Dt- 
taven koſten 1800 und ſoiche zu 4 DOctaven nur 1200 Fr. Ausführlicheres hierüber 
findet man im Bulletin der genannten Gefellfhaft, Jul. 1838, ©. 268. 


Ueber die Richtigkeit der Angaben des Compaſſes auf eiſernen Schiffen. 


Hr, Nayler von Southſea hielt am 3. Zul, I. J. vor der in London ges 
ftifteten Electrical Society einen Vortrag über die auf*eifernen Dampfbooten 
Statt findende Localattraction, wodburd die Angaben bed Gompaffes unrichtig wer: 
ben, wenn der Vorbertheil des Schiffes nicht ganz oder beinahe nach Norden oder 
nad) Süden ftebt. Nachdem derfelhe die auf gewöhnlihen Schiffen Statt fins 
dende Rocalattraction und bie zu beren Gorrection befolgte Methode "befchrieben, 
fpricht er feine Ueberzeugung dahin aus, daß man auf eifernen Booten nad) den 
felben Gefezen, jedoch virlleicht in einer erhöhten Korm, wird verfahren Eönnen, 
Wenn ein Mal die Quantität diefer Rocalattraction genau ermittelt ift, fo ver- 
ſchwindet alle durch fie bedingte Gefahr, da jede durchfteuerte Bahn danadı 
corrigirt werben kann, Er bringt jedoch darauf, daß man vor ber Abfahrt eines 
jeden eifernen Booted bie Rocalattraction nehme, und daß man ebendief aud an 
den verfchiedenen Landungspläzen thue, da die Abweichung Zeine conftante Quans 
tität ift. (Civil Eng. and Archit. Journal.) 





Eifenplatten von außerordentlicher Grdße. 


Liverpooler Blätter berichten von zwei eifernen Platten, die man kuͤrzlich in 
ben Werkftätten der HhHrn. Fawcett, Brefton und Comp. fehen Eonnte, und 
die das Größte geweſen ſeyn dürften, was bisher noch in bdiefer Art fabricirt 
wurde. Sie hatten 10 Fuß 7 Boll Länge, bei 5 Fuß 4 Zoll Breite und 7/,, Boll 
Dike. Ihr Gewicht betrug zwiſchen 7 und 8 Entr. Beftimmt find fie zu Bo: 
benplatten für zwei Dampfaeneratoren, die nah Homwarbd’s Syſtem gebaut wer: 
den follen, Rabricirt wurden fie von der Golebrooß : bale- Eifenbau » Gefellfchaft 
in Shrapfhire, welche in ganz England die einzige feyn fol, welche Platten bie: 
fer Art zu liefern im Stande iſt. (Civil Eng. and Archit. Journ.) 


Chaſſang's Verbefferungen an den Parkerböden. 


Hr. Shaffang, Zifchler in Paris, hat die Parfetböden durch eine Verbeſſe⸗ 
rung der Gefüge um. ein Bedeutendes wohlfeiler zu maden gewußt, abgefehen 
davon, daß fie feinem Syſteme gemäß weit leichter zu legen find und fich nidye 
fo gern werfen. Das Wefen der Verbefferung berubt darauf, daß er die gemöhn: 
lichen Falzen durch metallene Bänder erfezt, Die Tafeln, welche aus einer grös 
beren oder geringeren Anzahl fchmaler Ausfüllftüfe zufammengefezt feyn koͤnnen, 
werden direct auf die mit Gyps zugerichtete Bodenfläche gelegt und durch einfache 
Mittel in ihr firirt. In der Mitte der Dike ihres Holzes find bie Tafeln an 
jedem der Gefüge eingefögt, unt die Sägefpalte dient zur Aufnahme von metal» 
(enen Bändern, die den Falz für zwei an einander zu fügende Zafeln bilden, 
Die Zafeln find nad diefem Verfahren viel leichter zu arbeiten, und da fie in 
ihrer ganzen Ausdehnung auf der Bobenfläche aufruhen, fo kann man dem Holze 
auch eine bedeutend geringere Dike geben. -Die Rippen find ferner gänzlich ent⸗ 
behrlih. Das neue Syſtem eignet fi fowohl für die einfachften als für bie 
präcdhtigften Parketböden. Die Societe d’encouragement hat dem Hrn. Chaſ⸗ 
fang auf den Bericht ded Hrn, Vallot defhalb aucd eine brongene Medaille 
verliehen, 


> —r N — — 


Miszellen 157 


Knights farbiger Kupferſtich. 

Hr. Charles Knight, der unermübete Verlezer dee Society for the Dif- 
fusion of useful Knowledge, hat in neuefter Zeit ein Patent auf eine neue 
Erfindung in der Kupferftecherkunft genommen, die, wenn auch nur ein geringer 
Theil der davon gehegten Erwartungen in Erfüllung geht, doch eine neue Epoche 
in der Kunftwelt hervorrufen dürfte. Er hat bereits zwei oder drei Serien von 
colorirten Porträten und Darftellungen aus ber Geſchichte angekündigt, fo wie 
auch eine Sammlung von Landkarten, da fidy das neue Verfahren zur Herausgabe 
ſolcher ganz befonders eignen fol. Da die Befchreibung des Patentes noch nicht 
erſchienen ift, fo läßt fich über die Erfindung noch nichts Beftimmtes ſagen; jeben« 
fall8 muß fie aber ſehr raſch und leicht ausführbar feyn, da zwei oder drei colos 
rirte Karten nur 9 Pence, und wenn fie fehr groß find, nur einen Schilling often 
ſollen. Man vermuthet, daß alle Farben zugleich mit einem Model gebruft wer- 
den, ber aus fo vielen Theilen befteht, als Karben vorhanden find; und daß die 
Erfindung alfo auf einer Methode beruht, nach welcher biefe Theile zum Behufe 
des Auftragens der Karbe leicht aus einander nenommen, und zum Behufe bes 
Abdrutes Auch wieder leicht zufammengefezt werden können. Wir befizen bereits 
treffliche colorirte Holgfhhnitte von G. Barterz; mit biefen, bie wahre Kunft- 
werte find, aber auch fehr theuer bezahlt werben, wird Hr. Knight wohl nicht 
concurriren Eönnen, Wohlfeilheit fcheint das größte Verdienſt der neuen Methode, 
und daher gebührt ihr alle Beachtung, ſelbſt wenn fie am Zünftlerifchem Werthe 
nicht ercelliren follte. (Mechanics’ Magazirfe, No. 778.) 








de Witte's Anftrih um Holz ıc. unverbrennbar zu machen. 


Der bekannte Hr. Baddeley berichtet im Mechanics’ Magazine No. 778 - 
über die Verſuche, die man Fürzlich in einem neuen eigens zu diefem Zweke aufs 
geführten Gebäude in der Nähe Londons mit dem patentirten Keuerfchugmittel des 
Hrn. de Witte anftellte. Die gefammte Zimmerung des auf gewöhnliche Art 
mit Balfteinen gebauten Haufes ward mit dem fchüzenden Anftriche behandelt. 
Man begann den Verſuch damit, daß man in das obere Stokwerk eine Majfe 
Holzfpäne brachte, auf biefe einige Bretter legte, und das Ganze dann anzuͤndete. 
Als diefes ausgebrannt war, ftefte man auch im Zimmer des unteren Stofwerkes, 
in welches man eine einfache hölzerne Einrichtung und ein Bett geftellt hatte, 
und auf deffen Boden fich 18 Zoll body trofene Holzfpäne befanden, in Brand. 
Es entfland hiedurch bei leichtem Winde ein heftiger Brand, bei dem die Flam⸗ 
men zu den Fenſtern hinaus bis in die oberen Stokwerke fchlugen, Als die Brenn: 
ftoffe verzehrt und der Brand in ſich erlofchen war, fchritt man zur Unterfuchung 
des Gebäudes, Alles mit dem Anftridye verfehene Holzwerk war unverfehrt ge— 
blieben. und nur einer der Kenfterftöfe, bei dem die Flammen befonders heftig 
binausfchlugen, war etwas verkohlt. Jene Zimmer, in denen kein Feuer anges 
zündet worden, die aber mit präparirtem Holzwerke gefüllt waren, zeigten keine 
Spur von Beihädigung, fo daß alfo der Anſtrich bie Verbreitung des Feuers 
trefftich hindert. Der Patentträger. hatte die Kühnheit gehabt, in der die Stok⸗ 
werte fcheidenden Deke einige Eleine Partien Schießpulver unterzubringen, und 
biefes blieb unverfehrt! Die Gompofition hat das Ausfehben von grauem oder 
fbieferfarbigem Mörtel, ift leicht aufzurragen, wird beim Zrofnen fehr hart, er: 
leidet bei Temperaturveränderungen nur wenig Ausdehnung und Zufammenziebung, 
loͤſt ſich nicht ab, läßt fi, nachdem fie trofen geworden, wie Marmor poliren, 
und gibt ben beften Grund für alle farbigen Anftriche. Für ein Haus mit 10 
3immern kommt der Anftrih auf 20 Pfd. Sterl, 


Hrn. Durios's Merhode brennbare Stoffe unverbrennlid) zu machen. 


Dr. Durios, von deffen Erfindung wir bereits in unferer Beitfchrift Mel« 
bung thaten, hat nun zur Ausbreitung berfelben in Paris unter dem Namen: 
„L'’Incombustible“, eine mit einem Gapitale von einer Million Fr. arbeitende 
Actiengefellfchaft gegründet, Wir entnehmen aus dem bei diefer Gelegenheit publis 
cirten Programme, welches allerdings weniger ſchwulſtig ift, als viele der Erlaffe 
der neufranzöfifchen Induftrierittes nur das, was als Thatſache darin angeführt 
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wird, Der Erfinder hat in Auftrag dev Polizeiproͤfectur mehrere ber zu Theater⸗ 
Deeorationen beflimmten Zeuge nad feiner Methode behandelt. Cie verloren da- 
durch weder an Gefchmeidigfeit, noch an Durdfichtigkeit und Glanz; der Flamme 
einer ſtarken Weingeiftlampe ausgefeat, kamen fie allerdings zum Rothglühen z 
auch wurden fie verfohlt; allein es entwikelte fich keine Klamme, und die Zer— 
ftörung reichte nur fo weit als ber Zeug in unmittelbare Berührung mit der 
Flamme kam, Wachstropfen, die man abfihtlih auf den Zeug gemacht hatte, 
verbrannten, ohne daß jedoch ber Zeug felbft in Brand gerathen wäre, in ges 
gen den Zeug gerichtetes Zündlicht brachte ebenfo wenig eine Entzündung hervor, 
Papiertapeten, Muffeline, Organdis, Tulls u. dgl., welche mit dem Mittel des 
Erfinders impägnirt worden, ließen fich ebenfo wenig entzünden, felbft wenn fie 
vorher vielfach zufammengebogen und zerfniftert wurden, Gin unverbrennlich ge: 
machter, durch die Einwirkung des Feuers aber verkohlter Perkal wurde mit 
Zalg überftriden, und dann den Flammen ausgeſezt. Der Talg verbrannte, aber 
der Zeug blieb unverändert. Gin horizontal über eine Kerzenflamme gehaltenes 
Papier, welches vorher unverbrennlich gemacht worden, verkohlte ſich allerdings 
in Form eines Kreifes; allein nach Ausloͤſung diefes verkohlten Kreifes fpielte die 
Flamme durch das hiedurch entftandene Loch, ohne die übrigen Theile anzugreifen, 
Dazu kommt noch, daß der unverbrennlicdhe Anſtrich den angeftellten Proben ge: 
mäß den Karben und dem Glanze ber damit überftrichenen Gegenftände, nament- 
lich der Theater: Decorationen, keinen Eintrag thut. — Hr. G. Deleſſert hat 
hienach allen Theaterdirectionen in Paris befohlen, in den Theatern nur folde 
Zeuge und Papiere, die nad dem Verfahren des Hrn. Durios unverbrennlid 
gemacht worden, zu verwenden. Die Behandlung grober und feiner leinener und 
bänfener Zeuge kommt auf 60 Gent. per Quadrat» Meter; jene der Galicos auf 
50 Gent.; jene der Gafe, Drgandis, Muffeline auf 40 Gent.; jene der Canevaſſe 
für Tapeten auf 40 Gent.; jene des Papieres auf 5 Gent. per Bogen, (France 
industrielle, 1838, No. 34.) 





Aufbewahrung des Mutterforns, 


Hr. Wislin Hat die Appert'ſche Methode mit Erfolg zur Aufbewahrung 
bes Mutterfornd angewandt. Er verfährt dabei folgender Maßen: nachdem bas 
Mutterkorn gut ausgetrofnet ift, füllt er damit Glasflafchen, welche 2 bis A Loth 
faffen, verkorkt und verbindet fie feft und ftellt fie dann in Waſſer, welches er 
zum Kodyen bringt und darin einige Minuten erhält. So behandeltes Mutterkorn 
erhält fich mehrere Jahre unverändert und befommt nie den Geruch von ranzigem 
Oehle, welchen man an folhem Muttertorne bemerkt, das lange der Luft ausges 
fezt blieb. Man pulvert es erft in dem Augenblike, wo man es anwendet, (Jour- 
nal de Chimie mödicale. Jun. 1838.) 


Mehlverfälfhung in England. 

Hr. Clarke wurde kürzlich von den Lords ber Abmiralität beauftragt, 
41407 Säfte Mehl zu unterfuchen, welche in Hull als verdächtig mit Befchlag be: 
legt und verfiegelt worden waren, Das Refultat war, daß einige Säle von bie: 
fem für Spanien und Portugal beftimmten Mehle wirklich verfälfcht waren und 
über ein Drittel eines Gemenges von gepulvertem Gyps und Knochen enthielten. 
Der Eigenthümer dieſes Mehis wurde in Folge hieven zu einer Geldftrafe von 
10,000 Pfd, Sterl, verurtheilt, (Leed intelligencer.) 


— — 


Maceroni's Compoſition, um Leder waſſerdicht zu machen. 


Wir haben im polyt. Journal Bd. LX. ©. 80 die Mifchung angegeben, 
welche Dberft Maceroni empfiehlt, um Stiefel und Schuhe wafferdicht zu mas 
hen, Wir fanden diefeibe feither in mehreren franzdfifchen und englifchen Blaͤt⸗ 
tern gepriefen, Zu ihren Lobrednern in lezteren gehört namentlich ber bekannte 
W. Baddeley, der nur die einzige Bemerkung beizufügen hatte, daß bie Stie— 
fel, bie man damit behandeln will, nicht zu eng feyn dürfen, weil es fonft beis 
nahe unmöglich wird, in fie eins und auszufchliefen. Derſelbe Schriftfteller ruͤhmt 
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die nämliche Comipofition auch, um die Zreibriemen der Mafchinen dauerhaft zu 
machen, Ebenſo räth er die Tedernen, zu den Keuerfprigen gehörigen Schlaͤuse 
damit’ zu behandeln, ba fie, fo weit feine Erfahrung bis jezt reicht, beffer ent: 
ſprechen dürfte, als das Traͤnken derfelben mit Oehl, welches gleich ausgetrieben 
a fo wie man die Schlaͤuche unter Anwendung eines etwas bedeutenden Dru: 
es benuzt. 


Woolr ich's Methode kohlenſauren Baryt zu gewinnen. 


Hr. John Woolrich, Profeſſor der Chemie an der mediciniſchen Schule in’ 
Birmingham, iſt der Beſizer eines unterm 22. Jun. 1836 ertheilten Patentes auf 
eine verbeſſerte Methode kohlenſauren Baryt zu gewinnen. Wie wenig Neues an 
dieſem Patente iſt, ergibt ſich aus folgendem dem London Journal, Xuguft 1838 
entnommenen Auszuge, Der Patentträger erhizt ein Gemenge aus 5 Gemwichtötheilen 
fein gepulverten fdhmefelfauren Baryts und einem Gemwichtötheile ebenfo feiner 
Holzkohle oder Kohls in einer Netorte zum Rothglühen, und unterhält diefe Hize 
durdy zwei Stunden, ohne ſich jedoch genau an das Mifchungsvergältniß oder die 
Dauer des Glühens zu binden, Den in der Retorte gebliebenen, aus Schwefel: 
barium beftehenden Ruͤkſtand, loͤſt er Hierauf in Wafler auf, wozu nad bes 
Patenttrögers Angabe das zehnfache Gewicht Faltes und eiwas weniger heißes 
Waſſer erforderlich ift. Die klare Aufloͤſung giebt er in ein Gefäß ab, in welches 
er mittelft einer Röhre die während des Gluͤhens der angegebenen Mifchung aus 
der Retorte entweichende Koblenfäure leitet, die er alfo Loftenfrei erhält. Diefes 
Gas erzeugt einen Niedberfchlag von Lohlenfaurem Baryt, der nur mehr aus— 
gewafchen, getrofnet, und in einem Zroßenofen eine Stunde lang fcharf getrofnet 
zu werden braudt, um als tohlenfaurer Baryt in ben Handel zu kommen, 


Ueber die Gadgewinnung aus den oͤhligen Subftanzen. 


Wie das Syftem ber Gasgewinnung aus öhligen Subftangen auch immer mobifie 
eirt worden feyn mochte, fo blieb man im Principe doch dabei ftehen, daß man bie 
Deble unmittelbar in gußeiferne Retorten, welche beinahe bis zum Weißglüben 
erhigt worden, fließen ließ, um in biefen deren Berfezung zu bewirken. Den 
Durchmeſſer und die Dike für diefe NRetorten war man nie im Stande genügend - 
zu beftimmen, Das in bie Retorte fallende Dehl verwandelte fich dafelbft zuerft 
in Dämpfe und in ein ziemlich reichliches concretes Product z erftere wurben durch 
die Weißglühhize in Gas und in etwas Kohle verwandelt, War bie Temperatur 
nicht hoch genug, fo entwichen die Dämpfe ungerfezt und verbichteten fich in den 
Kühigefäßen. Man mußte, um biefem Uebel zu fteuern, ſowohl den Durchmeifer 
als die Dike der Retorten vermindern; allein in biefem Falle traten oft Ver⸗ 
fopfungen ein, bie den Gang ber Apparate hemmten. Die birect mit Harz ars 
beitenden Apparate waren benfelben Mängeln ausgefezt. Hrn, Taillebert 
gelang es nach langmwierigen Korfchungen diefe ſaͤmmtlich zu heben; denn fein Ap⸗ 
parat verhütet nicht nur alle Verftopfungen, fondern er bedingt zugleich auch eine 
ungeheure Vermehrung bed Productes. Nach den Älteren Syftemen muß das Harz 
dadurch, daß man es aller feften Stoffe entledigt, zuerft in Dehl verwandelt wer: 
den, und aus diefem Deble kann erft durch zwei auf einander folgende Operationen 
Gas erzeugt werden. Mit dem neuen Apparate bagegen fallen beide Operationen 
in eine einzige zufammen. Man kann mit feiner Hülfe aus allen öhligen Sub: 
tanzen Alles, was an Gas barin enthalten ift, gewinnen, und zwar in viel ge: 
zingerer Zeit und mit um bie Hälfte geringerem Verbrauche an Kohlen als bisher. 
Ale die an den Älteren Apparaten fo häufig vorkommenden Unfälle find verhütet, 
und das gewonnene Gas befizt die größte Reinheit, fo daß es dem beften Harz- 
gafe gleihtommt Hr. Dumas erftattete der Akademie in Paris einen günftis 
gen Bericht über diefe Erfindung. (Memorial ‚encyclop. Sul, 1858.) 
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Zunahme des Kartoffelbaues in Frankreich. 


Die France industrielle gibt in Nr. 44 folgende Daten über die Zunahme 
des Kortoffelbaues in Frankreich. Im Jahre 1815 betrug die Ernte 21,957,945 
Hectoliter; im I. 1820 flieg fie auf 40,670,685 Hectoliter, im I. 41830 auf 
54,835,167 und im 93. 18353 auf 71,982,811 Hectoliter. Da im 9. 4815 
558,965 Hectaren, im J. 1835 aber auch nicht über 803,854 Hectaren Landes 
mit Kartoffeln beftellt waren, fo folgt hieraus, wenn diefe Daten richtig find, 
daß nicht bloß der Kartoffelbau im Allgemeinen zugenommen hat, fondern daß 
man jezt auch auf einer und derfelben Streke Landes einen doppelt größeren Er⸗ 
trag erzielt, . 


— — — —— — — 


Ueber eine neue ausgezeichnete Race von Schafen. 


Hr. Graux, Beſizer der Maierei in Mauchamp in der Gegend von Laon, 
bemerkte vor 10 Jahren unter einer von ihm gehaltenen Merinos-Heerde ein männ» 
liches Lamm, welches ſich von feinen Stammvermwandten auffallend durch feine 
Wolle unterfchied. Diefe hatte nämlich einerfeits das Weiche und Marlige der 
Kafchemirmolle und andererfeitd den Glanz der engliſchen Reicefterwolle, fo daß 
man feinen bezeichnenderen Namen für fie wählen konnte, als den Namen Beiden: 
wolle (laine-soie), den ihr Hr. Graur gab. Alsaufmerkfamer und ſachkundiger 
Dekonom fam Hr. Graur fogleich auf die Idee, dieſe neue, zufällig entftandene, 
und durch fo treffliche Gigenfchaften ihres Vließes ausgezeichnete Race wo möglich 
zu erhalten und zu vermehren. . Es gelang dieß auch wirklich feiner Sorgfalt, 
und er ift nun im Befize einer Bleinen Heerde, deren Wolle die angegebenen Eigen: 
fchaften in vollem Maaße beibehalten hat. Die neue Race fommt in Hinficht auf 
ihren Körperbau der gewöhnlichen Merinos⸗Race gleich, obwohl fie wegen ihrer 
längeren und weicheren Wolle einen etwas anderen Anblik gewährt, als diefe. 
Ihre Höhe, welche die Thiere erft mit dem britten Jahre ganz erreichen wechfelt 
von 60 bis zu 72 Gentimetern, und die Schwere fteht mit diefer Größe im Ber: 
haͤltniſſe. Die ſchwaͤchſten Hammel geben bei der Schur beiläufig ein, bie ftärk« 
ften hingegen 2'/, Kilogr. am Ruͤken gewafchene Wolle; ungewafchen wiegen bie 
Bließe gewöhnlich das Doppelte. Die gewafchene Wolle gibt bei viermaligem 
Kämmen mit demfelben Kamme 50 Proc. Kammmwolle, 25 Proc, Kurzwolle und 
25 Proc. Abfall. Man zahlt fie gewafchen gern zu 10 Gr. das Kilogramm; 
Sachverſtaͤndige erklärten übrigens, daß fi ihre Werth nach dem Gumulativpreife 
der gefämmten Kafdhemir- und der gelämmten Merinoswolle ergibt, wenn. man 
den Mittelpreis zur Bafis nimmt, Die Geidenwolle behält, wenn fie gefponnen 
und gefärbt worden, ihren Glanz, ihre Weichheit und'ihre Feftigkeit. Mehrere 
Fabritanten, und darunter die ausgezeichnetften, wie 2. B. Hr. Cunin-Gri— 
daine, verarbeiteten fie zu Shawls, zu Satin:Paine, zu Drap:Rouveautes, zu 
Gilets 2c. und zwar mit beftem Erfolge, fo baß fie nur bedauern, daß fie bisher 
in fo geringer Menge zu haben ift. Auf der Ausftellung zu Reims erhielt fie 
ben erften Preis. Den über fie erftatteten, von Hrn, Soulange-Bodin abs 
gefaßten Bericht findet man im Bulletin de la Societ@ d’encouragement. 
Julius 4838, ©. 288. Ä | 
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Einiges uͤber die Urſachen der Exploſionen der Dampfkeſſel. 
Von Hrn. John Seaward. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 756, S. 575. 





Es hat fich in neuefter Zeit häufig die Anſicht verbreitet, daß | 
die vielen Erplofionen der Hochdruk⸗-Dampfkeſſel großen Theils einer 
Entzuͤndung der innerhalb der Keſſel ſelbſt erzeugten explodirbaren 
Gaſe zugeſchrieben werden muͤſſe. Ich habe dieſem hoͤchſt wichtigen 
Gegenſtande ſeit laͤngerer Zeit meine ganze Aufmerkſamkeit zugewen⸗ 
det, und bin durch meine Beobachtungen und Forſchungen zu dem 
Reſultate gekommen, daß diefer Anſicht kein genuͤgender und feſter 
Grund untergelegt werden kann. Ich erlaube mir daher einige we⸗ 
nige Bemerkungen hieruͤber vorzulegen, waͤre es auch nur, um tuͤch⸗ 
tige Männer zu weiteren Forſchungen zu veranlaffen. | 


Daß unter gewiffen Umftänden innerhalb der Keffel durch Mebers 
bizung der Keffelmände und Zerfezung dee Waſſers durch diefe Wafs 
ſerſtoffgas erzeugt werden kodnne, ift eine allgemein zugeftandene That: 
fache. Allein diefe Umftände konnen meiner Meinung nach nur fehr 
felten eintreten; und die Wirkung kann felbft in diefem Falle nur 
eine fehr unbedeutende feyn. Wenn fi) diefes Gas nämlich in ir- 
gend einer bedeutenden Menge erzeugen koͤnnte, fo müßte fich dieß 
alſogleich dur eine fehr bemerkbare Einwirfung auf den Gang der’ 
Maſchinen Fund geben. Diefe Wirkung habe ich aber weber felbft je, 
beobachtet, noch wüßte id), daß irgend eine Antorität eine auf fie 
bezuͤgliche Thatfache angegeben hätte. Ich bemerfe dieß um fo mehr, 
als ich gleich anderen oft Gelegenheit hatte Keffel zu fehen, an des 
nen ein Theil des inneren Feuerzuges oder der Platten der Feuerftelle 
zum Rothglühen gefommen war. 


Es ift ganz gewiß, daß, felbft wenn eine bedeutende Menge 
Gas erzeugt wird, daffelbe mit dem Dampfe fo raſch durch die Ey. 
linder oder: durch die Dampf: Auslofröbre fortgeführt werden muß, 
daß ſich nie eine große Menge davon in dem Keffel anfammeln kann. 
An den Hochdruf: Dampfkeffein, die allein den Gefahren der Erplos. 
fionen ausgeſezt find, ift der für den Dampf befiimmte Raum fo- 
beichränft, daß die ganze in dem Keffel enthaltene Dampfmaffe we⸗ 
nigſtens alle 8 Secunden oder 7 bis 8 Mal in der Minute fortges 
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führt und wieder neu erzeugt wird. Da nun das Gas mir dem 
Dampfe fortgeführt wird, fo ift Mar, daß daffelbe entweder in gros 
Bem Uebermanße erzeugt werden muß, oder daß die in dem Keſſel 
enthaltene Quantitaͤt deſſelben nur ſehr klein ſeyn kann. 

Angenommen jedoch, daß Waſſerſtoffgas im Keſſel enthalten iſt, 
wie laͤßt ſich das gleichzeitige Vorhandenſeyn von Sauerſtoffgas, wel⸗ 
ches zur Erzeugung des exploſions faͤhlgen Gemenges ſo nothwendig 
iſt, erflären? Einige nehmen zwar an, daß dieſes Gas dem Keſſel 
son Außen, aus der atmofphärifchen Luft zugeführt wird; allein diefe 
Annahme ift ganz unhaltbar. Andere nehmen an, daß fich innerhalb 
bes Keſſels auch Sauerſtoffgas erzeuge, und zwar durch Deeorydirung 
eined Theiles der porher oxydirt gewefenen Metallplatten: eine Anſicht, 
welche ebenfo ſchwer zu begreifen iſt, wie erſtere; denn die Orydirung und 
Desorydirung müßten entweder gemeinfchaftlich von Statten gehen, oder 
die eine müßte aufhdren, bevor die andere beginnt. In lezterem 
Falle ift gewiß, daß alles Waſſerſtoffgas aus dem Keffel entwichen 
ſeyn wird, bevor ſich Sauerfioffgas zu bilden beginnt; im erfteren 
Dagegen muͤßte vorausgeſezt werden, daß unter denſelben Umſtaͤnden 
und mit denſelben Mitteln gleichzeitig zwei einander entgegengeſezte 
Operationen hervorgerufen werden: ein Factum, welches beinahe an 
das Wunderbare graͤnzen duͤrfte, obſchon es vielleicht dennoch im 
Bereiche der chemiſchen Verwandtſchaften gelegen ſeyn koͤnnte. 

Wenn aber auch wirklich beide Gaſe gleichzeitig und in einer zur 
Erzeugung der erplodirbaren Mifchung hinreichenden Menge im Keffel 
entbunden werden follten, was würde dann gefchehen? Das Gas 
würde gewiß durch den MWafferdampf fo fehr verdünnt werden, daß 
ſich nichts anderes erwarten ließe, als daß es die Fähigkeit zu exe 
plodiren verliert und ganz unſchaͤdlich wird. 

Abgefehen von diefen Betrachtungen, welche der Annahme, da 
Dampfkeſſelexploſi onen durch Gaſe bewirkt werden koͤnnen, im Wege 
ſtehen, haben wir aber noch eine Thatſache, welche, wie mir ſcheint, 
die ganze Hypotheſe, wie ſinnreich fie auch ſeyn mag, gaͤnzlich ums 
wirft, und deutlich beweift, daß dergleichen Unglüfsfälle nicht den 
 Erplofionen von Gasgemifchen zugefchrieben werden koͤnnen. Diefe 

Tharfache ift, daß in der zahlreichen Glaffe der Keffel mir niederem 
Drufe ſowohl eine Erplofion, als ein Einfinfen zu den unerhörten 
Dingen gehdrt, während beides an ben Keffeln mit hohem Druf 
häufig vorkommt; und doc ift ed gewiß, daß fich in erfteren Keſſeln 
ebenfo Gafe erzeugen konnen, wie in lezteren. Die Platten der Feuers 
fielen und Feuerzuͤge der Keffel mit niederem Drufe, find dem Uebel⸗ 
ſtande, zum Rothgluͤhen zu kommen, ebenſo ausgeſezt, und bei dem 
großen. Rauminhalte dieſer Keſſel muͤßten ſie nothwendig eine groͤßere 


Vietor's verbefferte fotirenbe Dampftnafhine, 163 


Menge enthalten; und deffen ungeachtet hoͤrt man nichtd Son Ex⸗ 
plofivnen folcher Keffel! 








XXXVIL 


Verbeſſerte rotirende Dampfmaſchine, worauf ſich Duchemin 
Victor aus London am 19. März 1838 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Auguſt 1838, S. 65. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Meine Erfindung beruht hauptfächlich auf der vereinten Anwen⸗ 
dung folgender Dinge, und zwar: 1) eines conftanten Gleichgewichs 
tes des Drukes auf den inneren concentrifhen Cylinder; 2) eines 
äußeren Cylinders, der fo gebaut ift, daß er, weldes fein Durchs 
meffer feyn mag und wie groß aud) feine Hdhe von einer Baſis bis 
zur anderen ift, den MWiderftand gegen den Druk foviel als erforders 
lich feyn kaun, verhindert; 3) eines Apparates, wodurch jene Theile, 
auf die der Dampf feinen Impuls ausübte, die Verrichtungen von 
‚Kolben vollbringen, ohne ſich an irgend einer anderen Oberflaͤche als 
der inneren Gylinderflähe zu reiben, und ohne alfo eine größere Abs 
ndzung zu erleiden als die gemdhnlichen Kolben. Meine Mafchine, 
deren Kraft eine beliebige feyn kann, ift frei von den Mängeln der 
bisherigen rotirenden Mafchinen, und gewährt dagegen alle die gror 
sen Vortheile, die von einem guten rotirenden Spfteme zu erwarten 
find. Diefes Syſtem allein befeitigt nämlich den großen Verluſt an 
Kraft, der aus der Umwandlung der geradlinigen Bewegung in eine 
Preifende mittelft Anwendung der Kurbel erwaͤchſt. Meine Mafchine 
ift, kurz gefagt, eine durch Dampf oder andere Iuftfdrmige Fluͤſſi g⸗ 
keiten zu treibende, rotirende Maſchine mit zwei oder vier beweglichen 
Kolben, die mittelſt einer aͤußeren mechaniſchen Vorrichtung in einen 
inneren concentriſchen Cylinder eintreten, an der dieſer Cylinder ſtets 
einem gleichen Druke ausgeſezt iſt, da der Druk gleichzeitig auf gleiche 
und gegenüberliegende Oberflächen wirft, und an welcher der große, 
innen allerwärts cylindriſche Cylinder nirgendwo zum Behufe des 
Durchganges eines Kolbens ausgeſchnitten iſt, ſo daß er nicht nur 
die ganze Staͤrke des Metalles beſizt, ſondern daß er auch einen 
großen Durchmeſſer, und von einer Baſis zur anderen eine große 
Hoͤhe haben kann. u 

Ich befize nicht hinreichende Geldmittel, um meine nach Engs 
land gebrachte Erfindung bier im Großen auszuführen. Ich wuͤnſche 
jedoch fehr, daß dieß geichehe, indem ich Bergung —* daß ſie in 
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dieſem Falle bon allen Ingenieurs guͤnſtig aufgenommen werden wuͤrde, 
da die unendlichen Vortheile, welche ſie ſowohl fuͤr den Fabrikbetrieb, 
als für die Dampfſchifffahrt gewährt, in die Augen fallen. Meine 
Mafchine, welche fi wegen einer bedeutenden Erfparniß an Brenn: 
material hauptfählih für die Dampfſchifffahrt eignet, befeitigt nicht 
nur, wie gefagt, den durch die Anwendung der Kurbel bedingten 
Verluft an Kraft, fondern fie nimmt auch bei großer Keichtigkeit eis, 
‚nen fehr Meinen Raum ein. Sch hoffe daher um fo mehr, daß fich 
ein englifcher Ingenieur ihrer Ausführung im Großen unterziehen 
wird, als ich geneigt bin, ihm alle meine Rechte unter fehr billigen 
Bedingungen abzutreten. 

Sch habe meine Maſchine in der gegenwärtiger Befchreibung bei- 
gegebenen Zeichnung ald mit vier, den Impuls des Dampfes erhal: 
tenden Kolben verſehen, dargeftellt, indem ich diefe Einrichtung für 
die Dampffchifffahrt am geeignetften halte. Die Kraft ift nämlich 
bei gleihem Umfange größer und in jedem Theile des Laufes eine 
und diefelbe, da der Dampf ſtets auf zwei diefer Kolben feinen Nuz⸗ 
effect ausübt. Ich glaube, daß diefe Mafchine hauptſaͤchlich dann 
eine große Reform in der Dampfſchifffahrt bewirken dürfte, wenn 
fie mit Dampf arbeitet, der in Keffeln erzeugt wird, welche aus 
einer großen Menge Fleiner Roͤhren beftehen, die eine große Heiz— 
oberflähe darbieten, und welche alfo im Vergleiche mit der in ihnen 
enthaltenen Waffermaffe eine große Menge Dampf erzeugen. Diefe 
Keffel, die dem Berften nicht ausgeſezt find, laſſen fich felbft auf 
weiten Geereifen leicht mit Süßmwaffer fpeifen,, wenn man den vers 
brauchten Dampf in Röhren, die außen am Schiffe unter der Waffer: 
linie hinlaufen, verdichter und das verdichtete Waſſer wieder in den 
Keffel pumpt. Zum Fabrifbetriebe feze ich meine Mafchine dagegen 
lieber aus zwei Kolben zufammen, indem ich in diefem Falle vor: 
- ziehe, während eined Zheiles der Bewegung von der Ausdehnung 
des Dampfes Nuzen zu ziehen. Es wird dann ein Schwungrad und 
ein Schieber nöthig, der die gewünfchte Zeit über den Dampf eins 
firdmen läßt. Stets müßte aber der Dampf in dem Momente abe 
gefperrt werden, in welchem die beweglichen Kolben an den. in dem 
großen Gylinder firirten Scheidewänden vorübergehen. Deffen un: 
geachtet Fann man auch mir diefer Mafchine unter Anmwendüng von 
jedwedem Drufe und mit DVerdichter und Luftpumpen arbeiten. Auch 
ließe fie fih ebenfo gut mit Gafen betreiben, im Falle man welche 
ausmitteln fünnte, die wohlfeiler zu ftehen Ffommen als der Dampf. 

&ig. 72 ift ein Aufriß der Mafchine; Fig. 73 zeigt diefelbe von 
der Seite betrachtet." Fig. 72 ift ein Durchfchnitt nad) der Linie C,D, 
und Sig. 75 ein folder nah A,B,A,C. Sämmtliche Theile, aus 
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denen die Mafchine zufammengefezt ift, ruhen auf der Grundplatte a. 
Auf ihr bemerkt man zuvoͤrderſt den Außeren oder großen Cylinder b; 
diefer ift an beiden Enden, wie man in Fig. 74 fieht, mittelft eines 
Ringes gefchloifen,, der zugleich auch den firirten und umebenen Theil 
einer Stopfbücfe bildet. Der zmwifchen diefem und dem inneren Cy⸗ 
linder befindliche Raum ift durch Scheidemände, welche gegen den 
Druf des Dampfes Widerftand leiften, in zwei gleiche Theile geſchie⸗ 
den. Diefe Scheidewände find mit Platten auögeftatrer, die in Pins 
fiht auf Länge der Höhe des inneren Eylinders gleichfommen, und 
an denen eine ſolche Anordnung getroffen ift, daß jener Theil, der 
fih allmählich und zur Erfezung des Abgenuͤzten annäherr, ſtets diefelbe 
Länge haben kann. Auf diefe Platten, welche zur Erzielung eines 
genauen Berfchluffes dienen, wirfen beftändig Heine Federn. Der 
innere und concentrifche Eylinder c iſt an dem Wellbaume befeftigt. 
Seine vier Arme, Fig. 75, find nad) Außen zu verlängert, Fig. 72 
und 74, und ihrer ganzen Länge na fo tief gefpalten, Fig. 74, 
daß die Kolben, welche die der Welle mitzurheilende Bewegung. von 
dem Dampfe ber erhalten, in diefelben eindringen koͤnnen, wenn fie 
an den Scheidewänden, Fig. 75, vorübergehen, Dieſe Kolben find 
fo an den Enden, Fig. 75, angebracht, daß der Ring, der einen 
Theil der Stopfbächfe bilder, Fig. 73 und 74, deſſen Oberfläche po⸗ 
lire ift, und der fich felbft mit dem inneren Eylinder bewegt, firirt 
werden fann. An den Enden der Arme, Fig. 72, 74.und 75, be: 
finden fi auch Feine Platten, welche dem Dampfe den Austritt zu 
verfperren haben. Die beweglichen, die Stelle der Kolben. vertres 
tenden Theile, Fig. 74 und 75, find an den Scheidewänden mit 
Platten verfehen, auf welche ſtets Fleine Federn drüfen. | Dieje Platz 
ten, in Verbindung mit einer eigenthämlichen Einrichtung der Enden 
des Cylinders, Fig. 74, bedingen zu beiden Eeiten einen gänzlichen 
Verſchluß. Das Hervortreten diefer Platten ift durch Fleine Zapfen, 
Fig. 74, befchränft. Kleine Austiefungen, welche zu beiden Seiten 
‘an den Armen, Fig. 74 und 75, angebracht find, dienen sur Ders 
binderung der Reibung der Kolben. d ift ein Kreuz, dergleihen an 
jedem Ende des Eylinders eines an der Welle aufgezogen ift. An 
der Mitte eines jeden Armes des Kreuzes iſt den Kolben genau ges 
genüber ein zur Führung dienender Schieber, Fig. 73 und 74, an: 
gebracht, der an der einen Eeite mittelft einer Walze feine Bewe—⸗ 
gung mitgetheilt erhält, und fie an der anderen Seite mittelft einer 
durch eine Kleine Stopfbüchie laufenden Stange an die Kolben fort⸗ 
pflanzt. Die Stüfe, in denen fih die Walzen drehen, und die 
ihren Mittelpunkt in. der Achfe der Mafchine haben, fieht man beie. 
Zu jeder Seite des Cylinders und außerhalb der Kreuze ift auf der 
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‚Grundplatte eines biefer Stuͤke befeftigt. Die Walzen, welche bie 
Bewegung an den Schieber und dann an die Kolben fortpflangen, 
laufen in der Achfe parallelen FZührern, Fig. 73, in jenen Theilen, 
welche den Scheidemänden gegenüber und in folchen Entfernungen von 
diefen angebracht find, daß die Kolben an den Sceidewänden vors 
über gehen Fbnnen, ohne fie zu berühren. f find die Buͤchſen mit 
den Anwellen, in denen die Welle der Mafchine läuft; fie tragen 
dad Gewicht diefer Welle und find mir Regulirfcyrauben ausgeftattet, 
welche die Welle ftetd und ungeachtet aller Abnuͤzung in der geeige 
neten Stellung erhalten. Die erfte von den vier Schrauben, welche 
parallel mit der Achfe geftelle ift, Fig. 72, 73 und 74, erhält, ins 
dem fie feitwärtd von den Anwellen auf einen an der Welle, Fig. 74, 
firirten Ring drüft, die Welle und ferner die Bafen des inneren Cy⸗ 
linders in ‚Beziehung auf jene des äußeren Cylinders beftändig in 
derfelben Stellung, obichon die Kolben fo eingerichtet find, daß aus 
einer geringen Abweichung von diefer Stellung fein Nachtheil ents 
ftehen kann. Die zur Rechten unterhalb befindliche Regulirfchraube, 
Fig. 73, dient zum Eintreiben eines Keiles, Fig. 74, damit diefer 
das Zapfenlager gradweiſe emporhebe, wenn ſich daffelbe ausgerieben 
hat. Mit den zur Rechten, aber etwas höher angebradhten Echraus 
ben, Fig. 73, kann das Zapfenlager, je nachdem es nöthig ift, nach 
Links oder nach Rechts getrieben werden. Das obere Zapfenlager 
wird von zweien Bolzen feitgehalten, welche zugleich auch zu flarfer 
Befeftigung des unteren Theiles der Buͤchſe auf der Grundplatte 
dienen. Eine an dem unteren und firirten Theile der Büchfe befinde 
liche halbkreisfdrmige Deffnung geftattet, daß man fi fo oft ale 
man will überzeugen fann, ob eine volllommene Goncentricität bes 
fieht. Die Welle der Mafchine, durch welche die Bewegung vers 
mittelt wird, fieht man bei g. h find die Röhren und Hähne, durch 
die ter Dampf in den Cylinder eingelaffen wird. Won den beiden 
Hähnen i, Fig. 72 und 74, läßt abwechfelnd der eine, und zwar 
je nach der Richtung, in der die Mafchine arbeitet, den Dampf ein⸗ 
treien, während ihm der andere Ausgang geftattet. Die Röhren j 
dienen abwechfelnd für den Eins und Austritt des Dampfes; fie 
find, wie man aus Fig. 73 und 75 fieht, gabelfoͤrmig gebildet, da⸗ 
mit der Dampf gleichzeitig an gleihen und diametral gegenüberlies 
genden Oberflächen eintreten kann; damit er beftändig und in ents 
gegengefezter Richtung auf zwei der vier Kolben wirken kann; und 
damit er, nachdem er feine Wirkung vollbracht, auch gleichzeitig an 
den beiden enrgegengefezten Seiten audtreten kann. Zu bemerken ift, 
daß, wenn Dampf austrist, dieß jedes Mal nur in jener Quantität 
Statt findet, welche in dem zwiſchen zwei Kolben befindlichen Raume 
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enıBilten war. Die Nöhren k geftatten dem — — 
Austritt. ‘ 


Diefe Mafchine ift, wie man hienach ficht, ſehr einfach, und 
alle ihre Theile laſſen fich leicht unterfuchen ,. mein man die Grund: 
platte fo einrichtet, daß eined ihrer Enden. herabgelaffen werden 
kann, und daß alfo dem dufßeren Cylinder ein Gleiten geftartet ift. 
Die Mafchine laͤßt fich nach beiden Richtungen in Bewegung fezen, 
und auch ebenfo leicht anhalten, da ed dazu lediglich eines Wechſels 
In dem Griffe 1, ig. 72, 73, 74, bedarf. Diefer Griff wirft 
nämlich zugleich auf die drei Hähne, Fig. 72 nad 74, und zwar 
mittelft dreier Zahnräder, von denen das eine 30 und die beiden an« 
deren 40 Zähne haben. In jener Stellung, in ber ſich der Griff 
in dig. 74 befindet, ift der Hahn hund der zur Linken befindliche 
Hahn i gedffnet, damit der Hahn links durch die Röhren j in den 
Cylinder eintreten kann, während er rechts durch die Röhren j' und 
durch den Hahn i, der die Communication mit der Röhre k bers 
ftelle, austritt. Bei diefer Stellung des Griffes geftatten die Rdh— 
ren j, Sig. 75, dem Dampfe Austritt aus der Maſchine, die fi 
von Links nad) Rechts dreht. Um die Mafchine zum Stilftehen ‚zu 
bringen, braucht man mit dem Griffe nur den fechften Theil eines 
Kreifes zu befchreiben, d. h. man hat ihm ſenkrecht zu ftellen, ine 
dem dann die Deffnungen des Hahnes h fowohl zur Linken als zur 
Rechten gefchloffen find. Sol fih die Mafchine nach der entgegens 
gelegten Richtung drehen, fo bat man den Griff abermal um den 
fechften Xheil eines Kreifes zu drehen, und zwar nach Rechts, ins 
dem dana der Dampf bei den zur Rechten befindlichen Röhren eins 
und bei den Röhren zur Linken austreten wird. Bei biefer Stellung 
werden demnach die Möhren j zu Eintrittsröhren für den Dampf, 
und die Maſchine dreht fich alfo von Rechts nach Links. 
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Einiges über bie Dampfboote und Kocomotiven in ben 
Vereinigten Staaten. Im Auszuge aus dem neueften 
Werke des Hrn. Civilingenieur David Stevenfon. 4) 

Aus dem Civil Engineer and Architects Journal. Geptbr, 1838, ©. 308. 


\ 





Welcher Anficht man darüber feyn mag, wem die Ehre der 
Erfindung des Dampfbootes angehöre, fo kann doch darüber Fein 
Zweifel obwalten, daß die Dampffchifffahrt zuerft in den Vereinigten 
"Staaten wirklich und mit Erfolg zur Ausführung Fam. Ebenſo ge: 
wiß iſt, daß der Amerifaner Fulton im Jahre 1807 in New: Mor 
dad erſte Dampfboot vom Stapel ließ, während in Europa der erfte 
gelungene, auf dem Clyde angeftellte Verfuch in das Fahr 1812 
fällt. Schon vier Fahre vor der lezteren Zeit bediente man ſich auf 
dem Hudſon beinahe allgemein des Dampfes als Triebkraft für die 
diefen Strom befahrenden Boote. 

Unpaffend wäre es, den dermaligen Zuftand der Dampfſchifffahrt 
in Amerika mit jenem in England vergleichen zu wollen; denn aus 
der Natur der Dinge hat ſich ein zu weſentlicher Unterſchled hierin 
ergeben. Bei weitem der groͤßere Theil der amerikaniſchen Dampf⸗ 
boote befaͤhrt ruhige Stroͤme und Fluͤſſe, oder Bayen und Arme der 
See, welche mehr oder weniger gegen Wind und Wogen geſchuͤzt find; 
in England dagegen begibt fich ‘die Mehrzahl der Dampfboote auf 
die hohe See, auf der fie denfelben Unbilden ausgeſezt find, wie die 
Segelfchiffe. Die Folge hievon ift, daß man an den amerifanifchen 
Booten bei einem weit zarteren und fchlanferen Baue der Fahrzeuge 
dennoch die gehörige Stärke erreicht, und daß man eben aus diefen 
Gründen im Allgemeinen auch eine bedeutend größere Gefchwindigfeit 
mit denfelben erzielen Fann. In Amerifa kann man, da fich die 
Mafchinen und die Cajuͤten über dem Verdeke der Fahrzeuge befinden, 
kraftvolle Mafchinen mit ungeheurem Kolbenhube anwenden; während 
biefe Einrichtung auf die unfere Küften befahrenden Boote entweder 
gar nicht, oder doch wenigftens nicht in der Ausdehnung anwendbar 
ift, wie in Amerika. 

Die amerifanifhen Dampfboote laffen fi in drei Claffen brin: 
gen. Zur erften Glaffe gehdren jene der dftlichen Gewaͤſſer, naͤmlich 


45) Der Titel diefes hoͤchſt intereffanten Werkes tft: „Sketch of the Civil 
Engineering of North America; comprising remarks on the Harbours, 
River andLake Navigation, Lighthouses, Steam-Navigation, Waterworks, 
Canals, Roads, Railways, Bridges and other works in that Country. By 
David Stevenson, Civil Engineer. London 4858, by John Weale.“ 
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bes Hudfon, ded Sundes von Long Island, der Chefapeafe und 
DelawaresBay, fo wie die zwifchenNtew:Mork, Bofton, Philadelphia, 
Baltimore, Charlistown, Norfolf und den übrigen Häfen der Oftküfte 
fahrenden. Zur zweiten Glaffe gehören jene der weftlichen Gemäffer: 
nämlich des Miffiffippi, des Miffouri, des Ohio ꝛc. Zur dritten 
Elaffe endlich gehören jene, welche den Dienft auf den Landfeen vers 
fehen. Der Bau diefer Fahrzeuge ift je nach den Glaffen, zu denen 
fie gehdren, fehr verfchieden, und dem Dienfte, zu dem fie beftimmt 
find, angepaßt. Jene der dftlichen Gewaͤſſer zeichnen fidy durch eine 
geringe Wafjertraht und große Gefchmwindigfeit, durch Condenſations⸗ 
Mafchinen von großen Dimenfionen und mit langem Kolbenhube aus. 
Die Boote der weitlihen Gewäffer dagegen gehen tiefer im Waſſer, 
find minder fchnell, und werden von Kleinen Hochdrufmafchinen mit 
Dampf von großer Spannfraft getrieben. Die Boote der Landfeen 
find fehr ftark gebaut, gehen tief im MWaffer, und nähern fich mehr 
ald jene der beiden anderen Claſſen den für die hohe See beftimm: 
ten Dampfbooten. Sie unterfdeiden ſich überdieß auch noch da: 
durch, daß fie Maften und Segel haben, welche den anderen fehlen. 

Die auf dem Hudſon verwendeten Dampfboote gehdren zu den 
vorzüglichften Booten der erften Claffe. Ich will, um einen Begriff 
von ihnen zu geben, die Zimenfionen des zwifchen New: Morf und 
Albany fahrenden Rocheſter angeben. Diefed Boot mißt nämlich 
am Verdeke 209 Fuß in der Länge, und viefelbe Länge bat auch der 
Kiel, da fowohl der Hinterfieven ald auch der fogenannte Wajjer: 
brecher ſenkrecht abgeſchnitten iſt. Die größte Breite des Rumpfes 
mißt 24 Fuß. Die fogenannten Räderwähren (wheel-guards) ragen 
zu beiden Seiten um 13 Fuß über den Rumpf hinaus. Die größte 
Breite des Fahrzeuges mit Einfluß der Ruderräder beträgt 47 Zuß. 
Der Kielraum bat 8 Fuß 6 Zoll Tiefe. Die Waſſertracht oder die 
Zauchung ift bei einer Durchfchnittsanzahl von Paflagieren 4 Fuß. 
Die Ruderräder haben 24 Fuß im Durchmeffer und 24 Schaufeln 
von 10 Fuß Länge. Die Schaufeln tauchen 2 Fuß 6 Zoll tief in 
dad Waſſer. Die Zriebfraft liefert eine einzige Mafchine, deren 
Eylinder 43 Zoll im Durchmeffer und einen Kolbenhub von 10 Fuß 
hat. Die Mafchine verdichter den Dampf, der ausdehnungsweife ars 
beitet, und nach jedem halben Hube abgeiperrt wird. 

Die große Concurrenz der auf dem Hudfon fahrenden Dampf: 
boote erzeugt beftändige Wertfahrten zwiſchen den verfchiedenen Com: 
pagnien angehörigen Booten, und diefe Fahrten werden nicht felten 
Urfache bedeutender Unglüfsfälle. Wenn der Rocheſter 3. B. mit 
einem anderen Fahrzeuge wetteifert und mit feiner ganzen Geſchwin— 
digkeit treibt, fo wird der Druf des Dampfes im Keffel oft auf 
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45 pfd. per Quadratzoll getrieben, wobei der Kolben 27 Doppel⸗ 
hube macht oder ſich in einer Minute durch 540 Fuß. und in einer 
Zeitftunde durch 6,13 engl. Meilen bewegt. In diefem Falle durchs 
läuft der Umfang des Ruderraded in einer Zeitftunde 23,13 engl. 
Meilen. Dagegen beträgt der Druf unter gewöhnlichen Umftänven 
nur 25 bis 30 Pfd. auf den Quadratzoll, wobei der Kolben in jeder 
Minute 25 Doppelhube macht, und alfo in einer Minute ſich dur 
500 Fuß oder in einer Zeitftunde durch 5,68 engl. Meilen bewegt. 
‚Der Umfang des Ruderrades bewegt ſich hiebei mit einer Gefchwins 
digkeit von 21,42 engl. Meilen in der Zeitflunde. Die Gefchwins 
digkeit der Kolben der Marinedampfboote in England beträgt felten 
über 210 Fuß in der Minute; felbft jene der Kolben der Locomptis 
ven reicht gewöhnlich nur 'bi8 auf 300 Fuß in der Minute, fo daß 
fie alfo in beiden Fällen weit unter der Kolbengefchwindigkeit des 
Nochefters bleibt. 

Was den Bau der Ruderräder betrifft, fo fand ich in diefer 
Hinfiht an den verfchiedenen ameriktanifhen Dampfbooten Feinen 
Unterfchied. Die Schaufeln erftrefen fi nicht durch Die ganze 
Breite der Räder, wie dieß in England immer der Fall iſt; fie find 
in zwei und manchmal fogar in drei Fächer abgetheilt, während 
das Rad felbft mit drei und manchmal felbft mit vier, in paralles 
len Ebenen angebrachten Speichenreihen ausgeftattet ift. Diefer Bau 
der NRuderräder ward von Hrn. Stevend in New:Mork eingeführt. 
Einen Begriff davon erhält man, wie Dr. Renwid fagt, wenn 
man fich ein gemöhnliches Ruderrad nach drei ſenkrecht auf diefer 
Achſe ftehenden Ebenen in drei Theile zerfägt denkt; und wenn man 
annimmt, jedes der zwei hiedurch gebildeten Nebenräder fen fo weit 
zurüfbemegt worden, daß die Schaufeln den zwifchen den Schaufeln 
ded urfprünglichen Ruderrades gelaffenen Raum in drei gleiche Theile 
'theilen. Bei diefem Baue werden die Stöße der Ruderräder im 
Vergleiche mit den gewöhnlichen Ruderrädern bis auf das Drittheil 
vermindert; und da zwijchen den einzelnen Stößen auch eine Fürzere 
Zeit verftreicht, fo ift der Widerftand ein mehr conflanter. Da fers 
ner jede Schaufel der Spur der zu ihrem Syſteme gehdrigen Schaus 
feln folgt, fo trifft fie stets auf Waſſer, welches nur in geringem 
Grade aufgewühlt worden ift. 

Die amerifanifchen Dampfboote haben gewöhnlich nur eine eins 
zige Mafchine, und defhalb muß denn auch in einigen Fällen ein 
Grgengewicht an den Ruderrädern angebracht werden, damit fich bie 
Mafchine über ihre todten Punkte bewegen kann. Bei der großen 
Hublänge wird jedoch in den meiften Fällen ein Bewegungsmoment 
erzielt, welches "zu diefem Zweke ausreicht. Die Nuderräder 'erzergen 
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bei ihrem großen Durchmeffer ein bedeutendes Bewegungsmoment, 
und wirken demnach glei den Schwungtädern, deren man ſich an 
den Landmafchinen zur Regulirung der Bewegung bedient. Gelbft auf 
den Booten mit zwei Mafchinen werden deren Berbindungsftangeh in 
Amerika nicht an einer und derfelben Achfe feflgemacht; jede Mas 
fchine arbeiter vielmehr vollfommen unabhängig von der anderen, und 
treibt auch nur eines der MRuderräder. In England dagegen verbins 
det man die Werbindungsftangen beider Mafchinen durch Kurbeln, 
welche unter rechten Winkeln gegen einander geftellt find, mit einer 
und derfelben Welle, fo daß die eine Mafchine in demfelben Momente 
ihre volle Kraft ausäbt, in welchem die andere gar ‚fein Kraftaufs 
wand trifft. Hieraus folgt, daß die Kraft auf die zur Unterhaltung 
der Gefhwindigkeit günftigfte Art verwendet wird. Bei dem kurzen 
Hube und dem vergleichöweife Heinen Durchmefjer der Ruderraͤder 
der europäifchen Dampfboote ift diefer Bau nothmwendig, damit bie 
Mafchinen Über ihre todten Punkte hinweg gelangen. 

Die Dampfboote der weftlichen Gemwäffer gleihen, was ben 
Bau ihrer Keffel und die Einrichtung ihrer Feuerzüge betrifft, gros 
Ben Theild den europälfchen. Die Flamme und der Rauch, welche 
fi auf der Feuerftelle entwifeln, ziehen durch die im inneren des 
Keſſels befindlichen Feuerzüge, und entweichen endlich in die Rauch⸗ 
roͤhre. Die Keffel find auf die gewöhnliche Weiſe mittelft eiferner 
Bänder und Klammern verftärft, damit fie der Expanſivkraft des 
Dampfes mächtiger widerftehen. Diefe Boote fommen jenen der dfls 
lihen Gewäfler weder an Schönheit des Baues, noh an Gefchwins 
digkeit gleich; fie haben 100 bid 700 Zonnen Ladung, find meiftens 
fhwerfällig gebaut, mit flachem Boden, und gehen 6 bi 8 Fuß 
tief im Waſſer. Beildufig 5 Fuß hoch über der MWafferfläche befins 
der fich das Verdek, unter welchem der Raum für den fchwereren Theil 
der Ladung iſt. Die ganze Mafchinerie ruht auf dem erften Deke, 
und zwar die Mafchine in der Mitte des Fahrzeuges und die Keffel 
unter den beiden Rauchfängen. Die Feuerthüren dffnen fich gegen 
den Bug bin. Der belle Schein der Holzfeuerung und das Geräufch 
deö bei der Auslaßröhre entweichenden Dampfes machen bei der Nacht 
einen fonderbaren Eindruk, und dienen zugleich, um die Annäherung 
eines Fahrzeuges auf eine große Ferne zu verkünden. Der Haupt: 
zwef bei diefer Anordnung der Keffel iſt Erzeugung eines ſtarken 
Zuges auf der Feuerſtelle. 

Die Maſchinen ſind im Allgemeinen im Verhaͤltniſſe zu der Groͤße 
der Fahrzeuge, die ſie zu treiben haben, ſehr klein; und um das, 
was an Umfang abgeht, zu erſezen, laͤßt man fie mit Dampf von’ 
großer Spanntraft arbeiten, Der Rufus Puttnam z. B., ein 6Fuf 
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tief im Waſſer gebendes, fchbnes großes Dampfboot, welches zwifchen 
Pittsbury am Ohio und St. Louis am Miffiffippi fährt, bat nur 
eine einzige Mafchine, deren Eylinder 16 Zoll im Durchmeffer und 
einen Kolbenhub von 5 Fuß 6 Zoll Länge hat. Diefe Mafchine 
arbeiter dagegen mit Dampf von höchft gefährlicher Spannung; denn 
nach den Angaben des Capitaͤns find die Sicherheitöventile unter 
gewöhnlichen Umftänden mir 133 Pfd. auf den Quadratzoll belaftet, 
und manchmal, 3. B. an Stellen, wo die Strömung ſtark ift, 
treibe man diefen Druf felbft auf 150 Pfd.! Um mic) einigermas 
Ben zu beruhigen, ward fogar noch beigefügt, daß diefer leztere Druf 
nie, außer bei außerordentlichen Gelegenheiten, überftiegen wird! Ich 
fuhr eine kurze Strefe auf diefem Fahrzeuge, eilte aber, nachdem 
ich obige Auffchläffe erhalten hatte, fo fchnell ald möglich davon 
wegzulommen. Wen wird es unter folchen Umftänden noch Wunder 
nehmen, fo häufig von Brennglälich amerifanifchen Dampfbooten 
zu hören? 


Man heizt die Dampfmafcdinen in Amerifa faft durchaus mit Holz. 
und zwar mit Fichtenholz, welches man zu diefem Zweke für das befte 
hält. Der Preis einer Klafter, welche 128 Kubiffuß enthält, wechs 
felt zwifhen 5 und 20 Schill. Man rechner, daß 2%, Klafter Holz, 
wenn die Keffel gut gebaut find, eben, fo viel Dampf erzeugen, als 
eine Tonne Steinfohlen. An einigen Orten heizt man fomohl Dampf: 
boote als Locomotiven mit Anthracit; doc) ift die Bennzung diefes 
Brennftoffes noch fehr befchränft. 


Die amerifanifchen Locomotiven find fowohl im Baue ald auch 
im Preiſe den englifchen fechsräderigen Locomotiven aͤhnlich. Damit 
die Mafchinen auch auf Bahnen mit bedeutenden Curven laufen koͤn⸗ 
nen, ift folgende Einrichtung getroffen worden. Die Xreibräpder, 
welde 5 Fuß im Durchmefjer haben, befinden fi) an dem hinteren 
Theile der Mafchine dicht an dem Feuerbehälter. Der vordere Theil 
der Mafchine ruht auf einem Geftelle, welches auf vier Rädern von 
2 Fuß 6 Zoll im Durchmeffer läuft. Oben auf dem Scheitel diejes 
Geftelles ift in Form eines Kreifes eine Reihe von Reibungsrollen 
angebracht, in deren Mitte ein fenkrechter Zapfen ftebt, welcher ſich 
in einer an dem Geftele der Mafchine befindlihen Scheide bewegt. 
Das ganze Gewicht der Cylinder und des vorderen Theiles des Kei: 
fels ruht auf den Reibungsrollen, und das Geftell Fann, indem es 
fih um den angegebenen Zapfen dreht, einen kleinen Kreisbogen be: 
fchreiben, fo daß, wenn die Mafchine auf Feiner volllommen geraben 
Bahn läuft, deren Räder fih der Eurve der, Schienen, anpaffen, 
während die gegenfeitige Stellung des Körpers der Maſchine, der 
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Berbindüngsftangen und der übrigen Theile feine Veränderung _ 
erleiden; 

An der Aufienfeite der vorderen Achfe der Mafchine wird in 
Amerifa gewöhnlich eine Vorrichtung angebracht, welche man den 
Guard nennt, und die alle die Hinderniffe, welche ſich allenfalls 
auf der Bahn vorfinden follten, megzufchaffen hat. Diefe Vorrich: 
‚tung befteht aus einem ftarfen hölzernen Rahmen, welcher mit hoͤl⸗ 
zernen und eifernen Stangen, die parallel mit den Seitentheilen lau: 
fen und eine Art von Roft bilden, ausgefüllt find. Diefer Rahmen 
erftreft fich bis auf einen Zoll von den Schienen entfernt von der - 
Achſe hinab, und wird von zwei Rädern von 2 Fuß im Durch: 
meffer, die beiläufig 3 Fuß vor der Mafchine ber auf der Bahn 
laufen, auf diefer Höhe erhalten. Das Äußere Ende oder die Spize 
ded Rahmens ift mir Eifen befchlagen und etwas nach Aufwaͤrts 
gebogen. 

Auf der Bahn zwiſchen Waſhington und Baltimore laͤuft eine 
Locomotive, welche mit Anthracit geheizt wird, und die ſich wefent: 
lich von den gewoͤhnlichen Maſchinen unterſcheidet. Sie hat einen 
ſenkrecht ſtehenden Cylinder, einen ſenkrechten Röhrenfeffel, und wiegt 
gegen 8 Tonnen. 

Die Wagen fuͤr die Paſſagiere ſind ſehr groß und bequem; ſi ie 
haben Size für. 60 Perfonen, und ihr Himmel ift fo hoch, daß felbft 
die größten Männer ungenirt aufrecht darin ftehen koͤnnen. Zwifchen 
den Sizen hindurch läuft von einem Ende zum anderen ein Gang, 
an deſſen beiden Enden ſich eine Thür befindet. Die Verbindung 
der Wagen ift der Art, daß die Paffagiere den ganzen Wagenzug 
entlang von einem Ende zum anderen gehen Fönnen, ohne audfteigen 
zu müffen. Im Winter heizt man diefe Wagen mit eigenen Defen. 
Ihre Käften haben 50 bis 60 Fuß in der Länge, und ruhen auf 
zwei vierräderigen Geftellen, die mit Reibungsrollen ausgeftattet find, 
und die ſich auf die oben bei den Locomotiven befchriebene Art um 
einen fenfrechten Zapfen bewegen. Der Boden der Wagen iſt auf 
hölzerne, durch eiferne Aufhängeftangen verftärfte Längenbalken gelegt. 

Mas die Gradienten der fchiefen Flächen an den amerifanifchen 
Eifenbahnen betrifft, fo find fie zuweilen ziemlich fteil. An der Bahn 
zwifchen Philadelphia und Columbia gibt es z. B. Gradienten von 
1 in 14,6 und von’1 in 21,2. An derfelben Bahn gibt es auch 
viele Eurven, von denen die Eleinften einen Radius von 350 Fuß 
haben. 

Der Eifer, mit dem die Amerilaner an jede Unternehmung ges 
ben, welche auf Erweiterung und Erleichterung ihres Verkehres ab» 
zielt, muß Jedem, der die Vereinigten Staaten befucht, ald ein Chas 
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rafterifticum der Nation auffallen. Vor 40 Fahren zählte man nach 
faum einen Leuchtthurm, und jezt erhellen gegen 200 in jeder Nacht 
die wichtigeren Theile der Küften. Bor 30 Jahren gab es nur ein 
einziges Dampfboot und einen einzigen kurzen Canal; gegenwärtig 
befaßren zwifchen 5 und 600 Dampfboote die dortigen Flüffe und 
Seen, und die Candle haben zufammen eine Länge von beiläufig 
2700 engl. Meilen! Bor 10 Jahren waren nur 3 Meilen Eifen» 
bahn fertig, und jezt find 1600 engl. Meilen theils fertig, theild im 
Baue. Es erfcheint dieß um fo wunderbarer, wenn man bedenkt, 
daß diefe großen Gommunicationslinien zuweilen durch beinahe uns 
durchdringliche Wälder geführt find, in denen man nicht felten Tage 
lang Fein Dorf und kein Haus trifft, mit Ausnahme der Hätten der 
Wächter und Auffeher. Im Hinficht auf Länge übertreffen die ame 

rifanifchen Gandle Alles, was man in Europa in diefem Fache noch 

kennt. Der längfte Canal in Europa, nämlich jener von Languedoc, 
bat 148 engl. Meilen Länge; in Amerika dagegen hat der längfte 
Canal, nämlich der Eriecanal, nicht weniger ald 363 engl. Meilen. 

Micht minder wunderbar ift der Bau der amerifanifchen hölzernen 

Brüfen mit ungeheuren Spannungen. Die Brüfe, welche bei Eos 

lumbia über den Susquehannah geführt ift, und die im Jahre 1832 
begonnen, im Jahre 1834 beendigt wurde, dürfte wirklich die größte 
gewblbte Brüfe in der Welt feyn. Sie befteht aus nicht weniger 
ald 29 Bogen von 200 Fuß Spannung, welche auf zwei gemauerten 
MWiderlagern und 28 gemauerten Pfeilern, die im Durchfchnitte 6 Fuß 
unter der Wafferfläche auf Felfen gebaut find, ruhen. Der Waſſer⸗ 
weg der Brüfe hat 5800 Fuß und ihre ganze Länge beträgt 17, engl. 
Meile. Die eigentliche Brüfe wird von drei hölzernen Bogen getrar 
gen, und enthält zwei MWeglinien, die ſowohl für gewoͤhnliche, als 
für Eifenbahnwagen eingerichtet find. Mit den beiden Fußpfaden 
bat die Brüfe 30 Fuß Breite. Die Bogen beftehen aus zwei Stüs 
ten, von denen jedes 7 Zoll Breite auf 14 Zoll in der Ziefe mißt. 
Diefe Stüfe befinden ſich 9 Zoll weit von einander, und zwifchen 
ihnen find mit eifernen Bolzen, die durch das Ganze fezen, die Bals 
fen befeftigt, aus denen das hölzerne, die Weglinien tragende Ger 
bälfe zufammengefezt ift. 

Eine der Bruͤken über den Schuylkill ift in einem einzigen Bo⸗ 
gen von nicht weniger ald 320 Fuß Spannung und mit einem Sinus 
versus von 38 Fuß gebaut. Sie hat 30 Fuß Breite, murbe vor 
mehreren Jahren gebaut und ift noch in trefjlihem Zuftande. Eine 
andere Art von Brüfen, deren man fi an den amerifanifchen Eifen: 
bahnen häufig und bis zu einer Spannung von 150 Fuß hinauf 
bedient, it die Patent-Gitterbrüfe von Town (Town’s Patent Lat- 
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üee Bridge), welche jener Art von Brifen, auf die Smart vor 
mehreren Jahren in England ein Patent nahm, ähnlich zu feyn ſcheint. | 





Verbefferte Methode Schiffe zu treiben, worauf fih Julian 
Auguftus Tarner, Architekt in Liverpool, am 18. Jan. 
1858 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1838, S. 142. 
Mit Abblidungen auf Tab, IL 





Der Zwek meiner Erfindung ift, Schiffe auf Gandlen und ans 
deren Gemwäjjern zu treiben, ohne Erzeugung eines fo heftigen Wafs 
ſerſchwalles, wie er mit der gewoͤhnlichen Methode fie durch Ruderräder 
jutreiben, die zu beiden Seiten des Fahrzeuges angebracht find, verbun« 
den ift. Es foll hiedurch der bekannten nachtheiligen Einwirkung die: 
fes Waflerfchwalles auf die Ufer der Candle und Fluͤſſe — einer Eins 
wirfung, die fo groß ift, daß dermalen die Dampfboote größten 
Theil von der Benuzung der Canaͤle ausgefchloffen find, — gefteuert 
werden. Die Art und Weile, auf weldhe ich diefen Zwek zu erreis 
hen gedenfe, erhellt aus folgender Befchreibung meines Apparate. 

Sig. 59 ift ein Längendurchfchnitt; Fig. 60 ein gegen den Hin⸗ 
tertheil zu betrachteter Querdurchfchnirt eines meiner Erfindung ges 
mäß eingerichteten Bootes. Fig. 61 gibt eine Anficht des Hintere 
theiled. Big. 62 ift ein Grundriß des Verdekes, woran man einen 
Durchichnitt des Ruderhaufes ac. fieht. Die punktirten Linien an 
den drei erfteren Figuren bezeichnen die Waſſerlinie. An allen diefen 
Figuren ift W ein Ruderrad oder ein Treiber, welches auf irgend 
eine Weife gebaut feyn und durch Dampf oder irgend eine andere 
Zriebfraft in Bewegung gefezt werden kann. Es befinder fich zwi⸗ 
hen den Wänden des Boote, deffen Schwimmkraft eine foldye ſeyn 
muß, daß das erwähnte Muderrad auf und unter dem Waſſerſpie⸗ 
gel L arbeitet, wodurch die Bewegung erzielt wird. Das Ruderrad 
oder der Zreiber ift in einem Haufe B eingeſchloſſen, welches, je 
nachdem man ed am Geeignetſten hält, dicht umſchloſſen oder 
auch anders gebaut feyn kann. Der vordere Theil F diefed Haufes 
ift abgerundet oder auögefchweift, damit dad Waſſer freien Zutrite 
zu dem NRuderrade oder zu dem Treiber har. O ift eine Vorrich— 
tung, welche ich den MWellenbrecher (wave-queller) nenne, und die, 
je nachdem man ed für beffer findet, beweglich oder unbeweglich ans 
gebracht feyn Fann. Die Spize P diefed Wellenbrechers foll fi in 
der Nähe des Äußeren Randes der Schaufeln befinden, damit jede 
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von denfelben gebildete Welle durch fie gebrochen oder verhuͤtet wird. 
Dad, wad man gewdhnlid das Rüfwaffer zu nennen pflegt, und 
was von dem Ruderrade oder den Treibern zwifchen der Spize P 
des Wellenbrechers und dem Kranze R des Ruderrades emporgehoben 
wird, wird zwifchen den Scheitel des Wellenbrechers und den hinteren 
Theil des NRuderhaufes geworfen, wo es vermdge feiner eigenen 
-Schwere und der ihm durch dad Rad mitgetheilten Gefchmwindigkeit 
in den Canal C,C fällt, um in diefem bei dem Nintertheile des 
Booted audzutreten. Das von dem Ruderrade oder den Treibern 
zurüfgeworfene Waffer wird unter den Mellenbrecher gedrängt, wos 
durch das Fahrzeug nicht nur vorwärts getrieben, fondern zugleich 
auch der im Eingange erwähnte, den Ganalufern fo höchft verderb: 
lihe Waſſerſchwall verhüter wird. 

Als meine Erfindung erkläre ich das befchriebene Ruderhaus, 
welche Geftalt dafjelbe haben mag, und ob es dicht verfchloffen oder auf 
irgend andere Weife in Anwendung gebracht werden mag. Ferner 
den befchriebenen Wellenbrecher mit dem Ganale für das Rüfwaffer. 
Dabei ift ed mir gleichgültig, ob man den - Boden J des Wellenbre- 
chers auf der Höhe der MWaflerlinie, oder über oder unter diefer ans 
bringt, und ob man demfelben irgend eine Neigung gegen den Waſ— 
ferfpiegel gibt. Ebenfo kann man dem Ganale für das NRüfwaffer 
irgend eine Neigung gegen den Mafferfpiegel geben, fo daß ſich fein 
Austritt am Hintertheile ded Fahrzeuges unter oder über dem Waſ—⸗ 
ferfpiegel, oder auch auf gleicher Höhe mit‘ diefem befinden Fann. 
Endlich Fann man dad Ruderhaus, den Wellenbrecher und den Canal 
für das Ruͤkwaſſer einzeln oder paarweife anbringen. 


— —— — — — — — — — 
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Verfahren das Waſſerſtoffgas als Triebkraft zu benuzen, 
worauf ſich Ambroſe Ador, Chemiker im Leicefter Square 
in der Grafſchaft Middlefer, am 20. Januar 1838 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1858, ©. 155. 
Mit Abbildungen auf Tab, IL, 





sch bezweke durdy meine Erfindung dad MWafferftoffgad zur 
Erzeugung von Zriebfraft zu benuzen. 

In Fig. 14 ſioht man eine meinem Syſteme gemäß eingerichtete 
Mafchine im Durchfchnitte und. zum Kortfchaffen eines Fahrzeuges 
verwendet. Fig. 15 ift ein Querdurchfchnitt des Schiffes, woraus 
mehrere der einzelnen Theile der Mafchinerie erhellen. 
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Es ift befannt, daß, wenn man gewiffe Metalle, wie 3. ©. 
Eifen oder Zink, der Einwirkung gewiffer, mit Waffer verdünnter 
Säuren, wie 3. 3. der Schwefelfäure, Salzfäure ıc. audfezt, eine 
Entbindung von Wafferftoffgas State findet; und daß, wenn man 
einen Strom dieſes Gafes mir Platinfhwamm oder Platinpulver im 
Berührung kommen läßt, das Gas entzündet wird (aber nur bei 
Gegenwart von atmofphärifcher Luft! Die Mafchine des Patents 
träger, welche offenbar nur auf dem Papiere audgeführt wurde, 
wovon jedoch einzelne Theile müzliche Anwendungen geftatten dürften, 
wird folgendermaßen befchrieben). 

A ift ein cylindrifches Gefäß mir halbfugelfdrmigen Enden, 
welches innen mit Blei oder einer anderen Subſtanz, welche die 
Einwirkung der Schwefelfäure auf das Metall des Gefäßes zu vers 
huͤten im Stande iſt, ausgefuͤttert iſt. Won diefem Gefäße a läuft 
die mit einem Sperrhahne verfehene Röhre b aus, durch die eine 
hinreichende Menge Schwefelfänre und Waſſer eingetragen werden 
kann. Ebenfo befindet fi aber an dem Gefaͤße a auch eine Röhrec, 
bei der die Säure und das Waſſer, wenn ihre Kraft erfchdpfe iſt, 
wieder aus dem Gefäße abgelaffen werden kann, und die zu diefem 
Zweke gleichfalls mir einem Sperrhahne verfehen ift. Innerhalb des 
Gefäßes a ift ferner ein zweites, aus Blei gearbeitetes, cylindrifches 
Gefäß d,d angebracht, welches man übrigens aber auch aus einem 
anderen von Säuren unangreifbaren Stoffe verfertigen laffen Tann. 
Diefed Gefäß ift mirtelft einer Kette, die uber eine Rolle e läuft, 
aufgehängt; leztere ift an der Spindel f, die fich in entfprechenden 
Zapfenlagern bewegt, befeftigt. Das Aeußere diefer aus Fig. 14 ers _ 
fihtlichen Zapfenlager wirft zugleich als Stopfbüchfe, und hat das 
Entweichen des Gafes zu verhiten. g ift eine Art von Zifferblatt, 
d. h. eine Freisrunde, in Grade eingetheilte Platte; der dazu gehdrige 
Zeiger h, welcher zugleich auch mit einem Griffe h‘ ausgeftattet ift, 
ift an dem dußeren Ende der Spindel I befejtigr. Mittelft dieſes 
Griffes fann man die Spindel umdrehen und dadurch das Gefäß d,d 
aus der Säure herausheben oder mehr oder minder tief in fie ders 
fenten, fo daß. man die Gasentwilelung entweder ganz hemmen oder 
je nach dem Bedarf an Triebkraft reguliren kann. i ift eine durchs 
ldcyerte, aus Blei oder einem anderen entfprechenden Materiale gears 
beitete Platte. Der Cylinder a ift aus zwei Stüfen gearbeitet; die 
Platte ı wird auf das untere diefer Etüfe, weldyes mit dem oberen 
fegelförmig gebildeten Ende in das obere Stüf einpaßr, gelegt. Ihre 
Ränder, die etwas über jene des unteren Stuͤkes hinaus reichen, find 
nah Abwärt3 gebogen, und werden alfo, wenn beide Stüfe mitrelft 


äußerer Schraubenbolzen zufammengezogen werden, zwifchen beide 
Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXX. 2. 5 12 
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Stüfe Hineingepreßt, fo daß auf ſolche Art ein hermetifches Gefüge 
gebildet ift. Diefe Platte i dient aber auch noch zu einem anderen 
Zweke; denn fie verhindert dad Emporreißen von wäfferigen Theils 
chen durch das entwilelte Gas. In ihrer Mitte befindet fich übri- 
gend eine größere Deffnung, welche zum Cintragen der Subftanzen, 
mit denen dad Gefäß i gefüllt werden muß, beftimmt if. Das 
Eintragen diefer Subftanzen, die aus Heinen Stüfen Zink, Eifen 
oder. anderen zweldienlichen Metallen beſtehen, geſchieht durch das 
Sicherheitsventil j, indem man dieſes zu dieſem Behufe aufhebt. 
k ift eine gewöhnliche Meßroͤhre, die den Druf des im Gefäße a 
entwilelten Gaſes andeutet. Das Gas fteigt, fo wie ed entbunden 
wird, in den oberen Theil des Gefäßed a empor, und entweicht aus 
diefem durch die Röhre J in eine fogenannte Sicherheitsfammer m, 
die mit zwei Ventilen m! und m? auögeftattet if. Das erftere dies 
fer Ventile fchließt die Mündung der Röhre I; das zweite hingegen 
fließt den oberen Theil des Gefäßes oder die Sicerheitslammer m. 
Leztere felbft hat gleichfalls zwei Sicherheitöventile n,n, deren Zwek 
aus der meiteren Befchreibung erhellen wird. Das Waſſerſtoffgas 
hebt, um durch die Rammer m zu. gelangen, die beiden Ventile m!,m? 
empor, und ftrdmt dann durch die Röhre o, wenn ich diefen Theil 
fo nennen darf, Diefe Röhre wird naͤmlich durch Vereinigung zweier 
Anhängfel gebildet, von denen fi) das eine an dem Gefäße m, das 
andere dagegen an dem mächftfolgenden Gefäße p befindet. Die 
Mindung des lezteren, welches Fugelfdrmig gebilder ift, ift durch ein 
Ventil m? erfchloffen. Das Gas ftrömt, nachdem ed diefes Ventil 
aufgehoben, durch drei Löcher q in das Gefäß p, in welchem ſich 
Platinfhwämme oder mir einem Worte fo zubereitetes Platin befins 
det, daß das MWafferfioffgas dadurch entzündet wird. . Durch die 
plözlich eintretende Entzündung erleidet dad Gas eine fo bedeutende 
‚Ausdehnung feines Volumens (!!), daß es eine hohe Spannkraft dadurch 
befommt. Im Momente der Entzündung und der Ausdehnung des 
Gaſes wird das Ventil m? durch die hiedurch bedingte Ruͤkwirkung 
geichloffen, und zwar indem die von Oben gegen dad Ventil drüfende 
Kraft momentan ftärker ift, ald der, Druf des Gafes von Unten. 
Waͤre die Entzündung fo raſch erfolge, daß fie ſich bis über das 
Ventil m? zuräf erfireft hätte, fo würde fie wenigftens von dem 
Ventile m? im Fortfchreiten aufgehalten werden; und wäre auch die 
nicht der Fall, was fehr unmahrfceinlich ift, fo wurde dieß dur) 
dad Ventil m! erfolgen. Damit für. diefen Fall dad Gefäß m nicht 
durch die plözliche Ausdehnung des in ihm enthaltenen und zufällig 
entzündeten Gafed Schaden leiden koͤnne, ift daffelbe mit den Wen: 
tilen n,n, die nunmehr das ausgedehnte Gas entweichen laffen, aus; 
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geſtattet. Das Gefäß p ift mir einem Sicherheitöventile r, einem 
Thermpmeter und einem Manometer ausgeftattet, wie dieß aus der 
Zeihnung deutlich erhellt. Da es in Außerft Heinen Paufen in Folge 
der Gasentzuͤndungen einer plözlichen Vermehrung des Drufes auss 
gefezt ift, fo muß es von größerer Feftigkeit feyn, ald die übrigen 
bisher befchriebenen Theile der Majchine. Die Spannkraft, welde 
dad Gas auf die angegebene Weiſe erlangt, kann zum Betriebe vers 
ſchiedener Mafchinen verwender werden, namentlich anftatt des Dampfes 
zum Treiben von Schiffen und Locomotiven, von Pumpen, Wafferhebmas 
fchinen un. dergl. Man kann die bisherige Mafchinerie der Dampfs 
mafchine beibehalten; nur wäre an die Stelle der Dampfleffel oder 
fonftigen Dampfgeneratoren der zur Erzeugung und Entzündung des 
Waſſerſtoffgaſes. beftimmte Apparat zu fezen. 

Ich will jedoch eine andere Vorrichtung angeben, die, wie mir 
ſcheint, zur Benuzung meines Gafed mehr geeignet ifl, und zwar im 
ihrer Anwendung auf ein Boot. s Ift nämlich die Röhre, die das 
Gas aus dem Gefäße p an die zu diefem Zweke beftimmte Mafchis 
nerie leiter, welche eine Dampfmaſchine rotirender Art und nach dem 
Principe der fogenannten Barker'ſchen Muͤhle gebaut ift. Sie bes 
fteht, wie die Zeichnung zeigt, aus fechd hohlen gebogenen Armen 
oder Röhren t,t,t, v,v,v. Die Enden von dreien diefer Röhren find 
nad) der einen, jene von den drei anderen hingegen nach entgegens 
gefezter Richtung gebogen. Die Richtung, in welcher die rotirende 
Bewegung Statt finder, wird alfo davon abhängen, ob man das 
Gas durd) die Röhren t,t,t oder durch die Röhren v,v,v ausftrömen 
läßt. Es läßt fich leicht eine Einrichtung treffen, gemäß ber die 
Richtung der Bewegung rafch umgewechfelt werden kann. Man fiebt 
dieß 3. B. aus Fig. 15, wo zu beiden Seiten des Bootes eine Mas 
fhine fo angebracht ift, daß beide in ihrer Bewegung von einander 
unabhängig find. Die von dem Gefäße p herführende Röhre « 
mündet in die nad) der Quere laufende Röhre w ein, an der fich 
die beiden Sperrhähne w',w? befinden. Die beiden Wellen x,x fuͤh⸗ 
ren die Schaufeln oder Ruder y, und an diefen Mellen find die 
beiden Mafchinen angebracht, In der hohlen Mitte einer jeden 
Machine befindet ſich eine kegelformige Röhre oder ein Hahn, deſſen 
Deffnungen fo geftellt find, daß fie fich in die offenen Enden eines 
jeden der Arme t,t,t oder v,v,v dffiuen. An den entgegengefezten 
Enden bewegen ſich die Fegelfürmigen Röhren in Stopfbüchfen, welche 
ſich an den Enden der querlaufenden Röhre w befinden, wie dieß 
deutlich erhellt. z,z find Rollen oder Räder, welche an den Röhren 
mit kegelfoͤrmigen Enden befefligt find. Wenn man alfo die Mich« 
tung der Mafcinenbewegung dadurch, daß man die Deffnungen der 
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kegelformigen Röhren von den Enden der Arme t,t,t entfernt, und 
fie dagegen den Enden der Arme v,v,v annähert, umändern will, fo 
kann dieß gefchehen, indem man die Rollen oder Räder z mit Breme 
fen, wie man in Fig. 16 eine fieht, bremftl. Dadurch wird nämlich 
die Bewegung jener Röhren unterbrochen, und die Arme t,v werden, 
indem fie fich bewegen, die gegenfeitige Stellung der Deffnungen der 
Fegelfdrmigen Röhren zu einander verändern, was mittelft der Platz 
ten und Sperrer gefchieht, die man in Fig. 17 einzeln für ſich ab» 
gebildet fieht. | 

Sch Habe fchließlich nur noch zu bemerken, daß man in Hinficht 
auf die Verbindung der Theile der Mafchine und der Benuzung die: 
fer lezteren verfchiedene Modificationen treffen fann. Auch kann man 
anftate bloß Wafferftoffgas allein zu entbinden und. zu entzünden, 
auch andere Gafe oder Dämpfe entwifeln und diefe durch entfpres 
chende Röhren in die Röhre s leiten, damit fie dafelbft audgedehnt 
“werben und zugleih mit dem ausgedehnten MWafferftoffgafe in die 
—— gelangen. 





XLI. | 
Ueber Hrn. 3. Huͤlſſe's Brahmapumpen mit hölzernem 
Stiefel. 


Aus bem polytechnifhen Gentralblatt, 1858, Nr, 44. 
Mit Abbildungen auf Tab. III, | 





Nachdem auf der Saline bei Koetzſchau verfchiedene Pumpen 
theild von Holz, theild von Metall zum Heben der Soole theils aus 
dem Schachte, theild auf die Gradirhäufer gebaut worden waren, 
welche theild wegen der Schwierigkeit gehöriger Inſtandhaltung, theils 
wegen minder gutem Effecte, theild auch wegen zu großer Anlage- 
koſten nicht vollfommen zwefentfprechend gefunden wurden, gab der 
Salineninfpector 3. Huͤlſſe dafelbft Brahmapumpen an, die den 
Vortheil darbieten, daß der Kolbenliederung nöthigenfalld von Außen 
und augenbliflid nachgeholfen werden Fann, und bei denen, um 
Koften zu fparen, ein hölzerner Stiefel in Anwendung gebracht wurde. 
Sie rechtfertigen die Erwartungen vollkommen, welche man von ih: 
nen hatte, und zeigen ſich bei längerem Kolbenhube und geringeren 
Kolbendurchmeffer viel vorrheilhafter als früher angewendete mir ge: 
ringerer Hubhoͤhe und größerem Kolbendurchmeffer. Sie find aber, 
da fie ald Saug: und Drufpumpen wirken, namentlich bei Bewegung 
durch MWafferräver zu empfehlen, fo bald die Soole auf die Gradirs 
bäufer gehoben wird, weil man bei ihnen nicht ndthig hat, wie bei 
bloßen Saugfäzen, die Bewegkraft bis auf die größte Höhe der 
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Waſſerhebung fortzupflanzen, und daher am Einfachheir in den Ver⸗ 
bältniffen der bewegenden Mafchinerie gewinnt. 

Bei früheren Anlagen folcher Pumpen, welche auf die allgemein 
gewoͤhnliche Art eingerichter waren, nad welcher das Gurgelrohr 
vom tiefften Punkte des Kolbenrohred ausging, zeigte ſich bald eine 
nicht. unbedeutende Verminderung der Ausgußmenge im Druffaze, 
als deren Urfache bald das Vorhandenfeyn einer Luftblafe zur Seite 
des Kolbens in dem zmwifchen demfelben und dem Cylinder befindlichen 
abgefchloffenen Raume erfannt wurde, welche nicht entweichen konnte 
und beim Saugen durdy Vergrößerung ihres Volumens, beim Drüfen 
durch Verringerung deffelben nachıheilig wirkte. Um wenigftens auf 
kurze Zeit den ſchädlichen Einfluß derfelben zu entfernen, wurde am 
böchften Punkte des Stiefeld ein Koch in denfelben gebohrt, das mit 
einer Schraube verfchloffen wurde, und durch welche man zumeilen 
die gefangene Luftblafe auspfeifen laſſen konnte, wenn ihr Einfluß 
zu fchädlid wurde. Da dieß jedoch nur ein unzureichendes Palliative 
mittel ift, fo wurde bei einer neuen Conftruction folder Pumpen der 
ganz genügende Ausweg eingefchlagen, das Gurgelrohr unten aus 
dem Eylinder zu führen und oben unmittelbar unter den Gylinderdefe 
ein eines, durch ein Ventil verfchloffenes Rohr nach dem Steigrohre 
zu führen; hiebei wird durch lezteres alle Luft, die den böchften 
Punkt des Stiefeld einnimmt, ebenfalld in die Sreigrdhre abgeführt, 
ohne daß doch die Hauptmafle des Waſſers gendͤthigt wäre, durch 
den engen Raum zwifchen Kolben und Stiefel hindurchzutreten, was 
nur mit Erregung eines bedeutenden Hinderniffes geichehen koͤnnte. 

In den Abbildungen auf Zaf. II, welche ſaͤmmilich im 18ten 
Theile der natürlichen Größe dargeftellt find, ift Fig. 4 eine Seitens 
anficht, Fig. 5 ein verticaler Durchfchnite durch die Achfen des Sties 
feld und der Saugs und Drufröhre, Fig. 6 ein Durchfchnitt durch 
den Kolben, Fig. 7 ein horizontaler Durchjchnirt durch das Gurgels 
rohr, Fig. 8 eine obere Unficht des Kolbens, Fig. I—12 Anfichten 
des Gurgelrohrs, Fig. 13 Anſicht einer Schiene zur Befeſtigung des 
Stiefeld auf die Bodenfläde. A,A ift der hölzerne Stiefel, in wels 
chem oberhalb das gußeiferne Aufjazitüf B,B, das die bei den Brahs 
mapunmpen gewöhnliche Liederung trägt, befeftige ift. Diefer Aufſaz 
bedarf feiner weiteren Erflärung,, und es ift nur zu erwähnen, daß 
er dicht an dad Dbertbeil des Stiefels befeftigt werden muß. Der 
Stiefel it durch fünfRinge gebunden, und läuft nach Unten verftärkt 
zu. Die beiden unteren Ringe halten die Schieuen c feft gegen den 
Stiefel, welche mir ihren unteren, horizontal ftehenden Lappen D die 
Befeftigung des Stiefels auf der Unterlage zulaffen. 

Das Gurgelrohr E verbindet den Stiefel A mit dem Dentils 
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ſtole E, in welchen von Unten das Saugrohr G mit dem Gaug: 
ventile H eingefezt äft, und der oben das Drukrohr I und das Druf: 
ventil K trägt. Zu beiden Ventilen gelangt man durch zwei Spunde, 
welche auf die gewoͤhnliche Art angebracht find. 


Den wefentlichften Theil der Vorrichtung ftellt das zwifchen B 
und I befindliche obere Gurgelrohr' dar, weldes aus den mit dem 
Eylinder und mit einander verfchraubten Stüfen N und O befteht, 
an denen das erfte dad Ventil O trägt, zu welchem man nach Weg: 
nahme der Platte P gelangen kann; dad leztere Stuͤk O ift an feis 
nem Ende Eonifch verjüngt gearbeiret und in das Drufrohr I dicht 
fchließend eingetrieben. Der Kolben R, ein hobler, an feinem Bo: 
den verfchloffener Gußeifencylinder, ift oben. mit einer Deffnung zur 
Aufnahme des Keiles S verfehen, durch welchen die Kolbenftange T 
mit ihm verbunden wird, und trägt außerdem oben zwei fchiefe Ab: 
fhärfungen U,U, in weldye ſich das fchräg zugearbeitete Ende der 
hölzernen Kolbenftange einlagern kann. 


Nach angeftellten Verfuchen mit zwei Pumpen, welche 11’ 4" 
hoch faugen und 27° 8‘ hoch drüfen, Kolben von 5‘ Durdhineffer 
und eine Hubhöhe von 35,625 Zoll haben, betrug die wirklich aue- 
gegoffene Soolmenge 698,61 Kubifzol; der vom Kolben befchriebene 
Raum oder der theorerifche Ausguß aber 699,14 Kubikzoll; folg: 
lich Verluft 0,53 Kubikzoll, d. h. O,00076 oder 0,076 Proc. des 
theoretiſchen Ausguſſes. 


Bel einer anderen Pumpe betrug die Saughoͤhe 15 Fuß, die 
Drukhoͤhe 27 Fuß 8 Zoll; der Durchmeffer des maffiven Kolbens 
6 30; die Hubhöhe 35,75 Zoll, und die durch Kubiciren gefundene 
Ausgußmenge pro Spiel 1003,75 Kubifzol. Da nun. bier die 
theoretifhe Ausgußmenge 1010,295 Kubifzoll beträgt, fo ift der 
Merluft 6,545 Kubikzoll, d. h. 0,00648, oder 0,648 Proc. der theos 
retifchen Ausgußmenge. 


Hiebei iſt noch zu bemerken, daß die Pumpen ſeit 4 Monaten 
in ununterbrochenem Gange waren, ohne daß das Mindefte an der 
Liederung vorgenommen worden war. 
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Ueber die Anwendung von hölzernen Keilen an den Gefüs 
gen der : Wafferleitungsröhren. Bon Hrn. Thomas Wis 
fteed, Ingenieur an den Eaft London MWarer: Works, 

Aus den Transactions of the Society of arts. Vol. LI. P.1I. @&. 243, 
Mir Abbildungen, auf Tab. III. 





Nachdem ich mich im Werlaufe der lezten fieben Fahre zur 
Herftellung der Gefüge unferer Wafferleitungsröhren anſtatt der Blei⸗ 
gefüge oder jener aus Eifenkitt bölzerner Keile bedient habe, und 
nachdem ich mich. hiebei von den großen Vortheilen überzeugt hatte, 
welche aus der neuen Einführung diefer bereitd vor langen Fahren 
üblichen Methode erwachfen dürften, erlaube -ich mir die Aufmerke 
ſamkeit der Gefellfchaft auf fie zu lenken. 

Ich wurde, kurz nachdem ich als Ingenieur in Dienſt der Eaſt⸗ 
London-Waſſerwerke getreten war, von einem der Directoren, Hru. 
Grout, auf die Anwendung hoͤlzerner Keilgefuͤge aufmerkſam ges 
macht, indem man ſich an den Waſſerwerken in Norwich durch eine 
Reihe von 40 Jahren ſolcher Gefuͤge bedient habe, und indem man 
ſie weit dauerhafter und minder koſtſpielig befunden als die Gefuͤge 
mit Blei oder Eiſenkitt. Nach einigen Erkundigungen, welche ich in 
dieſer Hinſicht einzog, erfuhr ih, daß man ſich in den Steinkohlen⸗ 
gruben um Newcaftlesupon:Zyne derfelben feit mehr dann 50 Jah⸗ 
ren bediene, Hieranf geftäzt empfahl auch ich, obwohl gegen : die 
Anfihten mancher Männer vom Face, diefe Methode; das Reſaltat 
entſprach in vollem Maaße. 

Nach fuͤnfjaͤhriger guͤnſtiger Erfahrung machte ich mehrere In⸗ 
genieurs mit dem gewonnenen Reſultate bekannt. Ihre Antwort 
war, daß die hoͤlzernen Gefuͤge wohl bei geringem Druke, wie z. B. 
bei dem Druke einer Waſſerſaͤule von 100 bis 120 Fuß, gute Dienſte 
leiften dürften, daß aber bei einem größeren Drufe, wie fie 3. B. 
eine Wafferfäule von 2 — 300 Fuß ausübt, die Keile ausgerrieben 
werden würden. Dieß veranlaßte mich, die fraglichen Gefuͤge auch 
bei einem höheren Drufe zu probiren. Der Bericht, den ich über 
diefe meine Verfuche der Wafferwerk:Compagnie eıflattete, enthaͤlt 
im Weſentlichen Folgendes. 

„Da ih zu wiederholten Malen gegen die an den Waſſerwerken 
der Gefelfchaft eingeführten Holzkeilgefüge die Cinwendung hören 
mußte, daß diefe Gefüge bei jedem etwas außergewöhnlichen Druke 
nachgeben würden, fo ließ ich mir zwei Zzoͤllige, zwei 5zÖllige und 
zwei 183Öllige derlei Gefüge machen, und trieb den Druf, nachdem 
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bie Möhren gelegt und zufammengefügt ivaren, mittelft der Probirs 
maſchine in Old⸗Ford allmählich fo weit, daß er einer Wafferfäule 
von 733 Zuß gleih Fam. Die Geflge blieben hiebei vollflommen 
unverſehrt, und ich fand mich daher nicht bewogen, den Druf noch 
weiter zu treiben: um fo weniger, da ich befürchten mußte, daß 
mein Apparat eher brechen wuͤrde, als ih im Stande wäre, die 
Gefüge aus einander zu treiben; und da ih die Ueberzeugung ges 
wonnen hatte, daß die Röhren eher berſten würden, als die Gefüge. 

„Was die geringere Dauerhafrigfeit, die man den hölzernen 
Gefägen zum Vorwurfe machen wollte, betrifft, fo bemerfe ich nur, 
daß das Holz, wenn es gegen die Einwirfung von Luft und Waffer 
geſchuͤzt ift, wie es hier mit dem den Keil bildenden Theile des Ge: 
füges der Fall ift, nicht leicht der Zerftdrung unterliegt; und daß 
die in Norwich und Newcaſtle gemachten Erfahrungen, denen gemäß 
es erwieſen ift, daß 50jährige Gefüge noch jezt beftehen, dieß befräf: 
tigen. Die feit 5 Fahren an unferen Wafferwerken hergeftellten Holzs 
gefüge find noch fämmtlich unverfehrt, und Feines hat noch Waſſer 

ausgelaſſen, wenn es ſorgfaͤltig gearbeitet worden iſt. 

| „Schließlich will ih, da der Druf, dem die Möhren bei den 
angeführten Verſuchen ausgefezt worden, fo bedeutend größer war, 
als jener Druf, den derlei Röhren gewoͤhnlich zu erleiden haben, noch 
deren Dile und Gewicht anführen, Die 18;Öllige Röhre hatte blog 
Y/ 300 Metalldike, und wog 11 Entr.; die 5zÖllige wog bei %, Zoll 
Metalldite 2 Entr. 14 Pfd.; die 3zÖllige wog bei Y, Zoll Metalldike 
4 Entr. 14 Pfd. Alle diefe Röhren hielten den Druf einer Maffer: 
fäule von 733 Fuß aus, ohne zu berften, 

Ich habe für die Waſſerwerke der Geſellſchaft ſeit Anwendung 
der Holzkeilgefuͤge bereits eine Roͤhrenſtreke von 38558, Dards oder 
21,9 engl. Meilen gelegt; und ich kann verfichern, daß weit weniger 
Reparaturen erforderlic waren, als an den Röhren mit Bleis oder 
Eifenkittgefügen vorzufommen pflegen. 

Folgende Tabelle zeigt die Koſten, welche die dreierlei verſchie— 
denen Gefüge an einer Röhrenfirefe won 1 engl. Meile in der Ränge 
veranlafien. 
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Koften ber Koften der Ges ' Koften ber 
Bohrung Holzgefüge füge aus Eifene Bleigefuͤge für 
der Röhren für eine Röb: kitt für eine eine Röhren: 
in Zollen. renlänge von Röhrenlänge länge von 
4 engl. Meile. von 4 engl, M. 4 engl. Meile, 
— 9 —⸗ N a WW) — 
Pfd. Sch. D. Pfd. Ed, D Pfd. Sch. D. 
18 60 40 8. A135 44 40%) 221 6 414 
17 56 51 128 8 al 207 5 8%, 
16 54 8 4), 122 510 ‚192 12 2), 
45 4 73 45 41 3%, 179 15 a", 
14 48 18 4 108 16 9%), 165 A 10%, 
13 45 17 2, 101 10 0% 158 7 a 
12 42 16 01 °75 16 5 120 9 45 
4 393.28 67 5 3. 101 10 0%, 
10 36 13 9 62 7 a, 93 5 3% 
9 3 0 4%, 56 54 86 4 53%, 
8 30 1 51% 48 18 4 768 7’ 
7 26 18 4A a7 1 7% 67 5 9, 
6 3 4 8% ss 10 5", 57 9 64, 
5 21:8 0'/, 53 0 4'/n 49 10 6°, 
4 18 19 1% 26 5 10", 07 A' 
5 __46 10 2%, 2 03 34 4 10 
606 11 4 1189 17 11%, 1852 2 4% 


Das befte Material zu den Holzgefügen fand ich in dem Dans 
ziger Föhrenholze. Ich laſſe aus den Balken Bldfe von 9 Zoll Länge 
fchneiden, die ich mir Nerten in Stüfe von Zoll Dike auf 2 Zoll 
Breite fpalten, und dann mit Ziehllingen fo formen laffe, daß fie 
dem Inneren der Scheide und dem Aeußeren der Röhre, für die 
das Keilgefüge beſtimmt ift, entfprechen. jedes derlei Stüf von 
9 Zoll Länge gibt, wenn es in der Mitte entzweigefchnitten wird, 
zwei Keile von je 4, Zoll Länge. 


Die Gefüge werden auf folgende Weife gebildet. Man fezt die 
Keile, von denen jeder einen Kreißbogen bilder, dicht an einander in . 
die Scheide ein; bringt auf deren Ende einen Auffaz, und treibt fie 
dann rings herum und regelmäßig mit Hilfe eines Hammerd immer 
tiefer und tiefer ein, bis fie vollkommen feftfizen. Die vorftehenden 
Keilenden fägt man mir einer Handfäge ab, damit die Gefüge voll: 
fommen eben find. Wenn fo viele Gefüge vollendet worden find, 
daß der Reft ded Tages eben noch zur Ausfüllung des Grabens und 
zur Bedelung der gelegten Roͤhrenlaͤnge hinreicht, fo zieht man über 
das Ende der Röhrenleitung eine fogenannte Müze, während man 
an dem anderen Ende Waffer einläßt und die Gefüge auf folde 
Weife jenem Drufe ausſezt, der in den Hauptleitungsrdhren Statt 
findet. Sollte ſich hiebei bei forgfältiger Prüfung zeigen, daß an 
irgend einem der Gefuͤge Waſſer ausfitert, fo müßte mittelft eines 
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Meißels ein Einſchnitt gemacht und in dieſen ein hoͤlzerner Diet 
eingetrieben werden, wo dann das Ausfitern fogleich aufhören würde. 
Erſt wenn fämmtlihe Gefüge waſſerdicht befunden worden, 
fchreitet man zum Ausfilllen des Erdgrabend, in den die Röhren 
gelegt find. Da wo ganz neue Wafferleitungen gelegt werden, und 
feine bereits. mit Waſſer gefüllten Röhren zur Verfügung ftehen, 
müßte man zur Prüfung der Gefüge eine Drufpumpe oder eine 
andere derlei Vorrichtung anwenden. 

In Fig. 68 fieht man. ein Paar Keile in fenkrechter Anficht; 
in Zig. 69 von der Seite. Man fchneidet diefelben nach der anges 
deuteten Querlinie entzwei. 

Fig. 70 ift ein Grundriß wand Fig. 71 ein Durchfchnitt des 
Gefüges, wodurd zwei Roͤhren mit einander verbunden werden. a,a ift 
die Scheide der einen Röhre; d, ift das Zapfenende der anderen 
Nöhre, und b,b find die Keile, welche mit Zapfen feft angezogen 
werden. 

Schließlich habe ich nur zu bemerken, daß man in foldhen Fäl- 
len, in denen die Röhren von der geraden Richtung abweichen müf: 
fen, um 3. ®. irgend einem Hinderniffe aus zuweichen, und in denen 
daher dad Zapfenende der einen Röhre nicht in gerader Linie in die 
Scheide der nächftfolgenden Röhre eingefezt werden kann, feine Zu: 
flucht. beffer zu Bleigefügen oder zu Gefügen mit Eifenfitt nimmt. 
Diefer Fall wird jedoch unter 100 Mal nicht einmal eintreten, 
Ich Halte das Holz für beſſer ald das Blei, weil ed mehr Elafticitär 
befizt und daher nicht fo leicht ausgetrieben mird. Was den Eifen: 
kitt betrifft, fo fehle es ihm nicht nur gleichfalls an Elafticirät, fon: 
dern es ift immer einige Zeit zu feiner Erhärtung ndthig, bevor man 
ihn mit Sicherheit einem Drufe ausfezen kann; auch muß, wenn ſich 
irgend ein Fehler an dem Gefüge zeigt, daffelbe immer ganz neu 
gemacht werden. 


XLIII. 
Verbeſſerungen an den Preſſen, worauf ſich William Brind— 
ley von Birmingham am 23. December 1857 ein Pas 
tent ertheilen ließ. i 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. September 18358, ©. 158. 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 





Meine Erfindung, welche fich auf die fogenannten Schrauben: 
preſſen bezieht, erhellt aus folgender Befchreibung der. beigegebenen 
Zeichnung. 
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Fig. 18 iſt ein Aufriß einer meinem Syſteme gemaͤß eingerich⸗ 
teten Schraubenpreſſe. Fig. 19 hingegen zeigt einen unmittelbar unter 
dem Scheitel der Preſſe genommenen Durchſchnitt. An beiden Fi⸗ 
guren iſt a,a. dad Lager oder die Bodenplatte der Preffe; b hingegen 
der Preßdefel, der fi von den Säulen c,c geführt, auf und nieder 
bewegt. Dieſe Säulen find, wie man deutlich fieht, ſowohl in den 
Boden ald in das Haupt der Preffe eingelaffen. Die vier Schraus 
ben d,d gehen durch Muttern, welche in dem Haupte der Preffe 
firirt find; durch lezteres ſezt auch ganz frei der ftielrunde Stab oder 
die Spindel e. Sowohl die Schrauben als die zulezt erwähnte Spin: 
del find mirtelft der Hälfe F,f und mittelft der auf dem oberen Theil 
des Preßdekels gefchraubten Riemen g mit dem Preßdekel verbunden, 
mie dieß aus der Zeichnung deutlich zu erfehen. An jeder der Schrau: 
ben d ift ein Zahnrad h,h befeftigt, und in alle diefe Zahnräder h,h 
greift ein anderes Zahnrad j, welches entweder frei an der Spindel 
e läuft, oder fo mit diefer verbunden werden Fann, daß auch fie mit 
dem Rade umläuft. In Fig. 18 ift durch punktirte Pinien ange: 
deutet, daß die Enden der Schrauben d und die Spindel e in den | 
Preßdekel eingefeze find, weßhalb denn auch in diefen forgfältig Lb: 
her, die zu ihrer Aufnahme dienen und ihnen eine gute und ebene 
Unterlage fihern, gebohrt find. Die Spindel i läuft in den Ans 
wellen ı‘,i’, welche an dem oberen Theile des Preßdekels angebracht 
find. - An diefer Spindel i ift das Treibrad k befeftigt,. und an dies 
fem befinden fich die Griffe 1,1, mit denen der Arbeiter die Spin: 
del i umdreht. Durch ein an diefer lezteren aufgezogenes Mintel: 
getrieb wird die Bewegung an das Rad j’ fortgepflanzt, welches 
dann feinerfeitö die vier Schrauben h,h in Bewegung bringt, fo daß 
der Preßdekel alfo auf diefe Weife auf und nieder bewegt werden 
fann. Bei diefer Einrichtung läßt ſich nicht nur ein fehr kraͤftiger 
Druf erzielen, fondern Ddiefer wird auch über den ganzen Preß— 
defel gleihmäßig verbreitet werden. Man ift hiedurch in Stand ges 
fegt, Preffen von viel größeren Dimenfionen zu erbauen, als ed mög: 
li ift, wenn man nad) der gewöhnlichen Methode nur eine einzige 
Schraube in der Mitte der Preſſe anbringt. Bemerken muß ich, daß 
man anftatt der vier Schrauben, die ich bier angegeben und abge: 
bilder habe, ihrer auch nur drei anmenden kann, wo dann dad Rad j 
nur drei Räder h,h,h zu treiben hat. Bei fehr großen Preffen kann 
man dagegen aber auch mehr als vier Räder h,h, und Schrauben 
d,d anwenden, und fie doch ſaͤmmtlich durch ein gemeinfchaftliches 
Rad j in Bewegung fezen lafjen. Sch nehme keinen der einzelnen 
Theile der Preffe ald meine Erfindung in Anfpruch, fondern die 
ganze Einrichtung, die fich Übrigens verfchieden modificiren läßt. 
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XLIV. 


Verbefierte Methode Leder oder andere Stoffe erhaben zu 
prefien, worauf fi) Chriftopher Nickels, in Guilford 
Street, Lambeth, Graffchaft Surrey, am 21. Mai 1858 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Geptember 1838, &.160. 
Mi: Abbildungen auf Zab. III. 





Meine Erfindung bezieht fi: 1) auf eine eigenthimliche Mes 
thode die Model oder Matrizen, deren man fich bisher zn dem ans 
gegebenen Zweke bediente, durch auögefchlagene oder durchlöcherte 
Platten zu erfezen; und 2) auf die Anwendung von Sägefpänen an: 
ftaıt des erhabenen Movdeld oder der Patrizen. 


Aus der Zeichnung, auf deren Befchreibung ich fogleich über: 
geben will, erfieht man das meiner Erfindung zu Grunde liegende 
Princip in feiner einfachiten Form. Iſt man einmal hiemit vers 
traut, fo wird Jedermann die Platten je nach) feinem Geſchmake und 
je nad dem Mufter, weldyes man auf dem Leder oder auf den fons 
ftigen Subftanzen erhaben erhalten will, auszufchlagen wiffen. Ich 
bemerfe vorläufig nur noch, daß das Preffen nach meiner Methode 
weit fehneller und mit einem geringeren Koſtenaufwande von Starten 
gebt, als wenn man ſich erft Matrizen und Patrizen aus Stahl oder 
einem anderen Material dazu verfchaffen muß. Meine Platten, die 
aus Kupfer, Meffing oder einem anderen entfprechenden Metalle be: 
ftehen können, haben beiläufig '/,, Zoll Dife, und koͤnnen alfo bei 
diefer Dife mit großer Leichtigkeit ausgeſchlagen“ werden. Auch 
fommt noch zu bemerken, daß fi die Mufter dadurch abändern lafs 
fen, daß man für ein und daffelbe Mufter Platten von verfchiedenen 
Diken in Anwendung bringt. 


In Fig. 20, 21 und 22 fieht man drei Platten von gleicher 
Grdße, deren Löcher a,b, jedocdy von verfchiedenem Durchmeffer find. 
Wenn nun 3. B. ein Stüf feuchtes Leder unter die Platte Fig. 20 
gelegt wird; wenn ſich unter dem Leder eine nachgiebige Subftanz, 
wie z. B. Sügefpäne, befinden; wenn auf die durchlöcherte Platre die 
undurchlöcherte Fig. 27 gelegt wird; und wenn man endlich auf die 
ganze Oberfläche diejer Platte Fig. 27 mittelft einer Schraubenpreffe 
oder einer anderen Vorrichtung einen gleihmäßigen Druf wirken läßt, 
fo wird auf dem Leder offenbar ein erhabener Abdruk bleiben, der im 
Durchfchnitte dem Durchfchnitte Fig. 23 gleicht. Hätte man auf die 
Platte Fig. 20 die Plarte Fig. 21 gelegt, und mit biefen beiden 
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Platten zufammen einen Abdruk bewerfftelligt, fo wirde das erha⸗ 
bene Mufter die in Fig. 24 erfichtliche Durchſchnittsform befommen; 
und wären die drei Platten Fig. 20, 21 und 22 angewendet worden, 
fo würde die Durchfchnittsform des erhabenen Abdrufes die in Fig. 26 
angedeutete ſeyn. | 

Aus diefer Erläuterung des Principed ergibt fih, daß man 
durch Abänderung der Ausfchnirte der Platten eine große Mannig- 
faltigfeit der erhabenen Deffins erzielen Fann, und zwar ganz je 
nad dem Geſchmake des Künftlere. Es erhellt ferner, daß, je 
nachdem man den Rändern der ausgefchlagenen Löcher Abdachungen 
gibt, die Umriffe der Deffins entweder mehr in einander fließen oder 
durch fchärfere Winkel begränzt feyn werden. Wenn 3.8. die Räns 
der der Löcher der Platten Fig.20 und Fig. 22 vollkommen ſenkrecht 
durchgefchlagen find, während die Lochränder der Platte Fig. 21 eine 
Abdachung haben, fo. wird das mit diefen drei Plarten gepreßte ers 
babene Mufter die in Fig. 26 angedeutete Durchſchnittsform befoms 
‚men. 8 erhellt ferner, daß man fih zu einem einzigen erhabenen 
Mufter mehrerer Platten bedienen kann, und daß das Mufter fehr 
mannigfältige Veränderungen erleiden Fann, je nachdem ‚man eine 
oder mehrere Platten dazwifchen ausläßt. Man erhält demnach auch 
ein und dafjelbe Mufter mehr oder weniger erhaben, je nachdem man 
eine größere oder ‚ geringere Anzahl von Platten auf einmal ‚aus 
wendet. 

Da der mitteljt meiner Erfindung zu erzielende Effect. von dem 
Geſchmake des Fabritanten bedingt ift, fo hielt ich es weder für 
möglich noch für noͤthig, auf eine Darftellung verfchiedener Mufter 
einzugehen. Ich fand es vielmehr pafjender, nur bei der Kreisforn 
allein ftehen zu bleiben, da der Arbeiter nach dem Gefagten für je- 
den einzelnen Fall die dem gewuͤnſchten Mufter entfprechende Dike 
und Anzahl der Platten zu wählen wiffen wird. Bemerken muß ich 
aber, daß man bei der Anwendung der befchriebenen ausgeſchlage— 
nen Platten forgfältig darauf’ zu achten bat, fie fo zu ordnen und 
fo in Regifter zu erhalten, daß fämmtliche damit bervorgebrachte er: 
babene Deſſins auch correct find. Ich bediene mich zu diefem Zweke 
zweier oder mehrerer Regifterzapfen,, welche ich durch Löcher fteke, 
die zu diefem Zweke in den Platten angebracht find. Oder ich gebe 
dem Kaften, worin die nachgiebige Subftanz enthalten ift, ſolche Di: 
menfionen und ſolche Vorfpränge, daß die Platten genau in ibn ein: 
paffen und während der Druf ausgeübt wird, unverändert in ihrer 
Stellung erhalten werden. 

Ich brauche wohl faum zu erinnern, daß man, um den erhabes 
nen Deffind noch größere Schönheit zu verleihen, die arbeitenden 
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Dberflächen der Platten verfchieden graviren laſſen kann. Ebeuſo iſt 
audy eine Colorirung der Deffins möglih, da man auf die. arbeiten 
den Oberflächen, d. h. auf jene, die den Abdruk erzeugen, verſchie⸗ 
dene Farben auftragen kann. Wenn ich ferner bisher nur von Leder 
ſprach, fo erhellt doch offenbar, daß Papier, Sammt und viele 
andere Stoffe. auf ebendiefelbe Weife gepreßr werden Finnen. ch 
- brauche hierüber in Feine weiteren Erdrsterungen einzugehen, da es ſich 
bier nicht von den zu preffenden Stoffen, fondern von der Erzeus 
gungsart der Preffung handelt. 

Was die Erzielung des erforderlichen Drufes anbelangt. fo binde 
ich mich in diefer Hinficht an Feine beſtimmte Methode. Auch ift 
ed nicht nöthig, daß man die ausgefchlagenen Platten immer bloß 
in Form von ſolchen anwende, da man fie bverfchieden biegen - und 
felbft zu Eylindern umformen fann, die dann bei ihrem — 
diefelbe Wirkung hervorbringen wie die Platten. 

In Hinficht auf das nachgiebige Material endlich, deffen ih 
mich bediene, um das Leder in die aus den durchlöcherten Platten 
gebildeten Matrizen zu preffen, babe ich Sägelpäne für eines ‘der 
zwefdienlichften befunden. Namentlich zeigen fich diefe dann fehr 
vortheilhaft, wenn der zu preffende Gegenftand, wie 3. B. dad Leder, 
vorher befeuchtet werden muß ; Die Späne nehmen nämlich diefe 
Feuchtigkeit wieder auf. Abgeſehen hievon ift diefes Material auch 
ſehr wohlfeil, immer neuerdings wieder brauchbar, und von jedem 
beliebigen Grade der Feinheit zu befommen. Man gibt die Säge: 
fpäne- in den oben erwähnten Kaſten, breitet das Leder, Papier ıc. 
darüber, legt dann die auögefchlagenen Platten und endlich die Platte 
Fig. 27 darauf, und läßt zulezt den erforderlichen Druf einwirken. 


XLV. 


Verbefferungen an den Mafchinen oder Apparaten zum Kar⸗ 
dätfchen der Wolle und zum Streihen, Stüfeln, Vor⸗ 
fpinnen und Ausftvefen der Wollenflöthen, worauf ſich 
Sohn Archibald, Fabrikant zu Alva in der Grafſchaft 
Fürling in Schottland, am 4. Auguſt 1836 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Jul. 1838, ©. 195. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Meine Erfindung fezt mid in Stand eine größere Menge Wolle 
oder eine größere Anzahl der zur Tuchfabrication beftimmten Wollen: 
willer zu liefern, als dieß nach der bisherigen Kardaͤtſchmethode moͤg⸗ 
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lich war. Sch bezwele dieß durch Anwendung zweier Streichcylin⸗ 
der, die zum Theile und auf eigenthuͤmliche Weiſe mit Drahtkarden 
befezt find, und vermdge einer neuen Methode die Streihlämme in 
Bewegung zu fezen. Meine Verbefferungen machen ed ferner mög- 
li, die aus den Kannen herausfallenden Willer gerade zu richten 
und mit den. Enden an einander zu ftüfeln, fo daß man mit einer 
Majchine zwei ununterbrochene Wikler erzeugen Tann, die dann: noch 
zum Behufe des Vorfpinnens ausgeftreft werden. 

Mein verbefferter Mechanismus beruht hauptfächlich in einem 
eifernen Geftelle, das ſich an dem Streichende der Kardäsfchmafchine, 
mit der er verbunden ift, und von der aus alle feine Theile ihre Ber 
wegung mitgetheilt erhalten, befinder. Fig. 62 ift ein Fronteaufrig 
diefed Geftelles, hinter dem man die Kardaͤtſchmaſchine fieht. Fig. 63 
zeigt es in einem Endaufriffe mit einem Theile der Kardätfchmafchine. 
Die) Seitentheile dieſes Geftelles a,a,a find durch die horizontalen Bal- 
fen b,b,b miteinander verbunden. An den Wellen der Kardärfch: 
mafchine find zwei Streicheylinder, c,c aufgezogen, weldye die Wollens 
fafern auf gewöhnliche Weife von dem großen Eylinder her erhalten. 
Die Streichlämme d,d ftreichen die Wollenfafern von den Karden 
der Streicheylinder in die Büchfen oder Kammern e,e ab, aus de: 
nen fie auf gewöhnliche Weife von den gerieften Walzen f,f aufgenom: 
men und vorne wieder abgegeben werden. Die Wolle fällt jedoch hier 
nicht auf ein endlofed Tuch, wie dieß an den gewöhnlichen Mafchi: 
nen der Fall ift, fondern die Miller fallen, .wie fie einzeln ‚aus den 
Büchfen heraus gefördert werden, in eine Art winfeligen, von den 
Slügeln g,g gebildeten Trog. 

Diefe Flügel g.g dffuen ſich in gewiſſen Zeiträumen, und wenn 
fie gedffnet find, fo fällt der in dem Troge befindliche Wikler auf 
ein endlofed Leder h, welches über die Rollen i,j, die mit ihren Zapfen 
in dem Geftelle laufen, gefpannt ift. Diefes Leder führe den Willer 
“in feitlicher Richtung zwifchen der Rolle j und der Drukwalze k durch, 
und wenn der geftrichene Wikler fo weit fortbewegt worden, daß fein 
Ende in eine Heine Entfernung von dem Ende der. Flügel g gelangt 
ift, fo dffnen ſich die Flügel abermald, damit eine neue Wilierlänge 
auf gleiche Weile auf das Keder h herabfalle, und damit hiebei an 
den Enden zweier Willer Feine Portionen von Wollenfafern mitein: 
ander in Berührung fommen. Die beiden Enden werben bei dem 
Durchgange zwiichen der Rolle j und der Drufwalze k in Folge des 
hiebei Statt findenden Drufes miteinander verbunden. ‚Erhöht wird 
deren gegenfeitige Adhäfion übrigens noch durch die Drehung ber Fa⸗ 
fern, welche, nachdem der Wikler das Leder bereits verlaffen, zwifchen 
- anderen Walzen bewirkt wird. 
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Der Wikler gelangt naͤmlich nach dem Austritte aus den Druk⸗ 
walzen j,k zwiſchen ein Paar kleiner Strekwalzen m,m, die mit 
größerer Gefchwindigkeit umlaufen, ald die Drukwalzen, und die alfo 
die MWollenfafern des Wiklers ausftrefen. Zwifchen den Stref- und 
den Drufwalzen befinder ſich aber noch ein anderes Walzenpaar m,m 
von größerem Durchmeffer, welches gegen erftere unter rechten Wins 
feln umläuft. Diefe Walzen find fo geftellt, daß fich ihr Umfang, 
welcher etwas conver ift, beinahe berührt. Da fie beide im gleicher 
Richtung umlaufen, fo wird der Willer bei feinem Durcdhgange zivis 
fchen ihnen durch die Neibung der beiden umlaufenden Walzenobers 
flächen eine temporäre Drehung erhalten, fo daß die MWollenfafern 
an jenen Stellen, an denen die Wiklerenden angeftäfelt wurden, in 
innige Verbindung kommen. Man kann demnach auf diefe ABeife 
Miller von jeder beliebigen Länge erzielen. 

Um meinen Mechanismus noch anfchaulicher zu maden, und 
um noch deutlicher zu zeigen, wie man mit ibm Willer von jeder 
Länge erhält, will ic nunmehr meinen Streichapparat befchreiben. 
Man fieht in Fig. 64 die beiden Streihlämme d,d an den geglies 
derten Stangen n,n angebracht ; die gerieften Walzen und die übri: 
gen in der Fronte befindlichen Apparate find dagegen weggelaffen, 
um die Zeichnung nicht zu vermwirren. An Hörnern oder Armen, 
welche aus dem Geftelle der Karbätfchmafchine hervorragen, find zwei 
fenfrechte Stangen p,p, in welche Leitungsfugen oder Längenfpalten ge: 
ſchnitten find, angebracht. In diefen Fugen gleiten die an den gegliederten 
Stangen n,n befeftigten Zapfen q,q,q, damit die Streihlfämme auf 
diefe Weife geleitet oder geführt‘ werden, während fie durch das Ums 
laufen der Kurbelwelle r auf und nieder bewegt werden. 

Sn Fig. 65 fieht man eine der gegliederten Stangen des Streich: 
fammes von der Seite betrachtet. Fig. 66 gibt eine ähnliche Ans 
fiht von einer der Führftangen. s ift hier dag Gewinde, in welchem 
fi die gegliederten Stangen abbiegen, während ſich die Streichfämme 
auf und nieder bewegen. Mittelſt diefer Gewinde s und der in den 
Führftangen p, p gleitenden Zapfen q.q werden die Streichlämme beim 
Emporfteigen von den Streicheylindern abgezogen, während fie beim 
Herabſinken wieder ihr Gefchäft vollbringen. Alle diefe Bewegungen 
werden, wie man fieht, durch die unterhalb angebrachte Kurbelwelle 
r,r, die felbft wieder auf die gewbhnliche Weiſe umgetrieben wird, 
bervorgebradht. 

Den beiden Streicheylindern gebe id) irgend einen erforderlichen 
Durchmeffer, und auf ihrem Umfange bringe ich in der Richtung 
ihrer Achfe von einem Ende zum andern zwei, drei oder mehrere 
Blätter Drabtlarden au. Der zwifchen den Kardenblättern gelaffene 
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freie Iwiichenraum darf nicht von geringerer Breite feyn als die 
Kardenblätter felbft. Auch muß die gegenfeitige Stellung der Streich: 
eylinder in der Mafchine eine ſolche feyn, daß die einzelnen Karden⸗ 
blätter beider Cylinder abmwechfelnd in Thätigkeit kommen, damit die - 
Karden eines jeden Streichcylinders in entfprechenden Zeiträumen 
Wolle von dem großen Kardätfcheylinder aufnehmen. 

Die auf ſolche Weife von den GStreicheylindern abgeftrichenen 
Mollenfafern fallen zwifchen die umlaufenden gerieften Walzen f,f und 
deren Buͤchſen e,e, damit fie auf die gewöhnliche Weife zu Wiklern 
geformt werden. Als ſolche gelangen fie beim Austritte aus den 
Büchfen in die zu ihrer Aufnahme beftimmten winkeligen Tröge g,g. 
Da es von Belang ift, daß jeder Willer möglichft gerade in feinen 
Trog gelegt werde, fo fand ich ed für gut, die vordere Kante der 
Buͤchſen aus Metallblech zu verfertigen, damit die Wollenfafern nicht 
an dem Holze der Büchfen hängen bleiben Finnen. Ich biege fer 
ner diefen vorderen Rand oder die fogenannte Lippe der Büchfe in 
der Mitte etwas weniged nach Abwärts, wie man dieß in Fig. 62 
fieht, damit der mittlere Theil des Willers zuerft aus der Buͤchſe 
austrete. Diefe Einrichtung habe ich getroffen, weil fich der Willer 
bei diefer Methode auszufallen am leichteften gerade in feinen Trog 
legt. Um übrigens dieß noch mehr zu begünftigen, und um das 
Hängenbleiben der Wollenfafern an dem Umfange der gerieften Wal; 
zen zu verhüten, laffe ich aus einer Reihe Heiner, in der horizonta= 
len Röhre t angebrachter Köcher über die Fronte der gerieften Cylins 
der Luftftrbmchen nach Abwärts flreichen. Die zu diefem Zweke nd- 
thige Luft läßt ſich mittelft eines in dem Gehäufe u befindlichen 
MWindfanges, der von der Treibwelle her mittelft eines Treibriemens 
und einer Rolle oder auch auf irgend andere MWeife in Bewegung ge: 
fezt wird, in die Röhre eintreiben. 

In der Fronteanfiht Fig. 62 ſowohl, ald auch in der feitlichen 
Anfiht Fig. 63 fieht man die Flügel des oberen winkellgen Troges 
g,g gefchloffen, und zur Aufnahme der aus den Büchfen e herabfal- 
lenden Miller bereit. An dem zur Rechten gelegenen Ende des Tro: 
ges befindet ſich aber bei z eine Deffnung, bei der ein Theil des 
Wiklers heraushängt, damit er den früher abgelagerten Miller, der 
fih auf dem unterhalb befindlichen Leder im feitlicher Richtung bes 
wegt, berühre. : Ich verfichere mich demnach auf ſolche Art der Bes 
röhrung der Fafern zweier Willer; und wenn der untere Miller auf 
dem Leder fo weit nach Rechts geführt worden, daß fein Enve nur 
mehr 1'/, Zoll von dem aus dem oberhalb befindlichen Troge heraus⸗ 
hängenden Willerende entfernt ift, fo dffmet fich der Fluͤgel des Tro⸗ 
ges, damit der in ihm befindliche Wikler herabfalle, und fich in Des 
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zührung mit dem Ende ded ‚vorhergehenden Wiklers weiter fortbe: 
wege. Damit jedoch der Wikler vollkommen gerade auf das Leber 
gelegt werde, habe ich an dem linfen Ende des hinteren Flügels des 
Zroges eine Heine Lippe angebracht, die man. in Fig. 62 durch 
Punkte angedeutet fieht, und welche diefes Ende des Wiflers fo lange 
aufhält, bis es in Folge der Bewegung des Lederd angezogen wird.‘ 
Empfehlenswerth fand ich ed, an den beiden Seiten des Leders eine 
Neihe von Gabeln aus dünnen Blechftreifen anzubringen, welche als 
Sührer dienen und das Abgleiten des Wiklers über die eine oder die 
andere Seite verhüten. 

Die zum Deffnen des Troges h beftimmten Vorrichtungen er: 
fieht man aus der Endanficht Fig. 63. An der Welle des vorderen 
oder beweglichen Flügeld g ift nämlich ein Kurbelarm v befeftigt, 
und diefer fteht mit einer horizontalen Stange w in Verbindung, 
welche durch ein Gewinde an einem an dem Geitengeftelle der Ma: 
fine befindlichen Kurbelarm x aufgehängt if. An dem entgegen: 
gefezten Ende diefer Stange w befindet fich eine Neibungsrolle, die 
auf dem Umfange eines an der Welle des Streicheplinderd aufgezo=_ 
genen Mufchelrades y ruht. Sowie alfo der Streicheylinder umläuft, 
treibt der größere Radius des Mufchelrades die Stange w und den 
Kurbelarm v zuräf, wodurch der bewegliche Flügel des Troges g ge: 
ſchloſſen erhalten wird. Wenn aber beim Umlaufen des Cylinders die 
Reibungsrolle der Stange w von, dem größeren auf den kleineren 
Halbmeffer des Mufchelrades fällt, fo kehrt die Stange augenbliklich 
wieder zuruͤk und der Flügel dffner ſich, fo daß der Miller auf die 
oben befchriebene Weife auf das endlofe Leder h herabfallen Tann. 

Die Wollenwiller, welche, wie gefagt, von dem endlofen Leder 
feitlich hin geführt werden, laufen unter der Drufwalze h durch, da⸗ 
mit die angeftüften Enden biedurch in innigere Berührung wmitein- 
anber gebracht werden. Die MWellzapfen diefer Drufwalzen, die nur 
einen ihrer Schwere entfprechenden Druk ausüben, und welche durch 
die Reibung des unter ihnen hinweggehenden endlofen Leders umge: 
trieben werden, laufen lofe in auögefchnittenen, an der Stange b 
feftgemachten Trägern. Die endlofen Leder b,h und die Rollen i,j,i 
erhalten ihre Bewegimg von der Kardätfchmafchine her durch ein 
Winkel- und Zahnrad mitgetheilt. Won den Drufwalzen aus gelan: 
gen die geftüfelten Miller an die Strefwalzen m,m, von denen die 
untere in einem von dem Ende des Geftelles auslaufenden Arme in 
Zapfenlagen läuft, und mittelft eines Zwifchenrades von einem an 
der Welle der Rolle j aufgezogenen Zahnrade umgetrieben wird, wäh: 
rend die obere, die bloß in Folge ihrer Reibung an der unteren Walze 
umläuft, in einem Arm aufgezogen ift, der mitrelft eines Gewindes 
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eimporgehoben werden Tann, wie dieß aus der partiellen Endanficht 
in Sig. 67 erhellt. Die Drehungswalzen ||, die aus einem glatten, 
an den Kanten abgerundeten Räderpaare beftehen, laufen an Zapfen, 
die in das Endgeftell eingelaffen find, wobei fie mit ihrem Umfange 
beinahe in gegenfeitiger Berührung ftehen. Zur Seite eines jeden 
diefer Räder 1 befindet fich eine ausgekehlte Rolle, und über diefe 
Rolle läuft von der großen, oberhalb angebrachten Rolle A her eine 
Zreibfchnur. Leztere erhält ihre Bewegung von einer an ihrer Welle 
angebrachten Fegelfdrmigen Rolle, die von der Zreibwelle her ihre 
Bewegung befommt. Die beiden Räder 1,1 laufen demnach in einer 
und derſelben Richtung um, und bewirken hiebei, daß die zwifchen 
ihnen durchgehenden Willer eine temporäre Drehung erleiden, in 
Folge deren die geftüfelten Enden hinreichend feft miteinander vers 
bunden werben. 


XLVI. 


Ueber die verbeſſerte Jacquardmaſchine der HHrn. d'Homme 
und u, von Hrn. Prof. Rabenftein. 


Mit Abbildungen auf Kab. III. 





Sp gewiß es ift, daß Jacquard genau mit den Beduͤrfniſſen 
der Weberei bekannt war und dieſen zufolge feinem Stuhle eine bis 
jezt noch unübertroffene Zwekdienlichkeit gab, fo iſt derfelbe doch in 
einzelnen Punkten noch einiger Verbeſſerungen fähig. Unter diefe 
Punkte gehört namentlich die Einrichtung, daß die Nadeln durch 
Spiralfedern gegen die Karben gedrüft werden, wodurd Störungen 
beim Gebrauche der Mafchine veranlaßt werden; denn wenn ſchon 
überhaupt Federn bei Mafchinen möglichft vermieden werden müffen, 
da ihre Spannfraft ſich nach und nach vermindert, fo ift auch be= 
fonderd die Anwendung fo vieler einzelner Federn wegen mangelnder 
Sleichförmigkeit der Spannung zu widerrathen, 

Durch die Mechaniker ’ Homme und Romagny in Paris ift 
an der Jacquardmaſchine eine Einrichtung getroffen worden, durch 
welche die Federn entbehrlich gemacht werben. Fig. 1 ift eine Seitens 
anficht in %, der natürlichen Größe, welche links oben und rechts 
unten din Stuͤk Durchfchnittözeichnung enthält, um die erwähnte Eins 
richtung deutlicher zu zeigen. Fig. 2 zeigt ein einzelnes Platin in 
natürlicher Groͤße; daffelbe befteht aus einem am obern Ende ge: 
kruͤmmten Drahte a und einem zweiten b, welcher durch ein Dehr mit 
dem Drahte a verbunden if. Sizt a im Punkte c auf einer Fläche 
auf, fo wird, wenn Fein Hinderniß vorhanden ift, b durch feine 
Schwere den Haken. a herabzichen und.den Theil d nörhigen, nach 

13 * 
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Links auszuichlagen. In Fig. 1 zeigt fih nun aber, daß das ver: 
Yängerte Ende d an dem Winkelſtuͤk e anliegt und auf demfelben zu: 
glei auffizt. Eine Zweihundert-Maſchine befizt acht folcher Winkel: 
ftüfe, die durch die ganze Breite der Mafchine hindurchgehen und an 
den Seiten zu einem Rofte verbunden find. Bei der gezeichneten 
‚Stellung würden durch den aufbewegten Roſt alle Platinen gehoben 
werden, folglich auch alle eingehängten Schnüre f,f aufgehen, Liegt 
aber nun auf dem Prisma P (welches gewöhnlich Eylinder genannt 
wird) eine durchlöcherte Karde, fo wird, wie gewöhnlich, ein Theil 
der Nadeln g,g nah Rechts vorgefchoben, und die mit denfelben 
durch die Dehre h,h in Verbindung ftehenden Drähte dadurch von 
dem Roſte weggefchoben, wodurch verurfacht wird, daß, der Roſt, 
ohne fie zu heben, aufgeht. Platinen und Schnuren der weggefcho: 
benen Nadeln bleiben in Ruhe und bilden fo mit den aufgehobenen 
den Sprung in der Kette. Sobald der Roft niedergeht, fezen fich 
die Enden d,d der Platinen wieder auf und koͤnnen nun von Neuem 
wieder herabgeftoßen werden. Die Nadeln g,g liegen etwas -fchräg, 
um leichter zurüfgehen zu Fonnen und damit die Dehre h,h in ihrer 
Höhe nicht zu fehr abweichen. 

Die Verbindung des Roſtes zeigt Fig. 3, wo A ein abgebro: 
chenes Winkelſtuͤk ift, B die verticale Führung im eifernen Geleife 
bewirkt, C einen Henkel vorftellt, deren zu beiden Seiten einer ans 
gebracht ift, um die Gurte D (Fig. 1) zu befeftigen, welche mit der 
Rolle R verbunden find und durch deren Umdrehung gehoben werden. 

Eine andere Verbefferung, welche jedoch minder wefentlich if, 
zeigen ebenfalld Fig. 1 und 3. Das Prisma P bewegt fid) gewoͤhn⸗ 
lich im Bogen, wird aber durch den hier angegebenen Mechanismus 
mit fich felbft parallel horizontal ausgefchoben und eingezogen. Auf 
dem Stabe m ift der Rahmen n feftgefchraubt; in dem Schlize o 
deffelben bewegt fih die Rolle p, welche fich gleichzeitig mit dem 
Nofte hebt und ſenkt, und dabei gegen die fehiefe Ebene q drüft, 
wodurch n und m in der Richtung des angezeichneten Pfeiles bewegt 
werden, Mit m fteht dad Prisma P in Verbindung; ſenkt fih p, 
fo wird daher P gegen die Nadeln bewegt, hebt fih p, fo wird P 
von den Nadeln abgeräft; P ift dabei immer rechtwinfelig gegen die 
Nadeln gerichtet. Hiedurch wird auch die bei der alten Einrichtung 
nothwendige freiftehende Feder entbehrlich gemacht. Das Umdrehen 
des Prismas geſchieht übrigens hier genau fo wie früher. 

Der befchriebene Stuhl wird nicht nur Alles leiften, was ber 
‚bisherige leiftete, und feine Bewegungen werden dabei ficherer und 
leichter und für forgfältige Fabrication geeigneter feyn, um fo mehr, | 
wenn die ganze Vorrichtung von Eifen ausgeführt ift, wie dieß die 
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Zeichnung voraudfezt. In Chemnig werben bereite drei der angeges 
benen Mafchinen bearbeitet, an deren Leiftung man um fo weniger. 
zweifelt, als fich eine technifche Deputation des Handwerfervereind‘ 
ſchon günftig über diefelbe ausſprach. Ä 

(Gewerbe. f. Sachſen, 1838, S. 74— 75.) 





XLVI. | | 
Leber die Reactionsräder. Auszug aus einer größeren Ab- 
handlung des Hrn. Combes. Vom Berfaffer felbft aus 
gezogen. | 


Aus dem Echo du monde savant, 1838, No. 35. 





Unter dem Namen: Reactiondräder oder Reactionsmafchinen ver⸗ 
ſteht man: Apparate, weldye aus mehreren, an beiden Enden offenen, 
und um:eine feftfiehende Achſe beweglihen Canaͤlen zufammengefezt 
find. In diefen Gandlen cireulirt eine tropfbare oder gasfoͤrmige 
Fluͤſſigkeit auf ſolche Weife, daß fie beftändig gänzlicdy davon erfüllt 
find, und zwar dergeftalt, daß die relative Bewegung ber Flüffigkeir 
furze Zeit, nachdem die rotitende Bewegung der Maſchine une die fefts 
ſtehende Achſe Gleichfdrmigfeit erlangt hat, permanent wird. : 

Auf ſolche Art definirt zerfallen die Reactiondapparate in zwei. 
Glaffen. Zur erften Claſſe gehören jene, denen die rotirende Bewe— 
gung um die feftflehende Achfe durch den Druf mitgetheilt wird, den 
die in den beweglichen Gandlen firdmende Flüffigkeit gegen deren 
Wände ausübt. Es find dieß Triebwerfe, die zur Auffammlung und 
Sortpflanzung der Kraft oder Arbeitöleiftung eines Wafferfalles, einer 
in Bewegung befindlichen Släffigkeit, eines comprimirten Gaſes ꝛc. 
dienen, Hieher gehört dad Rad von Segner, weldyes Euler in 
den Jahren 1750 und 1751 fludirte, und welches von Manoury 
d'Ectot modificirt und verbeffert wurde; ferner das von Eu ler 
felbft angegebene Rad, deffen Theorie diefer berühmte Mathematiker 
im Jahr 1754 in den Abhandlungen der Berliner Akademie feſt⸗ 
ſtellte. 

Zur zweiten Claſſe dagegen gehoͤren jene Raͤder, bei welchen der 
Achſe mit den Canaͤlen durch eine aͤußere Kraft Bewegung mitgetheilt 
wird, und wo durch den Druk der Canalwaͤnde auf die in ihnen be— 
findliche Fluͤſſi igfeit, eine Bewegung der lezteren hervorgebracht wird. 
Hieher find zu zählen die von Demour im Jahr 1732 angeges' 
bene, und 1751 in den Berliner Denffchriften gleichfalls von Eus 
ler befchriebene Mafchine zum Mafferheben durch die Wirkung der 

Gentrifugalfraft; der auffargende und blafente Ventilator mir Genus: 
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trifugalkraft, uͤber den ich am 16. April 1838 vor der Akademie 
zu Paris einen Vortrag hielt. 


Die dieſen beiden Claſſen von Apparaten zu Grunde liegen 
Theorie iſt dieſelbe; die Gleichungen, welche ich in meiner eben er⸗ 
waͤhnten Abhandlung uͤber den Ventilator mit Centrifugalkraft an⸗ 
gegeben habe, finden mit einigen ſehr einfachen Modificationen fo= 
wohl auf die Treibräder, als audy auf die zum Waſſerheben bes 
ſtimmte Mafchine, die den Gegenftand meiner gegenwärtigen Abhands 
- lung bildet, ihre Anwendung. *) An den Ieztern Rädern wird: die 
treibende oder auch die in Bewegung gefezte Flüäffigkeit in. unbeweg⸗ 
lihen Röhren den beweglichen Gandlen zugeführt, wie dieß an der 
Euler'ſchen Mafchine vom Jahr 1754 der Fall ift. Der Druf, ven ° 
die in Bewegung befindliche Slüffigkfeit bei dem. Webergange aus den 
unbeweglichen Röhren in die beweglichen Candle ausübt, ift im Alls 
gemeinen dem des umgebenden Mediums nicht gleich. Er wechfelt 
unter übrigens gleichen Umftänden nach der Angulargefchwindigfeit 
bed Rades und zwar in umgelehrtem Verhältniffe mir vdiefer, und 
da dad von den Rädern in der Zeiteinheit verbrauchte Volumen Waffer 
zugleich mit dem Drufe auf die Ausflußmändungen der unbeweglichen 
Röhren mwechfelt, fo folgt hieraus, daß diefed Volumen von der Ans 
gulargefchwindigleit des Rades abhängt. 


Was das Treibrad betrifft, fo befteht für diefed eine gemiffe 
Gefchwindigkeit, bei der die gefammte Bewegkraft ded Waſſers an die 
Mafchine fortgepflanzt wird, wobei jedoch die Reibung, auf die id) 
bei meinen Berechnungen Feine Rükfiht genommen, in Abzug zu 
bringen ift. Bei allen von diefer abweichenden Geſchwindigkeiten fin= 
det alfo Verluſt Statt, weil dad Waſſer dad Rad nicht mit gar 
Feiner Gefchwindigfeit verlaffen wird, und weil alfo beim Austritte 
des Waſſers aus den unbeweglichen Röhren und bei deffen Mebergang 
in die beweglichen Candle ein Stoß Statt finden muß, Meine For: 
meln geben das Maaß für diefen Verluft, und zeigen, daß felbft bei 
großen Abweichungen von der dem Marimaleffecte entfprechenden 
Angulargeſchwindigkelt, die Abweichungen mögen darüber oder darunter 
gehen, der Verluft doch immer nur ein Heiner Theil. der Gefammt: 
leiftung bleibt. Zolgende Tabelle zeige bis zur Evidenz den Einfluß 
dieſes Wechſels der Radgeſchwindigkeit auf den Verbrauch an Waffer 
und auf den Verluft an der Leiftung. Sie bezieht ſich auf ein Rad, 
welches in jeder Secunde bei einer Drukhoͤhe von 1,50 Meter, deffen 


44) Man findet die hier erwähnte Abhandlung im lan a. 
Br, LXIX, ©, 128 und &, 27% 
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ganzer Durchmeffer nur 0,60 Meter betruͤge, gewoͤhnlich 170 Liter 
Waſſer verbrauchen ſollte. 


Drukhoͤhe, welche in 
— f Verbrauch an Waſ⸗ Ad 

Veran bemuondentne Bahtäge fer inäitern,beiche Ua. nic Dei 
neren Rändern der Rab: ner conftanten und bigkeit beim Eintritte de 
Scaufeln befcriebes  umläufe gleichen Drufhöhe Waffers indasRad undin 
nen Umfangez in Mes in einer von 1,50 Meter u. Folge ber von dem Waffer 

ber de 5 : bei gleichbleibender A . 
n per Secundeause Minute, Deffnung des bei feinem Austritte beie 


5 nn 
en. Shujbrnen, . Dhauenn nelhnnbiee 
6 331,6 2214,2 0,248 Met, 
5,50 550,15 208,6 0494 
5 318,30 196,3 0,077 
4,50 286,47 184,5 0,0259 
4 254,64 473 0,0045 
5,836 244,35 470 020) 

3,50 222,78 162,08 0,008 
5 490,95 451,76 0,049 
2,50 459,13 442,141 0,133 
2 127,50 133,24 0,265 
4,50 95,47 425,23 0,457 
0 0 107,70 0,50 36) 


Die zum Wafferheben beftimmte Mafchine bietet ähnliche Refultate. 

An den meiften Waͤſſern mechfelt das Volumen des: Waſſers 
uach den Sahreszeiten in fehr hohem Grade, fo zwar, daf ein und 
daffelbe Waſſerrad zur MWinterszeit oft zwei und drei Mal foviel leis 
ftet, ald zur Zeit andauernder Trokenheit. Wenn die Arbeit nicht 
durch Zeiträume der Ruhe unterbrochen wird, während deren man 
das zum Treiben dienende. Waffer in großen Reſervoirs auffpeichern 
faun, fo ift ed unumgänglih nothwendig,. die Maſchine mit einer 
Schuzbrett- Vorrichtung zu verfehen, bei der. ed möglich ift, die 
Quantität des zuftrömenden Waſſers unter beiläufiger Beibehaltung 
der Angulargefchwindigfeit genau zu verbrauchen. Daß die Zahl der 
von den Rädern betriebenen Mechanismen übrigens mit der Triebs 
kraft im Verhältnifje ſtehen muͤſſe, verfteht fich von ſelbſt. Die Schuͤ⸗ 
jenvorrichtung für das Reactionsrad muß nothwendig an diefem felbft 
angebracht werden; und damiit der Nuzeffect der in dem MWaffervolus 
men vorfommenden Schwankungen ungeachtet immer derfelbe bleibe, 
muß diefe Vorrichtung zugleich oder gleichzeitig auf die Ein=. 
und Austrittömändungen der beweglichen Candle wirken, welche 
Mündungen, beiläufig bemerkt, in einem conftanten , durch 


45) Bei diefer Geſchwindigkeit kommt die mitgetheilte Leiftung dem Gefammte 
Effecte gleich. A. d. O. 

46) Das Rad dreht ſich bier nicht, ſondern das Waſſer tritt mit ber durch 
die Drukhoͤhe bedingten Gefchwindigteit aus, A. d. D 
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die Gleichungen der Bewegung beftimmten Verhältniffe zu einander 
ftehen müffen. Sch babe nun in meiner Abhandlung eine derlei Vor⸗ 
richtung angegeben, welche nicht nur diefen Bedingungen Genüge 
Veifter, fondern bei der es zugleich möglich ift, die Höhe der beweg⸗ 
lichen Gandle in ihrer ganzen Ausdehnung mit dem Volumen des zu 
verbrauchenden Wafferd in Verhältniß zu bringen, während den das 
Maffer herbei leitenden unbeweglichen Röhren nur eine Höhe gelaflen 
ift, die jener der beweglichen Röhren gleich kommt. Mittelft diefer 
Vorrichtung wird, wenn nur die Drufhöhe und die Angulargefchwin- 
digkeit Feine Veränderung erleiden, dad Rad bei jedem beliebigen 
Waffervolumen ſtets in den theorerifchen Bedingungen des Maximal: 
Effectes bleiben. 

Das von Euler angegebene Rad läßt Feine Schüzenvorrichtung 
zu, bei der mehr oder weniger Wafler verbraucht werden koͤnnte; 
und daher dürfte es wohl rühren, warum daffelbe bei dem trefflichen 
Beweife, den der Erfinder für die Richtigkeit der Theorie gab, bei: 
nahe ohne alle praftifche Anwendung blieb. Uebrigens muß ich bes 
merken, daß man in neuerer Zeit die Euler’fche Maſchine fehr mit 
Unrecht den Rädern mit Erummen Schaufeln, die ſich um eine fenf- 
rechte Achfe drehen, und deren Theorie Borda im Jahr 1767. feft- 
ftellte, beigezählt hat; fowie man auch die wahren Principien der 
Reactiondräder, wie fie von Euler fefigefezt wurden, vergeffen zu 
haben fcheint. 





XLVIIL | 
Yuszug aus dem Berichte des Hrn. Francoveur, über 
die Verbefferungen, . welhe Hr. Challivt in Paris 
v. St. Honore Nr. 558, an den Harfen anbrachte. 
Aus bem Bulletin de la Societ& d’encouragement. Jun, 1858, ©. 197. 





Dir Mechanismus, welcher an den Harfen die halben Töne ers 
zeugt, gilt feit den Arbeiten eines Nadermann und eines Geb. 
Erard für fo vollfommen, daß er Feiner weiteren Verbefferung mehr 
fäsig ſcheint. Alle guten Harfen find deßhalb auch mir demfelben 
aus,eftattet. Die Harfen des Hrn. Challiot bieten auch in diefer 
Hinficht Feine neuen Modificationen; ihre Pedale, Hebel und Dreh⸗ 
ftdfe find diefelben, wie an den Inſtrumenten anderer Künftler. Der 
Erfinder richtete dafür aber feine Anftrengungen gegen einen Vor⸗ 
wurf, der noch jest allen Harfen gemacht werden kann, und der fo 
groß ift, daß man nahe daran war, ten Gebraud der Harfen in 
Drcheftern ungeachtet ihres beinahe wunderbaren Effectes aufzugeben. 
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Diefer Vorwurf. liegt in dem häufigen Reißen oder Brechen der 
Saiten. Die Harfen, deren Saiten nicht aus Metall beftehen,, has 
ben vor dem Piano den außerordentlihen Vorzug, daß fie nach der 
natürlichen Tonleiter geftimmt werden, und daß daher jeder Spieler 
die Stimmung wieder herftellen kann, wenn fie verloren ging. Das 
gegen find aber die Darmfaiten, und zwar namentlich jene, welche 
die fchneidendften Tdne geben, und welche eben deßhalb auch die 
dünnften find, häufig dem Reifen oder der Verftimmung ausgefest. 
Hr. Challiot hat nun einen Mechanismus erfonnen, der diefen 
Unannehmlichkeiten ſteuern fol, und der aus Folgendem erhellen 
dürfte. 

Bekanntlich find an der Harfe alle Saiten, welche an Dike und 
Länge abnehmen, mit einander parallel in einer und derfelben Ebene, 
welche die Form eined Dreiefed hat, aufgezogen. Ihr unteres Ende 
ift an einem längs ded Refonanzbodens laufenden Stabe, das obere 
dagegen an einem fogenannten Wirbel befeftigt. Die Wirbel, welche 
an dem oberen Theile der Harfe in einer Curve geftellt find, werden 
mit einem Schlüffel fo lange umgedreht, bis die Saiten die gewuͤnſchte 
Spannung erlangt haben. Ein die Stelle eines Kammes vertreten: 
des Stüf beftiimmt den Punft, von dem angefangen die Schwingun: 
gen Statt finden. Wenn die Stimmung vollbracht ift, fo kommen 
die Saiten, namentlich die dünneren, wegen der flarfen Spannung, 
die fie zu erleiden haben, Häufig zum Reißen, befonderd wenn die 
Spannung längere Zeit fort angebauert hat. Da nun die Harfe im 
Voraus geftimmt, und längere Zeit an dem Orte, wo fie gefpielt 
werben foll, belaffen werden muß, um die Saiten an die atmofphäs 
rifchen Umftände diefes Ortes zu gewöhnen, fo erhellt, daß die ers 
wähnten Unannehmlichkeiten N) bei jeder Production: eintreten 
muͤſſen. 

Hr. Challiot befeſtigt nun den Reſonanzkaſten der Harfe nur 
mit einem Scharnier, welches eine geringe Schaukelbewegung zulaͤßt, 
an dem untern Theile der Saͤule. Dieſe Bewegung wird mittelſt 
einer oben an dem Kaſten angebrachten Schraube hervorgebracht. 
Wenn man daher dieſe Schraube mit einem Schluͤſſel umdreht, ſo 
kann man den oberen Theil des Kaſtens um ein Geringes dem obe— 
ren Theile der Saͤule annaͤhern und folglich die Spannung ſaͤmmt⸗ 
licher Saiten, namentlich aber der bruͤchigſten, merklich vermindern. 
Wenn man alſo die Harfe mit den übrigen Inſtrumenten im Ein: 
klange geftimmt bat, fo braucht man nur dem Kaſten eine Kleine 
Bewegung zu geben, um an fämmtlichen Saiten die Spannung um 
foviel zu mindern, daß fie nicht brechen koͤnnen. Will man.die Harfe 
fpielen, fo ift der Kaften durch einige Umdrehungen der Schraube 
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wieder in feine frühere Stellung zurüfgebracht, und die Harfe fomit 
wieder geftimmt. Dieß gefchieht ebenfo einfach, als ficher, und der 
Berichterftatter hat ſich überzeugt, daß man bie Saiten auf diefe 
Weife wiederholt nachlaffen und wieder fpannen kann, ohne daß vie 
Stimmung leidet. Es genügt, mit den Fingern der einen Hand In 
die Saiten zu greifen, und. mit der andern Hand den Schrauben: 
fchlüffel umzudrehen, bis die Töne wieder die richtigen find, was an 
fämmtlichen Saiten gleichzeitig eintritt. 


Die Preife der Harfen des Hrn. Challiot, die ſich durch die 
Trefflichkeit ihrer Töne eben fo fehr, wie durch Eleganz auszeichnen, 
fommen jenen der Inſtrumente anderer Künftler glei. Für 100 Fr. 
ſtattet der Erfinder auch jede ältere Harfe mit RM Mechanis⸗ 
mus aus. ”). 
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Verbefferter Apparat zu vollfommenerer Verbrennung der 
Kerzen und zur Verhütung des Puzens derfelben, wor: 
auf fih Rihard Bright, Lampenfabrikant in Bruton 
Street, Berkeley Square in der Graffchaft Middlefer, 
am 15. San. 1838 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. . Sept, 1838, ©, 148. 
Mir Abbildungen auf Tab, II. 





Ich werfertige aus Metall oder irgend einer anderen zwelgemäs 
Ben Subftanz eine oder mehrere Furze Röhren, die entweder getrennt 
oder miteinander verbunden find, und von. denen für jeden. Docht 
eine beftimmt ift; oder ich verfertige aus Draht Stäbchen, Keile 
oder. Schleifen, die den Docht der Kerze auf die eine Seite drüfen; 
Fig. 28 — 44. In Verbindung biemit oder: auch nicht bringe ich 
dünne durchlöcherte Platten oder Drähte a an, welche von den zur 
Direction der Dochte dienenden Theilen Wärme. herleiten, damit bie: 
durch der Zalg der Kerze erweicht und flüffig werde, und damit 
alfo deffen Verbrennung leichter und regelmäßiger von Statten gehe, 

Die Vorrichtung, welche ich den Dochtführer (wick- director) 
nenne, ift in einem SKegelftüfe, weldyes dem an der gewöhnlichen 
Kerzenlampe gebräuchlichen ähnlich ift, befeftige, und fo über dem 
oberen Ende der Kerze angebracht, daß der Docht oder die Dochte 


47) Die Socicte d ’encouragement hat Hrn, Challiot am 27. Zunius 
1858 eine brongene Metaille für jeine Erfindung verliehen, & e 
’ d, [3 
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in die fuͤr ſie beſtimmten Loͤcher eingefuͤhrt, und ſo hoch durch ſie 
emporgeſchoben werden koͤnnen, als es zum Anzuͤnden derſelben noͤthig 
iſt. Der Dochtfuͤhrer biegt die Dochte unter einem Winkel von bei- 
läufig 45 Gtaden, und zwar fo lange, ald noch ein Dochtſtuůt vor⸗ 
handen iſt. 

Man kann —— daß der Dochtfuͤhrer im Maaße des Ab⸗ 
brennens des Dochtes an der Kerze herabſteigt; und zwar laͤßt ſich 
dieß erreichen durch ein beſchwertes Kegelftüf, Fig. 45, oder durch 
andere angehängte Gewichte, die ihn fenkrecht erhalten und den Docht 
unter dem Winkel durch ihn treiben, der zur volllommenen Verbrens 
nung erforderlich ift. 

Eine andere Methode fich diefes Dochtführers zu bedienen ift 
die, daß man ihn in dem zu einer Kerzenlampe gehdrigen Kegelftüfe 
firirt, wie dieß aus Fig. 46, 46* und 47 erhellt. Wenn man nam: 
lih den oder die Dochte in den Dochtführer bringe und fie dann 
anzündet, fo werden fie burch die Feder, auf der die Kerze ruht, 
unter dem zur volllommenen Verbrennung. erforderlihen Winkel 
emporgetrieben. 

Die zur Führung der Dochte dienenden Röhren find je nach ber 
Form diefer Dochte rund, oval oder platt. Ihre unteren Enden find 
audgebogen, damit der Docht auf feinem Wege leichter durch fie hin: 
durch gehen Tann. Auch bemerkt man eine große Anzahl Eleiner 
Löcher in ihnen angebracht, damit der gefchmolzene Talg leicht durch 
fie hindurchfließen kann. Ihre Größe ift durch jene der Dochte be: 
dingt, und Fann bei ’/, Zoll Durchmeffer von bis zu °/, Zoll Länge 
betragen. Wenn man mehrere folhe Röhren mit oder ohne Leitungs⸗ 
platten oder Drähte mit einander verbinden will, fo iſt ed wegen der 
Hize, der fie ausgeſezt find, rathfam, fich eines ftrengflüffigen Lothes 
zu bedienen. Man kann in den dünnen Platten, Fig. 44, für den 
Durchgang der Dochte Löcher anbringen, die ſich jedoch in folcyer 
Entfernung von dem Mittelpunfte befinden müffen, daß die Drähte 
unter einem Winkel von beiläufig 45° über fie hinausragen. 

Die Keile, Stäbchen oder die Drähte, welche ald Keile zu wire 
fen haben, und die man ‚von Fig. 35 bis 39 fieht, müffen eine 
Weite und Größe haben, welche von der Stellung der Dochte in der 
* Kerze bedingt ift, damit fie, wenn fie mit den Dochten in Berührung 
fommen, diefe unter einem Winfel von beiläufig 45° feitwärts biegen. 

Der Dochtfuͤhrer laͤßt ſi ch gleichfalls aus Drahtſchlingen, Sig. 4, 
oder wenn man will, auch aus fpiralfürmig gewundenem Drahte, 
Fig. 34, verfertigen. Welcher Art von Dochtführer man ſich uͤbri⸗ 
gend bedienen mag, fo ziehe ich es vor, ihn mittelft Draht oder auf 
folche Weife an den Kegelftüfen zu befefligen, daß die Flammenhize 
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nicht direct communicirt wird, Fig. 45 und 49. Der Doctführer 
läßt fi je nach der Härte der Kerze mittelft eines verfchiebbaren 
Ringes oder ach auf irgend andere geeignete Weiſe höher oder nies 
derer ftellen. Die Größe und Form der Leitungsplatten, welche duͤnn 
durchlöcherte Blätter oder Drähte find, haͤngt von der Härte der 
Kerzen, deren man fich gewöhnlich bedienen will, ab. 

Das Kegelftüf, zu welchen der Dochtführer gehört, verfertige 
ich in der aus Fig. 46 und 47 erfichtlichen Art. Den ganzen obe= 
ren Theil der Röhre umgibt ein kleiner Raum b, der jenen Theil 
der verflüffigten Kerze, der an dem inneren Theile des Kegeld durch 
die Löcher b,b tröpfeln möchte, in den äußeren, zu deffen Aufnahme 
beftimmten Behälter ce gelangen läßt. Auf dieſe Weife ift es nicht 
leicht moͤglich, daß fidy die innere Seite der Röhre oder die Spiral- 
feder verlege. Zumeilen bringe ich) au dem Kegelftüfe auch einen 
äußeren Kegel oder ein Stuͤk von einem folchen . oder einen Schild 
an, wie man dieß in Fig. 51 fiebt. Ich vermindere auf dieſe Weife 
die directe Einwirfung der Hize der Flamme auf den Kegel; indem der 
Kegel nur an dem unterften oder entfernteften Theile der Flamme 
mit ihr in Berührung fommt, und indem an allen übrigen Stellen 
ein Zwifchenraum von wenigftens *, Zoll gelaffen iſt. In einigen 
Fällen bilde ich diefen Theil meiner Vorrichtung auch auf ſolche Art, 
daß er am Scheitel umgebogen ift, und ‚den äußeren oberen Theil 
der Kerze gegen die directe Einwirkung der Flammenhize ſchuͤzt, wie 
dieß aus Fig. 51 erhellt. 

Ein anderer Theil meiner Vorrichtung ift das Näpfchen d, 
welches man in Fig. 52 und 53 einzeln für ſich abgebildet fieht, 
und welches zur Aufnahme der allenfalld an der Kerze herabfließen: 
den gefchmolzenen Maffe dient. Es foll von foldem Durchmeffer 
feyn, daß es fich frei innerhalb der Röhre £ der Kerzenlampe bewes - 
gen kann, und dabei irgend eine entfprechende Tiefe haben. Oben 
am Scheitel diefesNäpfchens wird von einem Drahte, der vom Boden 
oder von den Seiten des Näpfchend ausläuft, eine durchloͤcherte 
Platte e getragen, die von etwas geringerem Durchmeſſer ift. An 
diefer Platte ift ein dünner Tfdrmiger Metallftreifen befeftigt, der 
einem ähnlihen, am Boden der Kerze befindlichen Einfchnitte ent« 
fpriht, damit fie auf diefe MWeife noch ficherer an Ort und Stelle 
erhalten wird. Don dem Boden des Näpfchens läuft ein im Win: 
Bel gebogener Draht g aus, oder es find an demfelben Zapfen bes 
feftige, welche durch entfprechende Köcher ded Federhaufes h gehen, 
fo daß alfo das Kerzenhaus in gehdriger Etellung erhalten wird. 

Zur Ausgleihung der Verfchiedenheit der Temperatur und ber 
verfchiedenen Härte oder Schmelzbarkeit ter Subflanzen, aus denen 
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die Kerze befteht, habe ich folgende Workehrung getroffen, welche ich 
jedoch nicht als neu geltend machen will. Um nämlich während der 
Verbrennung der Kerze innerhalb gewiſſer Gränzen eine Zus oder 
Abnahme der Kraft der Spiralfeder zu geftatten, gehen von dem 
Federhaufe j, wie man in Fig. 46 und 47 fieht, Zapfen aus, die 
durch die fenkrecht laufenden Fugen k gehen, und in die an dem 
äußeren Gehäufe 1 befindlichen fpiralfdrmigen Fugen eindringen. 
Wenn man alfo das Gehaͤuſe umdreht, fo wird das Federhaus em» 
porbewegt und die Feder zufammengedrüft, und deren Kraft mithin 
erhöht; durch die umgelehrte Bewegung dagegen wird die Feder 
nachgelaffen oder ihre Kraft vermindert. Derfelbe Zwek laͤßt fich 
übrigens auch mit einer Zahnftarge und einem Getriebe oder auf 
verfchiedene andere Meife erreichen. 

In Fig. 54, 55, 56 und 57 fieht man den Kegel, den Behäle 
ter und den oberen Theil der Roͤhre einzeln für fich abgebildet; in 
Fig. 58 hingegen fieht man fie fämmtlid mit einander in Verbin—⸗ 
dung gebracht. m ift einer der beiden Zapfen, die den Kegel in 
geeigneter Stellung erhalten. n ift einer der beiden Haken, die un- 
ter den Zapfen n weggehen und in die Spalten o einfallen, wodurch 
alle diefe Theile zufammengehalten werden. Sn Fig. 55 und 56 
fieht man die Arme p,p, welde zum Sefthalten von Kugeln oder 
anderen fchattengebenden Vorrichtungen beftimmt find, 

So weit meine Erfahrung reicht, koͤnnen die fiir derartige Leuch: 
ter beftimmten Kerzen aus den gewöhnlichen Materialien fabricirt 
werden. Zwei Theile Talg auf einen Theil Stearin geben eine treff: 
lihe Kerzenmafle. Die Dochte koͤnnen rund oder platt feyn; die 
beften fcheinen mir jene aus einem Baumtollgewebe, welches dem 
fogenanniten Flatbobbin ähnlich ift, denn diefe Gewebe geben, wenn 
man fie mit einigen Baummollfäden ausfüllt, treffliche Dochte. Auch 
folid gemebte Dochte, nad) Art der PatentZiehfenfterleinen, entfpres 
hen ganz gut. Die Dochte follen central in die Kerzenmodel einge: 
fezt und nicht näher als auf */,, Zoll an einander gebracht werden. 
Was deren Zahl betrifft, fo binde ich mich durchaus an Feine 
beftimmte. 

ALS meine Erfindungen erkläre ich den Dochtführer, den Wärme: 
conductor, meine Methode die überfchüffige gefhmolzene Maffe von 
dem inneren Theile des Kegels an einen äußeren Behälter abzuleiten: 
e Näpfchen, auf dem die Kerze ruht, und den Schuzkegel oder 

child. 
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Verbefferungen In der Vrodbereitung, worauf fich George 
erbert Sames, MWeinhändler in Lower Tihames-Street 
in der City of London, auf die von einem Ausländer 
erhaltene Mittheilung am 25. San. 1838 ein Patent 
ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. &ept, 1858, S. 356. 


% 





Um nach der Anficht des Patentträgerd das möglich befte Brod 
zu erzeugen, db. 5. Brod, welches bei der hoͤchſten Nahrhaftigfeit 
auch am leichteften zu verbauen ift, foll man folgende Bedingungen 
firenge einhalten. 4) muß das zur Brodbereitung beftimmte Mehl 
reih an Kleber feyn und durch beginnende Gährung Feine Der: 
änderung erlitten haben. 2) muß der Zeig innig und. vollfom- 
men mit Waſſer verbunden und nirgendwo compact oder feſt fenn. 
3) muß dad Brod gut aufgegangen ſeyn. 4) endlich darf das Brod 
weder fauer noch zu ſtark gebaken feyn. 

Es ift befannt, daß die Baͤker gar häufig bei der Wermengung 
des Waſſers mit dem Mehle nicht gehdrig zu Werke geben, und 
aus diefer fehlerhaften, nicht hinreichend innigen Wermengung folgt, 
daß das Brod nicht nur um Vieles weniger nahrhaft, fondern auch 
viel fchwerer zu verbauen wird. Das nach der gewöhnlichen Methode 
bereitete Brod enthält nicht genug Waffer, und zwar deßwegen, weil 
das Waffer nicht fo mit dem Mehle verbunden ift, daß es gleichfam 
einen integrirenden Theil deffelben ausmacht, und weil vdaffelbe alfo 
bei der Einwirkung der DOfenhize zu leicht verduͤnſtet. Meine Erfins 
dung befteht nun darin, daß ich mit dem zur Brodbereitung bes 
flimmten Waſſer vorläufig durch Kochen eine kleine Quantirät Mehl 
von erfter Qualität verbinde; und daß ich diefe Mifchung dann ans 
ftatt reinen Waſſers anwende. Das Waffer verbinder ſich nämlich 
auf diefe Weife fo volllommen mit dem Mehle, daß feine Verduͤn—⸗ 
ftung beim Bafen weit geringer ift, und daß man alfo ein Brod 
erhält, welches nicht nur nahrhafter, fondern zugleich auch leichter 
zu verbauen ift. 

Am beften läßt ſich meine Erfindung, wie mir fcheint, auf fols 
gende Weiſe ausführen. Man nehme auf einen Sat Mehl von 
280 Pfd. 10 Pfd. Mehl von erfter Qualität und rühre diefed mit 
20 Quart Falten Wafferd an. Man bringe ferner 55 bis 60 Quart 
reines Waſſer in einem Gefäße, am beften in einer Art von Dampf: 
feffel zum Sieden, und wenn ed fich in vollem Sude befindet, fo 
ſeze man ihm in Fleinen Quantiräten unter beftändigem Umrühren 
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und ohne das Waſſer aus dem Sude kommen zu laſſen, das mit 
dem Waſſer angeruͤhrte Mehl zu. Nachdem Alles eingetragen wor⸗ 
den iſt, muß das Sieden wenigſtens noch eine Viertelſtunde lang, 
oder mit anderen Worten, ſo lange fortgeſezt werden, bis das Waſ⸗ 
fer durch und durch und innig mit dem Mehle verbunden ift und 
mit demfelben eine Art von Kleifter bildet. Um alle allenfalls darin 
gebliebenen Mehlkluͤmpchen zu befeitigen, fol man das ganze Gemenge, 
nadydem man es vom Feuer genommen bat, durch ein Sieb laufen 
laffen. Mit diefem Gemenge, welches man auf 19° R. abkühlen 
läßt, und welches wie diinne Stärke ausfieht, Tann man ein feineres 
und leichteres, nahrhafteres und leichter zu verdauendes Brod an- 
machen, ald mit gewöhnlichen Waſſer. Außerdem fällt aber auch 
nod) der Ertrag an Brod reichliher aus; denn bei dem’ befchriebenen 
Verfahren geben die 290 Pfd. Mehl 106 bis 107 Kaibe Brod zu 
je 4 Pfd. Schwere. Das übrige Verfahren bleibt ganz das übliche, 
nur bat man dem mit dem Waſſer verbundenen Mehle eine etwas grd> 
Bere Menge Kochſalz, nämlic 24 Loth, beizufezen. 


nn nn — 
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Ueber die Alkoholgewinnung aus den Weintreſtern ohne 
Anwendung von Feuer. Von Hrn. Audouard, Apo⸗ 
theker in Beziers. 


Aus dem Recueil suppl&mentaire du Journal de PAcadémie de VIndustrio 
Vol. IV. S. 79. 





Ungeachtet die Gewinnung des Alfohold aus den Meintreftern 
für Frankreich ein fo bedeutender Induſtriezweig iſt, daß ſchon eine 
Meine Derbefferung derfelben von großem Einfluffe feyn müßte, ift 
diefelbe dennoch feit längerer Zeit auf dem alten Standpunkte geblie- 
ben. Große kupferne Kaften, von denen einer gegen 1200 Fr. koſtet 
und welche die Stelle von Deftillirblafen verfehen, arbeiten während 
der Weinleſe Tag und Nacht mit großem Aufwande an Mühe und 
Geld, um eine altoholhaltige, trübe Zläffigkeit, der man den Namen 
Blanquette beilegte, zu gewinnen: ein Zabricat, welches nicht nur 
den von den Traubenkernen herrährenden, fondern auch einen ftarken 
(dimmligen und empyreumatifcyen Geruch hat. 

Da ich in meiner Fabrife chemifcher Producte einer ziemlich 
großen Menge Alkohol bedurfte, fo fuchte ich denfelben auf mwohlfeile 
und minder fehlerhafte Weife aus den MWeintreftern zu gewinnen. 
Mein Verfahren beruht auf der Ausziehung des in den Treftern ents 
haltenen Alkohols mittelft Falten Waſſers. Es ift diefes Verfahren, 


N 
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deffen man ſich an einigen Orten zur Erzeugung ganz leichter Weine 
bedient, fo einfach, ſo wenig koſtſpielig, und fo fehr im Bereiche von 
Jedermann, daß man fi) wahrlic) wundern muß, daß man fich 
deffelben nicht ſchon längft bediente. Die einzige Einwendung, die 
man dagegen machen koͤnnte, fcheint mir die zu feyn, daß man es 
für fchwierig hielt, auf dieſe Weiſe allen in den Treftern enthaltenen 
Alkohol auszuziehen, während dieß nach der gewoͤhnlich gebräuchlichen 
Deftillation ein Leichtes if. Nach dem Verfahren, welches ich an 
geben werde, ift jedoch diefe Schwierigkeit gehoben, und man erhält 
nach ihm eben fo reichlichen und dabei viel wohlſchmekendern Alkohol 
als bisher; abgefehen davon, daß man auch die Koften des Brenn: 
materialed und die Intereſſen des in den Oefen, Keffeln ꝛc. ftefen: 
den Capitales erfpart. Waſſer, Stampfen, Bottiche, Faͤſſer, lauter 
Geräthe, die jedem Meingartenbefizer zu Gebote ftehen, find Alles, 
was ich bedarf, um aus den Treſtern eine an Alkohol reichere und 
wohlfchmelendere Zlüffigkfeit als die Blanquette zu gewinnen. 

Die Verdrängungsmethode ift, wie ſtark auch die Treftern zus 
fammengepreßt feyn mögen, bier nicht anwendbar, da das Waſſer 


- ftets zu rafch durchdringen würde, ald daß es die Treftern erſchoͤpfen 


koͤnnte. Man muß daher zur Maceration feine Zuflucht nehmen. Ich 
bringe zu diefem Zweke in drei länglich vierefige fteinerne Bottiche, 
von denen jeder an der Baſis feinen eigenen Hahn hat, die Treftern 
von 14 Muids Wein mit 24 Fäffern Waffer, jedes zu 1,200 Kilogr. 
Nach einftündiger Macerarion laffe ich die Slüffigkeit bei den Hähnen 
ab, um fie unmittelbar in einem gewöhnlichen Keffel der Deftillation. 
zu unterwerfen. Gie ift ftarf genug, um 72 Kilogr. Alkohol von 
22° und eine Quantität ſchwachen Meingeift zu liefern; lezteren läßt 
man fo large übergehen, als fich derfelbe beim Verdampfen auf den 
Wänden eines im Sude befindlichen Keffeld durch ein Kerzenlicht ents 
zünden läßt. Unmittelbar nach dem Ablaffen der erften Flüffigkeit 
übergieße ich die Treftern mit einer gleichen Menge Waſſers, dem 
der eben erwähnte ſchwache MWeingeift zugefezt worden. Nach 
einftündiger Maceration wird aud) diefe Flüffigfeit abgelaffen und in 
das Faß Nr. 1 gebraht. Daffelbe Verfahren noch ein drittes Mal 
mit einer gleichen Menge Waffer wiederholt, gibt mir eine Zläffigs 
keit, welche ich in dad Faß Nr. 2 bringe. Die Treftern haben nad) 
diefer Auswaſchung zwar allerdings noch einen angenehmen geiftigen 
Geruch; allein die Erfahrung lehrte mich, daß ihr Alkoholgehalt nach 
dreimaliger Maceration fo unbedeutend ift, daß fie Feine weitere Bes 
handlung werth find. Ich fülle daher die drei Bottiche neuerdings 
mit Treftern und übergieße fie mit der Flüffigkeit im Faffe Nr. 1. 
Nah einftindiger Maceration hat fich diefelbe in folhem Maaße mit 
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Weingeiſt gefättigt, daß fie bei der unmittelbar zu unternehmenden 
Maceration gegen 100 Kilogr. Alkohol von 22° gibt. Hierauf übers 
gieße ich die Treftern mit der Fläffigkeit des Faſſes Nr. 2, melde 
nach einftündiger Maceration in das Faß Nr. 1 abgelaffen wird. 
Eine dritte Maceration gefhieht mit der angegebenen Menge reinen 
Waſſers, welches ich nad) beendigter Maceration in das Faß Nr. 2 
ablaffe. Hierauf werden wieder neue Treſtern in die Bottiche ge= 
bracht, und auf diefe Weife wird fortgefahren, fo lange man noch 
Treſtern zu verarbeiten hat. 

Ein Vergleich, den ich zwifchen den Zreftern von 1600 Muids 
Mein, die nach meinem Verfahren behandelt wurden, und einer gleis 
hen Menge nach der gewöhnlichen Methode deftillirter Zreftern ans 
ftellte , ergab dem Gewicht nach zu Gunften meines Verfahrens einen 
Vortheil von einem Zehntheil. Dieß erflärt ſich dadurch, daß meis 
ner Methode gemäß die Treftern, unmittelbar wie fie aus der Preffe 
fommen, der Behandlung unterliegen und demnach feinen Berluft ers 
leiden, während die bisher übliche Deftillation nicht fo rafch betries 
ben werden konnte, fo daß der Fabrifant gezwungen war, des täg- 
lichen Berluftes an Alkohol ungeachtet, die Treftern aufzubewahren, 
um fie fchimmeln und verderben zu laffen, und um dadurch den üblen 
Geruch, den der Alkohol bei der Deftilation erhält, noch zu ers 
hohen. 

Der meiner Methode gemäß gewonnene Alkohol hat nur den 
ſchwachen Geruch, der von dem ätherifchen Dchle der Traubenferne 
berrührt, und der nur von Sachkundigen erkannt wird, Mein Vers 
fahren hat den Vortheil, daß es fehr rafch von Statten geht, ohne 
dabei den Arbeitslohn zu fleigern. Ed liefert ein beſſeres Product, 
und alle Auslagen auf Apparate, wie Keffel u. dgl. fallen weg. 
Kleine Weingartenbefizer, die felbft Feinen Deftillirapparat befizen, 
koͤnnen die geiftige Flüffigkeit endlich leichter und mit geringerem Ver: 
Iufte an eine benachbarte größere Fabrik verkaufen, als dieß mit 
den Treftern möglich ift. 





LII. 


Ueber die Fabrication des Runkelruͤbenzukers. Schreiben 
des Hrn. Kuhlmann an Hrn. Pelouze. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, März 1838, ©, 327. 





Sie verlangen von mir einige Nachrichten über den Stand meis | 
ner Unterfuchungen über den Zufer und einige damit verwandte Sub: 


ftanzen. Diefe Unterfuchungen find noch lange nicht vollendet; um 
Dingler’s polyt. Ionen. 9b, LXX. 2. 5, 14 
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jedoh Ihrem Wunſche zu genügen, werde ich Ihnen in wenigen 
Morten die hauptfächlichften Refultate mittheilen, zu denen ih bis 
jezt gefommen bin,. und mich dabei vorzüglich auf das befchränten, 
was die Fabrication ded Runfelrübenzufers betrifft. Ich habe fchon 
früher *) die Wirkung des Sauerftoffes auf den Ruͤbenſaft als die 
Urfache der Färbung und wahrfcheinlich auch der ſchnellen 3erfezung 
ded Saftes bezeichnet. Zum Beginn der Gährung des Runfelrübens 
faftes ift der Sauerftoff eben fo nöthig, als er ed nah) Gay-Luſ— 
fac zur Einleitung der Gährung ded Traubenmoftes ifl. Die Färs 
bung des Runfelrübenfaftes tritt nicht ein, wenn er ſogleich nach 
dem Auötritte aus den Zellen, die ihn einfchloffen, mit Kalt gemengt 
wird. Die Wirkung des Kalkes auf den Zufer ift bereits der Ges 
genftand mehrfacher Unterfuchungen geweſen. Auf die Verfuche von 
Daniell über die langfame Veränderung des Zuferd durch den Kalt 
folgten Ihre Beobachtungen über die Fünftlihe Bildung des kryſtalli— 
firten kohlenſauren Kalkes, und bei diefer Gelegenheit haben Sie ges 
zeigt, daß der Zufer nad) der Bildung diefes Fohlenfauren Kalfes, 
beim Ausfezen einer Verbindung von Kalk und Zufer an die Luft, 
feine vorherigen Eigenfchaften wieder annehme, und daß er dann 
faͤhig fey, eine neue Menge Kalk zu fättigen und unter Mitwirkung 
der Kohlenfäure aus der Luft eine neue Bildung von Fohlenfaurem 
Kalk zu veranlaffen. 

Nachdem ich mich überzeugt hatte, daß der Zufer nad) ber 
Trennung vom Kalke, womit er verbunden gewefen war, feine Eigens 
Schaft zu Ernftallifiren beibehalte, und nachdem ich gefunden hatte, 
daß der im Runkelrübenfafte aufgeldfte Kalk die Abforption des 
Sauerftoffes verhindert, und, indem er der Gährung entgegenwirkt, 
fogar geftattet, Feigenfaft ohne merkliche Veränderung lange Zeit 
aufzubewahren, glaubte ich auf diefes confervative Vermoͤgen des 
Kalkes vielmehr ein Verfahren zur Fabrication ded Zuferd gründen 
zu fünnen, ald den Einfluß deffelben bei der Gewinnung des Zufers 
fürchten zu müffen. 

Da die organifhhen Säuren in ihren Verbindungen mit Bafen 
im Allgemeinen mehr Stabilität zeigen ald im ifolirten Zuftande, fo 
hoffte ich, daß man den Runkelruͤbenzuker, fo lange er noch in Ders 
bindung mir Kalk wäre, ohne ihn zu zerfegen, einem großen Theile 
der zu feiner Ausziehung nöthigen Operationen würde unterwerfen 
koͤnnen. Ich hoffte auf diefe Weiſe eine leichtere Arbeit zu erhalten 
und an thierifcher Kohle zu fparen. ch fezte ein wenig geldfchten 
Kalk zu frifch ausgepreßtem Runkfelrübenfafte, um feine Färbung zu 
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verhindern; ich fchritt dann zur Klärung nach dem gewöhnlichen Vers 
- fahren und ließ endlih den Saft, ftatt ihn von dem damit verbuns 
denen Kalfe zu befreien, vielmehr mit einer neuen Quantität Kalt 
kochen, um ihn damit fo fehr ald möglich zu fättigen. In diefem 
Zuftande ließ ich den Runkelruͤbenſaft bis auf ein Drittheil feines 
urfprängfichen Volumens concentriren. Ich wandte darauf einen 
Strom von Kobhlenfäure an, um den Kalk abzufchelden, und brachte 
den Saft nach der Fällung ded Fohlenfauren Kalkes, ohne Zufaz 
irgend eines fremden Agend, zur gehdrigen Gonfiftenz. Ich erh elt 
einen wenig gefärbten Syrup, der nach zweitaͤgigem Stehen fo viel 
Zuferfryftalle lieferte, daß ich hoffen durfte, von diefem Verfahren 
kuͤnftig Nuzen zu ziehen. Sch hatte nur mit vier Liter Fluͤſſigkeit 
gearbeitet; als ich gleichviel Runkelräbenfaft auf die gewöhnliche 
Meife behandelte, waren die Refultate nicht fo ſchoͤn, ungeachtet der 
Anwendung von thierifcher Kohle. 

j Ich habe meine Verfuche wiederholt, ohne eine Klärung vorzu⸗ 
nehmen, indem ich den Runfelrübenfaft ſogleich mir einem Weberfchuffe 
von Kalk, anderthalb Procent von der Menge des Saftes, Fochen 
ließ. Der durch die Klärung bewirkte Niederfchlag erfolgte nicht fo 
vollftändig, ein Theil des Pflanzeneiweißed blieb, vermdge des Kals 
fes, in Aufldfung, aber eö fiel fpäter mit dem Fohlenfauren Kalte 
nieder, als die Flüffigkeit einem Strome von Kohlenfäure ausgeſezt 
wurde. Die Refultate der Siedung waren die nämlichen wie bei 
dem vorhergehenden Werfuche. Ich bemerkte, daß die Kohlenfäure 
den Kalk nicht vollftändig abfchied und daß bei gewöhnlicher Tempe⸗ 
ratur leicht ein Theil des Kalkes fih in der Überfchäffigen Kohlen⸗ 
fäure auflöfte. Ich machte deßhalb meine Verſuche bei mäßiger 
Wärme und fügte der Fluͤſſigkeit nach dem Fällen zur dußerften 
Vorfiht noch ein wenig Fohlenfaures Ammoniak hinzu. Die Refuls 
tate waren jezt beffer, aber am beften gelang bie Abfcheidung der 
legten Antheile des Kalfes und die Entfärbung des Syrups, wenn 
die Slüffigkeit nach der Abfcheidung des Fohlenfauren Kalkes mit 
gepulverter thierifcher Kohle geflärt wurde. Die alfalifche Wirkung 
der thierifchen Kohle befdrdert die vollftändige Abfcheidung des Kal 
fee. Schon 1833 habe ich die Meinung ausgefprochen, daß die 
thierifche Kohle bei der Zuferfabrication nicht bloß vermöge ihrer 
entfärbenden Eigenfchaft, fondern zugleich vermöge des Fohlenfauren 
Ammoniak wirfe, mit welchem fie durchdrungen und deſſen Gegen= 
wart nöthig ift, um den Kalk aus feiner Verbindung mit dem Zufer 
zu trennen. Die befchriebenen Verſuche wurden gegen Ende des 
verfloſſenen Monats Mai mit ſehr veraͤnderten Runkelruͤben ange⸗ 
ſtellt, die bei dem gewöhnlichen Verfahren nicht mehr gut angewandt 
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werben konnten, dennoch erhielt ich ſelbſt bei kleinen Maſſen ſchoͤne 
Kryſtalle. Schon in einer 1833 publicirten Notiz habe ich die An— 
wendung der Kohlenſaͤure, um die Conſumtion der thieriſchen Kohle 
zu vermindern, vorgeſchlagen. Damals aber hatte ich vorzuͤglich den 
. 3wet im Auge, den Kalk fo fchnell ald möglicdy vom Zufer zu tren- 
nen und jede Veränderung des Zuferd durch die Einwirkung der 
Wärme auf das Kalfiacharat zu vermeiden. Jezt aber, nachdem ich 
"Über die Möglichkeit einer folhen Veränderung beruhigt bin, habe 
ich im Gegentheile gefucht, von der Beftändigkeit diefer Verbindung 
Nuzen zu ziehen, um die Runfelrübenzufer: Fabrication dadurch zu 
„ pereinfachen. Sch wollte vor Allem die Möglichkeit darthun, Zufer 
ohne Anwendung von thieriſcher Kohle zu fabriciren. Schon fruͤher 
habe ich von den Mitteln geſprochen, die man verſuchen muͤßte, um 
die Anwendung der Kohlenſaͤure in der Runfelrübenzufer: Zabrication 
vortheilhaft zu machen. Ich bin jezt mehr als je überzeugt, daß 
Verſuche darüber im Großen nüzliche Refultate geben würden. Zn: 
deſſen kann ich doch meine Beobachtungen nur mit einiger Vorſicht 
mitthellen, und ich verhehle mir die Schwierigkeiten nicht, denen man 
bei der Anwendung derſelben begegnen wird. Obwohl ich naͤmlich 
durch Ihre Verſuche und durch die meinigen überzeugt bin, daß der 
Zuker durch den Kalk nicht verändert wird, fo Fann doch eine er: 
. fezung defjelben unter einigen Umjtänden eintreten, die bei den Vers 
fuchen des Hrn. Becquerel und den Beobachtungen von Daniell 
vorhanden waren. Sch babe den Verfuh von Daniel! wiederholt. 
Eine ziemlich concentrirte Aufldfung von Zuferfalt wurde. in einer 
verkorften Flaſche ein Jahr lang aufbewahrt. ch bemerkte einen 
‚ leichten Abſaz von kohlenſaurem Kalk, die Auflöfung hatte ihre vorige 
Stüjfigkeit behalten; als ich aber einen Strom von Kohlenfäure hin: 
durchleitere, gerann dad Ganze zu einer weißen, gallertartigen, halb: 
durchfichtigen Maſſe. Sch fuche jezt auszumitteln, ob der Fohlen: 
faure Kalk mit einer fremden, durch die Zerfezung des Zukers ent: 
ftandenen Subftanz gemifcht ift. 

Die Verbindung von Zufer mit Kalk findet in beftimmten Pro: 
portionen Statt; ich bewirfe die Iſolirung der Verbindung dur) 
ſchwachen Alkohol, welcher den unverbundenen Zufer aufldft und das 
Sacharat aus feiner wäfferigen Auflöfung niederfchläge. Iſt die 
Zuferfalfldfung fehr concentrirt, fo läßt fie Feinen kohlenſauren Kalk 
am der Luft oder durch Einwirkung von Koblenfäure fallen. Im 
. forupdifen Zuftande gibt die Auflöfung Feine Kryftalle mehr von koh— 
lenfaurem Kalf, fie erhärtet allmählich an der Luft und zeigt dann 
das Anfehen von arabifhem Gummi. Warme Luft zerftdrt zum 
"Theil ihre Durchfichtigfeit und entzieht ihr Waſſer. 


Paulucch, über ben Shauffeebau iu England. 2143 


Sch habe meine Verfuche auch über die Wirkung des Kalkes 
und des Baryts auf Gummi, Traubenzufer, Suͤßholzzuker und Mans 
nit ausgedehnt und werde Ihnen nächftens die N Refultate‘ 
mittbeilen. 





LIII. 


Ueber den Chauſſeebau in England; nah Hamilcar Frei⸗ 
herren von Paulueci. 


Aus: Der Chauffeebau in England xc, von Paulucei, Wien 1858, im 
polyt, Gentralblatt, Nr. 57. 


In England lag früher den verfohiedenen Kirchipielen die Ver- 
pflihtung ob, die durch diefelben führenden Verbindungsftraßen zu 
bauen und zu unterhalten; die Straßen heißen daher auch parish. 
roads. Im Sabre 1653 wurde zuerft ein Verſuch gemadhr, die 
Straße durch die Graffchaften Hertford, Cambridge und Huntington 
durch Chauffeegeldereinnahme und einen Geldbeitrag der durchfahres 
nen Kirchfpiele zu unterhalten - und fpäter wurden bei allfeitig ‚vers , 
mehrtem Verkehre die mehrften Hauptftraßen als ſolche Turnpike 
roads (Straßen mit Schlagbaumen) von befonderen Privatvereinen 
erbaut, einige auf öffentliche Koften (3. ®. die. Holyhead-road), 
erbaute Straßen ausgenommen, die ſich ald Hauptverfehrftraßen be— 
fonder8 dazu eigneten. Für gemiffe Straßenftrefen haben die in der 
Nähe befindlichen Vereinsmitglieder die Aufficht und Verwaltung, 
und theils deßhalb, theild wegen Mangel jeder Gontrole über die 
Einkünfte find die Fonds, welde in England auf Straßenbau ver: 
wendet werden, als die am fchlechteften angelegten zu betrachten. 
So betrugen 3. B. im Fahre 1829 | 
die Chaufleegeltr . 2... . 0. 13,485,570 fl. Eonv. 
"die Ablöfung der Arbeitäverpflichtung der Kirche 

fpiele und ihre geleiftere Arbeit, fo wie 
Strafgelver und zufällige Einnahmen .  2,067,360 — — 
Gefammteiunahme: 15,552,930 fl. Eonv. 
Dagegen die Ausgabe auf Reparaturen, Befol: 
dungen, einfchließlich der zu zahlenden In— 
tereffen des Anlagecapltald . » =. 19067,380 — — 
folglich konnte an Zinfen nicht gezahlt werden  3,523,450 fl. Gone. 

Nach Abrechnung der Zinfen kommen hienacy bei 20000 Meilen 
englifcher Straßen, die im Vorhergehenden zum Grunde gelegt was 
ven, ungefähr jäbrlid 7000 fl. Koften auf eine engl. Meile Straße. 

Mac Adam batte vor.unlanger Zeit in England die Praxis 
beim Chaufjeeban dadurch geaͤndert, daß er folgende fünf Saͤze 
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aufitellte: 1) eine eigentlihe Grundlage breitföpfiger, ein raubes 
Dflafter bildender Steine fey bei jedem Grunde überfläffig, ja felbft 
nachtheilig; 2) dad Marimum der Dike des Straßenkdrpers beftehe 
in 10 Zoll; 3) nur die Dauer, nicht aber die Gute (Härte und 
Ebenheit) einer Straße hänge von ‚der Qualität ded zu Bau und 
Unterhaltung verwenderen Materiald ab; 4) Schotter oder Flußkies 
fel gebe daher eine eben fo gute, wenn auch weniger lange dauernde 
Straße ab, ald jedes andere Material, und 5) fey es gleichgültig, 
ob das Belt aus hartem oder weichem Grunde beftehe. — Diefe 
Anſichten haben fi) durch die bis jezt gemachten Erfahrungen an 
Straßen nach feinem Syſteme als falſch bewiefen, und man befolgt . 
daher, namentlich feit mit Mac Neill's road indicator erperimen- 
tire wurde und Zelford feine Thärigkeit dem Straßenbaumefen 
zumandre, andere Grundfäze. Jede Straße erhält daher eine der 
Laft und Anzahl der fie benuzenden Fuhrwerke angemeffene Koͤrperdike 
von möglichft hartem Materiale, und es ift bei einer mit Laſtwagen 
und ſtark beladenen Eilfurfchen befahrenen Chauffee ein raubes Pflas 
fler und über demfelben eine 6’ dife Lage von Schlegelftein durchaus 
erforderlich. Feſter Grund und möglichfte Härte find nah Telford 
Haupterforderniffe, wie dieß auch die Verfuche mit Mac Neill’s 
road indicator angeben, nady welchen zur Bewegung eines 2i Enrr. 
ſchweren Magens erfordert werden: 
Auf vdllig horizontaler, gut gepflafterter Stra . . 33 Pfd. 
Auf berizonraler Straße mit breitköpfiger Steingrundlage 
und fechezdlliger Schicht von hartem ur im 
Ganzen 12 Z0l di . . ..» . 46 — 
Auf horizontaler Straße mit Grundlage aus Parkers 
Gement und Kies und Gzoͤlliger Schicht von hartem 
Schlegelftein, im Ganzen 12 Z0l di . ». ... 46 — 
Auf ho.izontaler Straße von nur 10° dikem Schlegelftein 65 — 
— — — — 10° diker Schotterlage 147 — 
Die Breite engliſcher Straßen betraͤgt gewoͤhnlich 30 Fuß fuͤr 
ben Faweg und 6 Fuß für den Fußweg, wozu zumeilen noch 6° Saum 
(waste) kommen zur DBereitung des Materialee. Für möglichfte 
Tro’enlegung und Abziehung fowohl des Quells als des Regenwaſſers 
von der Etraße wird alle nur mögliche Sorge getragen, da man die 
Darauf verwendeten Koften durch verminderte Abnüzung und gerin⸗ 
gere Unterhaltungskoſten erfezt erhält; die englifchen Straßenbaus 
meift:r vergleichen die Einwirkung der Feuchtigkeit auf Straßen mit 
der Anwendung des Waſſers beim Marmorfägen und Edelfteinfchleifen. 
Pflaſterſtraßen fcheinen dem Transporte großer Laften und flars 
Ber Denujung am meiften zu entſprechen, da, felbft abgefehen won 
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der Erfparniß an Zugfraft auf denfelben, die Reparaturkoſten gerins 
ger als bei einer fehr benuzten Chauffee find. Died beweiſen bie 
im Jahre 1825 in Schlegelfteinftraßen verwandelten Pflafterungen 
von Regent:fireet, Whitehall und Place:yardsftreet mit 11000 Quadrats 
Haftern Flächenraum nach den im Unterhaufe vorgelegten Rechnungen, 

Die Umwandlung Foftete näamlib . -» . + .60,560 fl. Conv. 

Hiezu der Werth der verwendeten Pflafterfteine 67,870 — — 
folglich die Macadamiſirung der ganzen Streke 128,430 fl. Conv. 
oder auf die Quadratklafter 11 fl. 40,6 fr. 


Sm erften Fahre der Benuzung betrugen die Reparaturfoften mit 
Einſchluß der Kothe und Staubabfrüfung 40,030 fl.; ferner die Außs 
lage für Auffprizen 6290 fl.; folglich die Neparaturfoften allein in 
10 Jahren a Quadratklafter 36 fl. 23,5 fr. 


Dagegen belaufen fich die Herftellungskoften einer Quadratflafter 
des beiten Pflafters in London auf. . - . «+26 fl. 30 Er. 
Die Reparaturkoften diefes Pflafters, deffen Dauer auf 

10 Fahre angenommen werden en innerhalb die: . 
fer DE 5 05 : .. .: .: 6— 40 — 
Die Staub» und Kothabkratung in 10 Jahren.. 5 —— 
folglich Summa 38 fl. 10 kr. 
Hievon iſt der-Werth der Pflaſterſteine abzuziehen, 
welchen dieſelben nach 10jaͤhriger Benuzung noch 


Babe ni: un: a . 16. fe — kr. 
folgt. 10jaͤhr. Geſammtkoſten einer Quadratklaft. Pflaſter 22 fl. 10 ii 
— — — — macadam.Str. 48 — 4— 


Eine Pflaſterſtraße koſtet im der erſten Anlage allerdings mehr als 
eine Chauffee, allein die Meinung, daß fie mit der Zeit immer uneben, 
holperig und für das Fuhrwerk verderblich werde, gründer fih nur 
auf die an den mehrſten Orten eingeführte unzwekmaͤßige Methode der 
Heritellung, deren Hauptgebrechen in unregelmäßiger Form der Steine, 
Mangel an feitem Grunde und ungleihartigem Materiale befteht. 
In England wird auf folgende Art gepflafterr: Man hebt zunächft 
das Bett der zu pflafternden Straße mit einer Gonverität von 1 Zoll 
auf 5 Fuß von der Mitte gegen die Seiten fo tief aus, daß eine 
10— 12 ſtarke Schichr zerfiifelten Bruchfteins, welche fucceifiv in 
3 diken Lagen aufgefhürter wird, Raum finder. Nach Aufſchuͤt— 
tung der erften Lage wird die Straße fo lange befahren, bis diefelbe 
ganz feit ift, und dabei jedes ſich bildende Geleis forgfältig einge: 
räumt; mit der zweiten, dritten und vierten Schicht, welche erſt 
nach gehdriger Feſtwerdung ber friiheren aufgetragen werben, wird 
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ebenſo verfahren. So erhält man das 10— 12“ dike feſte Bett für 
Pflafterfteine; die lezteren find von der fefteften Befchaffenheit, welche 
man ohne unverhältnißmäßige Koften erlangen kann und nach rechts 
winfeligen Formen zugehauen. Gie zerfallen in drei Größen. Bei 
Straßen der erften Claffe, oder der größten Frequenz, erhalten die 
Steine 10% Höhe, 10 Länge, 8 Breite; bei den Straßen der 
zweiten Glaffe 8 Höhe, 3 Länge, 6’ Breite; bei Straßen ber 
dritten Claffe 6° Höhe, 8 Länge, A— 5” Breite. Das fefte Bert 
wird num mit einer 2 ftarfen Lage reinen, von allen Erdtheilen be> 
freiten, grobldrnigen Sandes bedeft, und jeder Stein fo, daß bie 
Fugen einen Winkel von 45° mit der Mittellinie der Straße bilden, 
an die nebenftehenden gepaßt, mit einem ſchweren hölzernen Ham⸗ 
mer von Oben und von den Seiten feft angetrieben, und dann aus 
dem Lager wieder audgehoben, an den beiden anliegenden Seiten mit 
difem Mörtel beftrichen, worauf er wieder eingefezt und abermals mit 
Hammerfchlägen in das vorher gebildete Lager feft eingetrieben wird, 
fo daß feine Oberfläche der converen Form ber GStraßenfrämmung 
vollfommen entfpricht. Nach Vollendung des Pflafters ift Fein weis 
tered Stofen mit der Handramme erforderlich, da das fo bereitete 
Pflafter ſchon von felbft die erforderliche Form und Feftigfeit behält. 
— Das neue Parifer Straßenpflafter erhält über der feftgeftampften 
Grundlage noch eine Gementlage von mehreren Zollen Stärke, worauf 
die Pflafterfteine in hydraulifchen Mörtel gefezt werben. — Uebrigens 
wuͤrde ed gut feyn, dad wie vorher erft ohne Mörtel eingefezte Pflafter 
einige Zeit bis zur gehdrigen Befeftigung des Grunded befahren zu 
laffen. und dann erft mit Mörtel gehörig einzulegen. 

Alexander Gordon fuchte im Jahre 1835 in einer Fleinen Schrift 
die Worzüge gut angelegter Straßen gegen Eifenbahnen geltend zu 
machen und lieferte mehrere tabellarifche Weberfichten über die Lei: 
ftungen auf verjchieden conftruirten und geneigten Wegen, die wir im 
Folgenden mittheilen: 
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4. Zabellarifhe Ueberſicht der erforderlichen Pferdezug- 
kraft, um einen 4 Tonnen (a 2240 Pfund) fchweren Wagen zu 
bewegen. 


N EEE TEE — 


Chauſſee mit 
Stuhl Steins |] Londoner | Gutes ges | einer Schle⸗Schotter⸗ 
Stei⸗ —— geleisweg | Pflaſter woͤhnliches gelſteinober⸗ |ftraße ohne 
gung, bahn (stone befter Londoner | fläche und | Stein: 
z tram Gattung. | Pflafter, guter Stein:| grundlage, 
way). grundlage. 


Pfund. Pfund, Pfund. Pfund. Pfund. Pfund. 


horizontal 128 172 560 
1/2000 132,48 | 176,48 564,18 
*a 153,97 177,97 565,97 

/za08 -436,96 | 180,96 568,96 
ass 157,95 | 481,95 569,95 
— 139,2 183,2 571,2 
— 140,8 184,8 572,8 
— 142,95 | 18693 574,93 
TR 445,92 | 189,92 577,92 

V— 150,4 194,4 582,2 
eng ‚6 153,6 497,6 535,6 
Mine 157,37 | 201,87 589,87 
1 165,84 | 207,84 595,84 » 
1o00 | 172,8 2168 .| 6048 
ce |. 4187,74 | 231,74 619,74 
aa: 217,6» | 261,6 649,6 
FR 227,55 | 271,55 659,55 
—— 240 284 672 
5 256 300 688 
5 277,3 321,3 709,3 
so 307,2 351,2 739,2 
Yo 352 396 784 
Ysr 584 428 816 
Yo 426,6 470,6 858,6 
an 486,4 530-4 ‚918,4 
Yso | 576 620 1008 


* 725,3 | 769,3 1157,3 
yo 1024 | 1068 1456 
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2, Zabellarifche Weberficht der von einem kleinen vierräderis 
gen Dampfwagen von 466 engl. Pfd. Zugkraft bewegten 












: galten. 
a 23555i >05 | SE 1,20. in 

s[ ® g. 1585 °2| ©&= | 8% 18253 siteg 
| 2g Ss j23853]| 33 | 25 |.E.58 888 
=, »553 - r 1233092 295 

on 3.5 => - = 0%, - 3 aloe OF 
* — — — —*—556 28 © ze nEele, 5 
5 $° SS |E8582| 52 | 25 |EgEE2lse$ 

19) F — Ey =5 97 =2 — r 551959 

19) 2325| 53 I 85 |93° 8° 
sd 5 a» & 
Tonnen, Tonnen. Tonnen. | Tonnen, Zonnen. Tonnen 
hori⸗ Bi; 

zontal 67,25 52,77 52,77 29,35 20,62 % 45,354 4,71 
1/ 000 55,43 44,70 44,70 26,65 19,27 414,58 4,63 
2/00 52,22 43,96 43,96 26,58 19,13 | 14.50 4,62 
1/a00 50,75 42,97 42,97 26,06 18,96 14.40 4,61 
Yo |: 46,76 | 40,59 40 59 25,13 418.46 44,14 4,58 
soo | 43.93 38,81 58,81 24,43 18,08 13,89 4,56 
Yo | 40,20 | 36,41 36,41 23.46 17,54 413,57 4,52 
350 | 37,8 34,87 34,87 22,51 |- 17,18 13,355 | 4,50 
Yo | 31,66 | 50,72 30,72 20,96 46,11 12,69 4,42 
00 27.47 27,82 27,82 19,56 45.27 12,17 4,56 
iso | 22411 | 24,03 24,03 17,61 | 14.06 11,58 425 
Yıvo:I 1521 18,89 18,89 14,69 412,15 10,08 4,06 
20 „ta + 416,28 416,28 13,05 410,99 9,29 5,92 
Io te. 13.253 413,23 411,02 9,51 8,21 3,71 
ro tr. + 9,65 9,63 8,40 7,49 6,66 3,56 
u Ber 5.30 5,50 4,90 4,58 4,25 | 23,61 
Yo + ,. 2.79 2,79 2,67 2,57 2,47 4,81 


3. Ueberſicht des bei zunehmender Gefchwindigfeit vers 
mehrten Widerſtandes und daraus folgender Zugkraftvermeh— 
sung nah Mac Neill’s Verfuchen mit einer 2360 Pfd. fchweren 


_ Diligence. 

Steigung, Geſchwindigkeit der Fahrt. Zugkraft-Erforderniß. 
— 6 Meilen per Stunde 263 Pfund 
Ayo I - — — 265 — 
4/oy 10 — — — 318 — 
"ns Ne er an 
TR 8 — — —— 219 — 
10 — — — 225 — 
In 6 — — — 15 — 
— 3 — — — 16 — 
— 140 — — — 200 — 
— 8 — —— 160 — 
Yo s— — — 166 — 
yo 10 — — — 172 — 
V do 6 — — — 111 — 
Ao gu m — 490 — 
Yun 7— 126 
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Paulucei, über den Chauffeebau in England, 
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LIV. 


Ueber eine von Hrn. Slad angegebene Methode Dbelisfen 
ohne Baugerüfte aufzuführen. 


Aus ben Transactions of the Society of arts Vol. LI. P. II im Mecha. 
nics' Magazine, No. 778, ©. 226. 


Mir Abbildungen auf Tab, IV. 


Die Society of arts beehrte Hrn. Slack, Baumeifter zu Lang- 
holm, mit ihrer goldenen Zfis, Medaille für die Erfindung feiner 
Methode Obelisken ohne Anwendung eines Baugerüftes aufzuführen. 
Man bediente fich des neuen Apparate das erftie Mal bei Gelegen: 
heit eines DObelisfen, den man zu Ehren des Generald Eir John 
Malcolm in der Nähe von Langholm auf dem Berge Whitaw auf 
Subfeription errichtete, und der aus weißem Sandfteine aufgeführt, 
ohne Grundlage eine Höhe von 100 Fuß befommen follte, Nachdem 
der von Hrn. Home vorgelegte Plan zu dem Baue gut geheißen, 
und nachdem man auf den Antrag des berühmten Architeften Hrn. 
Burm auch befchloffen hatte, den Dbelisfen Hohl und in Zwifchen- 
räumen mit durchlaufenden bindenden Steinreihen zu bauen, erflär: 
ten einige Baumeifter von Langholm den Bau zu übernehmen, ohne 
die difponiblen Fonds zu überfteigen, wenn man ihm geilattete, in 
der Mitte einer jeden der Durchlaufenden bindenden Steinreihen Löcher 
von 10 Zoll im Durchmeffer anzubringen. Als Grund biefür mad): 
ten fie geltend, daß fie unter diefen Umftänden das ndthige Marerial 
auf eine neue, viel mohlfeilere und ebenfo rafche Weiſe emporfchef: 
fen fonnten, als dieß unter Anwendung ber gewöhnlichen Gerüfte 
moͤglich iſt. Da diefe unbedeutende Abweichung von dem urfprüng: 
lihen Baue der Feftigfeit defjelben feinen Eintrag that, fo flimmte 
die Commiffion auf Anrathen des Hrn. DOberften-Pasley zu, fo 
daß die einfache und finnreihe Mafchinerie, die den Gegenftand ges 
genwärtiger Abhandlung bildet, fogleich in Anwendung Fam. 


Ein Baum, an deffen oberen Enden fih ein Tfoͤrmiges Quer: 
haupt befand, Fig. 1, und dad man während der Führung des Baues 
in deſſen Mitte aufrichtete, vertrat die Stelle eined zum Empor: 
fchaffen der Steine und der fonftigen Materialien beftimmten Krahned. 
Man hängte diefelben zu diefem Zweke an ein Seil a, dad man 
über dad Querhaupt des Baumes und von diefem herab bis au ein 
an der enrgegengefezten Seite des Dbelisfen aufgejtelltes Hebezeug b» 
womit eine Laft von fünf Tonnen mit Leichtigkeit gehoben werden 
fonnte, laufen ließ. Diefes Hebezeug, ſammt einer Kleinen Spille c 
befand ſich auf einem Wagen mit wier eifernen Rädern, deren Achfen 
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gegen den Mittelpunkt einer um die Baſis des Obeliskes gezogenen 
Freisrunden Schienenbahn, auf der fi der Wagen bewegte, convers 
‚ girten. 

Der Baum, der bei 40 Fuß Länge 10 300 im Durchmeffer 
hatte, murde mittelft der in den drei Durchlaufenden bindenden Stein: 
reihen angebrachten Köcher in der Mitte des Obeliskes aufrecht ftehend 
erhalten, wie dieß in Fig. 1 zu. fehen. Die beiden unteren binden: 
den Steinreihen dienten gleichfam als Kehlbänder; die oberfte hin— 
gegen trug das ganze Gewicht des Baumes, der hier mit einem 
Kehlbande aus hartem Holze d, weldes ihn umgab und ſo feſt an 
ihn gebolzt war, daß es einen integrirenden Theil defjelben bildete, 
auögeftattet war. Zwifchen diefes Kehlband und die unmittelbar 
unter ihm befindliche. bindende GSteinreihe wurden 17 Kugeln zu, je 
3 Zoll Durchmeffer gebraht, damit man den Baum mit Leichtig« 
keit nach allen Richtungen umdrehen konnte. Zur Leitung der Be: 
wegung biefer Kugeln war. ſowohl an der unteren Oberfläche des Kehls 
bandes ald auch auf. der oberen Fläche der bindenden Steinreihe eine 
im Kreife laufende Fuge angebracht. 

Zum Behufe der erften Aufftellung des Baumes beließ man in 
der Grundlage ein Loch von 2 Fuß im Gevierte,. in. deffen Grund 
man vorher einen 'großen Stein gelegt hatte. Auf diefen. Stein 
brachte man einen Blok harten Holzes, in deffen Mitte ein klei⸗ 
nes Loch geſchnitten war, welches zur Aufnahme des am unteren 
Ende des Baumes befindlichen Zapfens diente. Nachdem der Bau 
bei einer Grundlage von etwas mehr dann 10 Fuß Tiefe etwas uͤber 
die Oberflaͤche des Bodens empor gefuͤhrt worden, ſtellte man den 
Baum auf, indem man ihn mittelſt eines Paares ſogenannter Schee⸗ 
ren in den erwaͤhnten Holzblok einſezte. In dieſer Stellung drehte 
ſich der Baum, wenn es noͤthig wurde, um ſeinen Zapfen, bis der 
Bau zur Hoͤhe der erſten durchlaufenden bindenden Steinreihe im 
VPiedeſtal emporgefuͤhrt worden. Auf dieſer ließ man ihn dann mit: 
telft ded oben befchriebenen Kehlbandes und der Kugeln aufruhen. 
Bei dem weiteren Fortfchreiten des Baues Fam er regelmäßig nach 
einander auf jede der durchlaufenden Reihen zu ruhen, wobei er von 
Zeit zu Zeit auf die weiter umten anzugebende Weife emporgehoben 
werden mußte. | 

Der Balken des Querhauptes hatte gegen 12 Fuß Länge, und 
‚ in der Mitte, wo er auf das Ende des Baumes gezapft war, 12 

Zoll im Gevierte. Won der Mitte aus verdiünnte er ſich allmählich 
gegen die beiden Enden hin. Zur Verftärfung feiner Verbindung mit 
dem Baume dienten zwei ftarfe eiferne Bänder, und überdieß auch 
noch ein drittes Band, welches uͤber den Scheitel des Balkens und 
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zu beiden Seiten des Baumes herablief. Sämmtlihe Bänder wurs 
den mit Schraubenbolzen, die durch den Baum getrieben wurden, bes 
feſtigt. Der dem Hebezeuge zunächft liegende Arm des Balkens war 
maffiv; an dem anderen Arme dagegen war in einer Entfernung von 
18 Zollen von dem Mittelpunfte bis auf 2'/, Zoll von dem mit eis 
nem eifernen Bande und einem Schraubenbolzen berftärften Ende eine 
fenfrechte Spalte durch das Holz gefchnitten. Ueber diefe Spalte 
lief eine Art von Eifenbahn, die aus zwei auf die beiden Schenkel 
der Spalte gelegten. Eifenftäben beftand. Auf diefer Bahn lief ein 
Heiner gußeiferner Wagen e von 20 Zoll Länge mit Raͤdern von 4 
300 Im Durchmeffer. Die Steine wurden mit entfprechenden Hafen 
an dad Ende des Zugfeiles gehalt. Lezteres felbft, welches an fels 
nem anderen Ende mit dem Hebezeuge verbunden war, lief über 
zwei, an den entgegengefezten Enden des Querbalfend angebrachte, 
eiferne Räder von 10 Zoll Durchmeſſer. Bon viefen war das eine 
an dem maffiven Balfenende in einem zu diefem Zweke angebrachten 
' Zapfenloche aufgehängt, während fi) das andere in der Mitte des 
befchriebenen, leinen, eifernen Wagens befand und deſſen Beweguns 
gen folgte, fo daß die mittelft des Zugfeiles aufgezogenen Steine 
oder fonftigen Materialien je nach Umftänden mehr oder minder nahe 
an den Mittelpunkt des Baues gefchafft werden Fonnten. Die Regus 
lirung 'diefer Bewegung gefchah folgendermaßen. 

Zwei Feine, an den Äußeren Enden des Wagens befeftigte Strike 
waren über zwei Heine, an den dußeren Seiten des anliegenden Bals 
kenendes angebrachte, gußeifernen Rollen f, und von hier aus über 
zwei andere ähnliche, an den Äußeren Seiten des anderen Endes des 
Balfens befindliche Rollen geführt. Eine Strefe weiter nach Ab: 
wärtd waren beide Strife miteinander zu einem einzigen verbunden, 
der feinerfeit® an die Beine Spille c, die ſich mit dem Hebezeuge 
auf einem und demfelben Wagen befand, hinablief. Wenn diefer 
Strif auf die Trommel der Spille aufgewunden wurde, fo bewegte 
fih der Wagen auf der Heinen Eifenbahn bis zu dem Außerften Ende 
des Querbalfeng; und wurde der Strik dann feft gemacht, fo konnte 
fi der Wagen nicht weiter bewegen. Wenn daher unter diefen Vers 
hältniffen ein Stein mittelft des Hebezeuges aufgezogen wurde, fo 
wurde er bis auf die möglich größte Entfernung von dem Mittel: 
punkte des Baues hinaus gehalten; ließ man hingegen den Strif der 
Spille nah, fo trieb das Gewicht des Steined den Wagen gegen 
den Mittelpunkt des Baues hin, wodurch mithin der Stein felbft 
diefem Mittelpunfte näher Fam. 

Die Arbeiter wurden gleichfalld mittelft des Hebezeuge hinauf 
und herab gefchafft, indem fie zu diefem Zweke den einen Zuß in 
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eine an dem Ende des Zugfeiles befindliche Schleife fezten. Während 
des Herablaffens bremfte ein Arbeiter dad Hebezeug fo, daß feine 
gar zu große Gefchwindigfeit möglid) war. 

Wenn der Baum 10 Fuß über die durdhlaufende bindende Stein- 
reihe, auf welcher der Baum ruhte, emporgeftiegen war, und wenn 
alfo eine neue folche bindende Steinreihe gelegt werden follte, fo wurde 
der Baum jedesmal empor gehoben. Man errichtete zu diefem Bes 
hufe auf der zulezt gelegten Steinreihe und auf verichiedenen Seiten 
des Baumes zwei halbe Boͤke, in deren Scheitel ſich ein Halbfreis« 
förmiges Loch befand, und verband dann diefe zwei halben Bdke 
mittelft vier flarfer eiferner Echraubenbolzen 'zu einem ganzen, deffen 
oberer Theil mithin den Baum umfaßte. Hierauf legte man in dets 
felben Höhe, allein an gegenüberliegenden Seiten des Baumes, der 
Duere nach zwei Bohlen, die mit ihrem oberen Ende auf dem Schei- 
tel des Bokes in der Nähe ded Baumes aufruhten, während fie mit 
ihrem unteren Ende über die Seiten ded Baues hinausragten. Um 
ein Auseinanderweichen diefer Bohlen zu verhiäten, wurden fie am 
oberen Ende oder Kopfe mit Ketten verbunden. An jedem Ende 
der Bohlen ward dann eine gußeiferne Rolle von beiläufig 4 Zoll im 
Durchmeffer fo aufgehängt, daß zwei diefer Rollen fidy in der Nähe 
des Baumes, aber an gegenüberliegenden Seiten befanden, während 
die beiden anderen um ein Kleines über die, Uußenfeite des Mauers 
werfes hinaus ragten. Das zum Emporheben des Baumes beftimmte 
Seil ward durch ein Loch geführt, welches etwas über dem Kehlbande 
durch denfelben Tief; und wenn die Mitte des Geiles in diefes Loch 
zu liegen gekommen, fo führte man feine beiden Enden an entgegens 
gefezten Seiten des Baumes über die an den Bohlen befindlichen 
Rollen, und von diefen herab einerfeitd an das Hebezeug und ans 
dererfeit8 an eine Winde, die am der anderen Seite des Obeliskes 
aufgeftellt worden. Wenn die Kurbel des Hebezeuges und der Winde 
gleichzeitig und regelmäßig in Bewegung gefezt worden, fo wurde der 
Baum mittelft des oberen Rollenpaared um die erforderliche Höhe 
gmporgefchafft, während die unteren Rollen jede Reibung des Seiles 
an dem Baumwerfe verhinderten. Machdem dieß gefchehen, wurden 
die Kugeln unter dem Baume herausgenommen, und zwar mit einer 
Federzange, die einen 9 Fuß langen Stiel hatte. Hierauf wurden 
‚die neuen durchlaufenden Bindungsfteine, welche vorher auf die Außer 
ren Theile des Obeliskes gelegt worden, mit Hebebäumen in die 
Mitte gebracht, bis fie dafelbft aneinander fließen und verflammert 
wurden. Wenn dann die Kugeln in die für fie ausgemeißelten Fus 
gen gelegt worden, fenkte man den Baum herab, bis fein Kehlband 
auf die Kugeln zu ruben Fam, worauf man den Bok befeitigte und 
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wie gewbhnlich weiter arbeitete. Die ganze Zeit, welche erforderlich 
war, um den Baum auf die befchriebene Weiſe höher zu ftellen, bes 
trug nicht über zwei Stunden, 

Als der Obelist bis auf 95 Fuß Höhe emporgeführt worden 
und man die erfte Gteinreihe der pyramidenfdrmigen Spize defs 
felben gelegt hatte, wurde eim leichtes ſchwebendes Gerüft gebilder. 
Dieſes beftand, wie man aus Fig. 2 und 3 erfieht, aus vier flarfen 
hölzernen Tragbalfen von je 12%, Fuß Länge, welde an die Abdas 
hung der erwähnten Steinreihe gepaßt und an vier Punkten fo zus 
fammengebolzt wurden, daß fie einen vierefigen Rahmen bildeten, 
beffen Enden nah allen Richtungen beiläufig 3 Fuß weit über die 
Außenfeite des Baues hinausragten. Auf dieſe vorragenden Enden 
wurden an drei Geiten ded Rahmens Bohlen geboljt; an der vierten 
Seite dagegen wurde eine Rolle befeftigt, über die man einen mit 
einem Kübel audgeftatteten Strik fchlang, womit die Arbeiter hinauf 
und herab gefchaffe wurden, Diefes Gerüft wurde mit ein Paar 
Hebtauen, die unten an gegenüberftiehenden Seiten des Obeliskes 
fefigemacht wurden, und die fi, um auf alle Efen des Rahmens 
zugleich zu wirken, oben in zwei Schenkel in Geftalt eines Y fpaltes 
ten, niebergehalten, fo daß es nicht aus feiner Stellung kommen 
konnte. 

Nach Herſtellung dieſes ſchwebenden Geruͤſtes ſchaffte man alles 
zur Beendigung des Obeliskes noch udthige Material auf daſſelbe 
hinauf, worauf man den oberen Theil des Baumes mit dem daran 
befindlichen Querhaupt abfägte und auf die Erde herabfenfte, während 
man den ‚unteren Theil in dem Obelisk, in dem er nun eingemauert 
ift, zuruͤkließ. 

Die vier Tragbalten des fehwebenden Geräftes waren, wie oben 
‚gefagt, durch vier Bolzen miteinander verbunden. Jeder diefer Bol: 
zen hatte an feinem unteren Ende ein Auge, welches zur Aufnahme 
‚eines Seiled diente; zwei von ihnen und zwar an den gegenüber lies 
genden Elfen waren aber zugleich auch Schraubenbolzen, während die 
zwei an den anderen Efen befindlichen fogenannte Stekbolzen (slip- 
bolts) waren, die an den oberen Enden verkeilt wurden. Der Kopf 
eines jeden der Keile trug einen Ring, der zur Aufnahme eines Sei: 
led beflimmt war; durch das andere Keilende dagegen wurde ein 
Heinerer Keil oder Vorftelnagel gefteft, wie man in Fig. 4 fieht. 

Nah Vollendung ded ganzen Baues wurden die Bohlen bes 
ſchwebenden Gerüftes losgemacht und einzeln nach einander herabge⸗ 
laffen; zugleich befeftigte man aber an den Augen der vier Bolzen 
und an den Ringen der beiden Hauptkeile Seile, von denen die der 
erfteren gerade bis an die Bafis des Obeliöfes herabhingen, während 
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jene der lezteren zuerft in horizontaler Richtung über Rollen geführt 
wurden, die zu diefem Zwele an den Enden zweier der Tragbalfen 
angebracht waren. Die von den Bolzen herabhängenden Seile wur: 
den in der Naͤhe der Bafis des Obeliskes durch Leitungsbloke (snatch- 
blocks), und von diefen aus bis auf eine ſolche Entfernung geführt, 
daß man ohne alle Gefahr für die Mannfchaft eine Winde auf fie 
wirken laffen konnte. Nachdem diefe Vorkehrungen getroffen worden, 
machte einer dei Arbeiter, welcher der lezte oben geblieben war, das 
zweite Paar der Kleinen Keile von dem erften Paare los, und lieg 
fih dann in dem Kübel herab. Hierauf wurden die beiden Haupt: 
keile mittelft der an ihren Ringen befeftigten Seile auögezogen, und 
ein Gleiches aud mit den Stekbolzen durch Anziehen ihrer Geile 
bewerkftelligt. *) Als dieß gefchehen war, bildeten die vier Balken 
feinen zufammenhängenden Rahmen mehr, fondern zwei Theile, von 
denen jeder aus zwei Hölzern beftand, die mittelft der zu ihnen ges 
börigen Schraubenbolzen unter rechten Winkeln und in Form. eines 
unregelmäßigen Kreuzes miteinander verbunden waren. Man 
brauchte nur mehr an den an bdiefen Bolzen befeftigten Seilen zu 
ziehen, um das Gerüft herabftürzen zu machen. Wirklich fielen auch 
defien Theile längs der gegemüberliegenden Winkel herab, ohne den 
Obelisken auch nur im Geringften zu befchädigen. Das Karnieß, 
welches der Befchädigung am meiften ausgeſezt war, war nämlich 
vorher mit Rafenftüfen bedekt und überdieß durch acht lange Stangen, 
welde man über demfelben an die Seiten des Stammes gelehne 
hatte, geſchuͤzt worden. | 


Hr. Thomas Slack gibt an, daß ihm die unter dem Namen 
„Sereules‘‘ bekannte Maſchine, die er bei dem Baue einer Brüfe 
für die Eiſenbahn zwifchen Garlisle und Neweaftle anwenden fah, 
bie Idee zu feinem Apparate gab, und daß er eigentlich nur eine 
gerade Bewegung in eine radiale umzumandeln hatte. Betrachtet 
man jedoch die Sache näher, fo wird man. finden, daß fein Apparat 
weit mehr Aehnlichkeit mit jener Art von Balancirfrahn. hat, deren 
fih Stevenfon vor mehr dann 20 Jahren bei Errichtung des bes 
ruͤhmten Leuchtrhurmes von Bell Rod bediente, Es unterliegt jedoch 





49) Auf ſehr finnreiche Weife bediente man ſich zweier Eleiner Reinen, von 
denen man eine in Fig. 4 bei g fiebt, um diefe Keile von dem Gewichte ihrer 
eigenen Geile zu befreien. Hätte man nämlich diefem Gewichte nicht auf ſolche 
MWeife entgegengewirkt, fo hätten bie Seite vor der gehörigen Zeit und zu großer 
Gefahr des zulezt oben gebliebenen Arbeiters ausgezogen werben fönnen, Unmit— 
telbar nach der Ankunft diefes lezteren auf dem Boden wurden die erwähnten 
Leinen, die nur ſtark genug waren, um einen Unfall der angedeuteten Art zu vers 
hüten, durch einen ftarken Zug der Winde abgeriffen, wodurch zugleich auch die 
Keile durch die an ihnen befeftigten Geile ausgezogen wurden, A. d. 0. 

Dingler's polyt. Journ. Bd, LXX. ©. 5. 15 
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feinem Zweifel, daß Slack's Apparat vor diefem Krahne viele Vor: 
züge, die in der Praris von hoher Wichtigkeit werden koͤnnen, vor: 
aus hat. Der Krahn war nämlicy ganz aus Eifen, und aufs Befte 
gearbeitet; alle Räder, Getriebe ꝛc. bildeten einen integrirenden Theil 
des Krahnes felbft; und diefer wurde zuerft auf dem maffiven Ge: 
mäuer und fpäter in jeber der folgenden Kammern des Leuchtthurs 
med, bevor fie noch eingedeft wurden, aufgerichtet. An dem Mal: 
colm:Dbelisfen wäre diefer Krahn ganz unanmwendbar gewefen, indem 
die in ihm gelaffenen hohlen Räume zu veffen Aufnahme viel zu 
Hein gewefen wären; abgefehen hievon iſt er aber auch noch fo koſt—⸗ 
fpielig, daß er nur bei Bauten, bei denen ein einfacher Apparat 
nicht ausreicht, und bei denen der Koftenpunft nur in zweiter Linie 
in Betracht kommt, empfohlen werden Tann. Der Apparat des Hrn. 
Slack dagegen dürfte, was Wohlfeilheit und Einfachheit anbelangt, 
kaum etwas zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen; ein Baum aus Lerchenholz, 
ein Querbalken von maͤßiger Groͤße, einiges Holz: und Eifenwert, 
einige Seile, ein Hebezeug und eine Kleine Winde, lauter Dinge, die 
jeder Baumeifter ohnedieß befizt, und die er zu vielen anderen Zwe⸗ 
Zen gleichfalls benuzen Fann, find Alles, was man braucht. Dadurch, 
daß Hr. Slack das Hebezeug unten anbrachte, machte er dad an 
dem Balancirkrahne wefentlich erforderliche Gegengewicht entbehrlich. 
Kurz Hr. Slack hat anftatt diefes allerdings fehr finnreichen und 
für den Bau eined Leuchtthurmes fehr geeigneten Krahnes einen 
nicht minder trefflichen und dabei Außerft einfachen und wohlfeilen 
Apparat angegeben, einen Apparat, den wir nicht anftehen, um fo 
mehr allen Baumeiftern zu empfehlen, da Ihm jeder Landzimmermann 
‚und Dorffchmied auszuführen im Stande if. Was das ſchwebende 
Geräft zur Vollendung der Pyramidenfpize des Obeliskes betrifft, fo 
ſcheint uns diefes noch finnreicher ausgedacht und dabei auch gaͤnz⸗ 
lich originell. Wir fohliegen mit der Bemerkung, daß der fragliche 
Dbelist mit Hilfe’ diefes: Apparated in meniger dann 12 Monaten 
und ohne daß fich irgend ein Unfall bei dem Baue ereignete, zur 
größten Zufriedenheit der Subferibenten fowohl ald des contrahiren: 
den Baumeifterö vollendet wurde, 
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LV. 


Ueber die Dichtigfeit der bei verfchiedenen Temperaturen 
gebrannten Thomartenz von A. Laurent, 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. Geptbr, 1837, ©, 96... 





Bekanntlich haben gewiffe Thonarten die Eigenthuͤmlichkeit, dag 
- beim Erhizen ihr Volumen abnimmt und daß diefe Abnahme in dem 
Grade erfolgt, in welchem die Temperatur, der fie unterworfen wur: 
den, zunimmt. Hieraus läßt fich fchließen, daß ihre Dichtigfeit in 
demfelben Grade zunehme. Diefer Schluß ift jedoch nicht genau, 
und obgleich dad Gegentheil offenbar ungereimt zu feyn fcheint, fo 
findet diefe Ungereimtheit doch nur dem Anfcheine nach Statt. Ich 
will dieß ſogleich beweiſen. 

Ich ließ ein Prisma aus Kaolin, welcher in Waſſer eingeruͤhrt 
war, um ihm mehr Gleichartigkeit zu geben, gießen, und troknete 
dieſes bei. ungefaͤhr 1500 C. 

Seine Länge betrug.... ..0236 M. 
Sein Gmidt .. » 2. 10,852 Gr. 
Seine Dichtigkeit (gepulvert) . . 2,643. 


Ich fezte das Prisma 6 Stunden lang der Rothglühhize aus, 
die im Stande war, eine Legirung aus 3 Theilen Silber auf 7 Th. 
Gold zu fhmelzen. - —J 

Seine Länge war faſt gleihh...0,233 M. 
Sein Gewicht9852 Gr. 
Seine Dichtigkeit (gepulvert) . . . 2,643. 


Bis jezt zeigt fich nichts Außerordentliches. Das Volumen. hat 
abgenommen und die Dichtigkeit zugenommen, aber nicht in gleichem 
Verhältniffe, denn es hat eine Veränderung in der chemiſchen Zu⸗ 
ſammenſezung Statt gefunden, da das waſſerhaltige Thonerdeſilicat 
ungefähr 8%, Proc, Waſſer verloren hat. 


Das Prima wurde nachher ungefähr 6 Stunden lang bei rider 
Temperatur erhizt, die im Stande ift, eine aus gleichen‘ Theilen 
Gold und Platin beftehende Legirung zu fihmelzen (Temperatur der 
Eifenproben). 

Seine Länge wurde glib - - » .» 0,412 M. 
Sein OGmidt . 2. 2: 2 2... 9814 Or, 
Seine Dichrigkeit (gepulvert) 3481. 

‚Wird die Länge und das Gewicht auf 100 Theile gebracht, fo 
bat man folgende Verhältniffe : ee 

15 * 


228 Laurent, über die Dictigkeit ber Thonarten. 


Bei 150°. Bel Rothgluͤhhize. Bel Weißrothgluͤhhize. 
Länge 100 98,72 90,98 
Gewicht 100 89,62 89,66. 

Da von der Rothglähhize bis zur Weißrothglühhize dad Gemicht 
faft daffelbe geblieben ift, fo fieht man, daß das Volumen beträcht: 
lich abgenommen hat und daß es fich eben fo mit der Dichtigkeit 
verhalte, die aus 2,643 2,481 geworden ift. 

Als ich ein anderes Stuͤk Kaolin genommen hatte, erhizte ich 
eö allmählich bei verfchiedenen Temperaturen, wobei ich jedesmal die 
Dichtigkeit auffuchte. Ich erhielt dabei folgende Refultate: 

Dichtigkelt. 
Bi 10008.22447 
Bi 150 5 5 re rer 5 
Bei 3000 . ..» eo. 0 0 0. 0 
Bei Dunfelrotbgläßbize re ae ID 
Bei ftarker Rothgluͤhhlze ee ee DO 
Bei einer Temperatur unter ber der Elfenproben 2,50 
Bei der Temperatur der Eifenproben . . 2,48. 

Da das Volumen immerfort . vom Anfange bis zum "Ende ab» 
nimmt, fo fieht man, daß die Dichtigkeit. allmählich bis zur Dunkel: 
rothgluͤhhize zunimmt, wo fie Ihr Marimum erreicht hat; daß ferner 
dad Gewicht gleichmäßig bis zu diefer Temperatur abnimmt, und 
daß, wenn man von diefem Punkte ausgeht, die Dichtigkeit gleichzeitig 
mit dem Volumen abnimmt, während dad Gewicht conftaut bleibt. 

Es ift fehr leicht, fich von der Verminderung der Dichtigkeit, 
wenn man von der Dunfelrorbglühhize ausgeht, Rechenfchaft zu ge: 
ben, wenn man bedenft, daß das Volumen, in Maffe gemeſſen, nur 
das fcheinbare Volumen ift, welches aus dem wirklichen Volumen 
der Theilcden und dem Volumen der Luft, das fie von einander ab: 
fondert, befteht. Durch die Hize nähern fich die Xheilchen einander, 
indem die dazwifchen befindliche Luft ausgetrieben wird, und fie neh⸗ 
. men zugleich an Volumen zu. Es ift eben fo, ald wenn man einen 
Kubikliter Feiner Stüfchen Blattgold nahme. Wenn das Gold ge: 
ſchmolzen wird, fo würde es vielleicht nur ein halbes Liter ausma⸗ 
chen, und wenn man die Dichtigkeit diefes oder des gefchmolzenen 
gepulverten fuchte, fo würde man fie nicht fo groß finden als die 
Dichtigkeit _ des Blattgoldes. Was die PVolumenvermehrung der 
Theilchen des Thones betrifft, fo koͤnnte fie der Verbindung beige: 
meffen werden, die allmählich zwifchen den Moleculen der Kiefelerde 
und Thonerde entfleht, die nur gemengt oder zum Theil verbunden 
in dem nicht gebrannten Thone fich befinden, was ganz der Erfabs 
zung gemäß ift, welche beweift, daß faft immer, wenn zwei Kbrper 
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fih verbinden, dad Refultat der Verbindung eine geringere Dichtigs 
keit bat als die mittlere Dichtigkeit der beiden Beſtandthelle ift. 





LVI. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 26. Julius bis 27. Septbr. 1838 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Wilton Wood in Liverpool: auf ein verbeſſertes Verfahren Laufbaͤnder 
zur Fortpflanzung der Bewegung an den Maſchinen zu verfertigen. Dd. 26. Zul. 
1838. 


Dem George Holworthy Palmer, Givilingenieur in New Groff in der Grafs 
fhaft Surrey, und George Bertie Paterfon, Ingenieur in Horton in ber 
Graffhaft Middlefer: auf eine verbefferte Methode gemwiffe Theile der Gasmeffer 
zu conftruiren und anzubringen. Dd. 28. Jul. 18538. 

Dem Andrew Paul in Drughty Street, St. Pancras, Graffhaft Middle» 
fer: auf einen bybdraulifchen Apparat für Douchebäber, Dd. 36. Jul. 41838. 

Dem Robert Hendly in Belgrave Street, St. Pancras, Grafichaft 
Middlefer: auf eine Metollcompofition, weldhe man in mannigfaltige Formen gies 
fen und zu mannigfaltigen Zweken benuzen Bann, wozu fonft Eifen, Blei, Zink, 
Meffing 2c. verwendet wird. Dd. 30. Zul, 1838. 

Dem Samuel Hall, Givilingenieur in Basford, Grafſchaft Nottingham: 
auf Berbefferungen an Dampfmafchinen und in ber Dampferzeugung. Dd. 350. 
Zul. 1838. 

Dem Joſeph Rayner, Civilingenieuer in Birmingham, Henry Samuel 
Rayner, Givilingenieur in Ripley, beides in ber Grafichaft Derby: auf ihre 
Verbefferungen an den Mafchinen zum Vorfpinnen, Spinnen und äwirnen ber 
Baumwolle und anderer Faferftoffe. Dd. 31. Jul, 1858. 

Dem Edward Heard, in Bateman’s Buildings, Soho Square, Graffchaft 
Middlefer: auf eine verbefferte Methode Bleimeiß und Mennige zu bereiten, wos 
bei die Nebenproducte zur Sobafabrication anwendbar find. Dd. 4. Aug. 1838. 

Dem George Marquis of Tweeddale: auf ein verbeffertes Verfahren Ziegel 
zum Dachdefen und zu Dachrinnen, fo wie Balfteine zu bereiten. Dd. 4. Aug. 
1838. 

Dem Edwin Whell in Walfall in der Grafſchaft Staffordb: auf Verbeſſe⸗ 
zungen in ber Kerzenfabrication. Dd. 4. Aug. 1838. 

Dem John Dennett in New Village auf der Infel Wigbt: auf fein Ber: 
fahren die Raketen anzuwenden, um eine Communication mit Schiffen, weldje in 
Gefabr find, berzuftellen. Dd. 2. Aug. 1838. 

Dem Samuel Sanderfon Hall im Circus, Minoried, City of London: auf 
fein Verfahren gewiſſe vegetabilifche Subftanzen gegen bas Verderben zu ſchuͤzen. 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 3. Aug, 1838. 

Dem Thomas Lund am Gornhill, City of London: auf ein Verfahren, 
wodurch die Korke aus Weinflafchen 2c, leicht und ſicher ausgezogen werben koͤn⸗ 
nen, Dd. 3. Aug. 1838. 

Dem Charles Bourjot in Koleman Street, City of London: auf Verbeſſe⸗ 
rungen in der Eifenfabrication. Dd. 3. Aug. 1838. 

Dem Robert William Siever, in Henrietta Street, Gavendish Square, 
Groffchaft Middlefer: auf Werbefferungen an den Webeftühlen und in dem Ber: 
fahren gemufterte Zeuge zu fabriciren. Dd. 6. Aug. 1838, 

Dem Peter Armand Graf von Fontainemoreau in Charles Street, City 
Road, Graffhaft Middlefer: auf Verbefferungen im Kämmen der Wolle, Bon 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 6. Aug. 1858. 

Dem Richard Rodda in der Pfarrei St. Aufkle, Graffhaft Gornwall: auf 
Verbefferungen an den Defen, wodurd der Rauch verzehrt und Brennmaterial 
erfpart wird, fowie in dem Verfahren fie zuc Dampferzeugung, zum Schmelzen 
der Metalle 2c. anzuwenden, Dd. 7. Aug. 1838, 
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Dem Eugen von Beuret in Moorgate Street, City of London: auf eine 
dverbefferte Gonftruction der Eifenbahnen, um das Hinauf» und Hinabfahren bei 
Dügeln und geneigten $lächen zu erleichtern. Dd. 10. Aug. 1838. 

Dem Matthew Heath,-im Furnival’s Inn, Gity of London: auf Berbeffes 
rungen in der Kabrication des Schnupftabaks. Bon einem Ausländer mitgetheilt, 
Dd. 10, Aug. 1838. 

Dem Thomas Sorbett, in Plymouth in der Graffhaft Devon: auf Ber: 
— im Heizen von Treibhaͤuſern und anderen Gebaͤuden. Dd. 10. Aug. 


a David Cheetham jun. in Staley Bridge, Graffchaft Chefter: auf 
ein verbeffertes Verfahren die Defen , befonders für Dampfkeſſel, rauchverzehrend 
zu machen und dabei Brennmaterial zu erfparen. Dd. 14. Aug. 1838. 

Dem Charles Wye Williams in Kiverpool: auf ein verbeffertes Verfahren 
Zerpenthin, Harz, Theer 2c. zu reinigen, woburd) fie zur Leuchtgasbereitung 
tauglicher werden. Dd. 14. Xug. 1838. 

Dem William Henry Porter in Ruffia Row, Cheapſi de, City of London: 
auf Verbeſſerungen an Ankern. Dd. 15. Aug. 1838. 

Dem Ramſay Richard Steinagle in George Street, London, und George 
Robert d'Harcourt in King William Street, City of Eondon: auf Berbefferuns 
gen im Forttreiben der Dampfboote und andererahrzeuge, Dd. 15. Aug. 1838. 

Dem George Robert d’Harcourt in King William Street, Gity of &ons 
don: auf Verbefferungen in der Papierfabrication, on einem Ausländer mitges 
theilt. Dd. 15. Aug, 1838. \ 

Dem Charles Kor am Glouceſter Place, Camden Town, Grafſchaft Middle⸗ 
fer: auf eine verbeſſerte Anordnung der Eiſenbahnſchienen an Ausweicheplaͤzen. 
Dd. 15. Aug. 1838. 

Dem Matthew Warton Johnſon am Buckingham Place in der Grafſchaft 
Middleſex: auf eine verbeſſerte Einrichtung der Saͤrge. Dd. 15. Aug. 1838. 

Dem William Wainwright Potts in Burslem in der Grafſchaft Stafford: 
auf Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Druken ein: und mebrfarbiger Mufter, 
welche auf Zöpferwaare, Porzellan, Glas, Metall, Holz, Marmor ꝛc. übertragen 
werden follen. Dd. 21. Aug. 1838. 

Dem Samuel Stoder in der Eity of Briftol: auf Verbefferungen an den 
Schornfteinen für Wohnhäufer und an den Apparaten zum Reinigen derfelben. 
Dd. 21. Aug. 1838, 

Dem Richard Bradley, William Barrows und Joſeph Hall an den 
Bloomfield Iron Works, Graffhaft Stafforb: auf Verbefferungen in der Eifens 
fabrication. Dd. 21. Aug. 1838. 

Dem Sean Leandre Clement aus Frankreich: auf fein Verfahren bie Ge: 
Thwindigkeit der Schiffe und anderer Fahrzeuge zur See und auf Ganälen zu 
beftimmen, Dd. 21. Aug. 1838. 

Dem Nicholas Troughton in Broad Btreet, City of London: auf fein 
Verfahren das Kupfer aus den Erzen zu gewinnen, Dd. 21. Aug. 1838. 

Dem Peter Armand Graf von Fontainemoreau in Charles Gtreet, Eity 
Road, Graffhaft Middlefer: auf Metalllegirungen, welche als Surrogate für 
Zink, Gußeiſen, Kupfer und andere Metalle in verſchiedenen Faͤllen gebraucht wer⸗ 
den koͤnnen. Dd. 23. Aug. 1858. 

Dem George Didinfon in Wood Street, Cheapfibe, City of London: auf 
Verbefferungen an Dampfmafdinen. Dd. 23. Aug. 1838. 

Dem Arthur Dunn am Stamford Hill, Graffhaft Middlefer: auf Verbeffe: 
rungen in der Seifenfabrication. Dd. 24. Aug. 1838. 

Dem Sohn Goope Haddan, am Bazing Place, Graffhaft Surrey: auf 
Verbefferungen an den Eifenbahnenwagen und in der Art fie mit einander zu 
verbinden, Dd. 25. Aug. 1838. 

Dem Henry Knill, am Eldon Place, Bermondfey: auf Verbefferungen im 
Reinigen des Grundes der Fluͤſſe, Dods ıc. Dd. 30. Aug. 1838, 

Dem Joſeph Davies im Nelfon Square, Graffchaft Surrey: auf eine 
Gompofition, um Holz gegen Flammen zu fchüzen. Dd. 30. Aug. 1838. 

Dem John Grafton, Givilingenieur in Gambridge: auf Verbefierungen in 
ber Einrihtung der Retorten und anderer Apparate zur Gasfabrication aus 
Steinkohlen. Dd. 30, Aug, 1838, 
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Dem William Dolier in Liverpool: auf dauerhafte Tafeln oder Flächen 
worauf man fchreiben, zeichnen und Inſchriften druken kann, und die zum Pflaftern 
der Straßen angewandt werben können. Dd. 30. Aug. 1838. 

Dem Miles Berry, Patentagent im Chancery Bane, London: auf Verbeſſe— 
rungen an den Webeftühlen für Metalltuh, und aud auf Verbefferungen an den 
Drabtgemweben, die zur Verfertigung von Knöpfen, Epauletten ıc. anwendbar find, 
wozu man fonft gewößnlid Gold» und Silbertreffen oder Borten nimmt, Dd, 
50. Aug. 1838. ” j 

Dem Lawrence Heymworth in Yewtree bei Liverpool: auf eine neue Mer 


thode bei Locomotiven die Dampfkraft direct auf bie Peripherie bes Bewegungs 


vabes wirken zu laffen, Dd. 30. Aug. 1838. 

Dem Zohn Earle Hurley in Great Marlborough Street, und John Oli—⸗ 
ver in Dean Street, Soho, London: auf Verbefferungen an gewiffen Arten von 
Defen. Dd. 31. Aug. 1858. 

Dem William Zofepp Gurtis, Eivilingenieur in Stamford Street, Blade 
friard Road, London: auf einen verbefferten Apparat, um das Reifen und den 
Zransport auf Eifenbahnen zu erleichtern. Dd. 31. Aug. 1838. 

Dem John Keys in Sutton, Pfarrei Prescot, Grafſchaft Lancafter, und 
William Thompſon Clough in Eeclefton, in berfelben Pfarrei: auf ein Ber: 
fahren Schwefelfäure mittelft Kupferfies und Zinkblende zu fabriciren. Dd. 
31. Aug. 1858. 

Dem Morton Balmanno in Queen Street, in der City von London: auf 
ein verbeffertes Verfahren Papier, Preßfpäne und Filz zu verfertigen. Dd. 
6. Septbr, 1858. 

Dem John Freberid Bourne, Ingenieur in Manchefter, und John Bart: 
ley jun., Ingenieur ebendafelbft: auf Verbefferungen an den Rädern für Eifen- 
batnen und Landſtraßen. Dd. 6. Septbr, 1838. 

Dem Miles Berry, Patentagent im Chancery Lane, Graffhaft Mibdlefer: 
auf Verbefferungen im Raffiniren des Zukers. Won einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 6. Septbr. 41838. 

Dem Timothy Bursdtall, Ingenieur in Reith in Schottland: auf Verbeſſe— 
rungen an den Dampfmafchinen und dem Mechanismus zur Fortpflanzung ihrer 
Triebkraft bei Dampfbooten und Dampfmwagen. Dd. 6. Septbr, 1858. 

Dem Henry Gibbs, Knopffabrifant in Birmingham: auf einen verbefjerten 
durdhbohrten Knopf. Dd. 6. Septbr. 1838. 

Dem Joſeph Brown in den Minories, London: auf Berbefferungen an 
Betten, Sofas, Stühlen und anderen Meubles, wodurch fie für Reifen und zu 
anderen Zweken anwendbar werben. Dd. 8. Septbr. 1838, 

Dem James Ulric Vaucher, aus Genf, jezt in Manchefter: auf Verbeſſe⸗ 
rungen an den Feuerfprizen und anderen Pumpen und hbybraulifchen Mafchinen, 
Dd. 8. Geptbr, 1838. 

Dem Henry Dunnington, Gpizenfabrifant in Nottingham: auf Verbeſſe⸗ 
rungen an dem Strumpfwirkerſtuhle. Dd. 10. Septbr. 1858. 

Dem Alerander Soutbwood Stoder und Clement Heely in Birmingham: 
auf Verbefferungen an den Riemen für Hofenträger. Dd. 410. Septbr. 1838. 

Dem Ambroife Ador im Leicefter Square, Graffhaft Middlefer: auf Vera 
befferungen an den Lampen. Dd. 13. Septbr. 1838. 

Dem Joſeph Hall in Dver, in der Graffhaft Ehefter: auf Verbeſſerungen 
in ber Salzbereitung. Dd. 13. Geptbr. 1838, 

Dem John Ehanter Esq. in Earl Street, Graffhaft Eurrey, unb John 
Sranthan, Ingenieur in Liverpool: auf Berbefferungen an den Defen für 
Dampffeffel. Dd. 13. Geptbr. 1838. Ä 

Dem Ebwin Bottomley im South Groffland, Pfarrei Almondbury, Grafs 
haft York: auf Verbeſſerungen an Hands und mechaniſchen Webeftühlen, Dd. 
43. Septbr. 1838. 

Dem Edward Maffey in King Street, Clerkenwell, Graffhaft Middlefer': 
auf Verbefferungen an Uhren, Dd. 13. Geptbr. 1858. 

Dem James Wapshare in Bath, in der Graffhaft Somerfet: auf Ver: 
befferungen in der Anwendung der Hize zum Troknen mwollenee Garne und Ger 
webe, und aud auf Verbefferungen in der Anwendung der Preffe beim Appretiren 
der Tuche. Dd, 13, Septbr, 1835, Ä 


- 
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Dem Joſeph Wilkinſon in Regent Street, City von Weſtminſter: auf 
Berbefferungen an den Eifenbahnen und den darauf gebräuchlichen Wagen. Dd. 
13. Geptbr. 4838. 

Dem Thomas Swinburne Esq., im South Square, Gray’s Inn: auf 
Berbefferungen an ben bydraulifchen Abtritten. Dd. 13. Septbr. 1838. 

Dem Arhibald M’tellan in Glasgow: auf Verbefferungen an den Kebern 
der Räderfuhrwerke und in der Methode fie aufzuhängen. Dd. 43. Sept, 1858. 

Dem Frederid Le Mefurier in New Street, St. Peters Port, auf ber 
Inſel Guernfey: auf Verbefferungen an den Pumpen zum Heben bes Waſſers ꝛc. 
Dd. 15. Septbr. 1838. 

Dem Ritter Sir Hugh Pigot am Foley Place, Marylebone, Grafichaft 
Middlefer: auf eine gewiffe Mafchine, welche als Triebwerk oder ald Pumpe x. 
gebraucht werben kann. Dd. 13. Geptbr, 1838. 

Dem William Day in Gate Street, Pfarrei St. GiledsinsthesFields, Graf: 
ſchaft Mibddlefer: auf ein verbeffertes Verfahren Bauholz und anderes Material 
beim Baue von Schiffen, Bruͤken zc, zu verbinden. Dd. 20. Septbr, 1838. 

Dem James Nasmyth, Ingenieur in Putricroft bei Mandefter: auf 
Berbefferungen an den Mafchinen, Werkzeugen undnipparaten zum Schneiden und 
Hobeln oder Abebnen von Metallen und anderen Gubftanzen, Dd. 20. Septbr. 
1858. 

Dem Robert Billiam Gievier in Henrietta Street, Gavendish Square, 
Graffhaft Middlefer: auf BVBerbefferungen an den Zreibbändern für die Rigger 
oder Trommeln der Mafchinen, fowie an den Geilen und Schnüren für andere 
Zweke. Dd. 20. Septbr. 1838. 

Dem John Thomas Betts in Smithfielb Bars, in ber City von Zonbon: 
auf Verbefferungen in der Kabrication des Gin (Branntweins). Bon einem Aus: 
länder mitgetheilt. Dd. 21. Septbr. 18538. 

Dem James Walton in Sowerby Bridge, Pfarrei Halifar, Graffchaft 
Mork: auf Verbefferungen an den Maſchinen zur Verfertigung von Drabtkarden 
zum Kardätfchen der Wolle, Baumwolle und Seide. Dd. 21. Septbr. 1858. 

Dem Sohn White in Haddington, Nordengland: auf Verbefferungen in der 
Einrichtung der Stubenöfen, befonders um mit erwärmter Luft zu heizen. Dd. 
27. Septbr. 1838. 

Dem Edmond Henze im Fenton’s Hotel, St, James Street: auf Verbeffes 
zungen in der Dertrinbereitung. Dd. 27. Geptbr. 1838. 

Dem John Jofeph Charles Sheridan, Chemiker, im Jromnonger Lane, 
London: auf Werbefferungen in der Geifenfabrication. Dd. 27. Septbr. 1858. 

Dem John Hughes Rees Esq,, in Penymaes, Graffhaft Garmarthen: auf 
VBerbefferungen an der Mafchinerie zum Heben von Wafjer, um dadurch Boote, 
Wagen ıc. fortzutreiben. Dd. 27. Septbr, 1858. 

Dem Emile Aleris Fanquet Delarue im Bacon’s Hotel, St. Pauls Church— 
Hard: auf WVerbefferungen im Aufdrufen und Befeftigen der rothen Farbe auf 
baummollenen, feidenen und wollenen Geweben. Dd. 27. Septbr. 1838, 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. September 1838, ©. 186 und 
| Oktober, ©. 252.) 


Ä 


Beiträge zur Gewerbspolizei. 


Das Memorial encyclopedique, Julius 1838, ©. 403 enthält im Aus- 
zuge eine Zufammenftellung mehrerer der Beſchluͤſſe, welche in neuerer Zeit zu 
Paris von dem Conseil de salubrite et d’hygiene publique in Betreff einis 
ger Induftriegweige gefaßt worden, Wir entnehmen daraus für unfere Lefer Fol: 
gendes: 

Zukerraffinerien. Bedingungen: 1) Die Schorpſteine der Oefen muͤſſen 
fo hoch geführt werden, daß die Nachbarſchaft nicht durch Rauch beläftigt wird. 
2) Die Defen müfjen mit gehöriger Sorgfalt gebaut, und ihre Röhren fo weit 
von allem Holzwerke entfernt feyn, daß keine Feuersgefahr Statt finden Tann. 
3) Die Defen find mit Mänteln zu verfeben. 

Hornarbeiter, Das Horn, welches abgeplattet werben foll, muß in 
Vottiche eingeweiht werden, und das zur Maceration verwendete Waller barf 
man nur nach Mitternacht und vor 5 Uhr Morgens auf die Strafe laufen laſſen. 


I 
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Der Rauchfaug muß einen guten Zug haben, damit nichts von dem Rauche und 
den Ausdünftungen in die benachbarten Gewölbe ziehe. 

Lumpenſammler. ine Lumpenniederlage warb deßwegen nicht gebulbdet, 
weil die beiden Gemäther, bie dazu beftimmt waren, nur buch die Thuͤre und 
durch ein in einen ganz Beinen Hofraum gehendes Fenſter Licht erhielten; weil 
beide nicht über 3 Fuß Höhe Hatten; und weil fie nicht nur beide feucht, fondern 
auch nicht zu lüften waren, 

Kienrußfabriten. Die Kabrication von Kienruß durch gebämpfte Ver⸗ 
brennung von Harz hat nichts der Gefundheit Nachtheiliges ; fie kann felbft nicht 
durch Rauch beläftigen, da ber Ruß nichts anderes als der in eigens hiezu eins 
gerichteten Kammern verbichtete Rauch ift. 

Zeugdrukereien. In einer Druferei follte eine Dampfmafdine errichtet 
werben; auf die Einwendungen ber Nachbarn warb befchloffen: 4) daß die Errich- 
tung der Dampfmafchine zu unterbleiben habe, ausgenommen der Eigenthuͤmer 
findet Mittel, den von den Verdampfungsapparaten erzeugten Dampf abzuleiten 


ober wenigftens fein Entweichen durch die Fenfter auf die Straße hinaus gänzlich, 


zu verhüten, 2) daß über 'n Werbampfungsapparaten entweder aus genau zus 
fammengefügten Dielen oder «uf irgend andere Weife ein großer Mantel zu er- 
bauen fey, der über die fämmtlichen Apparate rings herum wenigftens um einen 
halben Meter hinausreicht und mit dem Raudhfange des Ofens communicirt, 3) daß 
der Rauchfang des Ofens der Dampfkeffel bis über die Dächer der Nachbarhaͤuſer 
hinauf geführt werden muß. 4) daß dem Dfen eine möglichft rauchverzehrende 
—* zu geben ſey. 

Fabriken von Javelle'ſcher Lauge. Beſchluß: 1) find dieſe Fabriken 
von jeder Wohnung zu entfernen; 2) hat man die Rauchfangroͤhren auf 20 Gen: 


timeter von allem Holzmwerke fern zu halten; 3) dürfen nicht mehr ald 300 Kilos 


gramme Javelle'ſcher Lauge bes Tages fabricirt werden. 

Waſchhaäuſer müflen gepflaftert feynz ihre Defen müffen einen Mantel 
haben und ebenfo muß für gehörige Ventilirung geforgt feyn, Das Waſchwaſſer 
muß täglich zweimal erneuert werden und durch untericdifche Röhren in einen 
Ganal oder irgend einen anderen zwekdienlich befundenen Ort abfließen, 

Niederlagen grüner Häute. Die Häute der in Paris gefchlagenen 
Rinder gelangen in 36 Anftalten, wo fie gereinigt oder ausgewaͤſſert werben, Der 
Boden des Ortes, an welchem man die Häute aufhängt, muß gepflaftert und fo 
geneigt feyn, daß die Waſſer leicht .abfließen können. Außerdem muß die Pflas 
ſterung in einen ‚Sement eingebettet feyn, der Fein Waffer durchläßt. 


Neues amerikanifches Gefez in Betreff der Dampfleffel. 


Der Gongreb der Vereinigten Staaten hat kurz nad) der Annahme bes im 
Polytechniſchen Journale Bd. LXVIII. S. 324 angeführten Gefezes zur Verhütung 
der Dampffeffelerplofionen auch noch folgende Verordnung angenommen. $.41. Der 
Pröfident ift berechtigt drei Perfonen zu ernennen, von denen wenigftens eine im 
Vaue und in der Anwendung der Dampfmafchine erfahren, die beiden übrigen aber 
eine ſolche wiſſenſchaftliche Bildung haben müffen, daß fie competente Richter für 
die Beurtheilung der zur Verhütung der Dampfkeffelerplofionen gemachten Erfin⸗ 
dungen abgeben, Diefe Commiſſion hat alle ihr vorgelegten Erfindungen bezüglicy 
auf die Entdekung der Urfachen ber Erplofionen und deren Verhütung zu prüfen, 
Gollte fie eine oder mehrere diefer Erfindungen einer Probe werth halten, fo hätte 
fie ſolche Verſuche damit vorzunehmen, wie fie zur Ermittlung ihres Nuzens und 
ihrer Wirkfamkeit erforderlich find. — $. 2. Die Commiſſion hat die Zeit und 
den Drt ihrer Berfammlung anzugeben, und die Vorkehrungen zu den Verfuchen, 
fowie diefe felbft an jenen Orten vorzunehmen, bie fie für die geeignetften hält. 
Auch hat fie dem Gongreffe einen vollitändigen Bericht über ihre Verhandlungen 
vorzulegen. — $. 3. Zur Ausführung bdiefer Aufgabe ift bei der Schazkammer 
eine Summe von 6000 Dollars angewiefen, wovon die Gommiffion, deren Mit- 
glieder je 300 Dollars für ihre Bemühungen erhalten, den Bedarf zu ibren Ver⸗ 
fuhren zu erheben hat. (Aus bem Civil Engineers and Architects Journal. 


Auguft 1838.) 


* 
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Neuer Apparat zur Reinigung der Dampfleffel, 


Man bat kürzlich, fchreibt dee Liverpool Albion, unter der Leitung bes 
Hm. © W. Williams Esq. einen Verſuch mit einer Mafchine angeftellt, mit 
deren Hülfe die Keflel der Dampfboote ‚gereinigt werden koͤnnen, ohne daß bie 
Dampfmafcine angehalten zu: werben braucht. Der Verſuch folk das befte Reful- 
tat gehabt haben. Der Apparat, der die Erfindung ber HHrn. Mauds lay und 
Field in London und des Hrn. Scott in Sunderland feyn foll, ift fehr einfach, 
wie fchon daraus hervorgeht, daß er in 10 Stunden an den Keffeln des Dubliner 
Dampfbootes Ducheß of Kent angebradyt werben Eonnte, Praktiſch benugte man 
denfelben bisher nur theilweife an dem Greats Weftern, und auch bier angeblich 
mit Erfolg, 


Torf ald Heizmittel für Dampfboote. 


Gr. Williams, Director der Dubliner Dampfſchifffahrts-Compagnie, ift 
Liverpooler Blättern zu Folge der Erfinder eines neuen Brennftoffes für Dampf 
fhiffe, und namentlid für folde Schiffe, weldye weite Seereifen zu machen has 
ben, Angeblich foll eine Tonne des neuen Brennftoffes, welcher nicht ſchwer 
wiegt, fo viel Nuzeffect geben als vier Zonnen der beften Steinkohlen. Man be: 
reitet ihn aus einer eigenen Art von Zorf, den man in Irland wegen feiner 
Schwere und Feftigkeit mit dem Namen GSteintorf bezeichnet, und der eine ſehr 
intenfive ‘Hize gibt. Mit Theer vermenat und einem ſehr ftarken Druüke audges 
fezt, befommt diefer Zorf das Ausfehen der beften Gannelkohle, (Civil Eng. and 
Archit, Journal, September 41838.) | 


Anthraeit zum Heizen von Locomotiven benuzt. . 


Der Liverpool Albion ſchreibt von Verſuchen, die man auf ber Liverpools 
Mandhefter: Eifenbahn anftellte, indem man eine der kleineren Mafchinen, den 
Bulcan, mit Anthracit zu heizen probirte. Bei dem erften Verfuche Tief die 
Maſchine 6 Meilen weit ohne Ladung; man hatte gar Feine Schwierigkeit beim 
Aufzünden der Feuer, mweldye brannten, ohne daß Staub oder Rauch bei dem 
Schornfteine entwichen wäre, Auf dem Ruͤkwege erreichte die Locomotive mit 
einem angehängten Steinkohlentransporte ihre gewöhnliche Gefchwindigkeit von 
24 engl. Meilen in der Beitftunde. — Bei einem zweiten Verſuche legte diefelbe 
Maſchine die ganze Streke bis. Manchefter in einer Stunde 29 Minuten zurüf, 
Der Verbrauch an Anthracit betrug biebei nur 5'/,, Gntr., obwohl viel davon 
deshalb verloren ging, weil die Roftftangen für diefes Brennmaterial zu weit 
geftellt waren. An Kohks würde die Mafchine zu berfelben Fahrt 7%/, Entr. 
gebraudt haben. — Man hofft hienach dem Kiverpooler Blatte zu Folge den 
Anthracit in Bälde allgemein auf den Eifenbahnen eingeführt zu fehen, und dar 
durch bei deren Betrieb eine Erfparniß von 30 bis 40 Proc. zu machen. — Das 
Civil Engineers and Architeets Journal bemerkt hingegen in feinem lezten 
Septemberhefte, daß man auch auf der London: Birmingham = Eifenbahn Verſuche 
mit dem Anthracite anftellte, daß dieſe aber, fo weit fie ihm befannt ſeyen, nichts 
weniger als zur Zufriedenheit ausfielen. Der Anthracit zerfprang nämlich in 
der Hize in Beine Stüfe und bedekte die Roſtſtangen im einer diken Schichte, 
welche den Zug fehr beeinträchtigte. Bei den Kohks ereignet ſich dieß, obwohl 
fie oft in einer 12 Boll diken Schichte auf dem Rofte liegen, nie, theild wegen 
ihrer leichten und loferen Zertur, theil® wegen der großen und unregelmäßig ger 
formten Maffen, in denen fie aus den Defen kommen. Die Mafchine blieb bei 
allen drei Verſuchen an derfelben Stelle, naͤmlich an einer etwas fteilen Steigung 
fteben, fo daß anderes Brennmaterial genommen werben mußte. Dagegen fcheint 
es, daß der Anthracit gute Dienfte leiftet, wenn man ihn zugleich mit Kohks zur 
Heizung verwendet, 5 
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Eine der größten Locomotiven. 


Die HHrn, Fenton, Murray und Jadfon in Leeds erbauten im Laufe 
bes lezten Sommers für bie Eiſenbahn von Paris nad) Verfailles die größte 
Locomotive, welche noch je aus den Werkftätten in Leeds hervorging. Diefe lief 
auf den ebenen Streken ber Leeds » Selby « Eifenbahn mit ihrem Munitionss und 
einem einzigen angehängten Perfonenwagen mit einer Geſchwindigkeit von 60 engl. 
Meilen in der Zeitftunde, Mit einer Ladung von 440 Zonnen legte fie 20 engl. 
Meilen in der Stunde zurül. Die Mafchine erzeugte während dieſer Verſuche 
mehr Dampf als fie brauchte, was hauptſaͤchlich einer Verbeſſerung der Heiz: 
einrichtung zugefchrieben wird. (Leeds Mercury.) 


Vollendung der London: Birmingham » Eifenbahn. 


Am 20. Auguft 1. 3. befuhr eine Gefellfchaft von Directoren und Eigenthümern 
ber ondon« Birmingham Eifenbahn zum erften Male die in ihrer ganzen Länge 
vollendete Bahn. Man fuhr um 61/, Uhr Morgens zu Birmingham ab, und traf 
um 4 Uhr an der Station zu London ein. Die eigentliche Fahrt dauerte 5 Stuns 
ben 5; 4'/, Stunden wurden auf Unterfuhung und Bewunderung der zulezt aus— 
geführten, Staunen erregenden Bauwerke verwendet, Die Streke bis Goventry, 
481/, engl. Meilen, ward in 36 Minuten; jene von Coventry bis Rugby, 11 
Meilen, in 22 Minuten; jene von Rugby bis Denbigh Hall, 35 Meilen, in 2 
Stunden 10 Minuten; und jene von Denbigh Hall bis London, 48 Meilen, in 
4 Stunde 45 Minuten zurüfgelegt. (Civil Engineers and Architects Jour- 
nal. Septbr. 1838.) 


Eleftrifcher Telegraph an der Great: Weftern: Eifenbahn. 


Nach einer, Angabe im Mechanics’ Magazine, No. 783, legt man berma- 
len an der Seite der Great: Weftern: Eifenbahn eiferne Röhren für die Drähte 
eines Wheatftone'fchen elektrifhen Zelegraphen, damit man auf biefe Weife 
mit größter Gefchmwindigkeit von einer Station zur anderen communiciren ann, 
Man fchlägt die Koften hievon auf 100 Pfd. St. anf die engl, Meile an, 


Herron’s Vorfchlag zur Beleuchtung der Eifenbahnen. 


Hr. Herron, ber Ingenieur der Eifenbahn zwifchen Gaften und Raleigh, 
hat eine neue Methode, die Eifenbahnen bei Nacht zu erleudhten, vorgefchlagen, 
welche der National Intelligencer mit folgenden Worten befchreibt. „Der 
Rauchfang der Locomotive fol auf der Bahn voraus laufen, und das bemfelben 
entfprechende Kefjelende ift mit einem großen, oben abgerundeten Gehäufe aus 
Eifenblech, von dem der Rauchfang ausläuft, zu umgeben. Die Flammen follen 
aus dem Dfen durch den Keffel in diefes Gehäufe fchlagen, und zwar burd 60 
bis 140 Röhren von je 2 Zoll im Durchmeſſer, fo daß das Ende des Keffels, 
welches zugleich auch das innere Ende des Gehäufes bildet, ein honigfladenartiges 
Ausfehen befommt, und daß aus jeder diefer Zellen, wenn bie Mafchine in Be: 
wegung gefezt ift, ein heller, das Gehäufe erfüllender und nad) Aufwärts in den 
Rauchfang fchlagender Klammenkegel ftrahlt. Der verbraudite Dampf foll in 
einer Röhre durch das Gehäufe an die innere Mündung des Rauchfanges geleitet 
werben, damit er bafelbft mit Gewalt ausftröme, die Luft im Raudyfange vor 
ſich her treibe, und alfo durch Nachziehen der in dem Gehäufe enthaltenen Luft ein 
Bacuum erzeuge, welches fogleich wieder durch die DOfenflamme ausgefüllt wird. 
An dem. äußeren Ende dieſes Gehäufes foll fi unmittelbar unter dem Rauchfange 
eine elliptifche Thür aus Eiſenblech von folder Größe befinden, daß die nöthigen 
Reparaturen an den Röhren 2c. vorgenommen werden können. Wenn nun anftatt 
diefes blechernen Thuͤrchens die Deffnung mit einer großen halbkreisförmigen La- 
terne, die aus Kleinen Glatplatten zufammengefezt wäre, verfchloffen würde, fo 
müßte diefe ein glängenderes Licht verbreiten als irgend ein Leuchtthurm. Damit 
teine unten in die £aterne gelangen, koͤnnte man über die Deffnung zuerft ein 
Drahtgitter fpannen, und das Glas könnte man, um dem Berfpringen vorzubeus 
gen, etwas einoͤhlen. Wielleicht wäre ein feines Drahtgitter, wie man es zu ben 


236 Miszellen. 


Davy'ſchen Sicherheitslampen nimmt, ſogar ber Laterne vorzuziehen, ba durch 
die geringe Quantität zutretender Luft der Glanz der Flamme noch erhöht würbe, 
Eine derlei Vorrichtung würde nicht viel koſten, und in Kürze durch die Erfpars 
niß des Debles in den bermaligen fo wenig leiftenden Lampen ausgeglichen ſeyn.“ 
(Civil Eng. and Archit. Journal.) 


Einiges über die Wirkung der Wagen auf die Landftraßen. 


Die Unterhaltungsfoften einer Straße, fagt Sir Parnell fin der zweiten 
Ausgabe feines trefflichen Treatise on Roads, richten fih zum Theile nady der 
Art der Wagen, womit fie befahren werden. Iſt die Straße aus fehr hartem 
Materiale gebaut und fehr eben, fo thut ihr ein über fie rollendes Rad, felbft 
wenn es eine große Laft trägt, nur wenig Schaden; ift fie dagegen aus weichem 
Materiale gebaut, fo fchneidet das Rab um fo tiefer ein, je größer die Ladung, 
Die Unwiffenheit, welche im Hinfiht der wahren Principien des Straßenbaues 
berfchte, veranlaßte beinahe alle Straßenverbefferer zu dem Glauben, daß ſchlech⸗ 
tes Material fo gute Straßen gäbe wie gutes, wenn man bie Breite der Rads 
felgen und die auf einen Wagen zu ladenden Laften darnach regulirt. Die Folge 
hievon war eine mehr ober weniger abfurbe Legislation, bei der die Straßen doch 
immer ſchlecht blieben; und zwar aus dem ganz einfachen Grunde, weil e8 in 
möglich ift, mit fchlechtem Materiale eine gute Strafe zu bauen. Wenn die 
Straßen gut und feft und von gehöriger Form gebaut, troßen erhaltenund gehörig 
abgekrazt werden, fo har die Gefezgebung nidyts weiter zu fchaffen, als die Räder 
mit vorftehenden Nagelköpfen zu verbieten, Auf foldhen Straßen wird es im Ins 
tereffe aller Fuhrleute liegen, Beine anderen Fuhrwerke als einfpännige Karren, 
wie man fie in Schottland und Irland hat, zu benüzen, wo dann die Ladungen 
von felbft nie fo groß ausfallen werden, daß die Straßen durdy fie befchädigt wer⸗ 
den könnten, Die Erfahrung hat nämlich gezeigt, daß ein Pferd weit mehr 
zieht, wenn ed einfpännig geht, als wenn es neben ein anderes gefpannt ift. Der 
Grund hievon liegt in der Unmöglichkeit, zwei oder mehrere Pferbe fo zum 
Biehen anzutreiben, daß auf jedes regelmäßig und beftändig der gehörige Antheil 
der Laft kommt. Man rechnet in Schottland und Irland, das Gewicht des Kars 
rens nicht in Anfchlag gebracht, auf einen einfpännigen Karren eine Ladung von 
30 Entr., während man mit den engliſchen Wagen im Durchſchnitte nur 15 Gntr. 
auf ein Pferd rechnet, Das einfachſte und befte Mittel zur Verhütung der Strar 
fenbefhädigung durch ſchwer beladene Wagen wäre, den Zoll für jedes Pferd be= 
deutend zu erhöhen. Wenn z. B. ein Pferd 4 Den. Zoll zahlt, fo müßten zwei 
40, brei 47 zahlen u. f. fe — Was bie Wagen für den Perfonentransport bes 
trifft, fo Scheint es, daß fih ihre Bau hauptfäclich defhalb fehr zum Vortheile 
des Publicums verbefferte, weil fih die Gefezgebung nicht damit befaßte. In 
Frantreich dagegen verdankt man den fehmwerfälligen Bau und die Langſamkeit der 
Eilmagen und Diligencen hauptfächlich dem abfurden Regulativ, welches in Betreff 
der Breite der Rabreifen beftebt. Obſchon übrigens die englifchen Eilmagen fo 
gebaut find, daß man mit Sicherheit und für geringe Koften damit fahren kann, 
fo fcheint es doch, daß mehr für die Bequemlichkeit der Reiſenden geforgt wer: 
den koͤnnte, und die Arbeit der Pferde vermindert werden dürfte, wenn man den 
Kaften größer, die vorderen Mäder höher, die Federn länger und bünner machte, 
und wenn man bie Laft hauptfächlich auf die hinteren Räder verlegte, Die Wis 
fenfchaft wird wohl unftreitig zu weiteren Verbefferungen der Kutfchen führen; 
deffen ungeachtet wäre aber wohl eine Reihe von Verſuchen anzuftellen, um mit 
Sicherheit zu ermitteln, um wieviel die Arbeit der Pferde bei vollem Nuzeffecte 
der Räder und Federn und durch gute Straßen vermindert werben kann. 


Huillier's Apparat zur Verkohlung des Holzes. 


Der Moniteur industriel berichtet von einem Berfohlungsapparate, ben 
Hr. Danelle in den Wäldern des Depart. de la Haute: Marne nad dem Gy: 
fieme des Hrn. Huillier errichtet hat. Dem gemäß beftebt diefer Apparat aus 
einer fogenannten Hizkammer (chambre de chaleur) aus Gußeiſen, welde an 
ben Elen 44, und in der Mitte 12 Fuß Höhe hat, bei einer Länge von 15 und 
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einer Ziefe von 6 Fuß. Diefe Kammer reitet über einer Grube von 4 Buß Tiefe 
auf 5 Fuß Höhe, welche als Herd dient, und in bie man an den beiden Enden 
hinabſteigt, um fie je nach der Richtung, im welcher der Wind weht, zu heizen. 
Die vordere Wand der Kammer befteht aus vier gußeifernen Rahmen von 11 bis 12 
Fuß Höhe, einige 40 Zoll Breite; und in jedem diefer Rahmen befinden fih 3 
Deffnungen von 32 auf 33 Bol. Die Seitenwände, der Ruͤken und der Plafond 
find aus gut lutirten gußeifernen Platten zufammengefezt. Vom Plafond laufen 
mehrere Röhren von 6 Zoll Durchmefier aus, welche als Schornfteine dieneh, und 
durch die beim Verbrennen von Reiſig Rauch austritt. In die 42 Deffnungen 
ber vier Rahmen find eben foviele Käften eingefezt, welche aus Eifenbleh von 
4/, Linie in der Dike verfertigt find, und auf zwei Gifenftangen ruhen, die ben 
Küken dev Kammer mit deren Vordertheil verbinden, Diefe Käften haben 29 auf 
30 Zoll und 5 Fuß Länge; man fehiebt fie, nachdem fie mit Holz gefüllt wor: 
den, auf einer Eifenbahn in die Kammer, Befinden fie fih in der Kammer auf 
den zum Tragen berfelben beflimmten Stangen, fo verfchließt man die Deffnun: 
gen mit einer lutirten Eifen- oder Blechplatte, und zündet auf dem in der hals 
ben Ziefe der Grube befindlichen Rofte ein Feuer aus Reifig auf. Nah 5 bis 
6 Stunden deutet eine in dem Rauche vorgehende Veränderung die Entwillung von 
Gas an; man läßt denn das Feuer ausgehen, indem fi die Käften nach einan- 
de entzünden und verkohlen, wobei man die Rauchfaͤnge am Plafond verftopft, 
uns die Gasentwiklung gegen eine Stunde lang wirken läßt. Wenn der Rauch 
viel dünner und feltener wird, fo deutet bieß an, daß ber Brand vollendet ift, 
in welchem Falle man bie 12 Käften heraus fchafft und fogleih durch 42 neue 
erfezt. In dem Maafe ald man die Käften heraus zieht, müffen fie gut Iutirt 
werden, damit fich die Kohle nicht an der Luft entzünde, Zum Abkühlen genügt 
eine Stunde Zeit. Die gewonnene Kohle gleicht der in ben Meilern gebrannten 
vollkommen. Die vier gußeifernen Rahmen bed Borbertheile® wiegen zufammen 
41500 Kilogr,, die Platten gegen 5000 Kilogr., die Eifenftangen gegen 600 Kilogr,. 
Die Hauptkoften veranlaffen die 24 blechernen Käften, von denen einer auf 84 Fr. 
zu ſtehen kommt. Der Apparat ift fehr dauerhaft und kann von 6 Arbeitern in 
einem Zage aufgeftellt werden, 





Gaudin’s Lampen mit Zerpenthingeift. 

Hr. Gaudin in Paris will einen Apparat ausgemittelt haben, in dem 
man, wenn binreichender Luftzutritt Statt findet, mit Zerpenthingeift eine 
viel weißere Flamme erzeugen Tann, als bie Carcel'ſche Lampe fie gibt. Mit 
diefem Apparate foll eine gleich ftarke Beleuchtung um die Hälfte weniger koſten, 
ald mit Kerzenlicht, Laͤßt man ftatt gewöhnlicher Luft Sauerſtoffgas in den 
Apparat eintreten, fo erhält man eine blendende Flamme, welche 150 mal ftärker 
leuchtet als die Gasflamme, und der er ben Namen Flamme sidérale beilegt. 
Hr. Gaubdin Hält die von ihm erzielten Refultate von großer Wichtigkeit für 
die Beleuchtung im Allgemeinen und für jene ber Leuchtthuͤrme insbefondere. 
(Eche du monde savant 1838, No. 24.) 


! 


Gaudin's feuerfefte Tiegel aus Kalk und unorydirbare Metallfpiegel. 


Hr. Gaudin zeigte der Akademie ber Wiffenfchaften in Paris unterm 
48. Jun. I. 3, an, daß es ihm gelungen fey, dem Kalle eine foldye Zubereitung 
zu geben, daß man aus ihm Ziegel und Röhren verfertigen könne, die nicht diker 
als eine Eifchale und dabei fo feuerbeftändig wie reines Iribium find, — Gr 
Pündigte ferner an, daß man durch Zufammenfdhmelzen von Platin mit einem 
Zehntheile Iridium ein volllommen hämmerbares, auf dem Bruche glänzendes, 
und dabei härtbares Metallgemifch erzielen koͤnne, und daß man daher fehr gute 
unorydirbare Metallfpiegel erzielen dürfte, wenn man biefe Legirung auf Kupfer 
plattirte, (Echo du monde savant, 1858, No. 24.) 
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Lyon’ Eifenfchmelzproceß mit einer Compofition aus Anthracit 
und Thon. 


Ein Hr, Joſeph Lyon in Pennfylvania nahm kuͤrzlich ein Patent auf ein 
zum Eiſenſchmelzen beftimmtes Brennmaterial, welchem er den Namen „Thon⸗ 
kohle (clay-coals)’’ beilegt, und das er auf folgende Weife bereitet haben 
will. Dan foll den Anthracit in ein grobes Pulver verwandeln, fieben und dann 
mit foviel Thon und Waffer vermengen, daß man eine Maffe erhält, die man 
mit der Hand ober mittelft Mafchinen in beliebige Kormen bringen Bann, Diefes 
Brennmaterial will er wie Stein= und Holzkohlen zum Eiſenſchmelzen benüzen. 
Wenn man es für gut findet, fo fol man der Maffe, wie er meint, au Kalt 
oder andere Klußmittel, oder auch feinere Erztheile oder Beides beifezen, (Frank- 
lin Journal. Mai 1858.) 


Einiges über die Wärme der Luft in verfchledenen Höhen. 


Hr. Prof. Marcet in Genf hielt pad en vor ber dortigen naturhiftori: 
chen Gefelfchaft einen Vortrag über die Veränderungen, welche zu gewiffen Bei: 
ten des Tages in ben unteren Luftfchichten vorgehen. Er fand, daß die Zempes 
ratur der Luft bei Sonnenuntergang immer merklich und in dem Maafe fleigt, 
als man fie in einer höheren Luftfchichte beobadhtet. Das Marimum dieſes Stei: 
gend hat unmittelbar nady Sonnenuntergang Statt; es läßt ſich aber felbft noch 
bei Sonnenaufgang conftatiren, obwohl in geringerem Grabe, Die Gränge ber 
Höhe, bis auf welche hinauf fich diefes Steigen erftrekt, fcheint felbft bei Eiarem, 
zeinem Himmel 100 Fuß nicht zu überfteigenz bei trübem Wetter, und nament: 
lich im Winter, ift diefe Gränze viel enger gezogen. Diefe Zunahme ber Tem: 
peratur ift zu verfchiedenen Jahreszeiten verfchieden; im Winter übrigens am 
merklichften. Während 4. B. am 20. Januar 4838 ein zwei Fuß hoch über dem 
Erdboden aufgehängter Thermometer 46,25 C, unter Null zeigt, zeigte ein um 52 _ 
Fuß Höher angebrachter Thermometer nur 8,25%, Als mittlere Differenz für 52 
Fuß Höhe ergaben ſich den angeftellten Verſuchen gemäß 5,5%. Die Differenz 
zwifchen 2 und 5 Buß Höhe ift oft noch bedeutender, denn fie betrug z. B. am 
4. Zanuar 4%, Diefe fonderbaren Thatfachen erklären die Anomalien, welche ſich 
in der Wirkung der Kälte des lezten Winters auf die Bäume zeigten. In ber 
Umgegend von, Genf war nämlich eine große Menge der empfindliheren Bäume 
bis auf eine Höhe von A bis 5 Fuß hinauf erfroren, während die oberen Aefte 
grün geblichen waren. (Echo du monde savant, 1838, No. 33.) 


Desrivieresds Druferapparat für Jedermann. 


Hr, Desrivieres hat folgende Methode angegeben, nad) welcher Jeder⸗ 
mann feine Gebanfen und Titterarifchen Erzeugniffe durch den Druf verbreiten 
tann, Man nimmt eine dünne ausgewalzte Bleiplatte oder eine Platte aus irgend 
einem anderen Metalle, legt fie auf einen flahen Körper, der felbft nur einen 
geringen Widerftand barbietet, und fchreibt dann mit einem feinen Stifte mit 
weicher Spize jo darauf, daß die Schriftzüge auf der Rükfläche der Platte Vor: 


‚fprünge bilden. Wenn man dann die auf der einen Seite durch das Schreiben 


entftandenen Vertiefungen mit Gyps ober irgend einem anderen Kitte bleibend 
ausgefüllt hat, fo kehrt man bie Platte um, und legt fie auf eine fefte harte 
Dberflähe. Man braucht fie dann nur mehr zu ſchwaͤrzen, das befeuchtete Pa⸗ 
pier darauf zu legen, und wenn man feine Preffe zur Verfügung hat, mit einer 
feinen Bürfte darauf zu fchlagen. (Memorial encycl. Auguſt 18538.) 


Amerikanische Methode Häufer zu verfezen, 


Hr. David Stevenfon befhreibt in feinem neueften Werke über bie nord⸗ 
ameritanifchen Bauten auch die Methode, welche man dafelbft befolgt, um Häufer 
von einem Plaze auf einen anderen zu verfezen. Das Civil Engineers and 
Architects Journal begnügt fidy, aus diefer Befchreibung nur folgendes Wenige 
aus zuziehen. „Das Haus, welches ich zu News York verfezen fah, war ganz aus 
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Bakſteinen aufgeführt und hatte bei 50 Buß Tiefe in der Fronte 25 Fuß Breite 

und mit den Dachſtuͤbchen 4 Stokwerke mit hohen ESchornfteinen, Es follte, um 
Raum für eine neue Straße zu gewinnen, um 44 Fuß 6, Boll zurüßgefegt wer: 
ben, Der Unternehmer, Hr. Bromn, fagte mir, daß, um bieß zu bewerkftellis 
gen, im Ganzen gegen 5 Wochen Zeit erforderlich feyn würden; die ganze Ver— 
fegung warb jedoch in 7 Stunden vollbraht! Er hatte die Operation für die 
Summe von 1000 Dollars oder 200 Pfd. Sterl, übernommen. Gr verficherte 
mich ferner, daß er die Häujerverfegung, die fein Water zuerft bewerfftelligte, 
Schon feit 14 Zahren treibe; daß er gegen 100 Häufer verfezte, ohne daß fich je 
ein Unfall dabei ereignet hätte, und daß viele von biefen Häufern ganz aus Bat: 
fleinen gemauert waren. 


Rubanhoffen's Dünger. 


Ferdinand Rubanhoffen in Paffey, rue basse, No. 27, bat die Berei- 
tungsart eines von ihm erfundenen Düngers angegeben, ben er befonders den Zus 
kerfabriken und den in ihrer Umgegend befindlichen Landwirthen zu berüffichtigen 
empfiehlt, da die an vielen Orten beinahe mwerthlofe Melaffe den Hauptbeftandtheil 
befielben bildet. Sein Verfahren wirb im Recueil suppl&mentaire des Jour- 
nal de l’Academie de l’industrie folgendermaßen angegeben. Man begieft 
einen Drittel Kubikfuß Aezkalk in einem Scheffel mit einem Pfund Waſſer 
‚unb beit den Scheffel zu. Nah 6 Stunden, wo der Kalk abgelöfcht ift, bildet 
man aus dbemfelben mit 80 Liter (160 Pfd.) fiebenden Waflers eine Kalkmilch, die mon 
dann mit 100 Kilogr, Melafje vermengt, Diefes Gemenge rührt man endlich mit 
20 Eiter irgend eines thierifhen Blutes ob, womit der Dünger fertig if. Man 
erhält auf diefe Weife für 44%/, Br. 475 Liter Dünger von 480 Dichtheit und 
4,125 Kilogr. Schwere, Der Erfinder theilt nach den Verſuchen, welche er mit 
feinem Dünger anftellte, die Bobenarten in folgende 5 Glaffen: 4) leichter Boden; 
2) erfchöpfter oder uncultivirter Boden; 3) fandiger Boden; 4) ſtarker Boden; 
5) Boden mit Kalkfteinunterlage. Fuͤr die drei erften Bodenarten foll man auf 
bie oben angegebene Menge Kalkmilch und Blut 420 Kilogr. Melaffe, für bie 
beiden lezteren dagegen nur 90 Kilogr, nehmen, Um Weinftöfe mit biefem Dün: 

„ger zu begailen, foll man um fie herum Gruben von 3 bis 4 Boll Breite und 
Ziefe machen und in biefe den Dünger gießen. Wenn die Erde den Dünger ein: 
gefogen hat, foll man die Gruben:wieder zumachen, 





": Einfluß ber Eifenbahnen auf den Werth des Maſtviehes. 

Auf der London⸗Birmingham⸗Eiſenbahn wurden kuͤrzlich von drei Locomotiven 
auf ein Mal 41652 ‚gemäftete Hammel nach London gefchafft, Die Gigenthümer 
fprachen ihre Ueberzeugung dahin aus, daß zwar der Zransport diefer Thiere auf 
ber Eifenbahn nicht mohlfeiler komme, als ber gewöhnliche Triebz daß aber der 
Werth bderfelben fih um 5 bis 7 Proc. höher ftelle, als jener ber getriebenen 
Schafe, und daß alfo der BVortheil auf Seite des Eifenbahntransportes immer 
ein bedeutender fey. — Die Biehzüchter in: den Graffchaften Montgomery und 
Salop verfiherten kuͤrzlich gleichfalls, daß wenn fie ihr Maftvieh auf Eifenbahnen 
zu Markte ſchaffen könnten, der Werth eines jeden Maftochfen fi um ein Pfd. 
Sterl. Höher ftellen würde, (Civil. Eng. and Archit. Journal.) 





Zur Statiſtik von Paris. 


Nach einem Vortrage, ben der Präfect der Seine vor einer Verfammlung 
des Handelöftandes von Paris hielt, zählte Paris im 3. 1836 nicht weniger als 
909,126 Einwohner, während ſich bei der lezten Zählung nur 774,000 ergaben. 
Die Zahl der Armen dagegen flieg nicht nur nicht in bemfelben Verhältniß, fon- 
dern fie hatte fich fogar gegen bie lezte Zählung um 48,744 Individuen vermins 
dert. Im Jahre 41831 betrugen die Gteuerrollen von. 44,726 Patentirten nur 
5,550,561 Fr.z im I. 1836 betrugen fie bei 70,753 Yatentirten 7,422,041 Fr.; 
im 3. 1857 endlich bei 75,844 Patentirten 8,187,708 Fr. — Im 3.1830 wur: 
den bei der Mauth in Paris Waaren im Werthe von 64,231,108 Fr. zur Aus: 
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fuhr declarirt; im J. 1836 ſtieg dieſe Summe auf 134,647,017 Ir., wogegen 
fie im 3. 1857 wegen der amerikaniſchen Handelskriſis auf 94,065,280 Fr. herabfiel. 
Das Jahr 1838 verfpricht günftiger zu werden, da ſchon im erften Halbjahre für 
51,305,304 Fr. ausgeführt wurden, — Die Acciſe, welche im 3. 41830 nur 
24,111,654 Fr. eintrug, war im J. 1856 auf 30,861,156 $r. geftiegen; und das 
erfte Halbjahr von 18538 zeigt gegen jenes des vorhergehenden Jahres ein Mehr 
von 539,032 Fr. — Im J. 1850 zählte man in 6 Freiftätten 600 Kinder, und 
in 4541 Unterrichtsanftalten 20,669 Kinder. Anfangs 1858 waren in 23 Anftalten 
erfterer Art 5225 und in 475 Anftalten lezterer Art 31,149 Kinder. Dazu kom⸗ 
men aber nody 524 Privatfchulen mit 23,821 Böglingen, fo daß Paris dermalen 
721 Anftalten für den Primärunterricht mit 59,655 Kindern zählt. Das Bubget 
bes Primärunterrichtes für Paris beläuft fi auf 832,970 Fr. — In die Spars 
kaſſe floffen im 3. 41830 in 443,808 Einlagen 5,195,951 $r.; im 9. 1837 ba= 
gegen in 478,818 Einlagen 24,553,694 $r.5 im erften Halbjahre von 1838 ber 
trugen die Einlagen bereits 45,118,490 Fr. Ganz Frankreich zählt dermalen 
248 Sparkaffen, in welche feit deren Beftehen bie Zotalfumme von 288,710,186 $r. 
eingelegt wurden! (France industrielle, 1838, No. 34.) 





eiteratur. 


Muſterblaͤtter von Maſchinenzeichnungen zum Gebrauch fuͤr 
Mechaniker, Gewerbſchulen und Gewerbvereine von Hektor Roͤß⸗ 
ler, Secretaͤr des Gewerbvereins und Lehrer an der höheren 
Gewerbfhule in Darmftadt, 1837; Verlag von C. W. Leske. 


Bon biefen Mufterblöttern, welche ſich eben fo fehr für den Gebrauch bes 
praktiſchen Mechanikers als zu Borlagen in Schulen eignen, da fie in der That 
mit aller Eorgfalt ausgearbeitet find, —— bereits zwei Lieferungen, jede 
von 40 lithographirten Blättern nebſt erlaͤuterndem Text. Sie betreffen 4) Za⸗ 
pfenlager, offene und vedekte, für liegende und haͤngende Wellen; 2) Lagers 
pfannen für fentrecht ftehende Wellen; 3) Pläuelftangen und Berbindungsftangen 
überhaupt; 4) Balanciersz; 5) fentrechte Bewegung oder Mittel überhaupt, um 
eine: volltommen gerablinige, alternative Bewegung zu erzielen; 6) excentriſche 
Scheiben; 7) Regulator (für Dampfmaſchinen). 


Techniſche Befchreibung der Eifenbahn von Nürnberg 
nach Fürth. Mit fpecieller Nachweifung der Anlages und Unters 
haltungskoſten. Bon Hektor Roͤßler, Secretär des Gewerbver: 
eins ꝛc. in Darmſtadt. Nebſt einem Atlas von 10 lithogra— 
phirten Blättern in groß Folio. Darmftadt, 18375 Vers 
lag von C. W. Leske. —* 


Dieſer Atlas uͤber die Nuͤrnberger Eiſenbahn, welche ſich bekanntlich durch 
ihren ſoliden Bau auszeichnet, enthält zwar nichts Neues, iſt aber hauptſaͤchlich 
defhalb eine verdienftliche Arbeit, weil die Akbildunen in einem fo großen Maafs 
ftabe gegeben find, daß jeder Werkmeifter fich : richtigen Begriff von dem 
Gegenftande machen und folglich ohne Anftand d-  .. 5 arbeiten ann, Er enthält 
4) den Situationsplan des Bahnhofs bei Nuͤrnberz, 2) Bahnſchiene und Sattel 
mit ihrer Befeftigung auf den Steinblöfen (in natürlicyer Größe); 3) den Sattel 
bei dem Zufammenftoßen zweier Schienen (Flugſattel); den Sattel für die Schie⸗ 
nen an Ueberfahrtsftellen; den Sattel für Verfchiebung der Wechfelfchienen; den 
Sattel bei dem Ausweicheplägen ; 4) den Sattel am Anfang und am Ende der 
MWechfelfhienen; 5) den Anfang einer Ausweihung; 6) die Kreuzung aweier 
Schienenreihen bei einer Ausweichung; 7) die Drehſcheibe; excentriſche Scheibe 
zur Bewegung der Wechfelfchienen; 8) die Vorrichtung an den Transportwägen, 
um die Stöße bei dem Anziehen und Aneinanderftoßen derfelben zu verhuͤten; 
9) die Abbildung der Eifenbahn felbfi, und der Dampfwagen nebft ihren Tenders. 
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LVII. 
Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln, worauf ſich William 
Gilman, Ingenieur von Bethnal⸗green in der Grafſchaſt 
Middlefer, am 17. Aug. 1857 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem London Journal of arts. Septbr. 1838, ©, 349. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Die unter gegenwärtigem Patente begriffenen Erfindungen. laffen. 
fi in fünf verfchiedene Abfchnitte bringen. ‚Sie betreffen nämlich : 
4) einen neuen :oder verbefjerten Bau der Kammern , aus denen der’ 
Dampffeffel oder Dampferzeuper befteht, und in denen das Waſſer 
in Folge ihrer eigenthämlichen Einrichtung während des Siedens 
eirculiren muß. 2) einen verbefferten Bau der Dampfkeſſel, gemäß 
welchem die einzelnen fchmalen Kammern, aus denen der Kefjel zu— 
fammengefezt ift, mit Fächern, die unter der. Linie der Roſtſtangen 
anzubringen find,  ausgeftatter werden, damit -diefe Fächer den ſich 
bildenden Bodenfaz aufnehmen. Es foll hiedurh dem Verbrennen‘ 
der Böden der Kammern, welches bekanntlich Statt findet, wenn fie 
über dem. Feuer ‚angebracht und der direrten Einwirkung deffelben 
audgefezt find, vorgebeugt werden. 3) eine. Verbefferung an den’ 
Merallplatten, die man zum. Baue der aus fchmalen Kammern zu⸗ 
fammengefegten Dampffeffel oder Dampfgeneratoren verwendet. 
Diefe Verbeflerung befteht in einem: folchen. Auswalzen der Platten, 
daß fie an jenen ‚Stellen, an denen die Köcher für die Nieten aus⸗ 
gefchlagen zu werden pflegen, und an denen fie alfo eine Schwaͤchung 
erleiden, eine, Verdikung und mithin: eine größere Stärke bei mmen. 
4) eine verbefferte Einrichtung der Cylinder und der Ventile. jener! 
Dampfmafchinen, in denen der Dampf ausdehnungsweife arbeiter; 
d. h. an denen der Dampf mit hohem Druke in einen Eylinder ein— 
tritt, um, nachdem er in diefem feine Kraft auf den Kolben: ausgeüb ;; »* 
in einen anderen Eylinder von größeren Dimenfionen zu entweiwen, 
und in dieſem feine Kraft auf einen anderen Kolben auszuüben, -Die 
Cylinder werden der neuen Merhode gemäß innerhalb einander atis 
gebracht, und. fämmtliche Kolbenftangen mit einem einzigen Quer= 
haupte verbunden. : Die Schiebventile betreffend ift für eine Einrichs 
tung geforgt, bei der die Dampfwege ſaͤmmtlicher Eylinder gleichzei⸗ 
tig gedffuet und gefchloffen werden. 5) endlich Werbefferungen an“ 
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der nach dem Principe der fogenannten Barker'ſchen Mühle arbei: 
tenden rötirenden Dampfmafcine. 

Was nun die in den erften Abſchnitt gehörende Erfindung, näms 
lich den Bau eined Keffels betrifft, bei welchem das der Einwirkung 
des Feuers ausgefezte Waffer in neben einander angebrachten Kam: 
mern circulirt, fo fieht man in Fig. 51 eine diefer Kammern in 
einem fenfrechten Durchfchnitte, während Fig. 52 einen Theil eines 
derlei Dampfkeſſels in einem Endaufrlffe zeigt. Diefe Karımern 
beftehen aus zwei parallelen Seitenwänden a,a, von deren in Flg. 51 
die eine weggelaffen ift, um das innere fihtbar ‚werden zu laſſen, 
und aus den Randftäfen C,C, welche durch Nieten oder Bolzen feft 
damit verbunden find. Zwifchen den beiden Seitenwänden befinden 
ſich die Zwiſchenſtuͤle B,B, und ſowohl durch erftere als durch leztere 
gehen die Nieten c,c,c, melde dad Ganze fo feft zufammenhalten, 
daß es dem in deſſen Junerem entftehenden Drufe zu widerftehen ver: 
mag. Die dingenale oder fchräge Stellung der Zwifchenftüfe B, B 
bewirft, daß der ih den Zwifchenräumen erzeugte Dampf in der 
Richtung der Pfeile in den fenfrechten Canal D emporfteigt. Bei 
dDiefem Emporfteigen am. die Oberfläche gibt er dad überfchüffige 
Waſſer, welches er mir. ſich führt, ab; und da dieſes Waſſer in dem 
abfteigenden Canale E zurüffließt, fo ergibt ſich, daß eine fortwaͤh⸗ 
sende Circulation des Waſſers innerhalb der Kammern Statt findet. 
F ift. die Röhre, durch welche die Kanimern von dem mit ‚der Speis 
fungspumpe in Verbindung ftehenden Gefäße G her ihren Waſſer⸗ 
zufluß erhalten. Dieſes Gefäß kann irgend eine eutfprechende Geftalt 
haben, und die Kammern laffen. fich längs ihm auf die aus Fig. 52 
erfichtliche -Weife reiben. Die Kammern find auf die gewoͤhnliche 
Meife durch Röhren verbunden; wenn fie hingegen einander kreuzen, 
wie z. B. in dem Yufriffe, Fig. 53, ‚zu rerfehen ift, ſo find fie ab» 
wechfelnd auf der einen oder anderen Seite mit den Gefäßen G,G 
verbunden. Man kann die Kammern übrigens aber auch in zwei 
geſchledenen Reihen anbringen, wie dieß in dem Aufriffe, Fig. 54, 
angedeutet iſt. Die Röhre H leitet den in den Kammern erzeugten 
Dampf in einen Dampfbehälter, mit dem alle die. einzelnen Kam: 
mern in Verbindung. ftehen. 

. Der SPatentträger. bindet fih bei dem Baue diefer Art von 
Keffel nicht am die :flachen parallelen Seitenplatten, indem die Zwi⸗ 
fhenräume eben fo gut auch cylindrifch oder oval feyn Fönnen. Dies 
fen Zwek erreicht man 5. B., wenn man die Platten mir Moveln 
oder auf irgend andere Weife in Falten legt, und die gegenüberlie 
genden Erhöhungen oder Grate zufammennietet; oder wenn man bie 
Platten zum Theil falret und dann Zwifchenplatten dazwifchen bringt. 
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Auch der Winkel, unter dem der Scheitel und der Boden der Kama 
mern an die Seitenwände ftoßen, ift Fein beftimmter, da die Kam 
mern vierefig und die in ihnen befindlichen Zwifchenftiife unter dem 
erforderlichen Winkel geftellt feyn Fhnnen. Man Fann diefe Zwifchen: 
ftüfe, anftatt ihnen eine Neigung gegen die fenfrechten Candle D,E 
zu geben, auch unter einem rechten Winkel mit diefen laufen Iaffen, 
in welchem Sale dann die zur Bewirfung der Girculation noͤthige 
Neigung dadurch erzielt wird, daß man den Kammern felbft eine 
Neigung gibt. Man Fann ferner die Kammern ganz mit Waſſer 
gefuͤllt erhalten, und die Scheidung des Dampfes von dem Waſſer 
in einem eigenen Gefaͤße vor ſich gehen laſſen; in welchem Falle 
dann das in dieſem Gefaͤße abgeſezte Waſſer durch eine Roͤhre in 
die Speiſungskammer G zurüffließen koͤnnte, um zur Speifung des 
fenfrechten Ganales E und der damit verbundenen Räume verwendet 
zu werben. Endlich kommt noch zu bemerken, daß die Kammern, 
wie gefagt, entweder aus Metallplatten gebaut, oder auch mit Yuss 
nahme des fenfrechten Ganales E aus einem Stiffe gegoffen werden 
konnen. Diefer Canal muß namlih nach der ganzen Länge der 
Kammer offen bleiben, damit man, nachdem die Deffuungen an den 
Enden gegoffen worden, den Kern herausnehmen kann. Der Schluß 
wäre dadurch zu bewirken, daß man auf bie an jedem Ende des 
offenen Canales befindlichen Randvorfprünge ein entfprechendes Me: 
tallſtuͤk bolzt. | | 
Der zweite, dem Bau der Dampffeffel betreffende Theil ber 
Erfindung erhellt aus Fig. 55, wo ein Theil eines Keſſels mit einer 
anderen Art von Kammer in einem fenfrechten Querdurchfchnitte abs 
gebildet öft, während man in Fig. 56 einen zwiſchen einem Kammers 
paare genommenen Laͤngendurchſchnitt durch den Keſſel ſieht. Das 
Neue an dieſen Kammern -ift hauptſaͤchlich darin gelegen, daß fie 
ſowohl am oberen, ald am unteren Ende eine Erweiterung haben, 
und daß hiedurch, wie Fig. 55 zeigt, der Boden und der Scheitel 
ded Feuerzuges d,d gebildet wird. Die obere Erweiterung e,e bildet 
zugleich eine Waſſer⸗ und Dampffammer, die irgend eine erforders 
liche Höhe haben kann, während die untere Erweiterung f eine Kams 
mer für den Bodenſaz bildet, melde fih unter den Roftftangen bes 
findet, und welche folgfich der directen Einwirkung des Feuers nicht 
ausgeſezt iſt. Jede diefer Erweiterungen iſt zum Behufe der Rei— 
nigung entweder an dem einen oder an beiden Enden mit entſpre⸗ 
chenden Einfteigldchern zu verfehen. Man Fann übrigens auch bie 
unteren Locher mir Möhren ausftatten, und diefe mit einer gemein. 
ſchaftlichen, zum Ausblafen beflimmten Röhre in Verbindung brins 
gen. Die Seitenwände der Kammern find, damit fie dem Drufe 
16 * 
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zu widerſtehen vermoͤgen, wie aus dem Durchſchnitte, Fig. 55, erhellt, 
durch eine fogenannte lange Bernietung zufammengenietet ; fie koͤnnen ents 
weder flach und eben oder gewdlbt und zwifchen den Nietenlinien gefaltet 
feyn, wie man dieß an den partiellen Keffeldurchfchnitten, Fig. 58 
und 59, fehen Fann. Wenn man ed für gut findet, fo kann man 
die Kammern an. ihren fehmalen Seiten durch querlaufende Feuers 
züge, die man in Fig. 56 bei g,g angedeutet fieht, von einander 
trennen. Bei dem Baue des Kefjeld felbft Fann man der größeren 
Bequemlichkeit wegen die Kammern zuerft in einzelnen Stüfen vers 
fertigen und aus diefen dann den vollfommenen Keffel zufammens 
fegen. Beltänden die Kammern aus zwei Stüfen, fo fönnte man 
in der unteren Erweiterung ein Zwifchenftäf anbringen, und zwar 
fo, daß nur an dem oberen Theile eine Communication mit der ans 
deren Hälfte bleibt. In diefem Falle würde das zur Speifung die: 
nende Waſſer zuerft in die hintere Hälfte der Kammern gelangen, 
während die vordere Hälfte dadurch gefpeift würde, daß das Waſſer 
aus einer Kammer in die andere üÜberfließt, indem an dem oberen 
Theile durd) die Dampfs und Waflerfammer eine freie Communicas 
tion befteht. Die obere Erweiterung einer jeden Kammer kann ents 
weder in einer geraden horizontalen Linie oder auch in einer Eurve 
bis über die Feuerftelle hinaus geführt werden, wie dieß in Fig. 56 
bei h,h angedeutet iſt. Ebenfo läßt ſich auch die untere Erweiterung 
unter den Roftitangen fortführen. 

Jede der Kammern ift mit einer Röhre P, Fig. 56, verfehen, 
die den Dampf in eine Dampflammer H leitet, aus der er dann in 
die Mafchine gelangt. Das Waſſer wird durch eine gemeinfchaftliche 
Röhre, von welcher Röhrenarme an jede einzelne Kammer auslaufen, 
eingeführt. Was übrigens die Form des Waſſerbehaͤlters oder die 
Verbindungsweiſe der Kammern unter einander, oder die Verbindung 
der Speifungsrdhre mit den Kammern anbelangt, fo bindet fich der 
Patentrräger an Feine beflimmte Merhode. Auch bemerkt er, daß 
die Stellung des Kefjeld eine foldhe feyn foll, daß jede Kammer, im 
Falle fie einer Ausbefferung bedarf, durch einfache Abnahme ihrer 
Speifungs= und Dampfröhren herausgenommen und durch eine ans 
dere erfezt werben Tann, ohne daß die übrigen Kammern deßhalb 
irgend eine Störung erbulden. Die ganze Reihe von Kammern foll 
durch lange Bolzen, welche von einer Seite des Kefjeld bis zur ans 
deren laufen, und an deren Enden man, nachdem fie durch Ohren, 
welche fih an den beiden dußerfien Kammern befinden, gegangen, 
Muttern anfchraubt, gehdrig zufammengehalten werden, 

Eine Modiftcation diefer Art von Kefjel fieht man aus dem 
Querdurchfchnitte Fig. 57. Die Kammern des Keffels haben hier 
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parallele Wände und Finnen irgend eine beliebige Länge, Höhe und 
Dike haben. Sie find am Scheitel und am Grunde gegen die obere 
und gegen die untere Kammer e,f, welche beide mit fämmtlichen 
mittleren Kammern i,i verbunden find, offen. Die oberen und uns 
teren Ränder der Seitenwände der mittleren Kammern find durch 
ein im Winkel gebogenes Eifen fo miteinander verbunden, daß die 
Eifen der gegenüberliegenden Wände zweier Kammern fowohl oben 
ald unten etwas über einander zu liegen kommen, und menn fie vers 
nietet worden, Scheitel und Boden der Feuerzüge a,a,a bilden. 
Wollte man den Feuerzügen eine größere Weite geben, als bei der 
Anwendung der erwähnten Winkfeleifen thunlich ift, fo Fonnte man 
zur Verbindung der im Winfel gebogenen Theile aud) eine aufgenie= 
tete Platte benuzgen. Um aus einem Aggregate folcher Kammern 
einen volltommenen: Keffel zu bilden, hat man oben und unten nur 
eine balbeylindrifche oder auch anderd geformte Kuppel aufzunieten, 
wie man in Fig. 57 fieht; denn dann ift fomohl für den Dampf 
ald für den Bodenfaz eine eigene Kammer gebildet. Der Ofen läßt 
ſich eben fo wie der in Fig. 56 abgebildete dadurch bilden, dag man 
die Dampfkammer über die Roftftangen hinaus reichen läßt, und die 
äußeren Kammern weiter gegen die Fronte vor führte. Man kann, 
um einen vollfommenen Keffel zu bilden, entweder eine hinreichende 
Anzahl der befchriebenen Kammern miteinander verbinden; oder man 
kann mehrere folcyer verbundener Kammern neben einander reihen, 
gleichwie dieß bei den mehr einfachen Kammern, Fig. 55, der Fall 
it. Das Waſſer wird auf irgend eine für zwekmaͤßig erachtete Weife 
von einem Behälter her geliefert; der Dampf dagegen wird feinem 
Behälter zugeführt. 

Der dritte Theil der Erfindung, welcher die Bildung der zu den 
Dampfleffeln, Dampfgeneratoren und Dampfbehältern beftimmten 
Metallplarten berriffe, erhellt aus Fig. 60 und 61. Leztere Figur 
it ein Durchſchnitt einer Eifens oder Kupferplatte, an welcher beim 
Auswalzen Rippen oder Erhöhungen erzeugt wurden, deren gegen= 
feitige Entfernung, Breite und Dife durch den Druf bedingt ift, den 
die Platte wahrſcheinlich auszuhalten haben dürfte. Diefe Rippen 
werden, wenn zwei parallele Oberflächen auf die aus Fig. 58 und 
59 erfichtliche Weife zufanmengenietet werden, oder wenn ihre Vers 
einigung durch kurze Nieten zu gefchehen bat, den Nieren mehr Halt 
geben, ald dieß an den gewöhnlichen Metallplatten der Fall ift. 
Wollte man zwei parallele Platten, gleichviel, ob die zwifchen ihren 
Rippen befindlichen Theile eben oder gewoͤlbt find, durch Schweißung 
miteinander verbinden, fo müßte man die Rippen zweier derlei Platz 
ten miteinander in Beruͤhrung bringen, fie in folcher erhalten, waͤh⸗ 
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rend man die Platten in einem entiprechenden Ofen bis -zur Schweiß: 
temperatur erhizt, und dann die Schweißung durch den Druf eines 
MWalzenpaared oder einer anderen geeigneten Vorrichtung vollbringen. 
Fig. 61 ift ein Durchfchnitt einer buchtigen oder gefalteren Metall: 
platte mit audgebauchten Zwifchenräumen, an der die dikeren Stel: 
len mit a,a bezeichnet find. Ju Fig. 58 fieht man einen Theil 
einer Kammer, welche aus folchen Platten zufammengefezt worden ift. 

Die erfte der die Dampfmafchinen felbft betreffenden Erfinduns 
gen bezieht fi) auf jene Art von Mafchinen, an denen der Dampf 
ausdehnungsweife arbeiter, oder die nach dem Principe der Woolf’- 
und Edward’fhen Erpanfionsmafhine mit Doppelcylindern gebaut 
find. Die Ventile und Röhren erhalten hiedurch eine bedeutende 
Vereinfachung, abgefehen davon, daß auch an dem Raume, den die 
Mafchine zu ihrer Aufftellung erheifcht, bedeutend erfpart wird. Die 
Cylinder follen diefer Einrichtung gemäß innerhalb einander anges 
bracht und dabei ihre Dampfwege fo geordnet werden, daß es mur 
eined einzigen Dentiles bedarf, um den Dampf in dem erften Cy⸗ 
linder über und unter dem Kolben eintreten, hierauf in dem größes 
ren oder äußeren Cylinder an den Boden oder Scheitel des Kolbens 
gelangen, und endlih aus dem zweiten Cylinder in den Verdichter 
oder nöthigen Falles noch in einen anderen Cylinder entweichen zu 
laffen. Fig. 62 ift ein horizontaler Durchfchnitt durch die beiden 
Eylinder, woraus fowohl deren Stellung, ald auch jene des Schieb⸗ 
ventiled, durch welches die Ein: und Auslaßcandle verändert werden, 
erhellt. Fig. 63 ift ein fenkrechter Durchfchnitt durch die Cylinder 
nach der in Fig. 62 angedeuteten Linie a,b; und Fig. 64 iſt ein 
ähnlicher Durchfchnitt nach der Linie c,d. Der eıfle oder innere 
Eylinder A ift von einem Äußeren Gylinder B umgeben, der feiner; 
feit8 mit einem Gehäufe oder Mantel C,C ausgeftatter ift. Der 
Kolben D des inneren Cylinders ift von gewöhnlicher Art und auch 
auf die herkömmliche Weiſe durch feine Kolbenftange mir dem Quer: 
baupte verbunden. Der Kolben E ded äußeren Cylinders dagegen 
muß eine ringfdrmige Geftalt haben, wie Fig. 63 zeigt, und auch 
an feiner inneren Seite mit einer Liederung verfehen feyn, die fich 
an der äußeren Oberfläche des Cylinders A reibt. Diefer ringfoͤr⸗ 
mige Kolben hat zwei oder mehrere Kolbenftangen P,P, die an daf: 
felbe Querhaupt geſchirrt find, wie die Kolbenftange des inneren 
Cylinders. Die Kraft wird auf ſolche Art concentrirt und läßt fi) 
mithin auch beffer anwenden, ald wenn man mit den Kolbenftangen 
zweier von einander getrennter Cylinder zu thun hat. Beide Cylin⸗ 
der haben eine gemeinfchaftliche Bodenplatte F und. auch einen ges 
meinfchaftlichen Defel G; die Gefüge muͤſſen jedoch fehr genau 
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paßt. Der Mantel des äußeren Eylinderd ift dazu beſtimmt, die 


Temperatur in demfelben zu erhalten, und dadurch die ige hei. 
des inneren Eplinderd auszugleichen. 

An dem fenfrechten Durchfchnitte, Fig. 64, bemerft man das 
Bentil H und die abwechfelnden Eins und Auslaßcandle a,a und b,b. 
Ein Blik auf die Zeichnung wird fomohl dieſes Ventil ald auch defs 
fen Spiel verftändli machen. Der Epylinder A wird von dem 
Ventilſize oder von der Dampfbüchfe her auf die herkoͤmmliche Weife 
mit Dampf gefpeift; c ift die von dem Keſſel herführende Dampf: 
roͤhre. Das Ventil H hat zwei Wege, von deinen der eine d den 
Dampf aus dem Cylinder A in den größeren Cylinder B leitet, 
während der andere e den Dampf aus dem Cylinder B in die Aus⸗ 
laßrögre L leitet. Das "Spiel diefes Wentiles dürfte für keinen 
Praktiker einer weiteren Erläuterung bebürfen. 

Der Patentträger befteht nicht darauf, daß nur zwei Cylinder 
concentriſch innerhalb einander angebracht werden; er ſchlaͤgt vielmehr 
vor, ſich dreier concentriſcher Cylinder zu Bedienen, wenn die Kraft 
vom Anfange bis zum Ende des Hubes beffer ausgeglichen werben 
fol, als dieß mit zwei Eylindern möglich ift, befonderd wenn Fein 
Schwungrad gehörig angebracht werden kann. Fu diefem Falle fin⸗ 
det ein Theil der gemünfchten Ausdehnung ded Dampfes im zweis 
ten, die volle Ausdehnung aber erft im dritten Cylinder Statt. Es 
verſteht fich von felbit, daß hier zwei ringfdrmige Kolben und drei 
Reihen von Dampfwegen, die auf die aus der Zeichnung erfichtliche 
Meife vom Boden und Scheitel der drei Cylinder ausgehen, erfor 
derlih werden. Ein einziges Ventil reicht auch bei diefer Einrich- 
tung aus, nur muß bdaffelbe drei Leitungswege befizen, die ebenfo 
angeordnet find wie die Wege des oben befchriebenen Ventiles. Aus 
fiart zweier Stangen kann man an jedem der ringfdrmigen Kolben 
eben fo gut auch vier anbringen, die dann an ein mit Armen auds 
geftattetes Querhaupt gefchirrt werden müffen, wie dieß aus Fig. 65 
erhellt. Wären drei Eylinder vorhanden, fo müßten die Arme des 
Querhauptes nothwendig fo verlängert werden, daß auch die Kolben: 
fangen ded zweiten ringförmigen Kolbens damit verbunden werden 
tonnten. Was die Firirung des inneren Cylinders anbelangt, fo 
bindet fi der Patentträger hierin an Feine Vorfchrift, fo wie man 
auch die Bodens und Dekelplatte für jeden einzelnen Cylinder aus 
einen eigenen Stüfe beftehen laſſen Fann. 

Eine weitere Erfindung und Verbeſſerung betrifft die nach dem 
Principe der fogenannten Barker'ſchen Mühle arbeitende rotirende 
Dampfmafchine, oder vielmehr jene Mafchine, die in Alterer Zeit 
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fhon von Hero und in neuerer von Avery empfohlen wurde. Die 
Bewegung wird, hier erzielt durch die Reaction ded Dampfes, wel- 
cher frei aus Deffnungen, die fih im Umfange einer Trommel oder 
eines Rades befinden, oder aus den Enden röhrenfdrmiger, unter 
rechten Winkeln gegen einander geftellten Armen ausftrbmt. Fig. 66 
ift ein fenfrechter Querdurchfchnitt der neuen Mafchine nach der in 
dem fenfrechten Längendurchfchnitte, Fig. 67, durch Punkte angedeus 
teten Linie ef. A,B find die beiden Räder, aus denen die Maichine 
befteht, und welche an gefonderten Wellen aufgezogen find. Das 
Rad B ift an der hohlen Welle g firirt, die im dem Geftelle der 
Maſchine in entfprechenden Zapfenlagern läuft, und deren Ende auf 
irgend eine der üblichen Verkuppelungsmethoden mit der Dampfzus 
führungsröhre verbunden ift. Die Welle leitet den Dampf in die 
" Mitte ded Rades B, von wo aus er dann durch die Candle i,i, 
Fig. 66, in den ringfürmigen, am Umfang des Rades befindlichen 
Ganal h,h vertheilt wird. Aus dieſem Ringe firdmt der Dampf 
durch die an defjen Umfang angebrachten Deffnungen k,k aus, wos 
bei er die Flügel oder Schaufeln 1,1 des zweiten Rades A trifft, fo 
daß alfo dieſes Rad A in einer dem Made B entgegengefezten Rich: 
tung umgetrieben wird. Das aͤußere Gehäufe r,r ift mit einer 
Röhre s verfehen, durch welche der verbrauchte Dampf austritt. Da 
bereitö von Anderen verfchiedene Arten umlaufender Arme, Trommeln 
und Räder vorgefchlagen und angewendet wurden, fo bindet fich der 
Patentträger an feine beftimmte Form des Dampfrades B. Er ers 
Härt vielmehr ausdruͤklich, daß feine Erfindung lediglich in der Ans 
wendung des concentrifchen Rades A, deffen Ring fich in derfelben 
Ebene bewegt wie dad Dampfrad, beruht. Diefer Ring ift mit den 
Flügeln oder Schaufeln ausgeftatter, deren Stellung deutlich aus 
Sig. 66 erhellt. 

Das Epiel diefer Mafchine ift folgendes. Der frei bei den 
Deffnungen b ausftrdbmende Dampf theilt dem umlaufenden Körper, 
aus dem er andftrömt, nur einen Theil feiner Gefchwindigkeit mit, 
woraus denn folgt, daß die nicht mitgetheilte Geſchwindigkeit ebenfo 
verwendet werden kann, wie Dampf, der mit einer gleichen Ge: 
fhwindigfeit aus einer unbeweglihen Mündung ausſtroͤmt. Diefe 
Gefhwindigkeir wird nun benuzt, um das concentrifche Flügelrad in 
Bewegung zu fezen, und zwar in einer den Austrittsmindungen ent⸗ 
gegengefezten Richtung. Diefe Bewegungen werden mittelft irgend 
eined der bekannten Mechanismen in der Haupttreibwelle F combi: 
nirt, wie bieß 3. B. in Fig. 67 durch Riemen und Trommeln 
gefchleht. 

Sig. 68 zeigt eine Medification der verbefferten rotirenden Dampfs 
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maſchine. Diefer gemäß. läuft dad concentrifche Fluͤgelrad frei an 
- der Achfe oder Welle des Dampfrades, und die Bewegungen beider 
Räder A,B find mittelft der drei Winfelräder m,n,o combinirt.' Das 
Rad m ift an der Nabe des Flügelrades firirt. Das Zwifchenrad n 
läuft an einem Zapfen und ruht mit feiner Welle in einem an dem 
Geſtelle befeftigten Träger, Das dritte Rad o- endlich ift an. der 
Melle des Dampfrades firirt. Die Kraft der beiden Räder A,B wird 
alfo in der Treibwelle F combinirt und concentrirt, und von diefer 
durch ein Zreibband, einen Rigger oder irgend eine andere taugliche 
Vorrichtung weiter fortgepflanzt. 

In Fig. 69 fieht man die eben befchriebene Modification in hori- 
zontaler Stellung angewender. Die hohle Welle g des Dampfrades 
B läuft durch eine andere hohle Welle, an der das Flügelrad A auf: 
gezogen ift. Die Bewegungen diefer Wellen und deren Kraft find auf 
die oben befchriebene Weiſe mittelſt dreier Winkelraͤder in der Treib⸗ 
welle F concentrirt, Diefe Mafchine ift auch in ſolchen Fällen ans 
wendbar, wo Waſſer die Triebkraft bildet; denn wenn das Waſſer, 
nachdem ed wie an der Barker'ſchen Mühle durch Deffnungen von 
gehdrigen Dimenfionen ausgetreten, auf die Flügel des concentrifchen 
Rades fällt, fo wird dieß ebenfo umgetrieben werden, wie es in dem 
zuerft befchriebenen Halle durch Dampf getrieben wurde. 

In Fig. 70, 71 und 72 ſieht man verfchiedene Formen von 
Flügeln und deren Stellung in dem Ringe ded Raded A. Die Zeich⸗ 
nungen find fo deutli, daß es Feiner Befchreibungen bedarf. Wins 
fhenswerth ift es, daß die Ränder der Flügel der austretenden Fluͤſ⸗ 
figkeit dargeboten werden, wie dieß aus Fig. 66 erhellt. Der Aus: 
ſchnitt, in den die Flügel eingefezt werben, kann entweder die Ges 
ftalt eines Vierekes haben, wie 3. B. in Fig. 67; oder man‘ Fanu 
ihm irgend eine winfelige, Fig. 68 und 69, oder eine krummlinige 
Form geben. 

Eine fernere Verbefferung der rotirenden Maſchinen beruht auf 
einer Verbindung der oben in Hinficht auf die ausdehnungsweife ars 
beitenden Mafchinen angegebenen Verbefferungen mit dem Principe 
der rotirenden Mafchinen. Fig. 73 zeigt eine dDemgemäß eingerichtete 
Mafchine in einem Längendurchfchnitte. Das Luftdicht fohließende 
Gehäufe LI ift durch die Scheideiwände P,P in mehrere, mit 1,2,3 
bezeichnete Kammern abgetheilt, und in jeder diefer Kammern ift an 
der Hauptwelle F ein dem oben befchriebenen ähnliches oder auch 
anders gebauted Dampfrad B aufgezogen. Jedes biefer Räder hat 
einen hohlen Halsring g, der fich in den entfprechenden Scheidewäns 
den in Fegelfdrmigen Anwellen bewegt. Diefe hohlen Halsringe lei: 
ten den Dampf aus den Kammern in das Innere der Mäder. Der 
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in der Röhre K herbeiftrdmende Dampf tritt in die Mitte des Ras 
des in Nr. 1 ein, und entweicht durch die am Umfange diefes Ras 
des befindlichen Lbcher in die Kammer Nr. 1, die hiedurch zum Dampfs 
behälter filr das in Nr. 2 befindliche Rad wird. Ebenfo wird die 
Kammer 2 zum Dampfbehälter, für das Rad in Nr. 3, und fo fort 
durch alle Kammern, welche die Mafchine zähle. Diefe Zahl leidet 
nur durch den Druf des Dampfed im Keſſel und durch das Vers 
haͤltniß, welches in der Differenz des Dampfdrufes in den verfchies 
denen Kammern befteht, eine Befchränfung. 

Der Parentträger bemerkt, daß aus der befchriebenen Verbin: 
dung einer Reihe von Kammern und Rädern Fein Vortheil erwachfen 
würde, wenn die Deffnungen ſaͤmmtlicher Räder gleichen Flaͤchenraum 
hätten. Der Vortheil ergibt ſich vielmehr erft dann, wenn man dies 
fen Slächenraum an den auf einander folgenden Rädern fo regelt, 
"daß in dem Drufe, den der Dampf in den verfchiedenen Kammern 
bat, eine beftimmte Differenz befleht und unterhalten wird; und wenn 
man fo viele Räder und Kammern miteinander in Verbindung bringt, 
daß die Erpanfivfraft des Dampfes gänzlich erfchöpft ift, bevor 
derfelbe in die atmofphärifche Luft oder im den Verdichter entweicht. 
Geſezt 3. B., daß die Röhre K Dampf liefere, deffen Druk 80 Pfo. 
auf den Zoll beträgt; daß die Differenz des Drukes in den einzelnen 
Kammern 10 Pfd. ausmache, und daß 8 Kammern vorhanden find, 
: fo erhellt offenbar, daß mit jeder Verminderung des Drukes durch 
die Ausdehnung auch eine entfprechende Zunahme im Volumen Statt 
finden wird; und: daß der Uebergang bdiefed größeren Volumens aus 
einer Kammer in die andere, während gleichzeitig dad angegebene 
Differenzverhältniß des Drufes beibehalten würde, gänzlich von der 
gehdrigen Regulirung der Deffnungen bedingt wäre. Iſt diefe Re: 
gulirung erzielt, fo muß nothwendig durch die ganze Reihe von Kam: 
mern die Gefchwindigkeit eine gleichfdrmige bleiben. Nimmt man 
denmach an, daß fich der Dampf in demfelben Verhaͤltniſſe ausdehne 
wie die atmofphärifche Luft, und dad der Druk ded Dampfes in der 
lezten Kammer durch Ausdehnung auf 10 Pfd. per Zoll vermindert 
worden, fo hat fi) das Volumen des Dampfes im Vergleiche mit 
dem urfprünglichen Volumen um das Achtfache vergrößert; woraus 
dann folge, daß die Deffnungen des lezten Rades acht Mal mehr 
Slächenraum haben muͤſſen, ald jene des erften der acht Raͤder, und , 
daß deren Reactionskraft folglich auch acht Mal fo groß feyn wird. 
Da die Ausdehnung in der erfien Kammer beginnt und durch die 
ganze Kammerreihe fortwährt, fo wird der Gefammtbetrag der ers 
zielten Kraft, nach dem Verhältniffe der armofphärifchen Ausdehnung 
berechnet; beildufig 27, Mal foniel betragen, ald wenn der Dampf 
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nur durch ein einziges Rad geftrdmt wäre, :. Zu bemerken kommt nur 
noch, daß man die Kraft noch erhöhen kann, wenn man in jeder 
der Kammern an der Hauptwelle ein Flügelrad A,A aufzieht, und 
fi dann der bei Fig. 68 befchriebenen Steuerung bedient. 





LVII, 
Ueber eine verbefferte Methode die Platten der Keffel für 
Dampfmafchinen zufammenzufügen. Bon Hrn. W. Et: 
trick in Sunderland. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 782, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 





Während die Dampfmafchine und deren Keſſel jährlich, ja man 
kann fagen täglich Verbeſſerungen erfahren, ift ed wirklich merkwuͤr⸗ 
dig, daß die übliche, hoͤchſt unvolllommene, einen Verluſt an Mas 
terial und Stärke bedingende Methode, die Keffelplatten zufammen- 
zufügen, beinahe ganz außer Acht gelaffen wurde. In der That 
wüßte ich nicht, daß mit Ausnahme einer Abhandlung, welche ich 
vor zwei Jahren vor der British Affoclation vortrug, die aber noch 
immer nicht im Drnke erfchienen ift, irgend etwas über diefen Ge⸗ 
genftand befannt gemacht worden wäre. Da mir einige Zeit darauf 
einige weitere DVerbefferungen beifielew, fo erlaube ich mir, fie felbft 
dem Publicum zu unterftellen, 

Meine Verbeſſerung beruht nun darauf, daß ich an den Räns 
dern der Platten, an denen dad Metall durch das Ausfchlagen ber 
Löcher fo fehr gefchwächt wird, Vorfprünge anbringe, damit das 
Metall in feiner ganzen Ausdehnung von gleicher Stärke bleibe. 
Jedem Sachverfiändigen muß bereits die große Schwächung, die 
durch das Audichlagen einer fo großen Merallmenge nothwendig eins 
treten muß, aufgefallen feyn; eine Zeichnung wird dieß übrigens aber 
auch für Jedermann anfhaulid machen. Wenn nämlich Fig. 29 
eine Eifenplatte ift, deren Theile A,B, um eine gleiche Stärke zu 
erzielen, eine größere Dife haben, ald die übrigen Theile, fo. wird 
fie, wenn man fie an beiden. Enden aus einander zu reißen fucht, an 
keiner Stelle leichter nachgeben, ald an den anderen. Wenn man 
aber. bei a und b ein oder mehrere Löcher im diefelbe fchlägt, fo wird 
die Platte unter der Einwirkung der Gewalt an einer diefer Stellen 
zerreißen, Diefer Fall tritt num gerade an den Platten der Dampf 
feffel ein; denn an diefen wird, nachdem die Platte in der Linie x,y 
entzwei gefchnitten worden, dad Loch der einen Hälfte b auf das 
Loch der anderen Hälfte a gelegt, wo man dann beide Theile mits 
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telſt eines Nietnageld. an einander befeftig. Man kann dagegen den 
Platten deffen ungeachtet gleiche, Stärke geben, wenn man ihnen an 
den Rändern mehr Metall gibt, ald in der Mitte. 

Die Form, welche eine berlei Platte darbieten würde, erhellt 
deutlich aus Fig. 25, wo A,B,C,D die beiden Ränder find, durch 
welche die Nietenldcher gefchlagen: worden. Es erhellt, daß hier bloß 
die Ränder der beiden längeren Seiten verdikt find; allein, wenn die 
Keffel von bedeutendem Durchmeffer find, fo dürfte es beffer feyn, 
auch den beiden andern Rändern eine größere Dike zu geben, wie 
dieß in Fig. 26 zu fehen ift. 

Leute, die in der Mechanik Feine Praris und Erfahrung befizen, 
dürften wohl die Frage aufwerfen, wozu ed müze, Formen atzuges 
ben, die entweder unausführbar find, oder die ſich wenigſtens nichr 
fo. leicht herftellen laſſen, daß der Kınftler bei deren Anwendung mit 
den bekannten Merhoden concurriren fbnnte? Darauf erwiebere ich, 
daß fich Keffelplatten, deren gegenüberliegende Ränder verdift find, 

ebenfo leicht auswalzen laffen wie Platten, die Feine ſolche Verdikung 
beſizen. Es bedarf hiezu nichts weiter, ald daß man an den beiden 
Enden der Walzen ein Eleines Stüf von diefen abfchneiver. ine 
Walze diefer Art ift in Fig. 27 angedeutet, wo C,D den dikſten 
Theil der Walze, die den dünnften Theil der Platte zu bilden hat, 
und A,B die dünneren zur Bildung der Verdikungen beftimmten Theile 
vorftellt, während x,y die beiden Wellzapfen find. Wenn die Platten 
rings herum an allen vier Rändern Verdikungen befommen follen, fo 
muß die Walze etwas abgeändert werden; auch ift dann von Seite 
ded Arbeiterd beim Einlegen der Platte unter die Walze viel größere 
Sorgfalt ndthig, was fich jedoch jeder Arbeiter bei einiger Uebung 
leicht anzueignen wiffen wird. Syn Fig. 28, wo eine Walze dieſer 
Art abgebildet ift, ift C,D deren höchiter Theil, der den duͤnnſten 
Theil der Platte zu erzeugen hat; A,B find die zum Behufe der Er: 
zeugung der Ränder A,B,C,D meggefchnittenen Theile; x,y find die 
BWellzapfen, an denen die Walze läuft. Der einzige Unterfchied zwi⸗ 
{hen diefer Walze und der in Fig. 27 abgebildeten befteht darin, daß 
der Theil E,G bier fo weit ausgeichnitten ift, daß deſſen Boden 
mit den Theilen A,B gleiches Niveau hat. Diefer Ausfchnitr dient 
zur Erzeugung der verdiften Endränder der in Fig. 26 erfichtlichen 
Platte A,B,C,D. Es verfteht fich hienach von felbft, daß der Durchs 
mefjer diefer Walze fo beftimmt ſeyn muß, daß der Ausfchnirt E,G 
die beiden Ränder in der gewünfchten Entfernung bilde. Der Ums 
fang der Walze ohne den Ausfchnitt E,G muß hienach der Länge 
des duͤnnen Theiles der Platte gleichfommen. 
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LIX. 
Nachtraͤgliches uͤber Wim. Bell's Verbeſſerungen in ber 
Dampferzeugung. 50) 


Aus dem Scotsman im Mechanics’ Magazine, No. 783. 





Hr. Bell hat zur Erprobung des von Ihm aufgeftellten Pein: 
ciped in Feinem Maaßftabe eine Reihe von Verfuchen vorgenommen, 
aus denen ftetd hervorging, daß bei Anwendung der heißen Luft eine 
ftärfere Verdampfung Statt fand. Gleiche Refultate ergaben fi 
bei jenen Verſuchen, welche Dr. Fyfe auf den Wunfch des Patent: 
trägerd in etwas größerem Maaßftabe und mit einem ganz anders 
gebauten Apparate, nämlich mit einem Kleinen Dampfmwagenteffel, 
durch deffen Mitte Feuerzüge führten, anſtellte. Syn neuefter Zeit 
endlich wurden von demfelben Chemiker in der Fabrike des Hrn. 
Morton längere Verfuche mit einem Keffel einer Mafchine von 8 
Pferdefräften, durch deſſen Mitte ein Feuerzeug führte, und der 
auch mit Feuerzügen umgeben war, vorgenommen. Die Refultate 
wechfelten je nach Umftänden. Im ungünftigften Falle betrug die 
Erfparniß an Brennmaterial, wenn heiße Luft durch den Keffel ge: 
trieben wurde, immer noch 17 Proc. ; im Allgemeinen fann man je: 
do auf eine Erfparniß von 20 bis 30 Proc. rechnen, was alfo eine 
Durchfchniztezahl von 23 Proc. gibt. An dem lezten Apparate, wos 
mit diefe Reſultate erzielt wurden, befand fi unmittelbar hinter 
dem Feuer ein eiferner Kaften, der vorne mit einem Freisrunden Ge: 
bläfe in Verbindung fland, fo daß die Luft durch diefes in den Kar 
fien getrieben wurde, und aus diefem dann in Möhren durch den 
Keffel geführt wurde, um ihre Hize an dad in diefem enthaltene 
Waffer abzugeben. Die Luft trat auf 600° $. und darüber erhizt 
in das Waffer, und trat, nachdem fie diefes durchftrdmt hatte, mit 
einer Zemperatur von beiläufig 212° $. aus, fo daß fie an das 
Waffer ſoviel Hize abgab, als nöthig war, um ihre Temperatur von 
212 auf 600 bis 700° F. zu erhöhen, wodurch nothwendig die Vers 
dampfung gefteigert wurde. 


Es ift offenbar, daß bei diefer Transmiffion der Lufr ein Theil 
der Hize verloren gehen muß, indem diefelbe mit der Temperatur 
des fiedenden Waſſers aus dem Keffel austritt. Um diefen Berluft 
jedoch zu verhuͤten, hat der Patentträger Mittel gefunden, vie heiße 





— — 


50) Es iſt dieß ein Nachtrag zu ben Aufſaͤzen, die im polyt. Journal Bd» 
LXVII. S. 81 und 83 über die Belliſche Erfindung mitgetheilt — 
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Luft, nachdem fie ihre Wirkung im Keffel volbracht, unter die 
Afchengrube zu leiten, um dadurch die Verbrennung zu bethätigen, 
Er verbindet alfo mit feiner Methode auch. noch die Beguͤnſtlgung 
der Verbrennung durch Zuführung von heißer Luft, welche bekanntlich 
einen unbeftreitbaren Vortheil gewährt. Bei der Einleitung der heißen 
Luft in.die Afchengrube ftieg die oben erwähnte Erfparniß an Brenn: 
material deßhalb auch noch höher: nämlich beinahe auf 33 Procent. 

Bei den Verfuchen, die gleichfalls unter- der Leitung der HHrn. 
Fyfe und Morton angeftellt wurden, bei denen man aber die heiße 
Luft in Röhren durch das Waſſer fuͤhrte, ſo daß ſie ſich nicht mit 
dieſem vermengen konute, wurde dad Waſſer zum Sieden gebracht 
und ſiedend erhalten, ohne daß ein Feuer unter demſelben angezündet 
worden wäre. In einem Falle leiftete der Dampf einer Mafchine 
von niederem Druke, wenn man ihn durch einen großen, mit Waſſer 
gefüllten ZTrog leitete, weniger, ald wenn in jeder Minute 100 Fuß 
Luft von 600° 5. durch die Slüffigkeit getrieben wurden, obſchon aus 
dem Keffel innerhalb derfelben Zeit wenigftens 250 Fuß Dampf aus⸗ 
geſtroͤmt ſeyn mußten. 

Wir wiſſen, daß Einwendungen gegen dieſes Syſtem gemacht 
werden koͤnnen und auch wirklich gemacht wurden. So behauptet 
man, daß der Behälter, in welchem die. Luft erhizt wird, wegen der 
großen Hize, der er ausgeſezt ift, in Kürze ausgebrannt feyn würde: 
eine Behauptung, die nicht Stich hält. Die bei Hrn. Morton ger 
brauchte Vorrichtung hat, ungeachtet fie längere Zeit über ‚diente, 
nicht, im Geringften Schaden gelitten; die fortwährend einfirdmende 
kalte Luft ſchien naͤmlich ſchuͤzend auf. fie einzuwirken. Ferner. ſagte 
man, daß die Kraft, welche erforderlich iſt, um die heiße Luft durch 
die Roͤhren zu treiben, und durch welche die Erſparniß zum Theil 
oder ganz erzielt werden ſollte, aufgezehrt werden muß, ſo daß alſo 
am Ende keine Erſparniß Statt finden kaun. Auch dieſer Einwurf, 
ſo triftig er auch ſcheint, iſt nicht haltbar; diejenigen, die, ihn vor: 
brachten, fcheinen die Sorttreibung der heißem Luft in den Eifen- 
ſchmelzoͤfen im Auge gehabt zu haben, mas nicht gelten kann, da, die 
Umftände in beiden Fällen fehr verfchieden find. In lezterem Falle 
muß die Luft durch eine im Ofen angehäufte halbfläffige Maffe ſtrd⸗ 
men, wozu allerdings eine bedeutende Kraft ndthig iſt; in erfterem 
dagegen ſtroͤmt fie durch Röhren, in denen fie auf gar kelnen oder 
nur auf einen unbedeutenden MWiderftand ſtoͤßt. Allein felbft diefer 
Unterfchied brauche nicht einmal in Betracht zu fommen; denn wenn 
die heiße Luft in die Afchengrube geleitet wird, fo wird biefe gut 
verfchloffen, wo dann ermiefen ift, daß der Zug im Rauchfange voll= 
kommen ausreicht, um einen gehörigen Zug der Luft durch den Bes 
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haͤlter zu erzeugen. Gegen jene Einmwendung endlich, daß der Luft 
Bei ihrem Strömen über, erhiztes Eiſen ihr. Sauerftoff entzogen wer 
den koͤnnte, fo daß fie nicht mehr die zur Förderung der Verbrennung 
dienlichen Eigenſchaften befäße, genügt die Bemerkung, daß nad) den 
von Dr. Fyfe angeftellten Analyfen, die Luft nie mehr als 3 bis 4 
Procent. ihres Sauerftoffes verliert, und fehr oft nur eine geringe: oder 
gar Beine Veränderung in ihrer Zufammenfezung erleidet. 





< LX. 
Ueber die Geſchwindigkeit der Fahrten auf den Eifenbahnen, 51) 


Aus dem Monthly Chronicle, im Auszuge, 





Die Anwendung der Dampffraft auf den Eifenbahnen gehört zu 
den größten Wohlthaten, die der Menfchheit je daraus erwuchfen, 
daß man wiſſenſchaftliche Forſchungen mit den Hülfsmitteln der Kunft 
in Verbindung und Einklang brachte. Der Landtransport machte hies 
durch ploͤzliche und ganz unerwartete Fortfchritte; denn fchon bei den 
erften Verſuchen erreichte man eine Gefchwindigkeit, die felbft unter den 
Ingenieurs Staunen und Verwunderung erregte. Ein Beifplel wird 
ald Beleg hiefür genügen. | a 

- Bor der Erdffnung der Liverpool: Manchefter-Eifenbahn rechne- 
ten zwei der nuͤchternſten und ausgezeichnetften Jugenieurs, Hr. 5. 
Walker und Hr. 3. U. Raftrid, nur auf eine Gefchwindigkeit der 
Locomotiven von 10 engl. Meilen in der Zeitftunde, Ebenfo nahmen. 
fie auf eine Locomotive nur eine BruttosLaft von 20 Zonnen an. 
Die Hrn. Stephenfon und J. Locke legten in dem hierüber er- 
fatteten Berichte eine Geſchwindigkeit von 12 engl. Meilen in der 
Zeitftunde, und auf jede Locomotive eine Laft von 30 Tonnen zu 
Grunde. Allen diefen Berechnungen zum Troze erreichte man, aber 
fhon bei den erften Fahrten eine Gefchwindigkeit von 30 engl. Meilen. 
In der Zeitftunde, und bald ſah man eine einzige Mafchine die un: 
geheure Laft von 240 Tonnen mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit 
von 12 engl. Meilen ziehen! Diefe Leiftungen wurden in fpäterer 
Zeit in jeder Beziehung noch bedeutend überfchritten; und wir felbft 

54) Als den Verfaffer diefes Auffages, der zwar wenig enthält, was dem 
Manne von Fach nicht bereits bekannt wäre, in dem jedoch die Refultäte mehrs 
jähriger Grfahrung in populärer und allgemein faßlicher Weife großen Theils zu: 
fammengeftelt find, bezeichnet man den durch feine literarifchen Werke befannten 
Dr. Lardner, Die englifhen Blätter, welche diefen Auffag mittheilen, bemer- 
fen dazu, daß es dem Verf. auf den Eifenbahnen beffer von Statten zu geben 
fdjeine, als auf der See, die ihn durch feine ‘verunglüßten Prophezeyungen hin—⸗ 
fihtlich der Möglichkeit des Dampfſchiff⸗Verkehres zwifchen Europa unb Anierika 
um feinen fauer erworbenen literariſchen und techniſchen Ruf — babe, 
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mwarem Zeuge, wie man eine bedeutende. Laft mit einer Gefchwindigkeit 
von 40, und eine unbelaftete Mafchine felbft: mit einer Geſchwindigkeit 
von beinahe 60 engl. Meilen in der Zeitfiunde forttreiben. ließ. 

Deffen ungeachtet hat man ed aus mannigfadyen Gründen bisher 
noch immer nicht zur Entwillung der vollen Gefchwindigkeit der Lo: 
comotiven gebracht. So Fann 3. B. auf Furzen Bahnftrefen, befon: 
ders wenn an Zwifchenftationen angehalten werden muß, Feine einiger: 
maßen bedeutende durchfchnirtliche Geichwindigkeit erreicht werden; 
denn jo oft man fich einer Station nähert, muß die Triebkraft ges 
hemmt werden, damit der Wagenzug allmählich zum Stillftehen fommt. 
Durch zu plözliches Anhalten würden nämlich die Wagen und Ma: 
fhinen zu großen Schaden leiden, weßhalb denn auch die gewoͤhn⸗ 
lichen Bremfen nur fekten in Anwendung kommen können. Wenn auf 
einer Strefe von 30 engl. Meilen die volle Gefchwindigfeit 30 engl. 
Meilen in der Zeitftunde beträgt; wenn aber der Verzug an denSta- 
tionen, und die Zeit, welche erforderlich ift, um in Ruheftand und 
in volle Gefchwindigkeit zu fommen, 15 Minuten ausmacht, fo wird 
die Durchfchnittägefchwindigkeit nicht höher ald 24 engl. Meilen in 
der Zeitftunde feyn; da der Verluft 6 Meilen in der Stunde beträgt. 
Bei einer vollen Gefchwindigfeit von 10 engl. Meilen und bei dems 
felben Verzuge von 15 Minuten wird ſich die Durchſchnittsgeſchwin⸗ 
digkeit für die Strefe von 30 engl. Meilen auf 9', engl. Meilen in 
der Zeitftunde berechnen, da hier der Verluft nur /, Meile in der 
Zeitftunde beträgt. Um die volle Entwiklung der Geſchwindigkeit der 
Locomotiven zu fehen, müffen wir daher die Beendigung der größeren, 
von London ausgehenden Bahnlinien abwarten; denn dann wird man 
ohne Zweifel Anftalt treffen, daß die ganze Streke von einem End: 
punkte zum anderen durchfahren werden kann, ohne daß dfter angehal: 
ten werden müßte, als zum Einnehmen von Waffer und Breunmaterial 
durchaus erforderlich if. Der Verbrauch an diefen beiden zulezt ges 
nannten Elementen fteht aber mit ver fortzufchaffenden Laft in die 
rectem Verhältniffe: fo zwar, daß wenn eine BruttosLaft von 50 
Tonnen 30 Meilen weit fortgefchafft werden kann, ohne daß man 
Waſſer einzunehmen braucht, eine Laft von 25 Tonnen zweimal oder 
60 engl. Meilen weit transportirt werden kann, ohne anhalten zu 
müffen. Abgeſehen hievon ift es aber ein Leichtes, Munitionswagen 
herzuftellen, die ſoviel Brennftoff und Waſſer faffen, als ein leichter 
Wagenzug auf den bisher projectirten Bahnen von einem Endpunkte 
zum anderen bedarf. 

Bei dem allgemeinen Jutereſſe, welches man an den Eifenbahnen 
nimmt, wird man und geftatten, die Huͤlfsmittel, deren man ſich 
bei deren Befahrung bedient, auf populäre Weife zu erläutern. Die 
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Kraft des Dampfes wird hienach zuerft verwendet, um einen Kolben 
in einem Cylinder, welcher in horizontaler Richtung auf der Achfe 
des die Mafchine tragenden Räderpaared ruht, hin und her zu treis 
ben. Die Stange diefes Kolbens fteht durch ein Gelenke mit einem 
Stabe in Verbindung, der die fogenannte Kurbel (crank), welche 
fih an der Achfe eined anderen Raͤderpaares, nämlich der Treibräder, _ 
befindet, faßt. Hieraus folgt, daß die Kurbel durch die Hin: und 
Herbewegungen des Kolbens umgetrieben wird; und daß mithin auch 
die Achfe, die mit der Kurbel gleichfam nur einen Theil ausmacht, 
ebenfalls umlaufen muß. Da ferner die Treibraͤder feft an dieſe 
Achſe gefchirrt oder gefuppelt find, fo muͤſſen auch fie zugleicy mit 
der Achfe umlaufen. Wenn auf diefe Weife eines der Räderpaare, 
auf denen die Mafchine ruht, umgetrieben wird, fo muß fich die 
Mafchine entweder auf der Bahn fortbewegen , indem die Radreifen 
auf deren Oberfläche hinrollen; oder fie muß ftehen bleiben, indem 
fih die Reifen auf deren Oberfläche reiben. So lange jedoch der 
die Mafchine zurüfpaltende MWiderftand geringer ift, ald der durch 
den Druf ded Reifens auf die Bahn bewirkte MWiderftand gegen die 
reibende Bewegung, muß die Mafchine fortrolfen. Die Erfahrung hat 
ergeben, daß auf einer ebenen Bahn eine Laft, die 20 Mal größer 
ift, als der Druf auf die Räder, die fortfchreitende Bewegung der 
Maſchine nicht aufzuhalten vermag, wenn die NRadachfe durch die 
Dampffraft umgetrieben wird. | 

Jede Hinz und Herbewegung des Kolbens bedingt einen Umgang 
der Kurbel und mithin audy der Treibräder; und hieraus folgt eine - 
fortfchreitende Bewegung ded Wagenzuges durch eine dem Umfange 
der Zreibräder gleichfommende Strefe. Da fi der Eylinder hiebet 
zweimal mit Dampf füllen muß, fo wird, um die Wagen durch eine 
dem Umfange der Treibrävder gleichlommende Strefe zu treiben, zwei⸗ 
mal foviel Dampf erfordert, ald der Cylinder faßt. Die Kraft, 
welche die Kolbenftange auf die Kurbel ausübt, ift nach der Stellung 
lezterer fehr verfchieden. Wenn das Knie einen rechten Winkel bils 
det, fo erzielt die Kraft ihren vollen Nuzeffect; dagegen wird diefer 
um fo geringer ausfallen, je ftumpfer oder fpizer der Winkel wird. 
Diefe Verminderung währt fo lange, bis die Kurbel in der einen 
extremen Stellung gerade gegen das Ende der Kolbenftange gefpannt, 
in der anderen dagegen mit ihr geboppelt ift. In beiden extremen 
Stellungen verliert der Kolben alle Kraft auf die Kurbel, fo daß für 
diefen Augenblik feine treibende Kraft aufgehoben iſt: ein Umftand, 
- der bei jedem Kurbelumgange zweimal eintritt. 

Da unter diefen Umftänden die Bewegung der Magen eine uns 
gleiche feyn würde; und da, wenn die Wagen allenfalls in Stillftand 

Dingler’s polyt, Journ. Bd. LXX. H. 4 17 
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fommen follten, während ſich die Kurbel in einer der beiden ange 
deuteten Stellungen befände, die Mafchine fie nicht eher in Bewe⸗ 
gung bringen koͤnnte, ald bis die Stellung der Kurbel durch irgend 
eine von Außen auf fie wirkende Kraft verändert worden wäre, fo 
ift für einen zweiten Cylinder mit Kolben geforgt, damit diefer eine 
zweite Kurbel treibe, welche mit der erflern an einer und bderfelben . 
Achfe, aber unter rechten Winfeln mit ihr angebracht if. Durch 
diefe Anordnung, gemäß der die eine Kurbel fenfrecht fteht, während 
bie andere in horizontaler Stellung ift, wird eine beinahe gleichmäßige 
Zriebfraft erzielt. Denn in dem Maafe ald die Kraft der einen 
Kurbel abnimmt, wächft jene der anderen, fo daß der Gefammteffect 
beider unter allen Umftänden gleich bleiben muß. Verluſt an Kraft 
findet hiebei Feiner Statt, weil der Nuzeffect beider Kolben fo groß 
ift, ald jener eines Kolben, der an Größe beiden Kolben zufammen 
gleich kaͤme, und der bei jedem Hube die doppelte Menge Dampfes 
verbrauchte. Hieraus folgt, daß, um, die Wagen durch eine dem Um⸗ 
fange der ZTreibräder entfprechende Streke zu treiben, eine dem vier⸗ 
fachen Rauminhalte der Eplinder gleichkommende Menge Dampf nd: 
thig ift. | 

Nach diejen Erläuterungen find die Umftände, welche die Ges 
fhwindigfeit bedingen, leicht aufzufaffen. An den vor 7 Jahren auf 
der Liverpool» MancheftersEifenbahn allgemein eingeführten Mafchinen 
hatten die Zreibräder 5 Fuß im Durchmeffer und 15,7 Fuß im Ums 
fange. Jeder Kolbenhub trieb die Wagen alfo 15,7 Fuß weit, fo 
daß 336 Hube nöthig waren, um die Wagen eine engl. Meile weit 
zu treiben. Hienach berechnet fich leicht, daß, um eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 30 engl. Meilen in der Zeitftunde zu erlangen, der Kol: 
ben in jeder Minute 168 Hube vollbringen muß. 

Angenommen, die Keffel vermdchten rafch genug den Bedarf an 
Dampf zu liefern, wollen wir unterfuchen, welche Schranken einer 
weiteren Erhöhung der Gefchwindigkeit Im Wege ftehen. Die rafche 
Hins und Herbewegung der Kolben und der damit in Merbindung 
ftehenden Theile der Mafchinerie ift wegen der damit verbundenen 
Erfchätterung eine der Haupturfachen der Abnuͤzung der Mafchinerie 
und der aus diefer erwachfenden großen Koften. Bei der dermalen 
gebräuchlichen mechanifchen Verbindung der Kolben mit den Treib⸗ 
rädern kann eine größere Gefchwindigkeit ohne größere Raſchheit der 
Kolbenfchwingungen offenbar nur dadurch erzielt werden, daß man 
ben Zreibrädern einen größeren Durchmeffer gibt. Hätten z. B. bie 
Zreibräder ftatt 5 ihrer 10 Fuß im Durchmeffer, fo würde. die bei 
jedem Amgange durchlaufene Strefe doppelt fo groß feyn, und die 
Bewegung wäre alfo bei gleicher Anzahl von Huben doppelt fo raſch. 
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Man hat demnach die Wahl zwifchen erhöhter Gefchwindigfeit ohne 
ftärkerer Schwingung und zwifchen gleicher Gefchwindigfeit mit bea 
beutend verminderter Schwingung. | 

Srägt man nun, warum man nicht ſchon längft zu diefem Aus⸗ 
funftmittel feine Zuflucht nahm, fo find, um eine richtige Antwort 
hierauf zu geben, noch einige weitere Punkte in Betracht zu ziehen. 
Die Locomotiven fowohl, ald die Wagen werden nämlich befauntlich 
durch die an den Radreifen befindlichen Randvorfpriünge oder Scheiben 
kraͤnze vor dem Abgleiten von den Bahnfchienen gefhüzt. Die Schiene 
läßt fi ald ein Hinderniß betrachten, über welches die Scheibens 
tränze hinwegrollen müffen, bevor der Wagen die Bahn verlaffen kann. 
Gleichwie aber ein großes Rad leichter über die auf einer Strafe 
vorfommenden KHinderniffe wegrollt, ebenfo werden auch große Räder 
an den Mafchinen und Wagen leichter den MWiderftand der Schienen 
überwinden und leichter von diefen abgehen. Da nun durch das Ab⸗ 
gleiten der Räder von den Schienen nicht felten Unglüfsfälle fehr ges 
faͤhrlicher Art entftehen, fo wird man es den Directoren der genannz 
ten Bahn nicht übel deuten, wenn fie auf feine diefe Gefahr erhöhende 
Xenderung eingingen und bei Rädern von 5 Fuß im Durchmeſſer 
fiehen blieben. Man war um fo mehr hiezu berechtigt, als ein Wa⸗ 
gen, den man verfuchöweife mit Rädern von 5 Fuß 6 Zoll Durch: 
meffer verfehen hatte, unglüflicher Weife durch das Abgehen von der 
Bahn einigen Perfonen das Leben koſtete. 

Sin neuerer Zeit hat man jedoch an dem Baue der Locomotiven 
eine Veränderung vorgenommen, die obigen Einwurf gegen die Ver: 
größerung des Rades größten Theild, wo nicht gänzlich umſtoͤßt. 
Früher ruhten die Mafchinen nämlich auf vier Rädern, von denen 
die Treibräder wegen der Einwirfung der Kolben auf deren Achfen 
eine größere Neigung hatten die Schienen zu verlaffen, als dieß an 
den anderen Rädern der Mafchine oder der übrigen Wagen der Fall 
war. Gegenwärtig ftellt man die Mafchinen hingegen auf drei Räder: 
paare, von denen dad eine, nämlich die Xreibräver, einen größeren 
Durchmeffer bat. Die Achfe diefer Treibräder befindet fich ges 
wöhnlich in der Mitte. Es erhellt offenbar, daß bei diefer Einrich- 
tung die Mafchine durch die Scheibenfränze des erften und lezten Rä-= 
derpaared auf den Schienen erhalten wird, und daß die Scheiben 
fränze des mittleren Räderpaares nie in Wirkſamkeit zu fommen braus 
chen, ausgenommen, die Schienen hätten eine foldhe Krümme, daß 
zwifchen dem erften und lezten NRäderpaare eine Biegung nach Innen 
Statt finder. Diefer Umftand dürfte fih aber wohl kaum an irgend 
-einer Bahn vorfinden; und wenn man je auf ihn fließe, fo wäre es 
beffer, wenn man dem mittleren Rade gar Feinen Scheibenfranz gäbe. 

j 47% 
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Hieraus ergibt ſich, daß bei den auf ſolche Art gebauten Mafchinen 
an den Treibraͤdern die Scheibenfränze unndthig oder nur in- dem 
Falle von Nuzen find, wenn das eine oder bad andere der Mäder 
oder eine der Achfen bricht, oder wenn die Räder eine Neigung has 
ben, von den Schienen abzulaufen. ?) 

Obſchon nun unter diefen Umftänden, in welchen die Mafchine 
von den Treibrädern ganz unabhängig auf den Schienen erhalten wird, 
feine Einwendung gegen die Vergrößerung der Treibräder mehr bes 
ſteht, fo hat man ungeachtet der offenbaren, mitrelft einer folchen 
Vergrößerung erzielbaren Vortheile dennoch beinahe an allen Bahnen, 
felbft an den fechsräderigen Mafchinen, Treibräder von 6 Fuß Durchs 
meffer beibehalten. Nur in ein Paar Fällen verfuchte man eine Ders 
größerung des Durchmefferd um 6 Zolle, und nur an der Great⸗We⸗ 
ftern-Eifenbahn huldigte man dem Principe großer Treibräder, indem 
man Räder von 7 bis zu 10 Fuß Durchmeffer in Anwendung brachte. 

Man darf übrigens nicht glauben, daß man mit größern Rädern 
diefelbe Laft mit derfelben Dampfkraft fortfchaffen Fonne: ein Srrs 
thum, der ziemlich verbreitet zu feyn fcheint. Durch Vergrößerung 
des Durchmeſſers des Treibrades verlängert man den Hebel, gegen 
den die Kraft beim Ziehen der Laft zu wirken hat. Der Hebel, auf 
den die Kraft wirft, ift die an der Treibwelle angebrachte Kurbel; 
der Hebel, gegen den fie wirkt, ift die unterfte Speiche des Treib⸗ 
raded. Verlaͤngert man lezteren, während die Kraft und die Kurbel 
unverändert bleiben, fo muß nothmwendig die Laft in demfelben Vers 
hältniffe vermindert werden. Bei gleicher Kolbenfraft und gleicher 
Kurbellänge wird alfo ein Treibrad von 10 Fuß Durchmeffer eine 
nur halb fo große Brutto⸗-Laſt ziehen, wie eines von 5 Fuß. 

Fraͤgt man, wie ein bloßer Unterfchied in der Grdße der Räder 
den von einer beftimmten Menge Zriebkraft gegebenen Nuzeffect ver: 
ändern koͤnne, fo ift die Antwort einfach, daß Feine folche Werände: 
rung Statt finde; denn die wirkliche Dampfmenge, welche man braucht, 
um eine beftimmte Laft eine beftimmte Strefe weit zu fchaffen, bleibt 
diefelbe, ob man Mäder von 5 oder von 10 Fuß Durchmeffer an: 
wendet. Hat man Räder von 10 Fuß, fo wird, wenn die Laft dies 
felbe bleibt, der MWiderftand gegen die auf den Kolben wirkende Kraft 
aus dem bereitd angegebenen Grunde verdoppelt, und daher muß 
auch die zur Weberwältigung diefes MWiderftandes erforderliche Kraft: 


52) Ein anderer, aus ber Anwendung von brei Räderpaaren erwachfender 
Vortheil ift, daß im Kalle eine Achſe bricht, die Mafchine, da fie mit dem Mus 
nitionswagen verbunden ift, von ben beiden anderen Achfen getragen wird, Die 
zn ift, da fie durch bie Kurbeln geſchwaͤcht wird, dem nn En auss 
8 ezt. . NY r 
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d. 5. die Kraft des auf den Kolben wirkenden Dampfes, verdoppelt 
werden, Dieß kann gefchehen, entweder indem man den-Flächenraum 
des Kolbens verdoppelt, oder indem man den Druf, den der Dampf 
per Quadratzoll ausübt, auf das Doppelte fteigert. In beiden Fällen 
wird die bei jedem Kolbenhube verbrauchte Dampfmenge eine doppelte 
feyn. In dem einen Falle hat man eine doppelte Dampfmenge von 
gleicher Dichtheit; in dem anderen dagegen hat man diefelbe Dampfs 
menge, aber von doppelter Dichtheit. ) Jeder Umgang der Räder 
von 10 Fuß koſtet demnach zweimal foviel Dampf als ein Umgang 
der Räder von 5 Fuß. Da aber der Umfang der erfteren noch ein- 
mal fo groß ift, als jener der lezteren, fo wird die Laft durch einen 
Umgang der erfteren eben fo weit gefchafft, ald durch zwei Umgänge 
der lezteren; woraus dann folgt, daß zur Fortichaffung einer beftimms 
ten Laft um eine beftimmte Strefe eine und diefelbe Dampffraft ers 
fordert wird, welches auch der Durchmeffer der Räder ſeyn mag. 
Frägt man demnach, was denn durch Vergrößerung der Mäder ges 
wonnen wird, fo ift die einfache Antwort hierauf die, daß man hies 
durch in Stand gefezt wird, leichte Laften mit einer weit größeren 
Geſchwindigkeit fortzufhaffen, ohne dabei die Schwingungen ber 
arbeitenden Theile der Mafchine zu befchleunigen. 


Die Erfahrung hat gelehrt, daß eine in gutem Zuftande befind- 
liche Locomotive mit Rädern von 5 Fuß Durchmeffer auf einer ziem- 
lich ebenen Bahn 6 Wagen erfter Elaffe, von denen jeder 20 Pers 
fonen faßt, mit einer Durchfchnittsgefchmwindigkeit von 30 engl. Meilen 
in der Zeitftunde fortzufchaffen vermag, wenn an feinen Zwifchens 
ftationen angehalten wird; Jeder der Wagen wiegt unbelaftet gegen 
3 Tonnen; 120 Perfonen geben eine Laft von beiläufig 8 Tonnen; 
und. rechnet man auf deren Gepaͤk noch 6 Tonnen, fo gibt dieß eine 
Bruttosfaft von 32 Tonnen, Dazu die Mafchine fammt Munitions- 
wagen, Waſſer und Brennmaterial mit 18 Tonnen, macht in Summa 
50 Tonnen, die eine Ortöveränderung zu erleiden haben. Nehmen 
wir nun an, daß Alles daffelbe bleibe; daß aber die Räder von 5 
Fuß Durchmeffer durch ſolche von 10 Fuß erfezt würden, und daß 
ftatt der 6 Wagen mur ein einziger fortzufchaffen wäre, der mit feiner 
Ladung nur 7 Tonnen wäge, fo wird fih die Summa der fortzus 
fchaffenden Laft auf 25 Tonnen reduciren, und diefe Laft wird durch 
diefelbe Kraft mit einer doppelt größeren Gefhwindigkeit, nämlich mit 
einer Gefchwindigfeit von 60 engl. Meilen in ber Zeitftunde fortbe- 





53) Der uUnterſchied in bee Temperatur bebingt einen geringen Unterfchieb 
im Nuzeffecte; dieſer Unterfchieb ift jedoch fo unbedeutend , daß er in der Prarig 
nicht in Anſchlag kommt. A. d. O. 
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wegt werden: ausgenommen, der vermehrte Widerſtand der Luft ab⸗ 
ſorbirte einen Theil der Triebkraft. In welchem Grade dieß leztere 
eintritt, iſt noch nicht genuͤgend ermittelt; nur ſoviel iſt gewiß, daß 
es von einigen zu hoch, von anderen dagegen zu gering angeſchlagen 
worden. | ’ 

Einige fehr erfahrene Ingenieurs find der Anſicht, daß fich durch 
eine gänzliche Umänderung des Mechanismus, der die Kraft des 
Kolbens an die Treibräder fortpflanzt, eine größere Dauerhaftigkeit 
der arbeitenden Theile und eine größere Gefchwindigkeit erlangen ließe. 
Cie behaupten, daß die Kurbeln, durch melde die Kontinuität der 
umlaufenden Achfe an zwei Stellen aufgehoben wird, allen gefunden 
Principien der Mechanik zumider feyen; daß die Achfe, auf welche, 
um den Treibrädern die gehörige Adhaͤſion zu geben, die Hauptfchwere 
der Mafchine zu treffen hat, hiedurch zum ſchwaͤchſten Theile der 
Mafchine gemacht wird; daß man diefem Fehler auf eine fehr plumpe 
und unmechanifche Weile zu fteuern trachtet, indem man dem Metalle 
der Achfe ein ungeheured Gewicht gibt; daß felbft diefes Hilfsmittel 
nur unvellftändig entfpricht, wie dieß ſchon daraus erhellt, daß felbft 
die aus den beften Fabriken fommenden Kurbeln häufig brechen; daß 
endlich die rafche Bewegung der Kolben, der Schieber und der übris 
gen arbeitenden Theile, welche felbft bei den möglich größten Treib⸗ 
rädern nöthig ift, wenn große Geichwindigkeiten erzielt werden follen, 
für die Mafchinerie höchft nachtheilig wird, den größten Koftenauf: 
wand bedingt, und das fahrende Publicum durch das häufige Brechen 
einzelner Theile beftändigen Gefahren ausſezt. Es befteht demnady 
eine offenbare und eng gezogene Gränze gegen die Vergrößerung der 
Treibräver. Die unbeholfenen Dimenfionen derfelben und ihr unges 
heures Gewicht würden in Kürze Nachtheile nach fich ziehen, die 
jeden Vortheil, den man aus einer größeren Gefchwindigleit oder 
verminderten Vibrirung erlangen Fonnte, mehr dann aufwiegen würden. 
Es iſt felbft noch zweifelhaft, in wiefern ſich die Räder von 10 Fuß 
Durchmeffer, welche man bermalen an der Great: Weftern : Eifenbahn 
probirt, vortheilhaft bewähren werden; wenigftend bat fich bis jezt 
eine bedeutende Majoritaͤt erfahrener Ingenieurs gegen fie auöge: 
fproten. 

Man behauptet, daß die Bewegung ded Kolbens bedeutend lang⸗ 
famer feyn follte, ald an den dermalen gebräuchlichen Mafchinen, 
weil hiedurch nicht nur den großen, aus der MWechfelbewegung der 
arbeitenden Theile erwachfenden Nachtheilen gefteuert, fondern aud) 
ein größerer Nuzeffect der Kraft erzielt werden wÄrde.. Watt und 
andere ausgezeichnete Praktiker find der Anficht, daß eine Dampf: 
mafchine am beiten arbeitet, wenn die Gefchwindigkeit des Kolbens 
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nicht Über 240 Fuß im der Minute beträgt. Da aber an einem Rade 
von 5 Fuß Durchmeffer, welches von einer Mafchine mit 183Ölligen 
Kolbenhub in Bewegung gefezt wird, der Kolben fi) mit einer Ges 
fhwindigfeit von 500 Fuß in der Minute bewegt, um für das Rad 
eine Gefchwindigteit von 30 engl. Meilen in der Zeitftunde zu er: 
reichen, fo ergibt ſich bier für den Kolben eine doppelt größere als 
die vorrheilhaftefte Gefchwindigkeit. 

- Den aus der oben erwähnten Schwächung der Treibachfe durch 
die Kurbeln erwachfenden Nachtheilen fuchte man dadurch zu begegnen, 
daß man die Eylinder außerhalb der Mafchinenräder anbrachte; und 
daß man die Kolbenftange mit einem Zapfen in Verbindung fezte, 
der in einer der Radfpeichen befeftigt war. Dieſes Auskunftsmittel 
zeigte fich jedoch in der Praxis nicht nur ald gänzlich ungeeignet, 
fondern es half auch nicht dem Hauptvorwurfe, der rafchen Bewer 
gung des Kolbens, ab. 

Eine der Methoden, durch welche man bei einer mäßigen Ge— 
ſchwindigkeit der Kolben eine fehr bedeutende fortfchreitende Bewegung 
"erlangen zu koͤnnen hoffte, beruhte auf der Fortpflanzung der Kolben: 
fraft an die Treibräder mittelft gehdriger verzahnter Getriebe. Sollte 
ſich ein derlei Mechanismus einft mit den Eigenthümlichkeiten der 
Locomotiven in Einklang bringen laffen, fo gäbe ed wirklich für die 
auf den Eifenbahnen zu erreichende Gefchwindigfeit auch Feine Gräns 
zen mehr. Selbſt bei den dermaligen Mängeln diefes Mechanismus 
und den Schwierigfeiten, die feiner Anmwendung zur Zeit noch) im 
Wege ftehen, glauben wir, daß für eine geringe Laſt, 3.8. für einen 
einfachen, dad Brieffelleifen und die Wächter führenden Wagen, eine 
Gefchwindigkeit von 60 engl. Meilen in der Zeitftunde als vollkommen 
thunlich ermiefen ſeyn koͤnnte; ja wir halten fogar eine folche von 
100 engl. Meilen nicht für unmoͤglich. 

Man hat, um diefe Methode einzufchlagen, gerathen, an ver 
Treibachfe ein Getrieb oder ein Feines Rad anzubringen und fo feft 
damit zu verbinden, daß: es nicht umlaufen Fann, ohne daf zugleich 
auch die Achfe mit umläuft. In die Zähne diefes Gerriebes follen 
die Zähne eines größersn Rades, weldyes an einer zweiten Achfe auf: - 
gezogen ift, und durch die Kolben der Mafchine in Bewegung gefezt 
wird, eingreifen. Diefe zweite Achſe koͤnnte, da fie nichts als ihr 
. eigenes Gewicht und das eben erwähnte größere Rad zu tragen hat, 
ohne allen Anftand mit zwei Kurbeln, durch die fie von den Kolben 
ber in Bewegung gefezt würde, auögeftatter werden. 

Wenn nun 3. B. das an der Achfe der Treibräder befeftigte Ge: 
trieb 18 Zoll, das größere, in daffelbe eingreifende Zahnrad dagegen 
% Buß 6 Zoll im Duschmeffer Hat, fo wird ein Umgang bes lezteren 
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drei Umgänge des erfteren, und mithin auch der Treibräder erzeugen. 
Da dab große Zahnrad durch die an feiner Achfe befindlihen Kurs 
bein umgetrieben wird, fo wird jeder Kolbenhub einen Umgang diefes 
Rades und drei Umgänge der Zreibräder bewirken. Die Bewegung 
wuͤrde demnach diefelbe feyn, wie fie mit den dermaligen Mafchinen 
erzeugt würde, wenn fie Räder von dreimal größerem Durchmeffer 
hätten. Unter diefen Umftänden ließe fih mit Treibrädern von 6Fuß 
und bei 56 Kolbenhuben in der Minute eine Geſchwindigkeit von 36 
engl. Meilen in der Zeitftunde erreichen, während nach der jezt ge: 
bräuchlihen Methode zur Erlangung diefer Gefhwindigkeit 168 Hube 
erforderlich find. Diefelbe Kolbenbewegung, welche dermalen bei Raͤ⸗ 
dern von 6 Fuß eine Geſchwindigkeit von 36 engl. Meilen bedingt, 
wuͤrde alfo nach der neuen Methode eine Geſchwindigkeit von 108 
engl. Meilen in der Zeitftunde erzeugen ! 

Der hiezu nöthige Mechanismus ift fo Mar, feine Principien 
und die Mittel, die er erheifcht, find fo befannt, daß nur die mit 
feiner Anwendung verbundenen außerordentlichen Schwierigkeiten die 
Mechaniker und Ingenieurs von ihm abhalten fonnten. Diefe Schwies 
rigfeiten beruhen hauptjächlich darauf, daß die Cylinder und die übrige 
Mafchinerie auf Federn ruhen muͤſſen, während die Achfe der Treibs 
räder, die von der Mafchine ihre Bewegung mitgerheilt erhält, ohne 
Dazwifchenfunft von Federn auf die Bahn wirken muß. Die Ma: 
ſchine ift daher einer Reihe von Bewegungen und Erſchuͤtterungen 
theilhaftig; die Treibachſe dagegen einer anderen. Bei dem gegen⸗ 
waͤrtigen Baue der Maſchinen, an denen ſich weder Getriebe noch 
Zahnräder befinden, fallen die aus dem eben angegebenen Umftande 
erwachienden Unannehmlichkeiten weg; denn die ungleihe Bewegung 
ber Zreibräder vertheilt fich auf die Kurbeln, die Kolbenftangen und ' 
die Kolben; ihre weitere Wirkung wird durch die Elafticität des 
Dampfes verhäter. | 

In neuerer Zeit jedoch ließ Hr. Harrifon, Ingenieur der Ei: 
ſenbahn zwifchen Stanhope und Tyne, eine neue Anwendungsweife 
von Getrieben und Zahnrädern an den Locomotiven patentiren. Der- 
felbe verbinder nämlich das große Zahnrad und die Achfe, mittelft 
der es umgetrieben wird, durch eiferne Bänder mit der Achſe der 
Zreibräder, fo daß beive Achfen feft zufammengehalten und einer ge⸗ 
meinfchaftlichen fenfrechten Bewegung theilbaftig werden. Hieraus 
folgt, daß alle aus der Bewegung der Treibräder erwachfenden Ers 
fhütterungen auch der über ihnen befindlichen Kurbelachfe mirgetheilt 
werden, und daß die Zähne des Getriebes und des Zahnrades ſtets 
in gleichem Grade in einander eingreifen. Das die Cylinder und die 
übrigen Theile der Maſchinerie tragende Geſtell ruht wie gewöhnlich 
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auf Federn. Um die feitlichen Bewegungen beider Achſen zu beſchraͤn⸗ 
ken, iſt fuͤr gehdrige Stuͤhle geſorgt. 

Bei der Hoͤhe dieſer Art von Maſchinerie iſt es nicht thunlich, 
den Keſſel wie an anderen Locomotiven auf demſelben Wagen uͤber 
der Maſchinerie anzubringen; er iſt daher mit dem Ofen und ſonſti⸗ 
gen Zugehdr auf einen eigenen, an die Maſchine angehängten Wagen 
gebradyt. Die Röhren, die den Dampf an. die Eylinder, und ben 
verbrauchten Dampf wieder in den Rauchfang zurüf führen, haben 
eigenthümliche Gefüge, welche fomohl nach der Länge ald auch nach 
der Seite foviel Spiel geftatten, als ed die Bewegungen der beiden 
Magen erheifchen können. Eines diefer Gefuͤge ift in der That das 
gewöhnliche Teleſkopgefuͤge, das andere dagegen dad Kugel: und 
Sceidengefüge; erftered geftatter den beiden Wagen fich einander zu 
nähern und ſich von einander zu entfernen; leztered hingegen erlaubt 
feitlihe Schwingungen, die, wenn fie auch nur in geringerm Maaßs 
ftabe Statt finden fünnen, doch den Umftänden entfprechen. 

Durch die Uebertragung des Keffels auf einen eigenen Wagen 
wird das auf die Treibräder drüfende Gewicht in fo hohem Grade 
vermindert, daß, wenn man die Mafchine zum Fortfchaffen eines 
fhweren Wagenzuges verwenden wollte, die Adhäfion der Räder kaum 
binreichen würde. Aus diefem Gründe werben bie die Mafchine tra= 
genden Räder verfuppelt; d. h. fie werden durch eine Stange, welche 
an entjprechenden, in die Speichen eingelaffenen Zapfen feft gemacht 
ift, fo miteinander verbunden, daß ſich das eine Raͤderpaar nicht be- 
wegen fann, ohne das andere zu zwingen, fich gleichfalld mitzubes 
wegen. Es mirkt aljo hier die Adhäfion beider Räderpaare, und das 
Gewicht der Mafchine läßt fich leicht fo groß machen, daß die Ads 
haͤſion der Laft entfpricht. °) 

Die außerordentliche Vorficht und Sorgfalt, welche ſowohl die 
Ingenieurs als die Directoren der Eifenbahnen bisher befolgten, hat 
in hohem Grade hemmend auf die Fortfchritte, die man in dieſer 

54) Hr. W. Baddeley brüft in einem an das Mechanics’ Magazine 
gerichteten Schreiben feine Verwunderung darüber aus, daß Hr. Lardner 
hier gänzlich davon fchweigt, daß die HHrn. Heaton in Birming- 
bam ihren für Landftraßen beflimmten Dampfmwagen mit Getrieben -und Zahn 
rödern in Bewegung fezen ließen. Diefe Herren wendeten Getriebe und Räder 
von verſchiedenen Durchmeffern an, um die Zugkraft und die Gefchwindigkeit ber 
Mafchine je nad) Umftänden zu erhöhen und zu mäßigen, und waren auf dieſe 
MWeife im Stande, mit einer und berfelben Mafchine ſowohl ebene Straßen als bie 
fteiiften Hügel zu befahren, Hr. Baddeley glaubt, daß wenn bdiefes Syſtem 
auf ben holperigen Landftraßen fich bewährte, es auf ben ebenen Eifenbahnen noch 
beffere Dienfte leiften mäffe; er fagt aber feine Sylbe darüber, warum von ben 
Wagen der HHrn, Heaton keine Spur mehr auf den Straßen zu finden ift. 
Den Dampfwagen ber HhHrn. Heaton findet man im polyt. Journal Bd. LI. 


J 3213 jenen des Hrn, Harriſon Bd, LXVII. ©. 8 und abges 
bet, 5 ri 
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Sache machte, eingewirkt. Dieß ift eine unumftdßliche Wahrheit, 
wie fehr ſich übrigens auch diefe große Vorſicht vertheidigen laͤßt. 
Nur di e irection der Great⸗Weſtern-Eiſenbahn ging hievon in fol: 
dem Grade ab, daß diefe Bahn beinahe in allen Dingen amderd ges 
baut ift, als die übrigen Eifenbahnen Englands. Da wir uns jedoch 
vorbehalten, diefer Bahn einen eigenen Auffaz zu widmen, fo be: 
merken wir für jeze nur, daß man auf bdiefer Bahn demmächfi 
eine Mafchine probiren will, die von den HHrn. Hawthorn zu 
Nemweaftlesupon= Tyfu nach dem oben angedeuteten Principe gebaut 
worden. Wie diefe Verfuche auch ausfallen mdgen, fo wird jeden, 
falls für die Wiffenfchaft und die Intereſſen des Publicums ein Ge: 
winn daraus erwachſen. 





LXL | 
Auszug aus dem VBerichte, den der Ingenieur der Great; 
MefternEifenbahn, Hr. Brunel, den Directoren über 


deren Bau erftattete. 
Aus dem Civil Engineers and Architects Journal. Geptembir 4838. 





Da bie Great: Weftern:Eifenbahn und ihre -Fünfrigen Haupt: 
audläufer in Feiner Verbindung mit anderen bereitd vollendeten Bah⸗ 
nen ftehen, und wir alfo in Hinfiht auf deren Dimenfionen ganz 
freie Hand hatten, fo entfchloffen wir uns, ihr eine Spurweite 
(gauge) von 7 Buß zu geben. Es Fonnte nicht fehlen, daß 
man mehrere Einwürfe gegen diefe Abweichung von der als. Princiy 
aufgeftellten Spurweite von 4 Fuß 8 Zoll machte. Keiner von ih: 
nen zeigte fich jedoch als ftichhaltig, und man befteht daher derma: 
fen nur noch auf der Behauptung, daß die Baufoften aller zur 
Bahn gehdrigen Werke und Bauten ‚bedeutend größer ausgefallen 
ſeyn müßten. 

Daß die Wagen um fo viel ftärker feyn mößten, als fie ſchwe⸗ 
rer ſeyn wuͤrden; daß ſie die Curven nicht durchlaufen koͤnnten; daß 
ſie leichter von den Schienen ablaufen wuͤrden; daß namentlich die 
Achfen wegen ihrer größeren Länge dem Bruche noch mehr ausgeſezt 
feyn würden: Alles dieß betrachtete man micht ald Schwierigkeiten, 
die ſich an jeder Eiſenbahn, an denen mit größerer Spurweite aber 
in etwas größerem Maaßſtabe ergeben, fondern ald Einwendungen, 
welche dad neue Syftem allein treffen und zu deſſen Sturz führen 
müßten. 

Was den erfien, nämlich den Koftenpunft betrifft, fo ift dieß 
eine Frage des Calculs, die fich leicht abthun läßt, und die auch 
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wirklich bereinigt war, bevor wir und zu der größeren Spurweite 
entfchloffen. Man bat aber auch bier auf vorgefaßte Meinungen 
mehr Gewicht gelegt, ald auf Berechnungen, und Urfache und Wirs 
fung unbedacht unter einander geworfen. Man hat angenommen, 
daß eine größere Spurweite nothwendig auch eine größere Breite bes 
Weges und größere Dimenfionen der Brüfen, Tunnels ꝛc. mit ſich 
bringe. Dieß ift jedoch nur innerhalb der Gränzen, die wir hier 
abhandeln wollen, der Fall. Eine Bahn von 7 Fuß erheifcht Feine 
breiteren Brülfen oder Tunnels ald eine von 5 Fuß; die Breite ift 
durch die den belafteren Wagen geftattete Marimalweite oder durch 
die größte, auf der Bahn zu führende Ladung, und durch den zu 
beiden Seiten geftatteten freien Raum bedingt. An der Liverpool: 
Manchefter: Bahn beträgt die Totalbreite nur 9 Fuß 10 300 und die 
Bruͤken und Viaducte brauchten bloß eine doppelte Breite, nämlidy 
19 Fuß 8 Zoll zu haben. Da man jedoch dieſe Breite von 9 Fuß 
10 Zoll etwas zu Flein fand, fo erhöhte man fie an der Londons 
Birminghbams Bahn mit Beibehaltung der Spurweite durch Ermeites 
rung des zwiſchen den beiden Bahnlinien gelaffenen Raumes auf 
11 Fuß. Geftattet man für jede Bahn 11 Fuß, fo Fann aber eben 
fo gut eine Spurweite von 7 ald von 5 Fuß angewendet werden, 
ohne daß eine Veränderung der Brüfen, Viaducte und Tunnels ers 
forderlich wäre. Viele fanden auch diefe Breite von 11 Fuß, bei 
der für die Laften wirklih nur ein Raum von 10 Fuß geftarter ift, 
zu gering; und wenn man bedenkt, daß die Ladungen großen Theils 
aus Baummwoll: und Mollenbällen, aus landwirthſchaftlichen Producs 
ten und anderen leichten Gütern, die fich bei dem Transporte leicht 
verfchieben, beftehen, fo dürfte die für die Great: MWeftern: Eifenbahn 
angenommene Breite von 13 Fuß, bei der die Marimalbreite unter 
allen Umftänden auf 12 Fuß befchränkt ift, nicht übermäßig erfchei: 
nen. Aus diefem Grunde und nicht wegen der größeren Spurweite 
wurde an diefer Bahn das Minimum der Brüfens und Qunnelweite 
von 22 auf 26 Fuß erhöht. Auf den Erdbau hat die Erhöhung der - 
Spurweite nur geringen Einfluß; denn fie betrifft an den Dämmen 
nur 2 Fuß und an den Durchftichen nicht einmal fo viel. 

Welches Refultat ergab fich nun aber in der Praxis? An der 
London: Birmingham: Eifenbahn haben die Brüfen 30 und die Via: 
ducte 28 Fuß Weite; an der Great» WefternsEifenbahn dagegen ha: 
ben beide 30 Fuß. Hier find alfo die Koften nicht bedeutend höher, 
und wahrlich erfcheint die Mehrausgabe nur fehr gering. wenn man 
bedenft, daß der Raum für die Ladungen von 10 bis auf 12 Fuß 
erhöht wurde. Ein größerer Unterſchied ergibt ſich an den Tunnels, 
welche an erflerer Bahn nur 24 Fuß Weite haben, während an lez⸗ 
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teren auch bier die Weite von 30 Fuß beibehalten wurde. Es ge: 
ſchah dieß nicht fowohl, weil man es für abfolut nothwendig hielt; 
fondern vielmehr um den Einwendungen, die man gegen die Tun: 
nels überhaupt macht, zu begegnen, und um denfelben Minimalraum 
beizubehalten, der fpäter ald Gränzlinie für die Größe und Form 
der auf der Bahn zu trandportirenden Frachtftäfe dienen koͤnnte. 
Dad Princip, nad dem mir verfuhren, beruhte auf Firirung der 
Minimalweite und darauf, daß allen Bauten gleiche Weite zu geben 
fey, indem wir es nicht für nöthig eradhteten, den Bruftwehren eines 
Viaducted, der Veränderungen zuläßt, eine größere Weite zu geben, 
ald den Seiten eines Tunnels, der nicht wohl mehr abgeändert wers 
den kann. 

Die Dämme an der London-BirminghamsBahn haben 26, jene 
an der Greats MWeftern- Bahn 30 Fuß, was an der wirklihen Erde 
arbeit für legtere Bahn ein Mehr von 6%, Proc, gibt. „Die Land: 
firefe, welche mehr erforderlich ift, beträgt auf die engl. Meile nicht 
mehr als einen Acre. Sm Ganzen bedingt alfo die Dimenfiond: 
erböhung von 10 auf 12 Fuß eine Koftenerhöhung, welche im Durch: 
fehnitte nicht Über 7 Proc. beträgt, während ich in meinem Berichte 
vom Fahre 1835 diefen Mehrbetrag zu 8 Proc. anfchlug. 

Was das Gewicht der Wagen anbelangt, fo berechnet fich ber 
größeren Bahnbreite ungeachtet, obfchon wir Räder von 4 anftatt 
von 3 Fuß Durchmeffer haben, obfchon wir für jeden Paffagier etwas 
weniges mehr Raum geftarten, und obſchon die Käften eine größere 
Höhe haben , dad auf jeden Paffagier fommende Bruttogewicht doc) 


etwas niedriger. 
Zonnen, Entr, Pfb. 


Ein Birminghamer Wagen erfter Claſſe wiegt . 3 17 2 
Mit 18 Paffagieren, wovon 15 auf die Tonne gehen 1 4.0 


oder 631 Pfd. auf den Paffagier. 
Ein Wagen erfter Glaffe der Gr. Weft. Bahn wiegt 4 14 
Mit 24 Paflagiren » oo 0 00 ec. 1 12 


oder 588 Pfd. auf den Paffagier. 
Unfere Gräderigen Wagen erfter Claſſe wiegen . 6 11 

Mit 32 Paffagieren Be er re et 2 

| 8 13 2 

oder 600 Pfd. auf den Paffagier, fo daß alfo nah einem aus 
beiderlei Wagen genommenen Durchfchnitte 594 Pfd. auf den Paflas 
gier fommen. Diefe Gewichtserfparniß erwächft ungeachtet der grd« 
foren Stärke des Geſtelles umd ungeachtet des größeren Durchmeſſers 


— 
©: 
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und ber größeren Schwere der Räder, lediglich aus der größeren 
Spurweite. Unfere offenen Wagen zweiter Claſſe wurden zwar nicht 
gewogen, allein ich zweifle nicht, daß daffelbe Verhältniß auch für 
fie gilt. 

Welches Refultat ergab ſich uns in Hinficht auf das häufigere 
Brechen der Achfen und das dftere Ablaufen der Räder von den 
Schienen? Daß wir von diefen Unfällen, die an anderen Bahnen 
fhon fo manches Unglüf nah ſich zogen, beinahe ganz verfchont 
blieben. Es brady uns bisher nicht nur feine einzige Achfe, fondern 
auch nicht eine der geknieten Achfen erlitt eine Befchädigung, obfchon 
die. Mafchinen mehreren harten Proben audgefezt gemwefen waren. 
Eine unferer größten Locomotiven kam Fürzlih, als fie bei Nacht, 
wo man fie nicht erwartete, zuruͤkgeſchikt wurde, mit einigen ſchwe⸗ 
ven Traneportwägen in Eollifion, und wurde. beinahe 6 Fuß weit 
von der Bahn weggeworfen. Keine der Achfen ward im Geringften 
befchyädigt, obfchon der vordere, aus einem ftarfen eichenen Bohlen 
beftehende Theil des Wagens zertrümmert wurde. . Während eines 
10woͤchentlichen Betriebes der Bahn gefhah ed nur ein einziges Mal, 
daß ein Wagen eines ganzen Zuges die Bahn verließ und einen ats 
deren Wagen mit fich riß, ohne daß man dieß eher entdeft: hätte, 
als nachdem 1°, engl. Meile auf diefe Weife zurüfgelegt worden. 
Da fich diefer Wagen in der Mitte des Zuges befand, und das eine 
Ende der Achfe ganz aus dem Achfenhüter gezogen wurde, fo muß 
eine außerordentliche Urfache diefed Abmweichen des Wagens von der 
Bahn veranlaßt haben, Jedenfalls war dieß eine harte Prüfung für 
die Achfe; fie beftand diefelbe fo gut, daß der Wagen, nachdem die 
Achſe wieder an Drt und Stelle gebracht worden, nad) London zus 
rüfgefendet werden Fonnte. Wollte man daffelbe Raifonnement wie 
die Vertheidiger der Spurweite von 4 Fuß 8 Zoll anwenden, fo 
fünnte man hienach beweifen, daß lange Achfen ftärker find als kurze, 
und daß große Spurmweiten ſich für die Eurven beffer eignen. Uns 
bingegen fcheint durch die Erfahrung nur fo viel erwiefen, daß die 
größere Neigung zu brechen, welche die Achfen, und die größere Nei⸗ 
gung die Schienen zu verlaffen, weldye die Räder befommen, mehr 
als aufgewogen wird, durch die aus der größeren Spurweite erwach⸗ 
fende Stetigkeit der Bewegung, durch die Beſeitigung der heftigen, 
durch Unregelmäßigkeiten in der Spurweite bedingten Erfchätterungen. 
In der That hat fi) auch nicht eine einzige der gegen die größeren 
Spurmweiten vorgebrachten Einwendungen bewährt; wohl. aber ward 
dadurch einer der Zweke, die man im Auge hatte, erreicht: nämlich 
die Möglichkeit, den Durchmeffer der Räder einft zu vergrößern, 
was bei der bisherigen Spurweite, wie wuͤnſchenswerth es auch ges 


2970 Brunel, über den Bau ber Great⸗Weſtern-Eiſenbahm. 


wefen ſeyn mochte, nicht thunlich war. Man Fann zwar fagen, daß 
dieß bloß in Ausſicht fteht, allen beftreiten läßt fich nicht, daß fich 
ſchon jezt große Vortheile aus der größeren feltlichen Stetigkeit der 
Mafchinen und Wagen, fo wie auch aus dem größeren, den keiftuns 
gen der Locomotiven geftatteten Spielraume ergeben. Was den in 
Ausficht. ſtehenden Wortheil betrifft, fo kann ich nicht umhin, Die 
Aufmerkfamfeit darauf zu Ienfen, daß die Befeitigung der läftigen 
Gränze, welche die Verminderung der Reibung, die bei unferen Gras 
dienten %, oder 80 Proc. ded Gefammtwiderflaudes beträgt, im Wege 
fteht, Das erfehnte Ziel ift, und daß ich mich zur Zeit, als ich groͤ⸗ 
Bere Räder in Vorſchlag brachte, folgendermaßen ausdrüfte: „Ich 
bin dermalen keineswegs im Stande, irgend eine beftimmte Radgrdße 
oder auch nur irgend eine bedeutende Vergrößerung der jezt gebräuchs 
lichen Dimenfionen in Vorfchlag zu bringen. Ich glaube aber, daf 
fie wefentlich vergrößert werden dürften, und der Zwek, den ich im 
Auge habe, ift jeden Theil einer Vervolllommnung zugängig zu mas 
hen, und Alles zu befeitigen, was irgend einem großen Fortſchritte 
in diefem Sache im Wege: fteht, wie 3. B. der Durchmeffer. der Rä- 
der, von dem der Miderfland, die Transportkoften und die zu erreis 
chende Gejchwindigkeit fo weſentlich bedingt iſt.“ Die Ergebniffe 
bei dem Betriebe unferer Bahn befeftigen im mir die Weberzeugung, 
daß wir unferer Bahn eine höchft ſchaͤzbare Kraft gefichert haben, 
und daß es eine Thorheit wäre, die, zu .erntenden Vortheile aufs 
zugeben. 

Wir wollen nunmehr auf den Bau unferer Mafchinen. übergehen, 
deren Modiftcationen man, obwohl fie ndthig waren, um die Ma: 
fehinen den größeren Gefchwindigkeiten anzupaflen, gleich der Erwei⸗ 
terung der Spur ald Neuerungen verworfen hat. Wir wollen dabei 
nicht hadern mit jenen, die jede Erhöhung. der Geſchwindigkeit für 
unndthig halten; dad Publicum wird jeder Zeit dem volllommenften 
Fuhrwerke den Vorzug geben, und ſich dafür ausfprechen, daß Ge 
fhwindigfeit innerhalb verfiändiger Gränzen eine der Hauptbedins 
gungen beim Reifen ift. 

Eine Gefhwindigfeit von 35 bis 40 engl. Meilen in der Zeit: 
flunde wird gegenwärtig auf anderen Bahnen an den Stellen mit 
Gefälle und mit geringen Laften auch auf ebenen Flächen erreicht, 
obne daß fi ein Nachtheil dabei bemerken Liege. Eine folche Ges 
ſchwindigkeit auf ebenen Bahnen und mit mäßigen Laften regelmäßig 
zu erreichen, ift daher nicht nur thunlich, fondern unftreitig auch 
wuͤnſchenswerth. Ju diefem Hinblike wurden die Mafchinen. gebaut, 
und ich verlangte und empfahl nichts Neues. An dem für geringe 
Gefchwindigkeiten gebauten Wagen waren die Treibraͤder ſtets Klein, 
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im Verhältniffe zur Länge des Kolbenhubes. An den fchuelleren 
Maichinen war das Verhältniß etwad anders; die Raͤder waren grͤ 
fer, oder die Kolbenhube Fürzer. Aus dem großen Lärmen, den man 
gegen die großen Räder und den Bau unferer. Mafchiuen erhob, 
möchte man den Schluß ziehen, daß wir von einem feftftehenden 
Principe abgingen, und daß ich zu diefem Schritte rieth. Thatſache 
ift, daß, nachdem eine gewiffe Kolbengefchwindigfeit als die vortheils 
baftefte befunden worden, ich diefe Gefchwindigfeit fo firirte, daß 
die Mafchinen gewöhnlih 35 engl. Meilen laufen, und 40: engl. 
Meilen zu laufen im Stande find, da die Mafchinen der Liverpools 
Manchefter- Bahn für 20 bis 25 engl. Meilen berechnet find, und 
doch leicht 30 bis 35 engl, Meilen in der Zeitftunde zuruͤkzulegen 
vermdgen. Sch firiste ferner auch noch die Laſt, welde die Mas 
ſchine zum ziehen im Stande feyn foll, und überließ den Bau und bie 
Proportionen ganz und gar den Mafchinen-Fabrifanten, mit dem 
einzigen Vorbehalte, daß umftändliche Zeichnungen derfelben mir zur 
Einfiht und Gutheißung vorgelegt werden müßten. Die meiften 
Fabrifanten mahmen aus eigenem Antriebe und ohne vorher Ruͤk⸗ 
ſprache mit mir gepflogen zu haben, große Räder ald eine nothwen⸗ 
dige, Folge der verlangten Gefhwindigkeit an: eine Auficht, über 
deren Richtigkeit ich auch nicht den geringfien Zweifel hege. 

Da die Hauptproportionen diefer Mafchinen mit jenen zufams 
mentreffen, die von den tuͤchtigſten Exrperimentatoren und Schrift: 
ftellern empfohlen wurden, fo iſt nicht wohl zu begreifen, weldye 
Einwendungen dagegen gemacht werden Finnen. Die Mafchinen 
zeigten fich überdieß praktiſch ganz dem fpeciellen Zweke, für den fie 
berechnet find, naͤmlich zur Erreichung großer. Gefchwindigkeiten, 
geeignet, obfchon fie dermalen verfchledener Umftände wegen noch uns 
ter großen Machtheilen arbeiten. Eine eigens für große Gefchwins 
digkelten gebaute Mafchine ift nicht wohl geſchaffen, um bei gerin⸗ 
ger Gefchwindigkfeit eine große Kraft auszuüben; auch eigner fie 
ſich nicht zu dfterem Anhalten; man hatte diefe Abficht auch weber 
beim Baue der Mafchinen, noch wird diefer Fall überhaupt eintres 
ten, wenn einmal alle die Bahn betreffenden Anordnungen ausgeführt 
ſeyn werden, Deffen ungeachtet ift die auf. unferer Bahn erzielte 
Durchfchnittsgefchwindigfeit größer, als fie gleiche Zeit nach ber Er: 
dffnung der Bahn an der Grand: Zunctions und Birmingham »Eifen- 
bahn war. Wir haben unjeren dermaligen Mafchinen nur einen eins 
zigen ernftlichen Vormurf zu machen, und diefen verdanken wir 
hanptfächlich denen, die fi) am lauteften gegen und vernehmen lies 
Ben. Sch meine hierunter die unndthig große Schwere der Mafchis 
nen. Die größere Spurweite erheifht nämlich durchaus feine. bes 
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deutend größere Schwere der Mafchinen. Eine Maſchine vom glei: 
cher Kraft und Gefchwindigfeit kann, fie mag für eine Spurweite 
von 4 Fuß 8 Zoll oder von 7 Fuß beftimmt feyn, ganz denfelben 
Keffel, diefelbe Feuerung, denfelben Eylinder, denfelben Kolben, die: 
felben Seitentheile und diefelben Räder haben; nur die Achfen umd 
die Querbalfen allein müffen größer feyn. Verdoppelt man diefe im 
Gewichte, fo bfeibt die Gewichtserhöhung in Bezug auf die ganze 
Mafchine doch immer noch unbedeutend. Wegen der wiederholt und 

von bedeutenden Autoritäten gemachten Merficherungen, daß die grös 
Bere Spurweite auch eine größere Stärke und Kraft der Mafchinen 
ndthig. mache, gab man mehreren Theilen ganz unndthige Dimenfio: 
nen, Dimenfionen, durch welche man meiner Anficht nach die Stärfe 
ded Ganzen eher verminderte ald erhöhte. Ich dachte und vente 

noch, daß es nicht Hug gewefen wäre, der allgemeinen Meinung 

entgegen zu handeln, und die den Fabrifanten zukommende Berants 

wortlichfeit auf mich zu laden; ich ftehe aber feinen Augenblif an 

zu behaupten, daß eine bedeutende Gewichtöverminderung vorgenom: 

men werden fann, und daß durchaus Feine fo großen Vorſichtsmaß— 

regeln ndthig find, um den vorauögefezten , in der That aber einge: 

bildeten, gewaltfamen Einwirkungen den ndthigen Miderftand entge: 

gen zu fezen. Man wird ſich nicht wundern, wenn unter ſolchen 

Umftänden unfere Mafchinen noch Fein Mufter von dem, was erreicht 

werden kann, find; doch hatten wir das Gluͤk, daß das Refultat 

der von und angeftellteen Verſuche den Lärmfchlägern allen Credit 

nahm, fo daß die Mafchinenbauer diefes hemmenden Einfluffes ents 

edigt, in Zukunft ihren Einfichten und Erfahrungen ungehindert fols 

gen können. 

Es mag fonderbar Flingen, daß ich auch in Bezug auf die beim 
Legen der Schienen befolgte Merhode ed von mir ablehnen muß, 
irgend etwas volllommen Neues verfucht zu haben. Die fortlaus 
fenden Holzunterlagen, die ich anftatt der ifolirten Tragblöfe empfahl, 
gehdren einem alten, in neuerer Zeit wieder hervorgezogenen Syſteme 
an, welches nach den Erfahrungen, die man in Amerifa an mehres 
ren hundert Meilen und in England an einigen kurzen Bahnftreien 
machte, mannigfache WBortheile gewährt. Es gibt in vollem Bes 
triebe ftehende Eifenbahnen, an denen fich jene, die fehen wollen, 

die Ueberzeugung holen koͤnnen, daß mit fortlaufenden Holzunterlas 
gen Bahnen hergeftellt werden koͤnnen, auf denen die Bewegung viel 
subhiger, dad Geräufcy viel umbedeutender, und die Abnuͤzung der 
Maſchinen viel geringer iſt. Für große Gefchwindigfeiten iſt diefes 
Spftem unftreitig das geeignerfte, und aus diefem Grunde empfahl 
ich es auch filr unfere Bahn, Wenn ich aber auch für das Syſtem 
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an und für fich einftehe, fo betauere ih doch, auf die Diecuffion 
des Werthes der von mir eingefchlagenen Baumerhode nicht mit dır: 
felben Zuverficht eingehen zn Tonnen. Was die Gründe, die mich 
zur Einführung meines Pfahlbaues bewogen, und die Zweke, die ich 
dabei im Auge hatte, betrifft, fo verweife ich im diefer Hinfiht auf 
meinen früheren Bericht. *) Der unter meinen Augen ausgeführte 
Theil des Baues entfprach vollfommen meinen Erwartungen, und 
auch nicht eine Unannehmlichfeit erwuchs aus der Anwendung der 
Pfaͤhle; dagegen ergaben ſich fpäter allerdings einige Schwierigkeiten, 
und der fchlechte Zuftand, in welchem ſich die Bahn einige Zeit über 
befand, und dem erft neuerlich abgehölfen wurde, ward unftreitig 
durch die Pfähle gefteigert, wo nicht ganz veranlaßt. Der Fehler 
lag jedoch Feineswegs im Principe, fondern in der fchlechten Aus⸗ 
führung, da der Bau zur Ausgleihung von früherem Zeitverlufte 
zulezt in Eürzerer Zeit vollendet werden mußte, ald mit der noͤthigen 
Sorgfalt zu vereinbaren war. Dazu Fam unglüflicher Weife noch 
der Umftand, daß ich in Folge eines ernftlichen Unfalles in der ganz 
zen lezten Zeit die Leitung des Baues nicht felbit beforgen Fonnte, 
Da man fi genau an dad Verfahren hielt, welches bei dem zuerſt 
vollendeten Bahnftüfe gelang, fo beging man mehrere ernftliche Feb: 
ler. Es war eine bedeutend feftere und dichtere Fuͤtterung ndthig, 
als man anfänglich vermuthete; das anfänglich bei der Fütterung 
befolgte Verfahren und dad dazu benuzte Material zeigte ſich an 
anderen Stellen ungeeignet; und die Fütterung ward an einer gros 
Ben Bahnftrefe, namentlich an den durch Thonlager führenden Durch⸗ 
ftihen, übereilt und ſchlecht ausgeführt. Viele Strefen erhielten fich 
jedoch gleih von Anfang an in gutem Zuftande; andere verbeffern 
fi immer mehr und mehr, und ich habe die Weberzeugung erlangt, 
daß, wenn man überall vor dem Legen der Schienen eine Grundlage 
aus grobem Kiefe eingeftampft und auf diefe erft die Fütterung ge- 
bracht hätte, die Bahn gleih vom Beginne an überall fo feft und 
folld ausgefallen wäre, als fie es jest an dem größeren Theile der 
Bahnlinie if. Was wir feir Erdffnung der Bahn zur Verbefferung 
derfelben leiften konnten, erheifchte unvermeidlich eine langfame, Fofte 
fpielige und mühfelige Arbeit. Wir waren gezwungen, den Boden 
unter den Längenbalfen bis auf eine Tiefe von 18 Zoll auszugraben, 
ohme dabei den Verkehr auf der Bahn zu hemmen. Wir mußten 
dad auegegrabene Material von der Bahn wegfhaffen und ed durch 
groben Kies erſezen; und da diefer Kies wegen der darüber ‚liegens 
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den Längenbalfen nicht feft genug geftampft werden Tonnte, fo mußte 
die Fütterung, nachdem fie durch die darüber laufenden Wagen zu: 
fammengedrüft. worden, ein oder zwei Mal wiederholt werden. Diefe 
neue Fütterung hat nun Feftigkeit erlangt, und ich hoffe, daß bie 
Bahn in Kürze in ganz gutem Zuftande feyn wird. Sch bin daher 
immer noch) für den Pfahlbau, da ich mich nicht von feiner Unzwel: 
mäßigfeit, fondern vielmehr vom Gegentheile überzeugt habe, und da 
ich gewiß bin, daß ich unter ähnlichen Umftänden alle die und wis 
derfahrenen Unannehmlichkeiten in Zukunft vermeiden fann. An 
jenem Theile ver Bahn, an dem der Erdbau zunächft geführt werden 
fol, find Feine Pfähle anwendbar, weil der Boden mehrere Meilen 
weit aus feftem, hartem Kalffteine befteht. Ich wollte bier, wo das 
erwähnte Unheil nicht zu befürchten ift, da der Kalk unter den Bal: 
fen nicht fo nachgeben kann, wie der Thon und der Kied, mein 
Spftem in modificirter Form anwenden, d. h. ich wollte die hölzers 
nen Rängenbalfen durch Heine, in den Kalk eingetriebene Eifenftäbe 
niederhalten. Sch bin jedoch nicht hartnaͤkig auf mein Syſtem vers 

: feffen, wenn derfelbe Zwek auf andere Meife eben fo gut erreicht 
werden kann. Ich habe gefunden, daß der Pfahlbau bei der erften 
Anlage bedeutende Koften veranlaßt, und daß bei feiner Ausführung 
vielleicht eine zu große Vorficht erfordert werden dürfte. Würde man 
biefe Koften ganz oder zum Theil auf flärkere Balken und größere 
Metalldite verwenden, fo ließe ſich gewiß eine fehr fefte und dauer: 
bafte, fortlaufende Bahn erzielen. Als Prineip für alle Bahnen, 
auf denen große Geſchwindigkeit erreicht werden foll, ftelle ich fort: 
laufende Schienenunterlagen und größere Spurweite feſt; mit diefem 
Principe will ich ftehen oder fallen, und von diefen beiden Punkten 
fol meiner Weberzeugung nach nicht abgegangen werden, wenn wir 
unferer Bahn eine unter anderen Umftänden unerreichbare Superio⸗ 
rität fichern wollen. 

In Hinfiht auf die Herftellung des permanenten Ueberbaues 
(permanent way) kann ich behaupten, daß felbft nach dem auf der 
Streke zwifchen London und Maidenhead befolgten Syſteme die Ger 
ſammtkoſten ſich nicht wefentlich höher berechnen, als bei dem Baue 
einer guten Bahn mit Steinblöfen. Ich war zwar nicht im Stande, 
die Baufoften an anderen Bahnen genau zu ermitteln, allein aus 
einer approrimativen Schäzung ergab fich mir, daß die Koften des 
einen Baues jene des anderen beiläufig um 500 Pfd. St. auf die 
engl. Meile überfteigen dürften. Die Koften unferes permanenten 
Meberbaues berechnen ſich auf 9000 Pfd. St., worunter jene für 

das Trokenlegen (under-draining), für die Zurichtung der Oberfläche, 
die Seitenbauten an ben Stationen, für verfchiedene andere eins 
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ſchlaͤgige Punkte, fo wie auch die oben angegebenen Auöbefferungen 
der fehlerhaft gebauten Bahnſtreken begriffen find. Diefe Koften 
erleiden jedoch eine bedeutende Reduction, wenn man einmal auf 
diefe Art von Bau eingeübt iſt, fo zwar, daß ich glaube, daß man 
in Zukunft mit Beibehaltung meines Syſtemes nicht mehr als 
8000 Pfd. St. per engl. Meile rechnen dürfe. Würde man das 
Syſtem etwas modificiren und einfache, große, hölzerne Längenbalfen 
mit Schienen von 54 Pfd. per Yard anwenden, fo würden fich die 
Koften einer Meile, felbft Bei dem dermaligen hohen Preife des Eifens, 
auf nicht mehr als 7400 Pfd. St. berechnen. Ich weiß, daß diefe 


Summe größer ift, ald man fie gemwdhnli für den permanenten  : 


Ueberbau annimmt; ich Tann nicht bemweifen, daß dieſer Bau an 
anderen Bahnen mehr oder auch nur fo viel gefofter habe; allein fo 
viel ift gewiß, daß Schienen und Steinblöfe, wie man fie an der 
Liverpool: Manchefter: Eifenbahn verwendete, an unferer Bahn wenig⸗ 
ftend eben fo viel gekoſtet haben würden. 





LXII. 


Ueber einen Apparat zum Schraubenfhneiden mittelft ber 
Drehebanf, von der Erfindung des Hrn. Mechanifers 
Martin. Auszug aus einem Berichte des Hrn. de Ia 
Moriniere, 56) \ 

Aus dem Bulletin de la Societs d’encouragement. Auguft 1858, S. 501, 

Mit Abbuldungen guf Tab. IV. 





Man benuzt zum Schneiden der Schrauben und Schraubens 
muttern mittelft der Drehebank gewöhnlich die fogenannten tours en 
Pair, an deren Spindel ſich gegen die Mitte hin eine Reihe von 
Schraubengängen befindet, unter denen man jenen auswählt, welcher 
der zu verfertigenden Arbeit entfpricht. Daffelbe Princip finder der: 
malen zu demfelben Zwefe, aber auf bequemere Weiſe dadurch feine 
Anwendung, daß man an dad Ende der Spindel einen Heinen Mans 
on anſtekt, an dem fich der zu erzeugende Schraubengang befindet. 
Oder endlich man erreicht feinen Zwek noch einfacher durch Anwen⸗ 
dung de8Schraubftahles, deſſen man ſich auch in den beiden erfteren 
Fällen bedient. Da aber die Spindel dann feinen Führer hat, fo 
gehört eine gewifle Gewandtheit dazu, um regelmäßige Schraubens 
windungen zu erhalten. Man nennt dieſes Verfahren in Frankreich 
fileter à la volee. 





56) Hr. Martin erhielt für feine Erfindung eine Bronze: Wehalilt, 
A. db. . 


18 * 
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Bei der erften diefer Methoden iſt die Zahl der Schraubengänge, 
welche man erzeugen Fann, auf die Zahl der in die Spindel gefchnit: 
tenen Gewinde reducirt. Bei der zweiten läßt ſich allerdings eine 
größere Anzahl von Schraubengängen erzielen, allein fie ift jederzeit 
durch die Anzahl der zur Verfügung ſtehenden Manchons bedingt. 
Die dritte endlich erfordert, fo mie auch die beiden erfteren, die An⸗ 
wendung von Drehftählen, deren Schraubengang mit dem zu fchneis 
denden übereinftimmt. 

Hr. Martin hat einen Apparat ausgedacht, bei defjen Aus 
wendung man mittelft des einfachen Grabflichel jede Art von 
Schraubengang ſchneiden kann. Sein Verfahren befteht darin, daß 
man die Spindel während ihres Umlaufens mittelft eines Richtfcheis 
tes, welches, je nachdem die Schraubengänge mehr oder weniger 
Höhe befommen follen, mehr oder weniger gegen feine Adyfe geneigt 
ift, vor⸗ oder rüfwärts bewegt; und daß man den Grabftichel, defs 
fen Form ‚der zu fehneidenden Art von Schraube entfprechen muß, 
in firer unbeweglicher Stellung erhält, 

Dieß ift dad Princip, nach welchem der kleine Apparat, der im 
Mefentlihen folgende Einrichtung hat, gebaut if. Hinter der Doke 
find zwei, fenfrecht auf einander ftehende Gouliffen angebracht, von 
denen die längere, mit einer Verzahnung ausgeftattete, fich in einer 
gegen die Achfe der Drehebank ſenkrechten Richtung bewegt, während 
die zweite, die einen viel fürzeren Spielraum hat, fortwährend mit: 
telft einer Fräftigen, unterhalb angebrachten Feder auf das Ende der 
Spindel drüft. Diefe Feder wirde die Nafe (nez) gänzlich aus 
ihrer Doke hinaus zu drängen fuchen, wenn fich nicht ein an dem 
entgegengefezten Ende befindlicher Abſaz mitteljt einer kleinen Leifte 
gegen ein Nichtfcheit ſtemmte, deffen Neigung gegen die Achſe der 
Gouliffe die Steigung der Schnefenlinie, welche die Spindel: der 
Drehebank befchreibt, beftimmt. Man braucht, um fich diefes Ap⸗ 
parated zu bedienen, nur mehr die große Couliffe gleihförmig und 
durch Räume, welche mit der Zahl der Umläufe der Drebebanffpin: 
del im Verhältniffe ftehen, zu bewegen. Dieß bewerkſtelligt man 
mittelft eines an diefer Spindel firirten Getriebes, welches in die 
oben erwähnte Verzahnung eingreift. 

Hieraus erhellt dad Spiel diefes Apparates zur Genüge. Wenn 
nämlich die große Couliffe an eines der Enden der Platten, auf der 
fie angebracht ift, gefchoben wird; wenn dad Getrieb in die Verzah— 
nung eingreift, und wenn die Feder den Abfaz der Spindel gegen 
das Richtſchelt drängt, fo wird dieſes leztere durch die Umlaufs⸗— 
bewegung der Spindel vorwärts getrieben, wo dann dad Richtſchelt 
feinerfeitö die Spindel im Verhaͤltniſſe der vollbrachten Umlaͤufe und 
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ihrer Bruchtheile verſezt. Laͤßt man die Spindel wieder zurüfgehen, 
fo findet das Umgelehrte Statt: d. h. die Epize des Grabftichels 
verzeichnet auf den Gegenftand regelmäßig die der Neigung des 
Richtſcheites entfprechende Spirale. TiefeNeigung läßt fid) a priori 
beftimmen, weil. der Winkel, den ed mit der Achfe der Drebebanf 
bilder, Fein anderer iſt als jener der Zangente mit der auf die Spins 
del der Drebebanf verzeichneten Spirale. 


Das Richtſcheit kann nach Rechts und nach Links geneigt wers 


den, damit.man rechts und linfhandige Schrauben fchneiden kann. 
Um dem Grad feiner Neigung bemefjen zu koͤnnen, durchläuft fein 
in eine Spize ausgezogened Ende einen graduirten Kreisbogen. 

Das durch diefe Vorrichtung getroffene Auskunftmittel ift übri- 
gend nicht neu; denn man bedient ſich deffelben bisweilen auf eine 
fehr mwohlfeile Weife, indem man den mit einem Schraubengewinde 
ausgeftatteten Manchon durch einen kleinen zinnenen Cylinder erfezt, 


auf dem man eine Mefferklinge anbringt, die je nah der Höhe, 


welche man dem Schraubengange geben will, mehr oder weniger ges 
neigt feyn muß. Diefe Klinge, welche offenbar diefelben Dienfte 
leiftet, wie dad Richtfcheit des Hrn. Martin, ſteht felbft dem 
ärmften Arbeiter zur Verfügung, während der hier befchriebene Ap⸗ 
parat für einen ſolchen zuweilen zu Poftipielig feyn dürfte. Jeden⸗ 
falls ließe fich fein Preis aber fehr erniedrigen, wenn man ihn nicht 
aus Meffing, fondern aus einem wohlfeileren Metalle verfertigte, 
und wenn man die Feder durch ein Gewicht, welches überdieß auch 
noch eine gleichmäßigere Wirkung hätte, erfeste. Bemerkt muß noch) 
werden, daß man mit dem neuen Apparate ohne alles SProbiren 
den Schraubengängen jede beliebige Höhe geben Fann. 

Fig. 30 iſt ein Grundriß einer Drehebank, die mit dem Mes 
hanlemus des Hın. Martin aufgeftartet ift. 

Fig. 31 ift ein Aufriß derfelben vom Ende ber gefehen. 

In dem Geftelle A ſieht man bei B die Spindel; bei C,C die 
Doken; bei D eine doppelt ausgekehlte Rolle; bei E,E verfchiedene, 
in die Spindel gefchnirtene Schraubengewinde; bei-F eine Platte, 
auf der ſich die Eouliffen befinden. a,a‘ find die Gouliffen, zwijchen 


— 


denen ſich das Richtſcheit ſchiebt; an einer derſelben a“ befindet ſich, 


wie man ſieht, eine Verzahnung. Die Feder c druͤkt die Couliſſe a 
beftändig gegen das Ende der Spindel. Der mit lezterer aus einem 
Stüfe beftehende Abſaz d füge. ſich mittelft einer Leifte auf das 
Richefcheit e, weldes feinen Drehpunft in ı bat. Das an der 
Spindel angebrachte und in die Verzahnung eingreifende Gerrieb fezt 
die große Couliffe a’ im Bewegung. g iſt ein an der Gouliffe a 
angebrachtes Richtſcheit, an das ſich das Richtſcheit o anlegt, waͤh⸗ 
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vend ed in, feltlicher Richtung verfezt wird. Die an dem Ende des 
Richtſcheites befindliche Stellſchraube dient zur Regulirung der Neigung 
deffelben, wobei feine Spize den graduirten Kreiöbogen k durchläuft. 





LXIII. 
Auszug aus dem Berichte des Hrn. Vallot uͤber den 
verbeſſerten Fenſterverſchluß des Hrn. Andriot. 


Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Auguſt 1838, ©. 304. 
Mir Ubblidungen auf Tab. IV. 





‚Die fogenaunten Eremonen, deren man fich lange Zeit zum 
Schließen der Flügelfenfter bediente, kamen kurz nach der Erfindung 
der Spanioletten, welche den Parifer Schloffern zugefchrieben wird, 
febr in Abnahme. Es unterliegt Feinem Zweifel, daß diefe lezteren 
große Vorzüge vor allen bisher zum Fenfterverfchluffe benuzten Vor: 
richtungen haben; da aber auch fie ihre Unannehmlichkeiren haben, 
fo kamen verfchiedene Berbefferungen der Cremonen in Vorſchlag, 
wozu denn auch jene ded Hrn. Andriot gehdren. 

Die Vorwürfe, welche man den Spanioletten machen Fann, be: 
treffen hauptfächlich zwei Punkte. Erftens erheifchen fie, wenn beim 
Schließen der Fenfter die Vorhänge und Draperien nicht befchädigt 
werben follen, von Seire der Dienerfchaft eine Aufmerffamkeit, an 
welche man diefe Elaffe von Leuten nur felten gewöhnen kann. Zwei⸗ 
tens verftoßen fie, da der Griff, auf deffen Verzierung der Arbeiter 
am meiften Gefchiklichkeit verwendet, an der Seite angebracht wird, 
gegen die Regeln der Symmetrie, die man heut zu Tage nichr mehr 
unberüffichtige laffen darf. Manche anderweitige Einwendungen, die 
noch gemacht wurden, feinen von geringerem Belange. 

Das von Hrn. Andriot empfohlene Syſtem beruht auf dem 
Principe der alten Eremonen, von denen es fich jedoch in Folgenden 
unterfcheidet. 4) endigt fich der obere Riegel nicht in einen Haken, 
fondern in ein Oehr, welches eine bewegliche Schließfappe bilder, in 
die ein an dem ‚oberen Querholze des ruhenden Rahmens befeftigter 
Haken eintritt. 2) ift die Zahnflange nicht an der Seite, fondern 
fenfredht gegen die Vorderſeite des Kreuzſtokes angebracht. Sie 
pflanzt die Bewegung an die Stange fort, in die fie von einem Ge: 
triebe verfezt wird, welches feinerfeits durch sin Stüf eines Zahn: 
rades in Thätigfeit gebracht wird. Lezteres befindet ſich an einer 

Art von Hebel, der fih in einer Fläche bewegt, welche auf jener 
des Kreuzſtokes fenfrecht ſteht. 

Durch diefe beiden Modifieationen ift allerdings ben beiden oben 
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angeführten Gebrechen abgeholfen. Allein reichen fie auch bin, um 
die Spanioletten, die vor den neuen Cremonen das voraus 'haben, 
daß fie drei Befeftigungspunkte darbieten, zu verdbrängen?. Die Ers 
fahrung allein kaun hierüber entſcheiden; wir find indeſſen der Ans 
fiht, daß die neue Vorrichtung alle Beachtung verdiene, und zwar 
um fo mehr, als fie fi auch zum Schließen innerer Fenſter⸗ und 
Sommerladen eignet. 

In Fig. 32 fieht man vorne einen mit der neuen ion auds 
geftatteten Kreuzftof, während Fig. 33 ein fenkrechter Ducchfchnitt 
beffelben und des Pfoſtens des Fenfterrahmens ijt. 

a ift eine platte, aus einem Stüfe beftehende Eifenftange, welche 
an dem rechten Pfoften des Kreuzftofes angebracht iſt, und zwar 


ohne irgend eine andere Incruſtation, ald einen leichten. Ausſchnitt 
an der gebogenen Stelle der Stange, welcher Ausfchnitt zur. Aufs. 
nahme der Zahnftange dient. Die Länge diefer Stange richtet ſich 


nach der Hoͤhe des Kreuzftoles; an ihrem oberen Ende befindet fich 
ein Ringloch b, womit fie in den leicht nad Vorne gebogenen Has 
en c eingehängt wird... Dieſes Ringloch muß ſich gut an den Ha⸗ 
fen anlegen, weil fich fonft Fein genügender Verfchluß erzielen ließe, 
Der untere Theil der Stange ift fchief abgefchnitten, damit fie Teich: 
ter in die in dad Querholz bed ruhenden Rahmens eingelaffene Schließs 
fappe d eindringe. Gegen ihre Mitte hin befinder fich am ihr eine 


Verzahnung e, in die dad Getrieb f eingreift, in welches feinerfeits - 


der mit dem Griffe haus einem Stüfe beftehende verzahnte Sector g 


eingreift. Iſt das Fenfter gefchloffen, fo befindet fich der Griff in 
der aus Fig. 33 erfichtlihen Stellung; dffinet man. e8, fo- kommt ex. 


in. die durch punktirte Linien angedeutete Stellung. i ift eine flache 


hölzerne Xeifte, welche die Eifenftange verftett, und an deren Enden: 


- 


fi eine blechene Schließfappe k befindet, welche die Stange: durch⸗ 
treten läßr. 1,1 find die Haken oder Riegel, welche verziert und wit 
zwei Schrauben an der Stange, deren Bewegung fie folgen, befeftige 


find. Diefe Haken find zum Schließen der Fenfterflägel beftimmt,; : 


und erfaffen deren Baͤrte, die fich gegen die hölzerne Leifte auf eins 
ander legen. 


Su Fig. 34 fieht man eine neue Einfügung der Pfoften der 


Fenſterrahmen. Man bemerkt daran zwei Aufhälter .n,0, welche 
einen Iuftdichten Verfchluß fichern , fo daß man am Fenfter arbeiten 
kann, ohne von Zugluft beläftige zu werden. 
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LXIV. 


Verbeſſerungen an den Stuͤhlen zum Weben RER 
Zeuge, - worauf ſich Moſes Poole, am Patent Office, 
Lincoln's Inn in der Grafſchaft Middleſex, am 30. Nov. 
1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Septbr. 1835, ©. 129. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Die gegenwärtigem Patente zu Grunde liegende Erfindung be— 
ruht auf der Anwendung der befannten FZacquard'ihen Mafchinerie 
auf die fogenannten mechaniſchen MWebeftühle, um mittelft Dampf 
oder einer anderen Triebfraft fagonnirte Seiden:, Baumwoll:,. Hanfı, 
Leinen- oder andere Zeuge fabriciren zu Finnen. Obſchon es bereits 
mannigfache Vorrichtungen gibt, denen gemäß die Art und Weiſe, 
auf welche die Fäden in einem Gewebe gelegt werden, mac) dem 
Jacquard'ſchen Syſteme durch Anwendung durchloͤcherter Pappen: 
defel controlirt werden fol; und obfhon mir bereits mehrfache 
Arten mechanifcher, dur Dampf oder eine andere Triebktaft in 
Bewegung zu fezender Webeftühle befizen, ſo geſchieht es nun mei: 
ned MWiffens doch zum erftenmal, daß das Jacquard'ſche Syſtem 
mit einem mechanifchen Webeftuhle in Verbindung gebracht wird. 

Fig. 41 zeigt den neuen MWebeftuhl in einem Seitenaufriffe, wäh: 
rend man denjelben in Fig. 42 in einem Frontaufriffe dargeftellt 
fiebt. An beiden Figuren find zur Bezeichnung gleicher Theile gleiche 
Buchſtaben beibehalten. Ich habe der Beichreibung nur die Bemer— 
fung vorauszufhifen, daß ich bei derfelben angenommen habe, der 
mit acht Lizen erzeugte Grund des Fabricates habe dad Ausfehen 
von’ fogenanntem Atlas. Sollte der Grund ein anderer feyn, fr 
müßte eine etwad andere Cinrichtung getroffen werden; ich habe 
übrigens gedacht, daß meine Befchreibung am deutlichften ausfallen 
miügte, wenn ich den Stuhl dabei als in der Erzeugung eined be= 
kannten Fabricated begriffen dachte. 

Die Rolle oder Trommel A wird von einer Dampfmafchine oder 
einer anderen Zriebfraft her mittelft eines Xreibriemens in Bewe— 
gung gefezt. An ihrer Welle befinden fih die Kurbelarme B, an 
denen die beiden DVerbindungsftangen C angebracht find. Leztere 
theilen die Bewegung auf folde Art an die Lade D mit, daß diefe 
fo viele Schläge macht, ald die Rolle A Umgaͤnge vollbringt. Die 
Bewegung der Lave bedingt das Aufrollen des fabricirten Zeuges auf 
den Werkdaum, und in dem Maaße, als die Fabrication fortfchreis 
tet, auch das Abmwinden der Kette von dem Kettenbaume. Un der 
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Welle des Werkbaumes E, auf dem das erzeugte Gewebe aufge: 
wunden wird, befindet fich dad Rad F, welches in das an der Welle 
des Zahnraded H aufgezogene Getrieb G eingreift. An der Melle 
des Zahnrades H bemerkt man einen Hebel I, an deffen Ende die . 
in dad Rad H einfallenden Sperrskegel oder Däumlinge J angebracht 
find.  Derfelbe Hebel ruht mit feinem anderen Arme auf einer 
Walze KH, die an dem Hebel L, deſſen Drehpunft ſich unter der 
Welle ded Zahnrades H befindet, aufgezogen ift. Die Stange N 
verbindet das Ende. diefed Hebeld L, mit der Lade. Um übrigens 
den Hebel L auf der erforderlihen Hohe zu erhalten, iſt auch noch 
eine andere Stange O vorhanden. An dem Hebel I ift mirtelft einer 
Schnur oder einer Stange dad Gewicht P -aufgebäugt, melches die 
Sperrfegel I fortwährend mit dem Zahnrade H in Berührung er: 
hält. Am Scluffe einer jeden Bewegung der Lade D wird der He: 
bei L von der Stange N aufgehoben, wo dann die Walze RK ihrer: 
feitö die auf ihr ruhenden Arme des Hebels I emporhebt. Durch) 
legtere Bewegung werden die die Sperrfegel J führenden Arme des 
Hebels I dagegen herabgefeuft, fo daß dieſe Sperrfegel die Zähne 
des Rades H verlaffen, und dafuͤr in andere, weiter unten befind: 
lihe Zähne einfallen. Wenn bie Lade D hingegen wieder zurüffehrr, 
fo ſinkt der HebelL herab, ohne daß jedoch feine Walze K die Arme 
des Hebels I in die Höhe ‚treibt, da diefe durch) das Gewicht pP 
berabgezogen werden. Dagegen fteigen die die Sperrkegel I führen 
den Arme empor, um dad Rad H um eben fo viele Zähne umzuz 
treiben, als die Sperrfegel während der Bewegung der Lade D vor: 
übergeben ließen. Während fich die Lade vorwärts bewegt, hält ein 
Sperrer R, der bei S einen Drehpunkt hat, das Rad H feſt. Die 
Bewegung, die dad Rad H durch die Sperrfegel J mitgetheilt er- 
hielt, pflanzt ſich durch das Getrieb G an das an der Welle des 
Werkbaumes E befindliche Rad F fort, fo daß alfo auf diefen Baum 
eine den Verhältniffen der Durchmefjer der Räder H und F und des 
Getriebes G, und der Zahl. der Zähne, an denen die Sperrfegel J 
beim Herabfallen vorübergingen,, entfprechende Zeuglänge aufgewunz 
den wird. Die Zeuglänge, welche der Werkbaum bei jedem Schlage 
der Lade aufrollt, und der Schlag, den dad Fabricat erleider, laͤße 
fi) demnad beliebig reguliren. Se fchneller fih das Gerrieb G 
bewegt, um fo weniger wird der Zeug gefchlagen werden. Die Feftig: 
keit defjelben läßt fich alfo durch Regulirung der Länge der StangeN, 
die den Hebel L mit der Lade D verbindet, verändern. Wenn man 
3. B. diefe Stange verlängert, fo wird die Lade den Hebel L nicht 
fo hoch emporheben; folglich wird dem Hebel I keine fo ausgedehnte 
Bewegung mitgerheilt werben, die Sperrfegel J werben ſich nichs 
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über fo viele Zähne des Rades H bewegen, und ber Zeug wird alfo, 
da er nicht fo raſch aufgewunden wird, ftärfer gefchlagen werben. 
Diefes Aufwinden ded gemwebten Zeuged bedingt ein entfprechendes 
Abwinden der Kette T, unter der fih die Walze U befindet. An 
diefer Walze find die beiden Riemen V,V befeftigt, die, nachdem fie 
mehreremale um die Walze U gewunden, endlih an den Hebeln X,X, 
die ihre Drehpunkte in Y- haben, feftgemacht find. An dieſen He: 
bein befinden ſich die Gewichte Z, die den Riemen eine größere oder 
geringere Spannung ‚geben, je nachdem man fie mehr oder weniger 
von den Drehpunften Y entfernt. Die Spannung der Riemen V 
beftimmt die Spannung der Kette, die jedoch nicht fo weit getrieben 
werben darf, daß dadurch das Blitfchen der beiden Walzenenden U 
in den bdiefelben umfchlingenden Riemen verhindert wird. Denn die 
Reibung diefer Riemen ift ed, welche die Kette auf den gehörigen 
Grad gefpannt hält; und diefe Reibung muß eine foldhe feyn, daß 
fie dem Zuge nachgibt, der durch dad Aufwinden des Zeuged auf 
den Baum E auf die Kette ausgeuͤbt wird. Atift eine Feine Walze, 
über welche die Kette läuft, nachdem fie die Walze U verlaffen; fie 
kann mittelft ihrer Anwellen B', die in den Fugen oder Spalten C! 
firire find, höher oder tiefer geftellt werden, fo daß man die Kette 
auf die Höhe des Gefchlrres bringen kann. Die drei Stäbe D',D!,D! 
dienen dazu, die Kettenfäden in gehdriger Ordnung zu erhalten; von 
ihnen aus laufen die Fäden in das Jacquard-Geſchirr E!; biers 
auf in die Ligen X?,X?, und endlich in das Rietblart G!, worauf fie 
durch das Einfchießen des Eintraged in Zeug verwandelt an die 
Querſtange und von diefer hinab an den Werkbaum E gelangen. 
Ich gehe nun zur Befchreibung der Anwendung des Jacquard'⸗ 
ſchen Apparates über. Diefer Apparat, der, fo wie man ſich feiner 
an den Handmwebeftählen bedient, hinlänglich befannt ift, beruht auf 
der Leitung der Bewegung der Kettenfäden mittelft einer Reihe durchs 
löcherter Pappblätter, um bei der Damaſt-, Seidens oder fonftigen 
Weberei Mufter zu erzeugen, die durch die Zahl der Fäden, welche 
bei den einzelnen Würfen der Schüze aufgehoben oder niedergelaffen 
find,. bedingt werden. I',T find die Bleie, welche die Schnüre J',J! 
des Jacquard-Geſchirres beftändig gefpannt erhalten, und deren 
Gewicht fo wie an dem gewöhnlichen Jacquard⸗Stuhle nach der 
Art und Qualität des Fabricated abgeändert werden muß. Die 
Schnüre J', I! gehen zuerft durch ein durchlöchertes Brett K',K!, 
welches man in einigen Fabriken das heilige (holy“board) zu nen: 
nen pflegt, und über dem jede einzelne Schnur, je nach dem Mufter, 
welches gewebt werben foll, mit einer größeren oder kleineren Anzahl 
son Schnüren verbunden wird; Die Schnüre M',M! laufen ihrerfeits 
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durch ein zweites durchlöcherted Brett L',L!, damit fie im "Körper 
ded Jacquard zufammengehalten werden, worauf dann jede einzelne 
Schnur durch dad Dehr einer horizontalen Madel N’ geführt ift. 
Diefe Nadeln follen je nad) der Länge, die fie haben miüffen, aus 
Eifendraht Nr. 13, 14 oder 15 verfertige werden. Nachdem die 
Schnüre durh dad Dehr der Nadel gezogen »worden, führt man 
fie durch die Löcher eines dritten Brettes, hinter dem fie einzeln mits 
telft eines Knotens feftgehalten werden. Außerdem hat jede der 
Schnüre M' beiläufig einen Zoll vor der Nadel, durch die fie geführt 
ift, auch noch einer anderen Knoten. Hieran find die Zähne eines 
Kammes firirt, der jene Fäden, die durch die Wirkung der Nadeln 
und der Pappblätter aufgehoben worden find, emporzuheben hat. 
P!,P! find die Däumlinge, welche fich bei jeder Veränderung der 
Mufterblätrer umdrehen. Die Aufgabe des unteren Däumlinges ift 
den Cylinder O!, und wenn es nörhig ift, auch nach der entgegen: 
gefezten Richtung mittelft der Schnur Q' und der Rolle R! umzus 
drehen. Diefe Schnur Q' wird von dem den Stuhl bedienenden 
Arbeiter gehalten und in einen Knoten gefchlungen. Soll der Eys 
linder nach entgegengefezter Richtung umgedreht werden, fo wird er 
in einer Auskerbung zuräfgehalten, wodurch der untere Däumling 
mit dem Jacquard-Cylinder in Berührung fommt, und der ges 
mwiinfchte Erfolg auf die befannte Weife eintritt, S',S! find die 
durchlöcherten Pappblätter, welche zum VBehufe der Erzeugung des 
Mufterd mir dem Cylinder O! in Berührung kommen; fie laufen in 
Geftalt einer endlofen Kette über die zu ihrer Leitung beftimmten 
Walzen T!,T'. Sie werden hiebei von den ledernen Riemen U', U! 
getragen, und find leicht fo zu ordnen, daß fie in einer gewiffen Rei: 
henfolge au den Eylinder gelangen. Ein zur Bedienung des Stuhles 
aufgeftellter Knabe kann - leicht mit den Händen dad Emporfteigen 
diefer Pappblaͤtter reguliren. Der Hebel V* dient dazu, dem Jac⸗ 
quard feine Bewegung mitzutheilen. Die Stange X', weldhe an 
der Seite ded Sahlbandes der Kerte hinläuft, verbindet diefen Hebel 
mit dem fogenannten Contremarfche Y', der durch eine andere Stange 
auch mit dem Tritte Z' des Cylinders O' in Verbindung fteht. Das 
Gewicht des Trittes Z' ift durch ein auf den Hebel VV! wirkendes 
Gewicht ausgeglichen; und um die Bewegung des Trittes regelmä= 
Biger zu machen, ift deſſen Ende in einer Epalte firirt. Es dreht 
fi um feinen Drebpunft A?, wenn der Eylinder O! gegen die Nas 
deln N! getrieben wird. Die Löcher der Pappblätter bleiben au der 
Stelle der Nadeln, die. durch fie hindurchgedrungen find; alle gleis 
chen Pappblätter bringen aber die Nadeln wieder mit diefen Löchern 
in Berührung, wodurch die durch die Nadeln geführten Schnüre M’ 
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angezogen und deren Knoten auf den Zähnen des Kammes firirt 
werden. Wenn dann der Hebel V' durch die Stange X! ded an 
dem Zritte Zi angebrachten Contremarſches Y! in Bewegung gefezt 
wird, fo wird dad Mufter durdy die Pappblätter erzeugt. Der Des 
bei V! ift an einem Eifenftabe D?, der ſich an feinen beiden Enden 
E?,E? dreht, feſtgemacht. Ebenfo ift an diefem Stabe D* aber audy 
noch der Hebel F? befeftigt, der an dem einen Ende mit einer um 
eine Achfe beweglichen Stange G? in Verbindung ſteht. Das ans 
dere Ende diefer Stange G? ſteht feinerfeits mit einer anderen Stangel? 
in Verbindung, und an der Verbindungsftelle‘ diefer beiden Stangen 
befindet fi eine Walze H’. Die Stange I? ift mit dem Geftelle, 
welches den Cylinder O trägt, verbunden, und die Schrägfläche J? 
nimmt die Walze H? auf. Der andere Arm des Hebeld F? ift mit 
dem den Kamm C* führenden Geftelle verbunden, und hebt aljo die= 
fen empot, wenn’ der erftere Arm des Hebels herabgefenkt wird. 
Wenn der Hebel V?! von Oben nad Abwärts gezogen wird, fo er: 
helle offenbar, daß ſich der Hebel F? gleichfalld in derfelben Rich: 
tung bewegen, und mithin eine entfprechende Bewegung der Stange G?, 
der Walze H? auf der Schrägfläche J?, der Stange I’ und des einen 
der Geftelle des Cylinders O'- veranlaffen wird, wodurch bemirkt 
wird, daß der Eylinder die Nadeln entfernt: Finder die Bewegung 
des Hebeld V' nady entgegengefezter Richtung Statt, fo wird der 
Cylinder O! gegen die Nadeln getrieben. Während der Eylinder O“ 
die Nadeln entfernt, dreht fich einer der Däumlinge P!, wodurdy ein 
neues Pappblatt vor die Nadeln gebracht wird. Die Schrägfläche J? 
gewährt nur den Vortheil, daß fie die Bewegungen ded Jacquard 
regulirt. Das Geftell oder der Rahmen, der den Eylinder O! trägt, 
dreht fich anı oberen Theile des Stuhles bei MR’, und wird mittelft 
Schrauben fo regulirt, daß die Löcher in directe Berührung mit den 
Nadeln fommen. Der untere Theil des Jacquard hat feine Stüzs 
punfte bei L?,L?. An dem oberen Ende des Stuhles befinden fich 
die Schrauben und Schraubenmuttern, deren Aufgabe es ift, den, 
Cylinder O! firire zu erhalten, wenn er durch die Däumlinge P'! 
umgetrieben worden. An dem oberen Theile des Jacquard 
ift aber ferner einer Stange N? aufgehängt, die unten mit einem 
Gewichte verfehen iſt; ihr Gejchäfr ift während der rüfgängigen 
Bewegung des Cylinders O! jene Nadeln, die bei der Bewegung 
deffelben nach Vorwaͤrts vorgedrungen find, wieder zurüfzuführen. 
Sie bewegt fich bei O? um eine Spindel; würde fie ſtets mit den 
Nadeln in Berührung bleiben, fo würde fie eine bedeutende Gewalt 
darauf ausüben, was jedoch nicht ndtbig ift, ausgenommen fie wers 
den durch den Ruͤklauf des Cylinders O! zurüfgetrieben- Eine nach 
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Abwärts fich erſtrekende Merlängerung P’ diefer Stange trifft mit ei⸗ 
nem kleinen Vorfprunge O? der Stange IT’ zuſammen. Dief'r Bore 
fprung treibt alfo beim Zurüfmweichen der Stange I’ die Verlängerung 
Pe und mithin auch die Nadeln zurüf; dagegen drüft die Verlänge: 
rung Pe vermöge ihrer eigenen Schwere gegen die Nateln, wenn die 
Stange I” vorfchreitet, um den Rahmen des Cylinders Ot zu bes 
megen. MR’ ift, eine Feine horizontale Platte mit mehreren Heinen 
Walzen, über welche die Schnüre M' gegen die Mitte des Stuhles 
hin geführe werden, damit die den Gahlleiften zunächft gelegenen 
Schnüre der Kette eben fo hoch aufgehoben werden, als die in der 
Mitte befindlichen. Je höher der Jacquard über dem Stuhle ans 
gebracht wird, um fo beffer ift ee. 

Ich will nun zeigen, wie der Stuhl, wenn er in Thaͤtigkeit 
ift, auf den Facquard wirft. Das Rad S?, welches man in Fig. 43 
und 44 einzeln für ſich abgebildet ſieht, und welches an der Welle T? 
aufgezogen ift, drıüft, wenn ed umläuft, den Tritt Z! des Cylinders 
herab, weil fein Umfang ſtets mit der an dem Tritte Z! angebrach— 
ten Walze U?’ in Berührung fleht. Die Folge hievon ift, daß der 
Jacquard mittelft der Stange X! und des Hebels V! in eine ent« 
fprechende Bewegung verfezt wird, und daß alfo von den mit den 
Schnüren in Beruͤhrung ftehenden Kettenfäden jene aufgehoben wer: 
den, die von den Nadeln erfaßt worden. Bei jedem Umgange des 
Rades S? fällt jedoch die Walze U? in einen an dem erfteren befinds 
lien Ausfchnitt, wie man dieß in Fig. 41 und 43 ſieht; und hieraus 
folgt, daß die Schnüre und mit ihnen auch die emporgehobenen Ket: 
tenfäden wieder herabfinfen. Wenn in demfelben Momente das eben 
gewebte Pappblatt. durch ein neues erfezt worden, fo fezt das Rad 8 
feine Bewegung fort, wodurch der Tritt Zi abermals herabgedräft 
wird. Die mit den Mufter: oder Pappblättern in Berührung ges 
brachten Kettenfäden werden alfo bei jedem Umgange des Rades S? 
aufgehoben, Der Tritt V? bewegt fi, wie Fig. 41 zeigt, an feiner 
Welle A’; und der Gontremarfch hat feine Welle in B?, wie dieß in 
Sig. 42 angedeutet ift. Jede Schnur ift dur eine Schnur C? mir 
einer Contreſchnur verbunden. Zwei andere Schnüre oder auch Drähte 
D* find an den Hebeln E? befeftigt, die mittelft der Stange F? mit 
dem Hebel G? verbunden find. An dem anderen Ende dieſes Hebels 
G* find die Gewichte. H? aufgehängt, welche die Lizen X?, die fonft 
dur) dad Gewicht des Trittes und des Gegentritted herabgezogen 
werden würden, beftändig emporzuziehen ftreben. In fentrechter Stel: 
Iyng werden diefe Gewichte H? durch die Führer I’ erhalten. Hieraus 
ergibt fih, daß, wenn die Stange Y? herabgefenft wird, fie mittelft 
der befcpriebenen Anordnungen die mit ihr in Berührung ftehenden 
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Schnuͤre herabziehen wird; daß aber, wenn ihre Wirkung aufhoͤtt, 
die Schnüre wieder durch die Gewichte H? emporgezogen werden, 
indem leztere durch die angegebenen Hebelverbindungen und Schnüre 
auf fie wirken. Der Tritt V? wird mittelft Fugen, die in das Geftell 
I gefchnitten find, in einer und bderfelben Richtung erhalten. Der 
Querbalken KR? trägt die Welle A? des Trittes ZI des Cylinders, fo 
daß alfo die Hebelarme diefes Trittes zum Behufe der Regulirung 
des Winkels, den die Kettenfäden zu bilden haben, um hinreichenden 
Spielraum für die Schüze zu geftatten, regulirt werden fönnen. Se 
länger nämlich der Hebelarm ift, um fo größer wird diefer Raum 
feyn und umgelehrt. 

Ich will nun zeigen, wie die Lizen X? durch den Tritt V? und 
die gegenüberliegende Stange Y? in Bewegung gefezt werden. An der 
Welle T? find acht Kaͤmme oder Mufchelräder L’ aufgezogen, welche 
durch den Tritt V? in gehdriger Ordnung in Thätigfeit gefezt wers 
den, zu welchem Zweke fie auch fpiralfdrmig an der Welle T? ans 
gebracht find. Kine bdeutlichere Anſicht derfelben erhält man aus 
Fig. 50. Mit diefer Anordnung laffen ſich alle dem zu webenden 
Fabricate entfprechenden Stellungen erzielen. Eine an jedem der Tritte 
V? befindliche Hervorragung M? erfährt die Einwirkung des zu die⸗ 
fem Gange gehdrigen Mufchelrades. Der Umfang der Welle T? ift 
in neun gleiche Theile abgerheilt, von denen acht von je einem der 
Mufchelräder L? eingenommen werden, während der neunte Theil dem 
Ausfchnitte des Rades S? entfpricht. Die im Grunde des Fabricates 
befindlichen Ligen bewegen ſich nicht; auch find bier feine Kettenfäden 
aufzuheben. Die Welle T? erhält ihre Bewegung durch das an ihr 
bemerfbare Rad S? und durch das Getrieb O° an der Welle P?, die 
von der Trommel A her umgetrieben wird. .Da das Getrieb O® 
neunmal weniger Zähne hat, ald das Rad S?, fo vollbringt es neun 
Umläufe, während leztered einmal umgeht. An der Melle P? find 
zwei Kurbeln befeftige, und an diefen befinden ſich zwei ausgefalzte 
Stangen C’, die mit ihren anderen Enden an die Lade D gefügt 
find. Hieraus folge, daß jeder Umgang der Welle P° oder des Ges 
triebes O° einen Schlag der Lade D, jeder Umgang des großen Ras 
des 5? dagegen neun folcher Schläge bewirkt. : Dabei kommt zu bes 
merken, daß bei dem Atlasgrunde, der hier als Beiſpiel gewählt ift, 
auf jedes Pappblatt acht Schuͤzenwuͤrfe kommen; und daß, während 
das Pappblatt für ein anderes umgemwechfelt wird, die Schuͤze ruhig 
zu verbleiben hat, wonach alfo während des neunten Schlages der Lade D 
die Schuͤze unbewegt bleiben muß. Ein Beifpiel wird dieß erläutern. 
Die Lade D tft auf gewöhnliche Weile an dem oberen Theile des Stuh⸗ 
les aufgehängt; der Schlizentreiber Q? ift an dem Schwerte K® der Lade 
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angebracht, und zwar mittelft der Krüfe S’; an ihm bemerkt man 
auch den Riemen U’; je weiter er fich ‘bewegr, um fo höher wird er 
empor gehoben. Seine Bewegung erhält der Schüzentreiben Q’ durch 
das an der Welle T? laufende Rad V?. Diefe Räder V’, von denen 
man in Fig. 45 eines für ſich allein abgebildet fieht, find in neun 
gleiche Theile getheilt, von denen ‚vier ausgetieft find, während die 
fünf anderen zahnartige Vorfprünge bilden. Der vierte und fünfte 
Zahn, welche miteinander verbunden find, bilden einen Doppelhaken. 
Auf jedem diefer Räder V? ruht ein Hebel X°, der feinen Drehpunkt 
in Y? hat, und an dem fih ein Vorfprung Z° befindet. So oft 
diefer Vorſprung mit einem der Zähne des Rades in Beruͤhrung 
fommt, wird der Hebel aufgehoben; dagegen ſinkt diefer herab, wenn 
der erwähnte Vorfprung in die auögetieften Stellen des Rades ges 
langt. Durch dad Umlaufen der Räder V? werden demnach die He⸗ 
bel X? abwechfelnd gehoben oder herab gefenft, und zwar fo, daß 
einer der Hebel gehoben, der andere dagegen geſenkt ift, ausgenoms 
men, wenn am Ende des Umlaufes die beiden Vorſpruͤnge der beis 
den Räder V? gemeinfchaftlichd wirken, was bei jedem neunten Ums 
laufe des: än der Welle P° befindlichen Getriebes O° Statt finder. 
An das Ende eines jeden diefer Hebel ift eine Stange W? gefügt, 
die mit einem fogenannten Hunde A’ in Verbindung fieht. Lezterer 
ift feinerfeitd auf foldye Weife an dem Geftelle des Stuhles befeftigt, 
daß er fich leicht bewegen kann, wenn der Hebel X? gehoben oder 
geſenkt wird. Vorne vor biefem Hunde A* ift an dem Schwerte der 
Lade D ein Mechanismus B* angebracht, den man in Fig. 46 einzeln 
für ſich abgebilder fieht, und den ich den Triangel nennen mill. Diefer 
Triangel vollbringt an der Welle oder Spindel C}, an der ſich ein 
Heiner Vorſprung D* befindet, abwechfelnd eine Freisfdrmige und eine 
horizontale Bewegung. Wenn einer der Hebel X? durch einen der 
Zähne der Räder V? emporgehoben wird, fo wird der correfpondis 
rende, damit in Verbindung ftehende Hund A* gleichfalls gehoben 
werden, dagegen wird derfelbe herabſinken, fo oft die Hebel X? in die 
Austiefungen der Räder V? einfallen. In der Zeichnung ift der Hund 
A* ald herabgeſunken dargeftellt. Die Lade D trifft bei ihrer Ruͤk⸗ 
Fehr auf den Vorfprung D* des Triangels B*; und die Folge hievon 
ift, daß fich lezterer raſch um feine Welle C* dreht, und zupleich den 
ledvernen Riemen U? anzieht, der mit dem Schüzentreiber in Verbin- 
dung ſteht, fo daß dann diefer auf die gewoͤhnliche Weiſe auf die 
Schüze wirkt. Hat der Schuͤzentreiber die Schuͤze ausgefchleudert, 
fo wird er durch die Feder E* wieder an feine Stelle zuruͤk geführt. 
Der Anordnung der Mäder V’ gemäß, bleibt einer der Schuͤzentrei⸗ 
ber im Ruheſtand, während der andere in Bewegung ift; beide bleis 
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ben fie aber bewegungslos, wenn der große Zahn der Räder V’ gleich- 
zeitig auf die Hebel X? wirkt. In diefem Augenblife, wo die Schuͤze 
ruht, bewirft das Rad S’ eine Veränderung der Pappblätter, mas 
denn auch wirklich bei jedem neunten Umlaufe der Welle P? gefchiehr. 
Die Bewegung, welche die Lade in dieſer Zeit vollbringt, hat Feinen 
Einfluß auf das Fabricat; denn da der Kamm kein zu verarbeiten: 
des Material findet, fo kann er auch nichts ausrichten. Die Kraft 
des Schüzenwurfes läßt ſich durch Verlängerung oder Verkürzung des 
ledernen Riemens U? oder auch durch irgend einen anderen edit 
niämus reguliren. 

Aus der voranftehenden Befchreibung ergibt fi), daß man fo: 
wohl an dem mechanifchen Webeftuble, ald an dem Apparate, durch 
den eine Reihe durchlöcherter Pappblätter nacheinander In Thätigkeit 
gefezt- werden Fann, an den Nadeln oder an den Inſtrumenten, welche 
zur Führung der Kettenfäden mittelft folcher durchlöcherter Papp- 
blätter dienen, verfchiedene Modificationen machen kann. Sch gründe 
daher meine Anfpräche auf Feinen diefer einzelnen Theile, noch auf 
eine beftimmte Anordnung derfelben, fondern ich dehne ſie wie gefagt 
auf die Verbindung des Jacquardiden Spftemed mit der me: 
chanifchen Weberei im Allgemeinen aus. 

Nachdem ich fomit gezeigt, wie bie Facquard'fce Mafchinerie 
durch den in Fig. 41 und 42 abgebildeten Mechanismus mittelft 
Dampf oder einer anderen Kraft in Bewegung gefezt werden Fann; 
nachdem ich biöher eine Einrichtung gezeigt, der gemäß der Grund 
des Fabricates mit Tritten, deren Anzahl von der Art des gewuͤnſch⸗ 
ten Grundes abhängt, erzeugt wird, während dad Mufter durch die 
durchlöcherten Pappblätter hervorgebracht wird; will ich nunmehr auch 
erläutern, wie ich jedes. beliebige Mufter ohne Anwendung der in 
Sig. 41 und 41 abgebildeten Tritte und lediglich mir den Pappblät: 
‘tern allein zu erzeugen im Stande bin. 

Bekanntlich find an allen Gacquard:Stühlen, mit denen Mufter 
in den Zeugen erzeugt werden, wenn man fich zur Erzeugung des 
Grundes des Fabricates der Tritte bedient, durch jeded der fogenann: 
ten Ringelchen drei oder mehrere Kettenfäden gezogen, und dieſe Faͤ— 

den find einzeln durch die vorderen Blätter oder Tritte geführt. Wenn 
daher die Jacquard-Maſchine mittelft der Pappblätter je nach dem 
zu erzeugenden Mufter einen gewiffen Theil des Kettengarnes auf: 
hebt, fo werden je nach der Zahl der in jedem Ringelchen befindli— 
chen Fäden drei oder mehrere Kettenfäden zugleich emporgehoben wer: 
den. Wenn ed fih 3.8. um einen achtblätterigen Atlas handelte, fo 
würden auf jedes Pappblatt acht Einfchußfäden Fommen, bevor ir: 
gend ein Wechfel im Mufter Statt fände, wie dieß auch in Fig. 
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und 42 der Fall war. Die Haupturfache, warum ich fiir den Grynd 
des Fabricates Tritte benüze, liegt, wie ich nun bemerken muß, 
darin, daß ein mit Tritten ausgerüfterer Stuhl weit weniger an 
Pappblättern, Bleien, Muftern 2c. koſtet. Dagegen kommt in Be⸗ 
tracht, daß das Fabricat oder das Mufter nicht fo ſchoͤn ausfällt, 
ald wenn durch jedes Ringelchen nur ein Faden gezogen ift, und wenn 
auf jedes Pappblatt nur ein Faden Einfhuß kommt. 

In Fig. 47 und 48 fieht man einen Stuhl, der mit Papp— 
blättern allein und ohne Anwendung von Lizen jedes Mufter liefert. 
Da meine Mafchinerie ſich zum Betriebe aller Formen des Jacquard 
eignet, fo hielt ich es nicht für nöthig, eine andere Art des lezteren 
abzubilden, und zwar um fo weniger, als die in Fig. AL und 42 
dargeftellte mir die befte zu ſeyn ſcheint. Ich habe ferner auch zur . 
Bezeichnung der einzelnen Theile diefelben Buchftaben beibehalten. 
Es ift hier durch jedes Ningelchen nur ein Faden geführt, und es 
kommt auch auf jedes Pappblatt des Mufterd nur ein einziger Eins 
fchußfaden. Da jeder Kertenfaden auf folche Weife einzeln und uns 
abhängig für fid aufgehoben. werden kann, fo folgt, daß wenn eine 
ſolche Einrichtung getroffen ift, daß die eine Hälfte der Pappblätter 
mit Löchern verfehen ift, glatter Zeug gewebt wird, indem daun abs 
wechfelnd die Hälfte der Kette aufgehoben wird. MWäre der vierte 
Theil der Pappblätter durchlöchert, fo würde der Zeug ein geföpers 
ter werden u. ſ. f. An dem in Fig. 47 und 48 abgebildeten Stuhle 
gibt die Lade jedem Einſchußfaden zwei Schlaͤge, und zwar den einen 
offen, den anderen hingegen, wenn die Maſchine beinahe in ihre ans 
fängliche Stellung zuruͤkgekehrt if. Man erhält auf folche Art ein 
viel befferes Fabricar, befonderd wenn daffelbe aus feinen: Seidens 
oder MWollenfäden gewebt wird, 

Ich erziele mittelft meiner Erfindung diefelben Bewegungen, wie 
fie an der gewöhnlichen, mit der Hand getriebenen Jacquar d'ſchen 
Maſchine Statt finden. In Fig. 47 ift A das Zahnrad und Bdeffen 
Getrieb; erftered hat - viermal fo viel Zähne als lezteres, oder es 
verhält fi) zu diefem wie 4 zu 1, fo daß alfo das Betrieb viermal 
umlaufen muß, bis das Rad A einen Umgang zuräflegt. Die Lade 
gibt jedem Einfhußfaden zwei Schläge. Die Schüze wird. nur bei 
jedem zweiten Umlaufe des Getriebes B geworfen, und ihre Bewe— 
gung iſt nach dem in Fig. 41 und 42 angedeuteten Principe regulirt. 
An der Welle des Stuhles bemerft man ein Excentricum X, welches 
in vier Theile gerheilt ift, von denen zwei nach entgegengefezten Rich— 
tungen auegefchnitten find, wie man dieß in Fig. 47 bei K,K fieht. 
Da diefed Ercentricum X an der Welle des Stuhles feſtgemacht iſt, 


fo wird es, wenn der Stuhl in Bewegung gefezt wird, die Jacquard— 
Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXX. 9. 4. 19 
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Maſchine mittelft des Trittes O und der Walze G in Thätigkeit 
bringen. In der Zeichnung fieht man daffelbe übrigens in der Stellung, 
die ed einnimmt, wenn der Stuhl ſtillſteht. In Fig. 49 fieht man 
eine Rolle, an deren gegemüberliegenden Armen die beiden Loͤcher i,i 
angebracht find. In diefe Löcher find verichiebbare Zapfen V,V ein: 
gepaßt, die mittelft eines Hebels, welcher an einer für den Weber 
bequemen Stelle angebracht iſt, beliebig vor= und ruͤkwaͤrts bewegt 
werden koͤnuen. Ein zweites Rad Z ift an der Treibwelle o auf: 
gezogen; und an diefem Rade befinden fich zwei Däumlinge oder 
Züpfer, die emporfteigen, wenn die Zapfen V,V eingetrieben werben. 
Haben die Zapfen V,V die Lüpfer aufgehoben, fo merben die Te: 
dern T,T fogleicy wieder in ihre frühere Stellung zurüf gelangen, 
wodurch die Zapfen V,V gefperrt werden und der Stuhl unmittelbar 
in Thaͤtigkeit geräth. 


LXV. 
Befchreibung der verbefferten Harfe des Hrn. Challior in 
Paris, Rue Saint:Honore Nr. 356. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Auguſt 4858, S. 308. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Fig. 35 zeige die verbefferte Harfe mit allen dazu gehörigen Thei⸗ 
len und einigen abgefpannten Saiten. 

Fig. 36 ift ein Durchfchnitt der in dem Flügel (culee) unter- 
gebrachten Theile nach der in Fig. 37 angedeuteteten Linie c,d. 

Sig. 37 zeigt eben diefe Theile im Grundriffe. 

Sig. 38 ift ein Querdurchfchnitt nach der in Fig. 37 angeben: 
teten Linie a,b. 

Fig. 39 ift ein Durchfchnitt des Fußes der Säule, dem eine 
leichte Schaufelbewegung geftattet ift. 

Fig. 40 iſt ein an dem unteren Ende des Refonanzbodens bes 
findlicher, zur Aufnahme des unteren Endes der Säule dienender 
Halsring. 

Der Sofel A, in dem die Pedale fpielen, ruht mit vier Füßen 
auf dem Boden, und diefe Füße find fo geftellt, daß dem Inſtru⸗ 
mente foviel Baſis ald möglich gegeben ift. Auf diefem Sokel ift 
mit Schrauben der Refonanzboden B befeftigt. Der gut beftielte 
und an die Säule geleimte Hals (console) bildet gleichfam ein eins 
ziged Stuͤkl, welches man den Arm (bras) nennt. Den Flügel diefes 
Halſes, der an den gewöhnlichen Harfen mittelft zweier einfacher 
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hoͤlzerner Zapfen an dem Heinen Ende des Reſonanzbodens feſt ge: 
macht wird, fieht man bei D. Das untere Ende a der Säule E, 
welche mehr oder weniger verziert feyn kann, ift im den eifernen, feft 
an den Refonanzboden gefhraubten Haldring b eingefezt. 

Die Aufgabe, die Hr. Challiot fich fezte, ift Verhütung des 
Brechens der Saiten. Um diefen Zwek zu erlangen, müffen die 
Saiten abgefpannt werden. Ein Zurüforehen der Wirbel war jedoch 
nicht zuläffig, felbft wenn fie ſich ſaͤmmtlich auf Einmal bewegt hät: 
ten; denn die Saiten platten fih an den MWirbeln ab, verlieren ihre 
Elafticität, und koͤnnen ohne zu brechen nicht wieder gefpannt werben. 
Hr. Challiot war daher gezwungen, bei einer gegenfeitigen Ans 
näherung der Seitenenden ftehen zu bleiben. Die Linien e in Fig. 35 
deuten die verfchiedenen Stellen an, welche die Saiten einnehmen 
Fonnen, ohne eine Veränderung ihrer Länge und mithin auch ihrer 
Spannung zu erleiden. Die punftirten Linien d zeigen, um wieviel 
fi) die Saiten beim Zurüfweichen des Fluͤgels D. verkürzen. 

Aus Fig. 36 und 37 erhellt, auf welche Art die eben befprochene 
Bewegung bewirkt wird. Eine in dem Kaften F,f feftgehaltene Schraube 
e bewegt die Anwellen g,g in den Eouliffen 1,1 vor= und rüfwärts. 
An dem Kopfe diefer Schraube ift ein vierefiges Stuͤk, welches in 
die Dife des Flügeld eingefenft ift, und mittelft des Schlüffels der 
Mirbel umgedreht wird. Diefer ganze Mechanismus ift, wie in 
Fig. 35 durch punktirte Linien angedeuter ift, in dem Flügel D un: 
tergebracht. Das Ende h des Refonanzbodens nimmt nur die beiden 
Anwellen, die ſich in den Eoulifjen hin- und ber bewegen, auf. Leztere 
find in die auf den Theil h gefchraubte Platte i, Fig. 36, gefchnits 
ren. Um die Reibung zwifchen der Platte des Flügels und jener des 
Endes des Refonanzbodens zu vermindern, iſt eine Heine, in einem 
Falze laufende Rolle dazwiſchen gebracht. 

Ein in Fig. 38 bei a erfichtlicher Scharnierfnopf, den nian unten 
an der Säule bemerkt, wird von einem Halsringe b, der ſich in einer 
in der Nähe des Nefonanzbodens angebrachten Auskehlung befindet, 
aufgenommen. 

Mill man die Saiten abfpannen oder herablaffen, fo dreht man 
den Schlüffel, nachdem man ihn an den vierefigen Theil der Schraube 
e gefteft, nach Rechts, und bringt den Flügel in die in ig. 35 ers 
ſichtliche Stellung. Zur Führung und zur Regulirung diefer Bewe- 
gung, welche die Säule etwas auf ihrem Scharniergefüge bewegt und 
fie in erforderlihem Maaße nad) Ruͤkwaͤrts führt, dienen die Ana 
wellen g,g. Will man die Saiten hingegen wieder fpannen, fo braucht 
man den Schlüffel nur fo weit nach Links zu drehen, daß die Harfe 
wieder in ihren früheren Zuſtand kommt. 
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Die Bewegung der Anwellen g,g in den Gouliffen 1,1 ift bes 
fchränft. Man kann fie ohne Nachtheil mit Gewalt bis an dad Ende 
fhieben; dagegen wäre e8 von großem Einflufe, wenn. der Flügel 
nicht an den ihm angehörigen Plaz zurüfgeführt würde, weil dann 
die Saiten nicht mehr ihre Frühere Stimmung erlangen und die hals 
ben Töne nicht mehr richtig ausfallen würden. 

Um die Harfe Öhlen zu koͤnnen, was nur alle halbe Jahre zu 
gefchehen braucht , ift unter dem Flügel eine Kleine Deffnung ans 
gebracht. 

Die hier befchriebene Vorrichtung läßt fi — fuͤr geringe Koſten 
an allen aͤlteren Harfen anbringen. 


LXVI. 
Beſchreibung des galvano⸗ magnetiſchen Telegraphen —— 
Muͤnchen und Bogenhauſen, errichtet im Jahre 1837 
von Hrn. Prof. Dr. Steinheil. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Der Zelegraph (worüber bereits im polyt. Journal Bd. LXVII. 
©. 388 eine hiftorifche Notiz mitgetheilt wurde) beſteht aus drei 
wefentlichen Theilen: 4) einer metallenen Verbindung zwifchen den 
Stationen; 2) dem Apparat zur Erzeugung des galvanifchen Stromes 
und 3) dem Zeichengeber. 


4) Verbindungskette. 


Man muß fich die fogenannte Verbindungsfette ald einen fehr 
verlängerten Schließungsdraht der Bolta'fchen Säule denken. Was 
von diefem gilt, gilt auch von ihr. Bei demfelben Metall und glei: 
her Dife erleidet der galvanifhe Strom einen der Länge proportio: 
nalen Widerftand. Diefer ift abeg bei derfelben Länge und -demfelben 
Metall um fo Kleiner, je größer die Dike des Metalls ift, und zwar 
umgekehrt der Durchfchnittöfläche proportional. Die Leitungsfähigkeit 
der Metalle ift aber fehr verfchieden. Nah Fechner's Meffungen 
leitet Kupfer 3. B. fechömal beffer ald Eifen, viermal beffer ald 
Meffing. Die Leitungsfähigkeit von Blei ift noch geringer, fo daß 
alfo die einzigen Metalle, welche bei technifcher Anwendung mit Bor: 
theil In Concurrenz treten fönnen, Kupfer und Eifen find. Indem 
nun der Preis von Eifen nahezu fechömal geringer ald der des Kupfers 
ift, man aber eine Leitung von Eifen ſechsmal ſchwerer bei derfelben 
Länge machen müßte ald eine Kupferleitung, damit beide gleichen 
Miderftand leiften, fo iſt es in finanzieller Beziehung gleichgültig, 
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welches diefer Metalle man wählt. Kupfer fcheint vortheilhafter, 
weil es in der Luft weniger der Oxydatlon ausgeſezt ift als Eifen. 
Man Fann aber auch lezteres durch einfache Mittel (galvanifiren) 

ſchuͤzen. Sa es fcheint die bloße Benuͤzung einer Eifenleitung beim 
Telegraphiren durch galvanifche Kräfte ausreichend , fie vor Roſt zu 
ſchuͤzen, wie fih an einen Theile der hiefigen Leitung, die faft ſchon 
ein Jahr aller Witterung ausgeſezt, ergeben hat. 

Wenn der galvanifche Strom die ganze Leitungskette mit gleicher 
Erregungsfraft paffiren foll, fo darf der Draht ſich felbft nirgends 
berühren. Er darf aber auch nicht in vieler Berührung mit Halb: 
leitern ftehen, weil ſich fonft durd) diefe ein Theil der erregten Kraft 
den nächften Meg bahnt, und alſo die Entfernteften Stellen Krafts 
verluft erleiden. 

Vielfahe Verfuche, die Drähte zu ifoliren und unter dem Boden 
fortzuleiten, haben bei mir die Ueberzeugung begründet, daß dieß auf 
große Entfernungen unausführbar ift, weil unfere beften Sfolatoren 
doch immer nur fehr ſchlechte Feiter find. Wenn aber bei fehr großer 
Länge ihre Beruͤhrungsflaͤche mit dem fogenannten Sfolator gegen die 
Durcchfchnittefliche der Metallleitung ungemein groß wird, fo entfteht 
ein nothwendiger allmählicher Kraftverluft, indem die Hinz und Zus 
rüffeitung in Zwifchenpunften, wenn auch nur wenig, communicirt. 
Man darf nicht glauben, daß diefem Uebelftande auszumeichen iſt, 
durch große Abftände der Hins und Zurüfleitung von einander. Diefer 
Abftand iſt, wie wir fpäter zeigen werden, fat gleichgültig. Da es. 
alfo wohl nicht gelingen wird, gehörig ifolirte Leitungen im Innern 
des ftets feuchten Erdreichs herzuftellen, fo bleibt nur eine Möglich: 
keit, nämlich: fie durch die Luft zu führen. Hier muß zwar die 
Leitung von Diftanz zu Diftanz unterſtuͤzt werden, fie ift böswilliger 
Beichädigung ausgeſezt, und kann von anhängendem Eis und ftarfen 
Stuͤrmen befhädigt werden. Da aber Feine andere Möglichkeit ge: 
geben ift, fo muß man fuchen, diefen allerdings erheblichen Webel« 
fländen durch pafjende Anordnungen möglichft entgegen zu wirken. 

Die Leitungskette des hiefigen Telegraphen befteht aus 3 Theilen. 
Der eine führt von der k. Akademie nad) der k. Sternwarte zu Bo⸗ 
genhaufen und zurüf; deffen Drabtlänge ift 30,500 Parifer Fuß. Der 
dazu verwendete Kupferdraht wiegt 210 Pfund, Beide Drähte (bin 
und zuräf) find in Abftänden zwifchen 3 und 10 Fuß über die Thuͤrme 

‚der Stadt hin gefpannt. Die größten Längen von Unterfläzungss 
punft zu Unterftäzungspunft betragen 1200 Fuß. Dieß ift für ein: 
fahen Draht unflreitig viel zu groß, weil anhängendes Eis das 
Gewicht des Drahtes felbft bedeutend vermehrt, ihm auch eine viel 
» größere Durchfchnirtöfläche gibt, fo daß alddann Stürme ihn zu zers 
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reißen vermdgen. Ueber Strefen, wo feine hohen Gebäude vorhan— 
den find, wurde die Drabtleitung durch Floßbaͤume unterſtuͤzt, die 
5 Fuß tief eingegraben, zwifchen 40 und 50 Fuß hoch, auf einem 
oben befeftigten Querholz den Draht tragen. An den Auflegungs— 
punkten ift nur Filz untergelegt, und der Draht zur Befeftigung um 
dad Holz geſchlungen. Die Abftände je zweier Bäume betragen zwi: 
ſchen 600 und 800 Fuß, was ebenfalld noch zu viel ift, weil, wie 
die Erfahrung zeigte, fih die Drähte durch Stürme ꝛc. bedeutend 
dehnten, und mehrmals gefpaunt werden mußten. °) 

Die auf folche Art geführte Leitung it Feinedwegs volllommen 
ifolirt. Wenn die Kette 3. B. in Bogenhaufen gedffnet wird, fo 
follte ein in München bewirfter Inductionsſtoß durchaus Feine gal: 
vanifche Erregung in den jezt getrennten Theilen der Kette hervor: 
bringen. Das Gauß'ſche Galvanometer zeigt aber aud dann nod) 
einen ſchwachen Strom an; ja es haben Mefjungen ergeben, daß 
diefer Strom proportional wächft mir dem Abftande der Trennungs- 
ftele von dem Inductor. Die abfolute Größe diefes Stroms if 
nicht conftant. Im Allgemeinen wächft fie mit der Feuchtigkeit. Bei 
heftigen Regengüffen ift fie wohl fünfmal größer als bei andauernd 
trofenem Wetter. Auf Heine Entfernungen von einigen Meilen hat 
nun allerdings diefer geringe Verluft feinen erheblichen Einfluß, um 
fo mehr, ald man durch die Sonftruction des Juductors über faft 
beliebig große galvanifche Kräfte disponiren fann. Er würde aber 
auf Entfernungen von 50 Meilen den größten Theil der Wirkung 
aufheben. Deßhalb müßte für ſolche Fälle weit größere Vorſicht an 
den Unterftizungspunften der Drahtleitung beobachtet werden. 

Henn fich Gewitter bilden, fo ſammelt fich auf diefer Halb ifo: 
lirten Leitung, wie auf einem Gonbuctor, Eleftricität der Luft, Diefe 
ſtort jedod) den Durchgang galvanifcher Ströme in Feiner Art. *) 


57) Alle diefe Uebelftände find zu vermeiden, wenn man die Reitung nicht aus 
einfahen Draht, fondern aus wenigfiens dreifach zufammengewundenem bildet, 
und etwa von 300 Schuh zu 500 Schuh unterftüzt, dabei fpannt mit einer Kraft, 
die nicht über %/, der Tragkraft gebt. Dieb war jedoch bei dem hiefigen Probe: 
telegraphen, aus Gründen, die nicht weiter entwilelt werden koͤnnen, nicht aus: 
führbar. Et. 

58) Hier muß ich eines Vorfalles erwähnen, der für die Zukunft Vorficht 
gebietet. Während eines heftigen Blizes am 7. Zul, 4838 durchzukte in demfel« 
ben Augenblite ein fehr ftarfer elektrifcher Funke die ganze Leitungskette. An dem 
Beichengeber, welcher in meinem Zimmer angebracht ift, erfolgte in dem Augens 
blik ein Knall, wie der einer Peitfche. Zugleich ertönte die tiefe Gloke des Zeis 
chengebers, durch Ablenkung der Nabel fo heftig angefchlagen, daß die Drehungs- 
fpigen des Magnetftäbchens Schaden litten. Die nämliche Erfcheinung wurde auf 
einer andern Station bemerkt. Da die ablentende Kraft der Reibungs-Elektri— 
eität auf Magnete fehr gering ift, fo deutet diefer Kal auf bedeutende Elektri— 
citätömengen hin. Diefe Erfcheinung Kann nur dadurch entftanden feyn, daß in 
diefem Augenblike Elektricität des Bodens fi) den Weg zu der in der Kette ge⸗ 
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In der neueſten Zeit habe ich gefunden, daß man das Erdreich 
ald die eine Hälfte der Leitungskette beuuzen kann. So wie bei der 
Elektricitaͤt, kann auch bei galvanifchen Kräften Waſſer oder Erdreich 
einen Theil des Schliefungsprahtes bilden. Wegen der geringen Lei- 
tungsfähigfeit diefer Stoffe gegen Metalle ift jedoch erforderlich, daß 
‚an beiden Stellen, wo die Metallleitung den Halbleiter berührt, diefe 
Berährungsfläche fehr vergrößert werde. Wenn 3. B. Waller 2 
Millionenmal weniger leiter ald Kupfer, fo muß eine fo vielmal 
größere Wafferfläche in Beruͤhrung mit Kupfer gebracht werden, da= 
mit der galvanifche Strom gleihen Widerftand im Waffer und Metall 
von gleicher Länge finde. Betraͤgt 5. B. der Durchfchnitr eines Kupfer: 
drahtes 0,5 Quadratlinien, fo wird ein Kupferbledy von 61 Quadrat: 
fuß Fläche erfordert, um durch den Boden den galvanifchen Strom 
eben fo fortzuleiten, wie ihn diefer Draht leiten würde. Da die Dike 
des Metalles hier gar nichr in Betracht koͤmmt, fo wird die Her⸗ 
ftellung der erforderlichen Berährungsflächen immer ohne bedeutende 
Koften zu erlangen feyn. Man erfpart dadurch aber nicht nur die 
Hälfte der Leitung, fondern kann auch den MWiderftand im Erdreiche 
felbft Kleiner als in der Metallleitung machen. Verſuche an dem hies 
figen Probes Zelegraphen haben dieß völlig beftätigt, 


Ein zweiter Theil der Leitungdfette führt von der k. Akademie 
nach meiner Wohnung und Sternwarte in der Lerchenftraße. Diefe 
Leitung befteht aus Eifendraht, der hin und zurüf 6000 Fuß lang 
ift, und auf diefelbe Weiſe über Thärme und hohe Gebäude gefpannt 
wurde. Ein dritter Theil der Kette endlicy führe im Innern des 
Gebäudes der F. Akademie nach der mechanifchen Werfftätte des phy⸗ 
fifalifchen Gabinettes, und ift ein 1000 Schuh langer bünner Kupfer: 
draht, fortgeführt in den Fugen des Fußbodens, zum Theil einges 
mauert. Diefe drei Theile zufammen bilden eine im fich felbft ge: 
ſchloſſene Linie, in welche dann die Apparate zur Erzeugung des gal: 
vanifchen Stromes und die Zeichengeber eingefchaltet find. 


2) Apparat zur Erzeugung bes galvanifhen Stroms. 


Der Hydrogalvanismus oder der durch die Volt a'ſche Säule 
erzeugte galvanifche Strom ift nicht wohl geeignet, fehr lange 
Schließungsdrähte zu durchlaufen, weil der Widerftand in der Säule, 
felbft wenn mehrere hundert Plattenpaare angewendet würden, immer 
noch klein wäre gegen den MWiderftand in der Leitungskette felbft. 


fammelten bahnte, Ob dieß gefchehen ift burch in der Nähe befindliche Blizab⸗ 
leiter oder durch die nicht völlige Iſolirung der Unterftügungspuntte, kann nicht 
vi entfchieden werben, St. 
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Was aber hauptfächlih gegen Anwendung der Säulen oder Trog⸗ 
apparate fpricht, iſt die Variabiliräe in ihrer Stärfe und der Um 
ftand, daß fie nach kurzer Zeit ganz unwirkſam find, alfo wieder neu 
aufgebaut werden müffen. Auch der fehr finnreiche Telegraph von 
Morfe unterliegt diefem Uebelftande. Alles dieß hört auf, wenn 
man nah Faraday's wichtiger Entdefung den Strom durdy Sn: 
duction, d. h. durch Bewegung von Magueten gegen Metallleitungen 
erzeugt, Es ift jedoch vortheilhafter,; nicht die Magnere felbft zu be: 
wegen, wie ed Pirii bei feinem eleftro = magnetifchen Apparate thut, 
fondern die Multiplicatoren zu drehen gegen feftfichende Magnete. 
Sm Ganzen ift die Eonftruction von Clarke mit einigen Mopifica: 
tionen hier angewendet worden. Mir dirfen bei unfern Leſern die 
Kenntniß des Apparates im Allgemeinen vorausfezen, und führen alfo 
hier nur an, wie er dem Zwek der Zelegraphie angepaßt wurde. 


Der Magnet ift aus 17 Hufeifen von gehärtetem Stahl com: 
binirt. Er wiegt mit der Armirung von Eifen circa 60 Pfo., und 
befizt eine Tragkraft von beinahe 300 Pfund. Zwifchen den Schen: 
keln dieſes Magnetes ift ein Metallſtuͤk befeftigt, was in feiner Mitte 
eine mit Gorrectiondfchrauben verfehene Pfanne trägt, die der Achſe 
der Multiplicarorsrollen ald Stüze dient. Die Multiplicatorgrollen 
haben zufammen 15,000 Drahtummindungen. Der Kupferdraht, von 
dem 1 Meter 1053 Milligramme wiegt, iſt doppelt mit Seide über: 
fponnen, - Deffen beide Enden find ifolire im Innern der verticalen 
Drehungsachfe des Multiplicators hinaufgeführt, und enden dann iu 
2 hafenfdrmigen Stüfen, wie aus Fig. 14 und 15 zu erfehen ill. 
Um die Iſolirung ficher herzuftellen, wurde die Verticalachfe Fig. 14 
hohl ausgebohrt. In diefes Bohrloch Famen, von Oben hereingefchoben, 
2 halbeylindrifche Kupferlamellen, die durch zwifchengeleimten Taffet 
von einander getrennt, durch Umwiklung mit Taffet aber von der 
metallenen Achfe ifolirt find. In jeden diefer Merallftreifen ift oben 
und unten ein Gemwindloch gefchnitten, und ed find in die unteren 
Löcher Heine Metallzapfen eingefchraubt, an welche die Enden des 
Multiplicatordrahtes feft geldthet wurden. In die oberen Gewindlöcher 
aber find, wie Fig. 15 und 16 deutlich zeigt, eiferne Haken einge: 
ſchraubt. Diefe Hafen bilden alfo die Enden des Multiplicatordrahtes 
der Inductionsrollen. Sie greifen hier, Fig. 21, in halbkreisförmige 
Queffilbernäpfe, die durch Holz von einander getrennt find. Von 
den Queffilbernäpfen gehen Leitungen J,J, Fig. 14 und 19, nach den 
Ketten, fo daß diefe als ein eingefchalteter Theil der Leitungskette zu 
betrachten find. Das Queffilber fteht in den halbfreisfürmigen Ge: 
fäßen, vermöge feiner Gapillarität, höher ald die Zwifchenwände, fo 
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daß die Endhafen der Multiplicatordrähte, bei Drehung um ihre Achfe, 
über die Zwifchenwände hinweg gehen. Man fieht, daß nach einem 
halben Umgange des Multiplicatord die Endhaken die Quekfilbernäpfe 
wechfeln, wodurch bewirkt ift, daß der galvanifhe Strom, fo lange 
man den Multiplicator in Einem Sinne herum dreht, daffelbe Zeichen 
behaͤlt, aber Ändere mir der Richtung, in welcher man den Multipli- 
cator dreht. Diefe Commutation, die fid) übrigens auch ohne Quek⸗ 
ſilber durch Berührung federnder Kupferftüße herftellen ließe, ift dem 
Zweke vollfommen: entfprehend. Wir muͤſſen jedoch noch zwei befon= 
derer Einrichtungen erwähnen. Der erzeugte galvanifche Strom foll, 
wie aus der Natur der Zeichengeber fpäter erhellt, nur eine möglichft 
furze Zeit hindurch wirken, aber während dieſer Zeit fehr intenfiv 
ſeyn. Es greifen daher die Endhafen des Multiplicatordrahtes nur 
an derjenigen Stelle, wo die erregte Kraft am größten ift, ein in 
ANusbeugungen der Queffilbergefäße nach Innen, Fig. 19, 20 und 21. 
Fig. 21 zeigt die Lage des Inductors, bei welcher gerade die Ends 
hafen in die Gefäße eingreifen. In allen übrigen Lagen des Indue⸗ 
tor8 aber foll diefer von der Kette ausgefchloffen feyn, damit die 
Zeichen der andern Stationen nicht durch den Multiplicatordraht deſ— 
felben gegeben werden müffen. Es ift died um fo wefentlicher, je 
größer der Widerftand im Inductor iſt. Um alfo für alle anderen 
Lagen, als die in Fig. 21 dargeftellte) den Inductor auszufchließen, 
ift über die Rotationsachſe des Inductors ein hölzerner Ring, Fig. 17 
und 18, gefchoben. Diefer Ring ift umgeben von einem Fupfernen 
Reife, und in den Reif find wieder 2 eiferne Haken eingeſchraubt. 
Diefe Haken tauchen, wie Fig. 20 zeigt, in die halbfreisfdrmigen 
Quelfilbernäpfe. In dem Augenblife aber, wo fie über die hölzerne 
Zwiſchenwand hinweg gehen, tauchen die Inductorhaken, welche mit 
ihnen einen Winkel von 90 Grad bilden, ein. Wenn alfo die Mul- 
tiplicatorhafen. mit den Quekjilbernäpfen in Verbindung ftehen, find 
die Ausfchließungshafen ausgeldft. In allen übrigen Lagen aber find 
die Multiplicatorhalen audgeldft, und ed tauchen die Ausſchließungs⸗ 
halfen ein, wodurch natürlich bewirkt ift, daß der Strom, weldyer 
von der andern Station her etwa die Kette durchläuft, direct durch 
die Ausſchließungshaken, alfo direct von einem Queffilbergefäße zum 
andern übergeht, und nicht erft den Inductordraht zu durchlaufen hat. 
Zur bequemen Bewegung des Inductors iſt endlich noch auf deffen 
Verticalachfe ein horizontaler Balancier angebracht, der in 2 Metall: 
Eugeln endet, Fig. 5 und 6. Damit aber bei rafcher Drehung des 
Multiplicatord dad Quekfilber nicht durch die eingreifenden Haken 
zerſtreut werde, ift noch ein cylindrifcher Glasring über das Quek⸗ 
filbergefäß gefezt, Sig. 5. Bei jedem halben Umgange ficht man. 
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das MWeberfpringen. der Funken, wenn die Muktiplicatorhaten ihre 
Quekſilbernaͤpfe verlaffen. 

Will man verzichten auf die Sichtbarkeit biefer Funken, die übri- 
gens durchaus unweſentlich find für die Anwendung des Fnftrumentes 
als Telegraph, fo läßt fich der Inductor ungemein viel einfacher con: 
firuiren. Man muß dann nur den Commutationsapparat unmittel: 
bar über den Anker fezen, und die Rotationsachſe weiter gegen den 
Balancier hin im Halfe gehen laffen. Es ift alsdann nicht noͤthig, 
die Uchfe zu durchbohren, fondern die Enden des Multiplicators find 
unmittelbar an 2 Kupferplättchen durch. Umwinden befeftigt, welche 
Kupferplättchen in einen Holzring diametral gegenüber eingelaffen find. 
Der Holzring aber ift auf. die Rotationsachfe aufgeftelt und feftge: 
Hemmt. Auf feinem cylindrifhen Umfange ift außer den erwähnten 
Kupferplättchen noch ein von Innen getrennter Abfperrungsbogen von 
Kupfer eingelaffen, und zwei Enden ber Kette, welcher der galvanifche 
Strom mitgetheilt werden foll, bilden feitfiehende, gegen den cylins 
drifchen Holzring diametral gegenüber andrüfende Federn, fo daß auch 
hier nur während eines Fleinen Theils der halben Umdrehung die 
Enden des Inductors mit der Kette in metallifcher Berührung find, 
die übrige Zeit aber der Schließungsbogen die Enden der Kette um: 
mittelbar verbindet. Diefe Conftruction, bei welcher durchaus Fein 
Quekſilber vorfommt, verdient, ihrer größern Einfachheit und Dauer 
wegen, vor erftbefchriebener den Vorzug. Auch find die Apparate 
auf den Stationen Bogenhaufen und Lerchenſtraße nad) der: 
ſelben ausgeführt. 


3) Die Zeihengeber. 


Wir haben in vorftehender Abhandlung gezeigt, daß eö die Auf: 
gabe ift, den durch den Inductor hervorgebrachten und durch die 
Leitungskette geführten galvanifchen Strom dahin zu bemizen, daß er, 
an leicht drehbaren Magnetftäben vorübergeführt, nah Derftedrs 
Entdefung Ablenfungen derfelben bewirkt. Diefe Ablenfungen müfs 
fen, wenn die Zeichen ſchnell hinter einander bewirkt werden follen, 
möglichft raſch, alfo kraͤftig ſeyn. Dadurch aber find die Dimenfionen 
der abzulenfenden Magnetftäbchen gegeben, Man darf diefe jedoch 
auch nicht zu klein annehmen, weil fonft die durch die Ablenkung res 
fultirende mechanifhe Kraft zu Hein wird, um unmittelbared Anfchlas 
gen an Glofen ꝛc. hervorzubringen. Die Ablenfungen find, bekannter 
Weiſe, bei gleicher galvanifcher Erregung des Drahtes um fo ftärker, 
je größer die Anzahl der Umwindungen ift, oder je dfter der Draht 
längs dem Magnetſtabe hin voräbergeführe wird. Die Größe des 
Durchmeffers der einzelnen Ummindungen hat, wie befannt, nur ins 
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ſofern Einfluß, als ſie die Laͤnge des Schließungsdrahtes im Ganzen 
vermehrt. Der Zeichengeber iſt alſo ein in die Leitungskette mit ſeinen 
beiden Enden eingeſchalteter Multiplicator, in welchem der abzulen⸗ 
kende Magnetſtab ſteht. Man darf aber nicht vergeſſen, daß durch 
ihn der Widerſtand der ganzen Kette um ſo mehr vergroͤßert wird, je 
duͤnner dieſer Multiplicatordraht, je groͤßer die Umwindungen und je 
groͤßer ihre Anzahl angenommen wird. 

Fig. 22 und 23 ſtellt nun einen folchen Zeichengeber in horizou⸗ 
talem und verticalem Querſchnitte abgebildet dar, der 2 um Vertical: 
achfen drehende Magnete enthält, und fowohl zum Anfchlagen an 
Gloken, ald auch zum Firiren einer aus Punkten beftehenden Schrift 
beftimmte ift. Sn den aus Meffingbleh zufammengeldteten Multi: 
plicatorrahmen, Fig. 23, find 2 Hülfen eingeldthet zur Aufnahme und 
freien Bewegung der Achfen beider Magnetftäbchen. Sie find oben und 
“unten mit Gewinden eingefchnitten und nehmen 4 Schrauben auf, welche 
den Achfen ald Pfannen dienen. Durch fie können die Magnetftäbchen 
ſo geftellt werden, daß fie ſich völlig frei und leicht bewegen. Ju 
den Multiplicatorrahinen find 600 Ummindungen deffelben ifolirten 
Kupferdrahtes, der den Inductor bilder, gelegt. Anfang und Ende 
diefed Drahtes zeigt Fig. 22 M,M. Die Magnetftäbchen find, wie 
aus der Figur erfichtlih, in folchen Lagen im Multiplicatorrahmen, . 
daß der Nordpol des einen, dem Suͤdpol des andern zunächft liegt. 
An diefen nächften Enden, die wegen ihrer MWechfelwirkung nicht füg- 
lich näher an einander gebracht werden dürfen, find noch 2 diinne 
Aermchen von Meffing angefchraubt, welche ganz Heine Gefäße tragen, 
Fig. 23 und 24. Diefe Gefäßchen, beftimmt zur Aufnahme ſchwar⸗ 
zer Dehlfarbe, haben Kleine, fehr fein durchbohrte und nach Vorne 
abgerundete Schnäbel. Wenn Dehlfarbe in die Gefäße fommt, zieht 
fie fid) vermöge der Gapillar » Attraction durch dieBohrung der Schnä- 
bel und bildet an ihren Deffnungen, ohne auszufließen, halbfugel: 
förmige Erhöhungen. Die leifefte Berührung reicht alfo hin, einen 
fhwarzen Punkt zu firiren. Wird der Multiplicatorbraht diefes Zei- 
chengebers galvanifch erregt, fo ftreben beide Magnerftäbchen, fich in 
demfelben Sinne um ihre Verticalachfe zu drehen. Es würde alfo 
eines der Farbgefäßchen aus dem Multiplicatorrapmen hervortreten, 
das andere in diefen hinein gehen. Um lezteres zu vermeiden, fieht 
man in dem Spielraume zur Schwingung der Magnetftäbe zwei Platten 
gegenüber. befeftigt, Fig. 23, gegen welche die andern Enden der Mag- 
netftäbe andrüfen. Es kann alfo immer nur eines der Gefäße aus 
dem Multiplicator heraustreten, während das andere in Ruhe bleibt. 
Um die Magnetftäbchen nad) vollbrachter Ablenfung rafch wieder in 
die urfprängliche Lage zuräfzubringen, dienen gefonderte Fleine Magnete, 
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beren Abftand und Lage fo regulirt wird, bis diefer Zwef erreicht iſt. 
Diefe Stellung muß durch Verfuche ermittelt werden, weil fie be; 
dinge ift von der Syntenfität des erregten Stromes. 


Sollte diefer Apparat dienen, um durch Anfchlagen au Glofen 
zweierlei leicht zu unterfcheidende hörbare Zone zu geben, fo wird 
man Uhrglofen oder auch Glasglofen zu wählen haben, die leicht 
anfprechen, und etwa um die Serte im Ton verfchieden find. Diefes 
Zonintervall ift Feineswegs gleichgültig. Man unterfcheider die Serte 
leichter ald jeded andere Sjntervall, namentlich wirden Quinten und 
Detaven bei minder Geuͤbten zu häufiger Verwechslung Anlaß geben. 
Die Glofen fommen auf. eine Heine Stativfäule mit Fußplatre zu 
ſtehen, und müffen den Widerlagplatten gegenüber in ihrer Stellung 
und in ihrem Abftand gegen die Magnetnadeln durd) Verſuche regus 
lirt werden. Sie müffen die Glofe an derjenigen Stelle treffen, wo 
der Klang am leichteften anfpricht. - Sie dürfen nicht zu nahe an den 
Hämmern ftehen, weil fonft leicht ein Nachklingen erfolgt. Aber alles 
dieß ergibt fich leicht durch einige Verſuche. Sollen die Zeichengeber 
ſchreiben, fo muß ſich eine Papierfläche vor den Schnäbeln derfelben 
mit gleichförmiger Geſchwindigkeit vorüber bewegen. Am fchiklichften 
wahle man bazu fehr lange Streifen des fogenannten endlofen Mas 
ſchinenpapieres, welches man auf ein Holz aufmwinder, und auf der 
Drehebank in fchmale Streifen abftiht. Ein folder Papierftreifen 
muß fid von einem Cylinder abwileln, an den Gefäßchen vorüber: 
gehen, dann eine Strefe weit horizontal fortgeführt feyn, um die 
aufgetragenen Punkte fihtbar zu machen und endlich wieder auf einen 
zweiten Eylinder aufwinden. Diefer zweite Cylinder ift von einem 
Uhrwerk gedreht, die. Regulirung der Bewegung geſchieht durch ein 
Fugalpendel. Diefe ganze Einrichtung iſt aus Fig. 5 im Laͤngendurch⸗ 
ſchnitt, in ig. 6 aber von Oben erfihtlih. Der Rahmen, über 
welchen der Streifen hinmweggeht, bat da, wo er Efen bilder, 2 um 
Spizen bewegliche Eylinder zur Verminderung der Friction. Er kann 
überdieß verfchoben werden im Abftande von den Magnetſtaͤbchen, und 
fomit findet ſich auch hier durch Verſuche die vortheilhafteite Lage. 
Natürlich koͤnnen diefelben Magnerftäbe nicht gleichzeitig an Gloken 
anfchlagen und fchreiben, weil ſchon eine diefer Operationen ihre kleine 
Kraft erſchoͤpft. Um aber beides zu erlangen, ift bloß nöthig, noch 
einen zweiten Zeichengeber mit in die Verbindung zu bringen. Ja man 
fönnte auf diefe Art durch Vermehrung der Anzahl der Apparate die 
Slofentdne beliebig verftärfen, was jedocd) auf Koften eines größeren 
Miderftandes in der Kette gefchehen würde. Um diefen überhaupt 
möglichft wenig zu vermehren durch die Zeichengeber, wird man beffer 
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in Zukunft deren Multiplicationen aus ſehr ſtarkem Kupferdrahte oder 
Kupferblechſtreifen zu bilden haben. 

Dad bisher Geſagte wird für jeden Sachverſtaͤndigen zur Hers 
ftellung des Apparated ausreichen. Wir müffen aber noch einiges 
beifügen über die 


Zufammenftellung der Apparate. 


Sig. 5 zeigt den Längendurchfchnitt und die obere Anficht eines 
pyramidalen, auf dem Fußboden des Zimmers aufftehenden Tifches, 
der fämmtliche Apparate enthält. Die Drahtleitung von Bogenhau⸗ 
fen, die von der Lerchenftraße, die Enden des Zeichengebers und 2 
Leitungen aus den Queffilbergefäßen des Inductors, alfo eigentlich 
auch die Enden feines Multiplicatord, kommen in der Mitte des 
Tiſches, wie Fig. 6 zeigt, zufammen. Hler führen fie in 8 mit 
Quekſilber gefüllte Löcher, die in einem Holzeylinder angebracht find, 
ig. 9. Von der Vlrbindung dieſer 8 Enden unter einander "hängt 
es num ab, wohin der erregte Strom geleitet wird. Wären z. B. 
diefe 8 Löcher durch 4 Klammern von Kupferdraht fo verbunden, wie 
ed Big. 9 zeigt, fo ginge der erregte Strom durch ſaͤmmtliche Apr 
parate und Ketten. ine Verbindung wie in Fig. 12 aber, würde 
die Kette von Bogenhaufen ausſchließen und alfo bewirken, daß der 
Etrom vom Jaductor aus durch den Multiplicator und die Lerchens 
firaße ginge. Eben diefe Figur um 180 Grad gedreht, bewirkte 
dad Ausfchließen der Lerchenftraße und führte den Strom nach Bo⸗ 
genhaufen. Ein drittes Syſtem von Verbindungen ift durch die 
Kupferflammern von Fig. 13 gegeben. Sn der Lage der Zeichnung 
wäre der Inductor und Multiplicator verbunden, dagegen die Lerchen: 
ftraße und Bogenhaufen ausgefperrt. Diefe Fig. 13 aber um 90 Grad 
gedreht, verbände VBogenhaufen und die Lerchenftraße, fo daß diefe 
beiden Stationen mit einander communiciren fdnnen, ohne daß man 
auf der Afademie die Nachricht empfängt. Diefe dreierlei Syſteme 
und Verbindungen find nun in einem hölzernen Dekel mit Kupfers 
drähten eingetragen, Fig. 10. Aus Ddiefem fliehen alfo 24 Drabts 
enden hervor. Es follen aber immer nur 8 davon wirkffam feyn, 
deßhalb wurden in dem Gylinder, der die Quekfilbergefäße enthält, 
noch 16 Löcher angebracht, in denen Fein Queffilber ift, und die bes 
ſtimmt find zur Aufnahme derjenigen Drabtenden, die gerade nicht 
‚in Wirkſamkeit feyn ſollen. So entfteht die Möglichkeit, den Strom 
in jeder gewünfchten Richtung zu leiten, und es find die betreffenden 
Verbindungen auf der Außenfeite des Defeld Fig. 8, der die vers 
fehiedenen Verbindungsfyfteme enthält (Fig. 10), durch beigefchriebene 
Buchftaben bezeichnet. S. Fig.3. Durch WVerfezung diefes Defels 
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gegen den auf dem Tiſche befindlichen Pfeil kann alfo über die Rich— 
tung ded Stroms beliebig disponirt werden. Natürlich ließen ſich 
ftatt Queffilbernäpfchen auch bier koniſch gebohrte Kupferftiften an: 
bringen, was auch auf den Stationen Bogenhaufen und Ler— 
henftraße geſchehen ift. - 

Wir haben jezt noch einige Worte beizufügen über die 


Benüizung des Upparatesd zum Telegrapbiren. 


Nah dem Gefagten weiß man, daß, fo oft der Balancier von 
Rechts nad Unten zur Linken einen halben Umgang macht, einer ber 
Zeihengeber abgelenkt wird. Ich habe die Drahtenden fo verbunden, 
daß bei diefer Bewegung jedesmal auf allen Stationen die hohe Glofe 
angefchlagen wird. Steht man auf der Seite B,B vor dem Apparate 
Fig. 6, fo firirt das Schreibgefäß zugleich einen Punkt auf dem be— 
wegten Papierftreif. Die Zeitintervalle, in welchen man diefes Zeis 
hen wiederholt, find repräfentirt durch die wechfelfeitigen Abftände 
der auf dem Papier in einer Linie fich bildenden Punkte. Dreht man 
aber nun von Links nach Unten zur Rechten, fo ertdnen die tiefen 
Gloken, und das zweite Schreibgefäß trägt jezt einen Punkt auf den 
bewegten Papierftreifen auf, der nicht mehr in derfelben Linie mit 
den erſteren liegt, fondern tiefer fteht. So find alfo die Töne hoch, 
tief auf dem Papierftreifen, gleihfam wie durch gefchriebene Noten, 
dargeſtellt durch hohen Punkt, tiefen Punkt. Go lange die Zwis 
fehenzeiten zwifchen den einzelnen Zeichen gleich bleiben, bilder fich 
eine zuſammengehoͤrige Gruppe, ſowohl in den Tönen, als in der fie 
darftellenden Schrift. Eine längere Paufe trennt ſolche Gruppen 
kenntlich. Man ift dadurch alfo im Stande, durch fchiklich gemählte 
Gombinationsgruppen ald Bezeichnung fir das Alphaber oder für 
ftenographifche Zeichen irgend. ein Syftem zu bilden, und dadurch ben 
Gedanken an allen Punkten der Kette, wo Apparate wie der befchrie: 
bene ftehen, im Augenblife felbft wieder zu geben und zu firiren. 
Das von mir gewählte Alphabet gibt die im unferer Sprache am 
dfteften wiederkehrenden Buchftaben durch die einfachften Zeichen. Es 
bat fich eine Aehnlichkeit zwifchen den lateinifchen Lettern und diefen 
Zeichengruppen herftellen laffen, wodurd fie ſich dem Gedächtniffe 
leicht einprägen. Die Vertheilung der Buchftaben und Zahlen in 
Gruppen, die bis 4 Punkte enthalten, ift aus Fig. 5 erfichtlich. 
(Aus der Vorlefung des Verf. über Telegraphie, gehalten im der ' 

koͤnigl. bayer. Akad. d. Wiſſ. am 25. Auguft 1538.) 
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LXVII. 


Verbeſſerungen in der Fabrication von Zuker aus dem 
Zukerrohre und im Raffiniren der Zuker, worauf ſich 
Edward Stolle Esq., in Arundel Street, Strand in 
der Grafſchaft Middlefer, am 27. Febr. 1858 ein * 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Oft, 4838, ©, 235. 





Das MWefen meiner Erfindung liegt in der Anwendung eines 
neuen (2) chemifchen Agens zur Entfärbung der Zufer anftatt der bisher 
allgemein zu diefem Zweke verwendeten thierifchen Kohle Die ents 
färbende Kraft der fchwefligen Säure ift fo befannt, daß ich nicht 
weiter auf fie hinzumweifen brauche. Ein anderer Vortheil, der fich 
jedoch bei deren Anwendung zur Behandlung der Zufer ergibt, beruht 
darauf, daß die ſchweflige Säure den zur Behandlung der Zufer 
verwendeten Kalk fällt, und zugleich auch die Bon Subftanzen 
hindert, in Gährung überzugehen. 

Die ſchweflige Säure laͤßt fi) auf folgende Weiſe anwenden. 
Der Zukerrohrſaft wird mit einem oder zwei Tauſendtheilen Kalk 
gelaͤutert, ſo daß auf einen 1000 Pfd. Saft haltenden Keſſel 2 Pfd. 
Kalk kommen. Waͤhrend des Siedens wird der an die Oberflaͤche 
emporſteigende Schaum und Unrath abgenommen; und wenn hierauf 
12 Pfd. flüffige fchweflige Säure, weldhe an Baumé's Ardäomerer 
nicht über 4° zeigt, langfam und mit Vorſicht zugegoffen worden, 
dikt man den Saft bis auf 20 oder 22° ein, um ihn dann durch 
ein Filter aus Flanell oder einem anderen fachdienlichen Stoffe zu 
feihen, und endlich bis auf den zur Kryftallifation geeigneten Grad 
zu concentriren. Zur erften Kryftallifation foll der Saft oder Syrup 
nicht zu dik feyn, weil eine zweite Kryftallifation noch 20 bis 30 Proc. 
Zufer gibt, wenn das erfle Verfieden nicht zu weit getrieben wors 
den ift. 

Zum Behufe der Raffinirung fehr fchlechter Zufer ift das Ver: 
fahren auf folgende Art zu modifieiren. Man nimmt fehr flarfen 
concentrirten Alkohol oder MWeingeift, welcher gegen 2 Proc. ſchwef⸗ 
Jige Säure enthäle, und vermengt ihn mit fo viel Zufer, daß nur 
eine kleine Quantität Flüffigkeit über dem Zufer fteht. Nach mehrs 
maligem Umrühren und Verlauf von zwei Stunden läßt man die 
Flüffigkeit ab, und wäfcht den Zufer mit reinem Altohol aus. Bei 
diefem Verfahren wird die Melaffe aufgeldft und beim Ablaffen bes 
feitigt, während der Fryftallifirte Zufer ald im Alkohol unauflöslich 
sein und weiß zurüfbleibt. Der zum Auswafchen des Zukers benuzte 
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Alkohol wird durch Deftillation von der Melaffe gefchieden, um 
neuerdingd wieder in Anwendung zu kommen. *) 





LXVIII. 


Ueber den Einfluß, welchen die Erden auf den Vegetations— 
proceß ausüben. Von 5. Pelletier. 
Aus dem Journal de Pharmacie, Mai 1838. 





Die Erde ift die Trägerln und Nährerin der Pflanze, und aus 
ihr fchöpft fie mittelft der Wurzeln einen Theil ihrer Nahrung. An 
diefe eben fo Klare als einfache Thatfache knuͤpfen ſich aber ver: 
wifeltere Fragen, die vom größten Intereſſe für die Phyfiologie und 
die Agricultur find. Ehe ich diejenige diefer Fragen, weldye mich 
zunächft befchäftigte hat, audeinanderfeze, will id) an einige That: 
fachen erinnern, die mir zum Verftändniß derfelben erforderlich zu 
feyn fcheinen. 

Die Erde ift Fein Element. Ihre aͤußere Schicht, welche bie 
Pflanzenwelt trägt, ift aus mehreren Metalloryden, Kiefelerde, Ihon: 
erde, Kalk zufammengefezt, wozu oft noch Bittererde und Eiſenoxyd 
fommen. Außerdem enthält fie nothwendigermweife die Weberrefte der- 
zerftörten Organiömen. Go zufammengefezt ift fie unter dem Ein: 
fluffe der Lufe, des Waſſers und der Imponderabilien ganz geeignet 
zur Eutwiflung der Keime und zum Gedeihen der wachfenden Pflanzen. 

Die Nothwendigkeit der Gegenwart einer organifhen Materie, 
um eine im böchften Grade mit der pflanzennährenden Eigenfchaft 
begabte Erde zu bilden, ift außer Zweifel. Vergebens fuchte Tull 
1773 zu beweifen, daß fein zertbeilte erdige Stoffe die einzige Nah: 
rung der Pflanzen ausmachten. Bun) erwies die Unrichtigkeit 
diefer Anficht. 

» Menn ed aber auch gewiß if, daß die Gegenwart organiſcher 
Materie eine Bedingung der Fruchtbarkeit ift, fo kann man dod 
fragen, ob diefe Gegenwart eine fo wefentliche Bedingung fey, daß 
eine Pflanze in einer gänzlidy von organifher Subftanz freien Erde, 
auch bei dem Zufammenmwirken anderer günftiger Umftände, nament⸗ 
lid) der Gegenwart von Waffer und Kohlenfäure, gar nicht zu vege- 
tiren vermdchte. 


Zahlreiche Verſuche find zur Entſcheidung biefer Frage angeftellt 





59) Man fieht hieraus, daß das in England genommene Patent bes Hrn, 
Stolle mit dem übereinflimmt, was von feinem Verfahren bezuͤglich ber 
Runkelrübenzuter-Kabrication in Krantreich bekannt wurbe, und woräber man das 
polyt, Journal Bd, LXIX. ©, 148 nachlefen fann, 
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worden. inige berfelben widerfprechen fich; die Mehrzahl derfelben 
verdiente wegen des hohen Intereſſes, welches fi) daran knuͤpft, mit 
‚ Sorgfalt erörtert und wiederholt zu werden. Aber eine andere nicht 
minder wichtige Frage, die, wie ed und fcheint, zuvor behandelt wer: 
den muß, ift die: weldhen Einfluß haben die Erden felbft 
auf den Act der Vegetation? Diefe Frage will ich zunächft 
zu beantworten ſuchen. 

Der Akerboden muß ald ein Gemenge mehrerer Erben (Metall: 
oxyde) betrachtet werden. Alle fruchtbaren Bodenarten, fagt Chaps 
tal, beftehen aus Kiefelerde, Kalk und Thonerde, und zur Stuͤze 
diefer Anficht führt er eine große Zahl von Analyfen an. 

Davy beftätigt dieß durch die in feiner Agriculturchemie mitz 
getheilten Thatfachen, und in der That beftand Feine Bodenart aus 
einer einzigen Erde, ja nicht einmal aus zweien, wie etwa Kalk und 
Kiefelerde, Kiefelerde und Thonerde, Thonerde und Kalk. An einer 
anderen Stelle führt Chaptal Folgendes an: „Das Gemenge von 
Kiefelerde und Thonerde bildet die Grundlage eines guten Bodens; 
wenn aber der Boden alle wünfchenswerthen guten Eigenfchaften be= 
ſizen fol, fo bedarf es gewiſſer Proportionen in dem Gemenge, Pro= 
portionen,, welche die Analyfe der beften Bodenarten Fennen gelehrt 
hat. Betrachtet man die Analyfe der minder fruchtbaren Bodenarten, 
fo fiehe man, daß die Fruchtbarkeit in dem Verhaͤltniſſe abnimmt, 
als die eine oder die andere der drei bauptfächlichen Erden vorwal⸗ 
tet, und daß fie faft Null wird, wenn dad Gemenge nur noch die 
Eigenſchaften einer einzigen derfelben beſizt. 

Eine gemwiffe Complication der Zufammenfezung ded Bodens ift 
demnach im Allgemeinen eine Bedingung der Fruchtbarkeit. Die 
fruchtbare Erde, welche man in den Thalgränden finder und bie 
durch die vollftändige allmähliche Zerfezung der Urgebirgsarten ents 
fieht, ift im Allgemeinen von vortrefflicher Befchaffenheit. Man weiß 
aber, daß der Granit, aud Quarz, Feldſpath, Glimmer, bisweilen 
auch Hornblende beftehend, durch feine Zerfezung eine aus Kiefelerde, 
Kalk, Thonerde, etwas Bittererde und bisweilen Kali beftehende Erde 
liefern muß. Die von der Zerfezung einfacherer Gefteine herrührende 
Erde dagegen, 3. B. des Fiefelyaltigen Kalkſteins, find leichter und 
nur für wenige Arten des Anbaues günftig; fie verlangen nad) 
Chaptal Düngung und fdrdern nur unter naffen Himmeldftrichen 
die Vegetation. Die aus der Zerfezung der Zrapparten und Bafalte, 
die eine complicirte Zufammenfezung haben, entftehende Erde ift da= 
gegen ſehr fruchtbar. 

Die FZlüffe, fagt Chaptal ferner, nehmen in ihrem Laufe ans 
dere Waͤſſer auf, welche die von ihnen fortgeſchwemmten erdigen 
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Subftanzen mit dem Schlamme ver erfteren mengen. Es ift bis⸗ 
weilen der Fall, daß das Schlammgemenge zweier Slüffe einen frucht- 
bareren Boden bildet, ald das der beiden einzelnen Flüffe. 

Dieß ift alfo ein Beweis, daß eine Erbe, abgefehen von. der 
organifchen Subftanz, um fo fruchtbarer ift, je complicirter ihre Zu: 
fammenfezung ift.. 

Suchen wir nad) der Urfache diefer Erfcheinung, fo finden wir 
bei den Schriftftellern nur unfichere und zweifelnde Erklaͤrungen, die 
meiften begnügen fich fogar mit der bloßen Angabe der Thatfache. 

Die Agronomen, welche fih mit der Theorie befchäftigt haben, 
ſcheinen die Urfache der Fruchtbarkeit ‚mehr in der phyſiſchen Ver 
fchaffenheit ald in der chemifchen Zufammenfezung zu fuchen. So 
fchreibt Davy, nachdem er beobachtet hatte,. daß verfchiedene Boden: 
arten die Feuchtigkeit der Atmofphäre mit ungleicher Energie anzie 
ben, und indem er zu bemerken glaubte, daß die Erdarten, welche 
dad meifte bygrometrifche Waſſer anziehen, die fruchtbarften wären, 
ber hygroſkopiſchen Befchaffenheit die wichtigfte Rolle bei der Frucht: 
barkeit ded Bodens zu. Aber Davy hat nicht dargethan, daß die 
hygrometriſche Eigenfhaft eines Bodens immer im Verhältniffe zu 
feiner Zufammenfezung ftehe. 

Wenn die bugroffopifche Beichaffenheit die vorzüglichfte Urfache 
der Fruchtbarkeit. der Bodenarten wäre (immer abgefehen von den 
organifchen Subſtanzen, welche ald Dünger dienen), fo würde man 
nicht einfehen, warum die Vereinigung der drei vorher gemannten 
Erden zur Bildung eined Bodens von befter Befchaffenheit nöthig 
wäre, Im der That, eine gewiffe Menge Thonerde in einem uͤbri⸗ 
gend ganz Fiefelerdigen oder kalkigen Boden, ein gewiffes Verhäleniß 
zwifchen den feinen und groben fandigen-Theilen des Bodens wurde 
die hugroffopifche Beſchafſenheit und damit die Fruchtbarkeit herftel- 
len. Aber diefes wird durch Feine Thatſache beftätigt. 

Die hygroſkopiſche Befchaffenheit eines ternär zufammengefezten 
Bodens Faun wohl ein Element der Fruchtbarkeit, aber bloß ein 
fecundäres, der chemifchen Zufammenfezung untergeorbneted Element 
feyn. 

Die Eigenfchaft der Bodenarten, durch die Sonnenftrahlen mehr 
oder weniger erhizt zu werden, eine Eigenfchaft, von welcher Dapy 
ebenfalls glaubte, daß fie im Verhältniffe zu ihrer Fruchtbarkeit ſtehe, 
fheint mir gleichfalls nur eine fecundäre Urfache zu feyn, Webrigend 
handelte es fich bei den von Davy angeführten Fällen um Bodens 
arten, die durch Humus fchwarz gefärbt waren, und Davy hat 
nicht genug Rüfficht auf den Einfluß des Humus ald Dünger ges 
nommen. 
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Mir fcheint ed, daß dad Gemenge der verfchiedenen Erden, 
welche den Boden bilden, auf die Vegetation wirkt und die Frucht: 
barkeit befördert, vermdge einer eleftroschemifchen Kraft, deren Wir: 
fung in fehr vielen anderen Fällen erfannt, hier aber nody nicht bes 
rüffichtigte worden iſt. Es ift Thatfache, obwohl man diefelbe bis 
jezt nicht gewürdigt hat, daß die Kiefelerde, Thonerde und der Kalk, 
welche in eine gute fruchttragende Erde eingehen, nicht mit einander 
chemiſch verbunden, fondern bloß mit einander gemengt feyn müffen 
(der Kalk als Fohlenfaurer). Ein breifaches Kalk- oder Thonerdes 
filicat, in welchem die Kiefelerde, Thonerde und Kalferde in dem 
Verhältniffe enthalten wären, welches die befte Afererde gibt, koͤnnte 
felbft in der günftigften Zertheilung Feine weſentlich fruchtbare Erde 
geben. Wenn in einer fruchtbaren Erde, die aus einem Gemenge 
von Kiefelerde, Thonerde und Kalk beftände, die Verbindung ver 
drei Oxyde plözlicy erfolgte, jo würde der Boden Falt und unfrucht: 
bar werden. Nun ift ed aber gewiß, daß in einem Gemenge von 
Kiefelerde, Thonerde und Kalk eine Kraft vorhanden ift, vermdge 
deren diefe Subftanzen fich zu verbinden ftreben. Die Kiefelerde und 
Thonerde find im Verhäleniffe zum Kalk elektro:negative Körper und 
bei Anweſenheit derfelben muß der KalE die entgegengefezte Eleftris 
cität annehmen. Ye nachdem äußere Bewegungen und fremde Urfas 
chen die Theilchen des Bodens einander nähern oder von einander 
entfernen und fie auf verfchiedene Weiſe gruppiren, werden fich elef: 
trifhe Säulen bilden, ed werden Entladungen Statt finden und die 
Erde wird fo zu fagen belebt werden. Die eleftrifche Fluͤſſigkeit, 
welche fie durchftrdmt, wird auf die Deffnungen der Wurzelfafern 
einen Reiz ausüben, dad Spiel der Organe anregen und die Abforps 
tion der Nahrungsfäfte wird vor fich gehen. Die mit Feuchtigkeit 
imprägnirten Mürzelchen und Wurzelfafern werden auf ſolche Weiſe 
zu Leitern, welche die Eleftricicär der Pflanze zuführen, die gewiß 
eben fo mothwendig für das Leben ift, ald das Licht und die Wärme. 

Dad Verdienft einer Theorie befteht darin, daß fie die beobadh- 
teten Thatfachen erklärt, daß fie vorauszufehen geftattet, was unter 
gewiffen Umftänden eintreten wird, und daß fie im Voraus diejenigen 
Umftände anzugeben geftattet, die man herbeiführen müßte, um eine 
günftige Anwendung u. f. w. davon zu machen. 

Unterfuchen wir, ob die von mir vorgefchlagene Theorie diefe 
Bedingungen erfüllt. 

Es fey eine Freidehaltige Erde gegeben. Um fie zu verbefiern, 
mengt man fie mit thonhaltigem Mergel, dem vorwaltenden Kalk fezt 
man Kieſelerde und Xhonerde zu. Dem pofitiven Elemente, das 


allein vorhanden war, wird das fehlende negative zugefezt. 
au 
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Man koͤnnte fagen, die Kreide fey fo compact, daß die Wurzeln 
fie nicht zu durchdringen vermoͤchten, oder fo zerflüftet, daß das 
MWaffer wie durd) ein Sieb hindurchginge, und daß die Mergelung 
den Zwek habe, durch Veränderung ihrer phufifchen Eonftitution diefe 
Befchaffenheit zu verändern. 


‚Wenn aber der Mergel dazu diente, die Kreide zu zertheilen, 
um ihre phnfifche Beichaffenheit zu verändern, fo würde ein mehr 
oder weniger grober Kalkfand diefen Zwek erfüllen, und doch ift ed 
noch Niemanden in den Sinn gefommen, die Kreide durch Kalkftein 
verbeffern zu wollen, während Godin v. St. Memin eine vor: 
treffliche Vegetation mittelft eines Gemenges von Kreide von Menu: 
don und Haidefand erzeugte. 


Auf einem Chaptal zugebdrigen Grundftäfe war der thonige 
Boden wenig fruchtbar, unter demfelben lag eine Schicht ſchwaͤrz— 
licher Erde. Chaptal ließ, dießmal auf empirische Weiſe verfab: 
rend, den Boden tief afern und die beiden Schichten mengen. Ge: 
gen feine Erwartung wurde der Boden dadurdy noch unfruchtbarer. 
Erft im fünften Fahre erlangte der Boden die frühere Fruchtbarkeit 
wieder, nachdem alles Eifen zu Oryd geworden und bie früher ſchwaͤrz⸗ 
liche Erde tief gelb geworden war. Chaptal fragt dabei, ob das 
Schwarze Oxyd an fich der Vegetation nachtheilig fey oder es durch 
Entziehung von Sauerftoff werde, . 


Nach unferer Theorie erklärt fich die Thatſache, und man hätte 
fie vorausfehen fünnen. Das fchwarze Eifenoryd ift befanntlih eine 
DVerbindung von Oxydul und Oxydoxydul, welche Körper indifferent 
gegen Kiefelerde und Thonerde find. Der Luft ausgefezt, zerfezt ſich 
die Verbindung und das Eifen geht in Dryd über, welches fähig ift, 
fi mit der Kiefelerde und Thonerde zu verbinden. Unter ähnlichen 
Umftänden darf man alfo die Schichten nie mengen, weil man 
5 Jahre verlor, um zu einem fehr gewöhnlichen Refultate zu fommen. 


Die angenommene Theorie läßt ſich auch fehr gut auf die Mers 
gelung anwenden. Der Mergel ift Fein einfaches Gemenge von 
Kiefelerde und Thonerde mit Zohlenfaurem Kalt. Der Mergel hat 
Kalk» und Thonfilicate zur Grundlage, und einige Mineralogen bes 
trachten ihn fogar als orpktognoftifhe Speries. Dieß Ift der Grund, 
weßhalb die Pflanzen in einem Mergel, welcher der Luft nicht lange 
ausgefezt geweſen ift, nicht vegeriren fünnen , felbft wenn Kiefelerde, 
Thonerde und Kalk ſich in dem WVerhältniffe einer guten Akererde 
barin finden. Beim Liegen an der Luft zerftört die Koblenfäure die 
Verbindung zwifchen den Erden und dann, aber auch nur dann erft, 
ift der Mergel zur Verbefferung des Bodens geeignet. Waltet dann 


* 
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dad negative Element vor, wie in den TIhonmergeln, fo ift er vors 
trefflich fuͤr kalkhaltigen Boden, ift Dagegen das pofitive vorherrfchend, 
wie in den Kalfmergeln, fo eignet er fich für thonig=fandigen 
Boden. 9) 

Man hat wahrgenommen, daß die Salze der Erden und Alka— 
lien, welche in gewiffer Menge den Pflanzen nachtheilig find, in klei— 
nen Quantitäten einen günftigen Erfolg hervorbringen. Die Chemis 
fer und Agronomen haben zu ermitteln gefucht, wie bier die Salze 
wirken. Einige glaubten, daß ed mit gewiljen Salzen bei den Pflan- 
zen wie mit gewiffen Nahrungsmitteln bei den Thieren fey und daß 
die Salze und felbft die Erden ald Nahrungsmittel aufgenommen 
würden; andere dagegen glaubten, daß jene Gubftanzen bloß als 
Reizmittel im Acte der Vegetation wirkten. Ohne zu Iäugnen, daß 
die erdigen Subſtanzen in die Mafje der Vegetabilien übergehen koͤn⸗ 
nen, um ihrem Baue Fejtigkeit zu geben, wie der phosphorfaure 
Kalk in den Knochen der Thiere, muß ich doch bemerfen, daß bie 
Gegenwart diefed oder jenes Salzes, mit wenigen Ausnahmen, nicht 
abfolut nothwendig für die Wegetation if. Die Boragineen und der 
Salat zum Beifpiel, deren Ertracte fehr viel Salpeter enthalten, 
wenn fie auf gedüngtem Boden wachfen, enthalten Faum merfliche 
Mengen davon, wenn fie ohne Düngung gebaut worden find. Sch 
möchte deßhalb lieber die Meinung der Phyfiologen annehmen, welche 
mit Decandolle glauben, daß die Salze bloß ald Reizmittel wirs 
fen. Da aber jene vagen Erklärungen, die in bloßen Worten befte- 
ben, in den Wiffenfchaften nicht zuläffig find, fo verftche ich hier 
unter Reiz das außerordentliche Leitungsvermdgen für die Elektricität, 
welches fchon eine Fleine Menge Salz dem Waſſer ertheilt. Auf 
diefe Weife fcheine mir der Salpeter bei der DBegeration zu wirken, 
die er fo außerordentlich beguͤnſtigt. So wirkt wahrfcheinlich auch 
der Gyps, indem er dad Waffer leitend macht für Elektricität, obs 
gleich hier de Wirfungen complicirter zu feyn und eine directe Unters 
fuhung zu berdienen fcheinen. 

Wir haben bis jeze den Kalk im freien Zuftande angenommen, 
wo von Gemengen von Kiefelerde, Thonerde und Kalk die Rede war, 
welche die Bodenarten bilden. Der Kalk ift aber in. Fohlenfaurem 
Zuſtande. Dieß ändert jedoch mwefentlich nichts, da er auch fo fich 
eleftro:pofitio gegen Kiefelerde und Thonerde verhält. Diefer Umftand 





60) So eben habe ih in Erfahrung gebracht, daß ein "Äußerft fruchtbarer 
Urboden auf Guba, der jährlich, ohne gedüngt zu werden, bis ztı vier Zukerrohr⸗ 
ernten lieferte, aus Lohlenfaurem Kalt und Rafeneifenftein (Eifenoryd, wahrfcheine 

mit Kiefelerde und Thonerde) beftehe. Ich werde denfelben analyfiren. Diefe 

Sufammenfezung entfpricht meiner Theorie, Das Eiſenoxyd würde die Stelle ber 

AUF in geringer Menge vorhandenen Kiefelexde erfezen, A. d. O 
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geftattet, eine wichtige Thatſache aus der Pflanzenphnfiologie zu er: 
HMären. Der Kohlenftoff der Pflanzen wird zum größten Theil, wo 
nicht ganz, durch die Zerfezung der Kohlenfäure erzeugt, welche fie 
nicht bloß aus der Luft, fondern auch aus dem Boden aufnehmen, 
wie Decandolle glaubt. Diefe vom Boden dargebotene Kohlenfäure 
fcheint in die Pflanzen im Entftehungsmomente überzugehen, wahr: 
fcheinlich im der Feuchtigkeit des Bodens aufgeldfl. So wird fie von 
den Wuͤrzelchen aufgenommen und feige mit den Saͤften auf. Aber 
wie bilder ſich diefe Kohlenfäaure? Man begreift, daß in geduͤngtem 
Boden, daß in den oberen Schichten, welde die Luft durchdringen 
Tann, ſich Kohlenſaͤure durch die Reaction des Sauerftoffes auf die 
organifchen Nefte bilden muß; aber wie erzeugt fich die Kohlenfäure 
in den großen Tiefen, bis zu denen die Wurzeln der Eihen, Ce: 
dern u. f. mw. dringen? Wie fonnen der Sauerftoff der Luft und 
die organiſchen Subſtanzen bis dahin eindringen? Nach unferer 
Theorie ift die Erklärung leicht. Die Kohlenfäure erzeugt ſich aus 
dem Fohlenfauren Kalfe, auf welchen die Kiefelerde und Thonerde 
eine fortwährende langfame Wirkung ausüben, um damit Silicate 
zu bilden. °') 

Sp würde demnach die Kiefelerde in gewiffen Tiefen und unter 
Umftänden, die noch wenig befannt find, den Fohlenfauren Kal zer: 
fegen, während an der Oberfläche der Erde und unter dem Einflufe 
der Äußeren Agentien die Silicate wieder durch die Kohlenfäure zer: 
fezt werden würden, welche durch die Reaction des Sauerftoffs auf 
die organifchen Refte entfteht. 

Diefer lezte Saz meiner Theorie, die Zerfezung der GSilicate 
durch die Aufßeren Agentien und vorzuͤglich durch die Koblenfäure, 
kann nicht in Zweifel gezogen werden. Er ift von Becquerel um: 
ter Umftänden erwiefen worden, wo die Cohäfionsfraft fich dieſer 
Zerfezung noch mehr entgegenzuftellen ſchien, ich meine bei der Zer: 
fezung des Feldfpathes im Granit und der Bildung des Kaolins. 

Die Zerfezung des EFohlenfauren Kalfes durch die Kiefelerde im 
Innern der Erde ſtuͤzt fich gleihfalls auf Beobachtungen und Er: 
fahrungen, Wenn man bei der Analyfe einer Afererde den groben 
Kiefelfand durch Schlämmen abgefondert und den Fohlenfauren Kalt 
durch verdännte Säuren entfernt bat, fo findet man, daß die fein 


61) Die thierifchen Düngerarten fcheinen zur Zerſezung der Silicate beizus 
tragen, nicht bloß durch die Kohlenfäure, welche fie in Folge der Abforption von 
Sauerftoff bilden, fondern auch, indem fie Subftangen, wie die fetten Säuren, 
erzeugen, bie ein Beftreben haben, fidy mit bem Kalke zu verbinden und bie Kies 
felerde auszuſcheiden. Raspail ſcheint die kieſeligen Verfteinerungen, melde 
man in ber Kreide findet, fehr gluͤklich durch die Einwirkung der verſchuͤtteten 
Thiere auf dem Eiefelhaltigen Kalkſtein erklärt zu Haben, A. d. O. 
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zertheilte Subftanz , welche der Wirkung der Säuren widerftanden hat, 
weder Thonerde, wie Chaptal meint, noch Kiefelerde,. nach der 
Meinung Anderer, ift, fondern daß fie vorzüglich aus wahren Kalk, 
Thonerdes und Eifenorydfilicaten befteht. | 

Man könnte zwar einwerfen, daß diefe Silicate vor aller Mes 
getation vorhanden gewefen feyen und daß es directer Beweife bes 
dürfe, um darzuthun , daß fie neuefter Bildung feyen und fich noch 
täglich erzeugten. In lezterer Beziehung aber berufe ich mich auf 
die ſchoͤnen Unterſuchungen Becquerel’s und die Mineralien, welche 
er Fünftlih im Laboratorium dargeftellt hat, mit allen Charakteren der 
natürlichen, jomwie auf die Fünftliche Bildung des Feldfpathes durch 
Gagniard de Latonr. 

Endlich koͤnnte man meiner Theorie noch einen Einwurf machen. 
Wenn die gemengten Erden vermdge eleftroschemifcher Kräfte wirken, 
weßhalb find dann drei Erden erforderlih? Würden nicht Kiefelerde 
und Kalk, oder Kalk und Thonerde hinreichen, um in jedem Elemente 
des Gemenged einen Zuftand entgegengefezter Eleftricität hervorzus 
bringen? Auch auf diefen Einwand läßt fich durch Thatfachen ant: 
worten, die allen Mineralogen befannt find. Es ift gewiß, daß bie 
binären Silicate feltener in der Natur vorfommen ald die ternären 
und daß ihre Maffe weit unbeträchtlicher ift. Die Kiefelerde hat alfo 
mehr Neigung, fih mit Kalt und Thonerde zugleich ald mit jeder 
diefer Erden einzeln zu verbinden. Hiedurch begreift man, wie die 
Vereinigung der drei Erden nothwendig wird, um einen Boden von 
der größten Fruchtbarkeit zu erzeugen. Ich werde diefe Ideen fpäter 
durch directe Verfuche prüfen. 





LXIX. 
Miszellen. 


Preiſe, welche die Societe industrielle in Muͤlhauſen in ihren General: 
verfjammlungen vom 13. Sun. 1839, 1840 und 1841 zuerfennen wird. 


Die Nr, 55 bes Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen ent: 
hält die von diefer Gefellfchaft am 13. Zunius 1. 3. ausgefchriebenen Preife. Da 
das Programm hierüber bis auf einige wenige neue Preife mit den früheren Pro= 
grammen gleichlautend ift, fo begnügen wir uns mit fpecieller Aufführung der 
neuen Preife, 


I. Chemiſche Künfe 


Die 41 erften, auf das 3. 1839 verfchobenen Preife find biefelben, wie bie 
unter Nr. 4, 2, 5, 6, 8, 10, 11, 44, 15, 16 und 47 impolytechnifchen Zours 
nale Bd, LXI, ©, 473 aufgeführten. 

Dazu kommen unter Nr. 42 und 43 bie außerorbentlichen Krapppreife zu 
45,500, und zu 14,600 Fr.; und unter Nr, 44 der Preis auf die Analyfen ber 
Euft, welche in den Schornfteinen der Dampfkeſſel befindlich ift, 
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Neue Preife find: 

15) Silberne Medaille für einen Appret, der den Baummollgeugen einen 
feidenartigen Glanz gibt, ohne deren Fäden zu zerquetfchen und ohne ihnen ihre 
Gefchmeidigkeit zu nehmen. (Diefer Appret darf nicht mehr ald 3 Fr. per Stüf 
koſten.) 

16) Silberne Medaille für eine Methode die zum Druke beftimmten Wellen: 
zeuge zu bleichen. (Der Goncurrent foll die Natur der in den Mollenfafern ent» 
haltenen Stoffe, welche bewirken, daß die Zeuge den Drok nicht gut oder ungleich 
annehmen, und baß bald vor bald nad) dem Dämpfen Fleken in dem nüancirten 
‘ Grunde entftehen, angeben; er foll ferner zeigen, wie dieſe Stoffe weggeicafft 
werben koͤnnen; und wie fi) ohne Nazıtheil für die Dauerhaftigkeit und Weichheit 
des Zeuges ein vollkommenes Drukweiß erzielen läßt.) 


U. Mechaniſche Künfe 


Die 16 erften, auf das 3, 1859 verfchobenen Preife find gleichlautend mit 
Nr, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15 und 16 im polyt. 
Journale Bd. LXI, S. 474, worunter ber außerordentliche Preis von 20,000 Fr. 
für Erfindung eines Treibkraft-Reſervoirs. Dazu kommen unter Nr. 17 und 18 
die unter gleichen Nummern im polyt, Sournale Bd, LXVI, ©, 229 aufge: 
fuͤhrten. 

Neue Preiſe ſind: 

19) Goldene Medaille zu 500 Fr. für bie beſte Abhandlung über die Erfpar: 
niß,von Brennmaterial auf den Herten in den Haushaltungen. (Der Abhandlung 
müffen Zeichnungen oder Modelle beigefügt feynz fie muß Apparate angeben, in 
denen man mit Holz, Steinfohlen und Torf heizen kann; und diefe Apparate 
müffen im Vergleiche mit den bereits befannten Apparaten eine Erfparniß von 
wenioftens 25 Proc. bedingen, ohne höhere Anſchaffungskoſten zu verurſachen.) 

20) Goldene Medaille für eine wichtige Verbefferung an den Spindelbänten, 


II. Raturgefhidhte und tandwirthſchaft. 


Die 11 erſten auf das Jahr 1839 verſchobenen Preiſe gleichlautend mit Nr, 4, 
5, 6,7, 8, 9, 10, 12, 13, 14, 46 im polyt. Journale Bd, LXI, ©, 475. 
Neue Preiſe ſind: 
12) Silberne Medaille fuͤr ein wirkſames und im Großen anwendbares Mittel 
zur Vertilgung der Raupen. 


13) Silberne Mebaille für ben beiten Vorſchlag zu einer volllommenen Bes 
wöäfferungsordnung. 


IV. Berfhiedene Preife 


Die erften 5 Preife gleichlautend mit Nr, 1, 2, 3, 4, 5 im polyt. Jour⸗ 
nale Bd. LXVI, ©, 230. 

Neue Preife find: — 

6) Goldene Medaille zu 500 Fr.. (von Hrn. 3. Zuber, d. Sohne, ges 
gründet), für die befte Abhandlung über den Induftrialismus in feinen Bezichuns 
gen zur Gefellfchaft,, vom moralifchen Standpunkte aus betrachtet. 

7) Goldene Medaille, für die befte Abhandiung über die Modificationen, welche 
ber dermalige Zuftand der Induftrie und des Handels in den verſchiedenen Formen 
von Handelögefellfchaften erheifcht. 


——_— 


Ueber den Mafchinenbetrieb mit Dampf in Frankreich und England, 


Frankreich befaß im Jahre 1816, wo ed in Großbritannien bereits von 
Dampfmafibinen wimmelte, deren beinahe noch feine einzige, und drei Jahre ſpaͤ— 
ter, nämlich im I. 1819, war deren Anzahl auch erft auf 65 geftiegen, melde 
zufammen 4106 Pferdeträfte repräfentirten. Diefe Zahl wuchs im 3. 1820 um 
28, im 3. 18241 um 27, im $. 1822 um 52, im 9. 1825 um 55, im 9, 1824 
um 25, im 3. 4825 um 69, im 93. 1826 um 73, im 9. 1827 um 56, im 3. 
1828 um 47, im 3. 1829 um 56, im 9. 1830 um 74, im 5. 4851. um 47, 
im 3. 1832 um 86, im 3. 1835 um 164, im $. 1854 um 477, im J. 4835 
um 295, fo daß man in diefem Jahre ihrer 1448 mit 19,122 Pferdefräften zaͤhlte. 
Bon diefen Maſchinen waren 4142 franzöfifchen Urfprunges, 494 waren vom 


1 
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Auslande gefommen, und 445 unbelannten Urfprunges, 486 arbeiteten mit nie— 
derem Druke und 8785 Pferdeträften, 962 mit hohem Drufe und 410,340 Pferde⸗ 
kraͤften. In der Kraft wechfelten fie von Pferdekraft bis zur Kraft von 105 
Pferden; die färkfte befand fih an den Eijens und Kupferwerken in Imphy. 
Da® Dept. du Nord befaß 297, das Dept. de la Seine 497, das Dept. de 
la Loire 475, das Dept. de la Seine Infer. 460, das Dept. du Rhöne 65, 
dad Dept. de ’Aisne 49, das Dept. du Haut-Rhin 48, dag Dept. de Saöne 
et Loire 45, das Dept. du Gürd 35, das Dept. de laMarne 34 Maſchinen. 
Auf die übrigen 55 Departements famen zufammen nur 345 Mafchinen, Zum 
Betriebe von Spinnereien dienten 404, von Bergwerfen 260, von Zuferraffinerien 
412, von Hammer: und Etrekwerken 85, zum Waflerheben 76, zum Zuchmweben 
72, zum Betriebe von Mahlmühlen 52, von mechaniſchen Werkftätten 51, ven 
Geidenwebereien 36, von Appretiranftalten 34, von Dehlmühlen 29, zu verſchie— 
denen Zweken 235. — Vergleicht man hiemit England, fo ergibt fi, daß die 
Graffchaften Lancaſhire, Chefter, Derby, Stafford und Mork allein 998 Maſchi— 
nen mit einer Gefammtlraft von 27,318 Pferden befaßen. Dazu kommt nody, 
daß fin die Zahl der Maſchinen im Lancafhire in einem einzigen Jahre um 90 
vermehrte, Die Mafchinen von ancafhire allein befaßen im 3. 1835 eine Kraft 
von 402,345 lebenden Pferden, während die Dampfmaſchinen von ganz Frankreich 
nur die Kraft von 86.067 lebenden Pferden befaßen, und dabei doch um ein 
Drittheil mehr Koften veranlaßten, als die Mafchinen im Lancafhire! — Was 
die Dampffchifffahrt betrifft, fo zählte die franzöfifche Handelsmarine im 3. 1855 
nur 400 Dampfboote, von denen die größten nur 600 Paffagiere faßten,‘ und 
höchftens 244 Tonnen hielten, Diefe 100 Boote hatten 418 Motoren, wovon 82 
von niederem und 56 von hohem Druke. Alle zufammen hatten 3863; das größte 
130 Pferdekraͤfte. Die koͤnigliche Marine zählte zu jener Zeit 32 Dampfboote 
von 4800 Pferdekräften, worunter A von 220 Pferdekräften. Die Poftadminiftra= 
tion befaß 42 Dampfboote von 1600 Pferdeträften, Die Dampfboote von gang 
Frankreich hatten alfo nur 40,203. Pferdefräfte. — Die Dampffchifffahrtsgefells 
ſchaften von Liverpool allein befaßen aber um jene Beit ſchon 67 Dampfboote von 
9085 Pferdekräften, abgefehen von 30 Booten, weldye den Dienft zwifchen den 
beiden Ufern des Merſey verfahen! — Noch viel größer ift der Unterfchieb, der 
zwifchen Sranfreih und England in Hinfiht auf die Anwendung bed Dampfes auf 
Eifenbahnen befteht, worüber e8 jedoch zur Zeit noch an beftimmten Rachweifungen 
fehlt. Leider, fagt der Berfaffer des Artikels in der Prance industrielle, aus 
welchem obige Daten entnommen find, ftehen die frangöfifchen Locomotiven den 
- englifchen auch in Hinficht auf den Bau bedeutend nach, 


Ueber die ausdehnungsweife Benuzung des Dampfes. 


Bei Gelegenheit einer Discuffion, welche vor der Institution of Civil En- 
gineers im Februar d. 3, über die Dampfmafıhinen in Gornwallis Etatt fand, 
ward von Hrn. Wickſteed geltend gemacht, daß die ausbehnungsweife Benuzung 
bes Dampfes an den zum Pumpen beflimmten Maſchinen, fo wie an den meiften 
rotirenden Maſchinen eine offenbare Erfparniß bedingez daß aber, wenn fehr zarte 
Mafchinen auf diefe Weife betrieben werden follen, eine Unregelmäßigkeit in der 
Bewegung bemerkbar wird. Hr. Jackſon von Leeds gab an, daß an einer Ma— 
fine von niederem Drufe durch das Abfperren des Dampfes hei "/, des Hubes 
eine Unregelmäßigfeit eintrat, in Folge deren die feinen, von Hrn. Marſhall 
fabricirten Flachsgarne häufig brachen. — Dagegen warb von anderen Seiten 
erinnert, daß man dermalen in mehreren Kabrifen im Lancafhire, in welchen feine 
Baumwollgarne gefponnen werten, den Dampf ohne allen Nachtheil mehr oder 
weniger ausdehnungsweife arbeiten läßt; und daß ſich die Unregelmäßigkeit der 
Bewegung leicht burdy Anwendung fehwererer und rafher umlaufender Schwung» 
räder cder durch Verkuppelung zweier Mafchinen befeitigen läßt. — Im berfel: 
. ben Berfammlung ward auch eine äußerst interefjante Abhandlung des Hrn. W. 
83. Henwood über die ausdehnungsweife Benuzung ded Dampfes an den Ma: 
ſchinen in Gornwallis vorgetragen, Das London Journal, &eptember 1838, 
©. 366, entnimmt hieraus nur folgende Daten. Die größte Leiftung, welche man 
mit einem gemeffenen Bufhel, mit 84 Pfd, feuchten und mit 84 Pfd. trofenen 
Steinkohlen erzielte, iſt 86%/,, 72'/, und 77°/, Milionen, Den Verbrauch an 
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Kohlen, Fett und Oehl in Anfchlag gebracht wurden von ber Huel Towan Ma: 
fchine 4085 und von Binner Downs 1006 Tonnen für einen Farthing einen Fuß 
hoch gehoben. Hienach würde alfo das Gewicht eines Mannes (1'/, Entr,) für 
einen Penny 10 engl, Meilen hoch gehoben werben! 





Ueber die Dampfmafchinen in Cornwallis. 


Die durdy ihre großen und eben befhalb fchon oft bezweifelten Reiftungen 
berühmten Dampfmafchinen von Cornwallis waren neuerlich der Gegenftand meh— 
rerer Abhandlungen und vieler Discuffionen vor ber Institution of Civil En- 
gineers in London. Befondere Aufmerkfamkeit erregten bie Mittheilungen des 
Hrn. Thomas Wicdfteed und bes Hrn. Parkes, und aus diefen heben wir 
nach dem Auszuge der Verhandlungen, welchen das London Journal in feinen 
lezten Heften gab, für unfere Lefer Folgendes aus, Die Verfuhe, welche Hr. 
Wicdfteed an einer Pumpe der Holmbufh:Gruben anftellte, und bei denen man 
das aufgepumpte Waſſer in einem Behälter fammelte und wog, ergaben als kei- 
ftung der Mafchine 102,721,325 Pfd., welche mit einem Aufwande von 94 Pfd. 
oder einem Bufhel Steinkohlen auf eine Höhe von einem Fuß gehoben wurden, 
Diefe Quantität drüßt jedoch nicht die ganze Leiftung der Mafchine aus, welche 
nad dem Inhalte der Pumpen und der Luft ohne irgend ein Zugeftändniß für 
Auslaffen berechnet werden muß, und wonach fich 147,906,992 Pfd. auf einen 
Fuß Höhe gehoben ergeben, Bei einem durch drei Tage fortgefezten Verſuche 
mit einer Maſchine, deren Gylinder 60 Zoll Durchmefjer hatte, wobei man das 
Gehäufe oder den Mantel zuerft mit Dampf erfüllte und dann keinen Dampf 
einließ, ergab fich in erfterem Kalle eine um 40 Proc, größere Leiſtung. Die 
Quantität des in dem Mantel während 216 Huben verbichteten Waſſers betrug 
2 Proc, des zum Behufe des Betriebes der Mafchine verbampften Waſſers. — 
Hr. Parkes Äußerte ſich dahin, daß die meiften Ingenieurs darüber einig feyen, 
daß die mit niederem Druke arbeitende Kurbelmafchine, wie man ſich ihrer zum 
Fabrikbetriebe bedient, im Zuftande der höchſten Vollendung für jede Pferdekraft 
wenigftens 410 Pfd. gute Steinkehle in der Beitftunde fordere, und daß bie auch mit 
der Schäzung Watt’s übereinftimme. Dabei ift angenommen, daß 1Pfd. Stein: 
tohle 7 Pfd. Waffer verbampfe, Er hatte Gelegenheit mehrere von Boulton 
und Watt und anderen gebaute Mafchinen zu prüfen, und fand den Verbraud 
an Brennmaterial nur in drei Fällen nicht höher als zu 10 Pfd. Er führt einen 
Verſuch an, der mit foldyer Strenge durchgeführt wurde, daß man fich auf deffen 
Genäuigkeit verlaffen kann, Die Mafchine, welche angeblich 40 Pferdekraͤfte ha— 
ben follte, ward von den HHrn. Hid und Rothwell zu Bolton gebaut 
und in St. Duen bei Paris aufgeftellt worden, um bdafelbft Waffer für einen 
neuen Dok zu pumpen. Der Verſuch mit ihr wurde 2 Tage lang in Gegenwart 
der HHrn. Arago, Jouy, Karen und Parkes geführt, Der Indicator zeigte, 
daß die Mafchine genau mit 40° Pferdekräften arbeitete, und zwar mit einem 
ftündlichen Verbrauche von 41 Pfd. guter Steinkohlen von Mond per Pferdekraft. 
Da jeboh das Gewicht des wirklich auf einen Fuß in der Minute gehobenen 
Waſſers, wenn man es durch 40 theilte, 36,000 Pfd. gab, fo war der ftündliche 
Verbrauh an Steinfohlen 10 Pfd. per Pferdefraft. Da fi die Mafchine in 
volllommenftem Zuftande befand, fo zieht Hr, Parkes aus dieſem Berfuche ben 
Schluß, daß die Leiftung der gewöhnlichen, mit niederem Drufe und nicht aus: 
bebnungsweife arbeitenden Kurbelmafchine nicht höher als auf 20 bis 21 Mil. 
Pfd., die mit 90 bis 94 Pfd. Steinkohlen einen Fuß hoch gehoben werden, ans 
ſchlagen läßt; und daß fich alfo die Reiftung ber von Widfteeb erprobten Ma« 
fine von Gornwallis zur Leiftung Iezterer wie 5 : 4 verhält, In demfelben 
Verhaͤltniſſe fteht demnach auch die Erfparnif an Brennmaterial, 


\ 


Ueber Dampffeffel: Erplofionen. 


Da man behauptete, daß die Erplofion ber Dampfmafchinen durch Spalten 
ober Riffe ohne Lärm und Gefahr erfolgen Eönne, fo ftellte man in diefer Hinficht 
Verſuche mit einem Keffel an, der aus einer nicht fpröden Subſtanz beftanb. 
Nach den Angaben, welche Hr, Arago am 17. Septbr, d. 3. vor der Akademie 


Miszelle 315 


in Paris machte, erlitt dieſer Keffel, nachdem man ihn bis zum Erplodiren ges“ 
bracht, weder einen Rüfftoß, noch befam er einen Riß, fondern er ward in uns 
sählige kleine Gtüfe zerfprengt. (France industrielle.) 





DVerfuche über ein aus Steinkohlen bereitetes Brennmaterial für 
Dampfmafcdinen. 


Am Xrfenale in Woolwich wurden im Monate Auguft I. 3. unter der Rei: 
tung der Ingenieure Kingfton und Dunen Berfuche angeftellt, welde auf 
einen für die Dampfſchifffahrt hoͤchſt wichtigen Gegenftand abzwekten: nämlich 
darauf, das Heizmittel in den möglich Eleinften Raum zu bringen. Man wählte 
biezu eine Art von Ziegel, die auß fein gefiebten Steinkohlen, Flußſchlamm und 
Theer zufammengefezt worden. Die biemit geheizte Dampfmafchine verbrauchte 
innerhalb 6 Stunden 15 Minuten 750 Pfd. ſolcher Ziegel; wogegen fie innerhalb 
derfelben Zeit von nordenglifchen Steinkohlen 41465, von Wallifer Steinkohlen 
4046 und von Steintohlen von Pontop 1068 Pfd. braudte. Bei einem zweiten 
Verſuche belief fi der Verbraudy an den erwähnten Biegen nur auf 680 Pfd,, 
fo daß die Erfparniß auf 418 Pfd. angefchlagen werden konnte; und bei weiteren 
Berfuchen flieg die Erfparniß abermals um 50 Proc. Das neue Brennmaterial 
dürfte demnadh bald auf ben Dampfbooten angenommen werden, und war um 
fo mehr, als es ſich fefter und in einen Eleineren Raum paken läßt, als die un: 
regelmäßig geformten Steintohlen. (Morning Post.) 


Vorkehrung zur Verhuͤtung der Unfälle auf Eiſenbahnen. 


Die Directoren der Great-Weſtern-Eiſenbahn haben folgende einfache Vor— 
kehrung getroffen, um jenen Unfällen vorzubeugen, welche durch eine unvermuthete 
Annäherung oder eine zu ſchnelle Abfahrt der Wagen entftehen können. Sie lie: 
fen nämlich längs der Äußeren Seite der Schienen Röhren legen, durch melde 
Meffingdrähte laufen. Diefe Drähte führen an jeder Station der Wegauffeher 
an eine Gloke. So oft ein Wagenzug von einer Station abfährt oder ſich ihr 
nähert, wird bie Gloke geläutet, wo dann auf diefes Signal Alles in gehöriger 
Drdnung und Bereitfchaft erhalten werben kann, (Standard,) j 


Ueber das MWaflerrad des Hrn, Paſſot. 


Hr. Coriolis berichtete der Akademie zu Paris über ein von Hrn. Paffot 
erfundenes Wafferrad , und fagte darüber im Weſentlichen Folgendes. Das neue 
Rad ift nach einem dem Spfteme der Reactionsräder Ähnlichen Syfteme gebaut, 
und beftebt aus einem fehr ftark abgeplatteten Kaffe, welches um feine ſenkrecht 
geftellte Achfe umläuft. Das Waffer gelangt von Oben im das Rad, und zwar 
in einer Röhre, welche central in den Dekel des Kaffes eingefezt ift. Die cylins 
drifche Oberfläche am Ende des Faſſes hat eine oder mehrere Kammern, die dur) 
drei einfpringende Flächen gebildet werden. Bon diefen Klächen ftehen zwei fenk: 
recht gebildet auf der Äußeren Oberfläche; die dritte hingegen, welche die beis 
den erfteren verbindet, iſt ein fenkrechter Cylinder, deſſen Radius Eleiner ift 
als jener des Äuferen Gehäufes des Faſſes. In einer der oberen Flächen befindet 
fi eine Deffnung, durch welche das in dem Kaffe enthaltene Waſſer ausfließt und 
zwar durch einen Vorftoß, der dem Abfließwafjer in Hinſicht auf die Oberfläche 
des Cylinders eine tangentale Richtung gibt, fo daß alfo das Wafler in einer der 
Umlaufsbewegung bes Faſſes entgegengefezten Richtung mit relativer Geſchwin⸗ 
digkeit austritt. Die Entfernung zmwifchen der Mündung und ber ihr gegenüber 
Tiegenden ebenen Fläche ift fo Elein als möglich; jedod immer’fo groß, daß das 
Waſſer diefe Fläche nicht erreichen Tann, Das Wafler gelangt durch die in den 
Dekel eingefezte Röhre in das Faß, und zwingt, indem es bei ber Abflufmün« 
dung austritt, die Mafchine in einer dem Abfluffe entgegengefezten Richtung um: 
zulaufen, Das Syſtem diefes Rades ift demnach nicht neu; denn daffelbe unters 
fcheidet fich von den gewöhnlichen Reactionsrädern nur dadurch, daß an die Stelle 
der geraden ober Erummlinigen Ganäle, in denen man das Wafler an die Muͤn⸗ 
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dungen gelangen ließ, ein Faß gefezt wurde. ‚Aus ben von Hrn. Paffot anges 
ftellten Berfuchen ergab fi, daß wenn die Rohre, die das Wafler in bie cen— 
trale Röhre leitete, in Hinficht auf den Flächenraum der Abflugmündungen nicht 
einen etwas großen Durchmeffer hat, der Verbrauch, der beim Umlaufen des Ras 
des durch die Wirkung der Gentrifugaltraft hätte erhöbt werden follen, nicht 
merklich größer war, ald beim Stillftehen des Rades. Man müßte demnady bei 
der Berechnung des Nuzeffectes diefes Rades jenen Kraftverluft in Anfchlag brin- 
gen, der aus dem Stoße, den das Waſſer bei feinem Uebergange aus der Röhre 
in das Faß erleidet, erwaͤchſt; fo daß alfo dag für die Reactionsräder aufgeftellte 
Princip Hier nicht in Anwendung Fommen kann. Hr. Coriolis glaubt übrigens, 
dab das Nad des Hrn. Paffot fich in vielen Fällen fehr nüzlich bewähren könnte, 
(Memorial eneycl. Xuguft 1838.) 


Journet's Maſchine zu Erdarbeiten. 


Die France industrielle berichtet, daß man Anfangs September I. 3. 
Verſuche mit mehreren Mafchinen anftellte, welde Hr. Journet zur Vollbrin— 
gung der Erdarbeiten an Eifenbahnen und Ganälen erfunden. Die Mafdyine, der 
er den Namen Omni-Tolle beitegte, fol hienah im Stande feyn, mit Beihülfe 
von nicht mehr als 42 Arbeitern 600 Meter Erdreich auf eine Höhe von 13 Me: 
ter emporzufchaffen, wozu unter Anwendung der Schubfarren 240 Arbeiter nöthig 
gewefen wären. | 


Gattle'3 und North's Feuerfprizen. 


Die fogenannten VBerbefferungen an den Feysrfprizen, worauf fi bie HHrn. 
Mobert Cattle Esq. und William Greaves North Gentleman, beide von York, 
om 4. Decbr. 1832 ein Patent geben ließen, beftehen in nichts weiter, als in 
dem Betriebe der Feuerfprizen durch eine rotirende, anftatt durch eine in gerad— 
liniger, Richtung wirkende Iriebkraft, indem hiedurch das Pumpgeſchäft fehr er« 
leichtert und bedeutend an Kraft gewonnen werden fol. Sm inneren Baue der 
Pumpen felbft, der Luftgefäße, Röhren und Ventile fcheint gar nichts Neucs zu 
liegen. Die Bewegung wird durch Zahnräder und Getriebe, welde von Außen 
von zwei Arbeitern mit einer Kurbel umgetrieben werben, hervorgebracht. (Don- 
don Journal, Dftober 1838.) 


Houdard’s 'Appretirapparat. 


Die Blätter von Rouen melden von einer von Hrn. Houdarb erfundenen 
Mafchine, weldye zum Appretiren der gedruften Galicos beftimmt ift, und der 
er den Namen Calorifere appreteur beilegte. Die Maſchine foll mit einer 
erftaunlihen Gefhwindigkeit und NRegelmäßigkeit arbeiten, und die Entfettung, 
Reinigung und Gummirung zugleich bewirken. (France industrielle, No. 47.) 


Dujarbin’s verbeffertes Mifroffop. | 


Hr. Dujarbdin hat an dem Mifroffope der HHrn. Erecourt und Ober: 
bäufer eine Vorrichtung angebracht, durch weiche das zur Beleuchtung dienende 
Licht fo auf dem unter das Mikroſkop gebrachten Objecte concentrirt wird, daß 
es von bdiefem felbft auszugehen fcheint. Da auf diefe-Weife die Diffraction, 
welche den fcheinbaren Durchmeffer der zarten Linien im gewöhnlichen Mikroſkope 
erhöht, vermieden ift, fo fieht man diefe Linien in ihrer wirklichen Dike, Die 
aus mehreren achromatifchen Linſen beftehende Vorrichtung bewegt fi in einer 
am Fuse des Inftrumentes angebrachten Röhre in der Richtung der gemeinfchafts 
lichen Achfe, und wirft auf das der Unterfuchung unterliegende Object den Brenn 
punft eines von einem parallelen Spiegel reflectirten Lichtkegels. Um fich der 
Coincidenz ded Brennpunktes zu verfihern, wählt man ein entferntes Abfeben, 
defjen von dem Spiegel reflectirtes Bild auf den Objectträger gemalt ift und fidy 
gewiffermaßen über dem Objecte felbft befindet. Wenn man dann den Spiegel 
ftärker neigt, fängt man nur das Licht eines ſtark beleuchteten Theiles des Him— 
mel® auf, (France industrielle.) - 
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Ban Schoultz's Merhoden Salzſoolen zu reinigen. 


Ein Hr. Nils Sholtewstii Ban Schoulg in Galina, im Gtaate News 
Hort, nahm am 23. Jul. 4837 ein Patent auf eine Reinigungsmetbode der zur Ges 
winnung von Kochfalz beftimmten Galzfoolen. Wir entnehmen bierüber aus ber 
im Franklin Journal, Mai 1838, ©. 278 enthaltenen Befchreibung des Patens 
tes Folgendes. Der Patentträger theilt die Salzfooten in zwei Glaffen. Zur 
erften Claſſe zählt er jene, die mehr oder weniger mit fchwefelfaurem und kohlen—⸗ 
faurem Kalte verunreinigt find, und alfo audy ein mit diefen Salzen verunreinig— 
tes Kochfalg geben. Zur zweiten Glaffe rechnet er die Soolen, welche hauptfäd- 
lich falzfaure Bitter» und Kalkerde unter den Unreinigkeiten enthalten, und die 
beim Berfieden ein unreines, dem Zerfließen ausgefeztes Kochfalz liefern, Die 
Soolen der erften Glaffe reinigt er, indem er in eine hölzerne Gifterne, welche 
600 Kubikfuß Waffer faßt, 50 Buſhel Holzkchle (oder wenn man den Ktohlenftoffe 
gehalt berüffichtigt, auch mineraliſche Kohle) bringt; dann diefelbe mit der Goole 
füllt, und hierauf unter Umrübren 1 Pfd. 2 Ungen Alaun zufezt. Nach 48 Stun: 
den Ruhe ift die Soole zum Verſieden geeignet. — Um die Soolen ber zweiten 
Glaffe zu reinigen trägt er in eine hölzerne Gifterne, welche 5000 Kubikfuß Waſ— 
fer faßt, 100 Buſhel mineralifhe Kohle ein. Wenn die Gifterne dann zur Hälfte 
mit Soole gefüllt worden, ruͤhrt er ein Sechzehntel Bufhel Arzkall darunter; 
und wenn die Gifterne hierauf ganz gefüllt worden, fezt er unter Umrübren auch 
noch 3 Pfd. Alaun zu. Nadı 48 Stunden Rubeftand fann auch diefe Soole vers 
fotten werden. Der Kalk foll die Birtererbe fällen, und ber hiedurch gebildete 
falzfaure Kal wird durch die Koble und den Alaun zerfezgte, Würde man den 
Alaun vor dem Kalke beimifchen, fo würde lezterer erfteren zerfegen. — Die an: 
gegebene Quantität Kohle reicht für einen Monat bin; die angegebenen Quanti— 
täten Alaun und Kalk dagegen müffen nach jedesmaliger Füllung der Gifterne ein: 
getragen werben, Iſt foviel Jod in der Soole enthalten, daß die Pfannen da— 
durch angegriffen werben, fo fezt der Patentträger eine Viertelunge fchwefelfaures 
Mangan zu, dad er in Papier eingewilelt in die Gifterne wirft, und alle 14 
Zage erneuert. — Da die nah obigen Angaben behandelten Soolen ftets Zeit zur 
Abfcheidung der gefällten Unreinigkeiten brauchen, fo muß man immer mit wenig 
ftens drei Behältern oder Gifternen arbeiten, von denen jede foviel faßt, als an 
einem Zage verfotten werden fann. 


Embrey's Methode Porzellan, Glas: und Töpferwaaren zu vergolden. 


Das Patent, welches Goodwin Embrey, Zöpfer von Lane Delpb in der 
Grafſchaft Stafford, am 14. April 4835 nahm, fcheint dem London Journal 
nur wenig Neues zu enthalten, da es in der Hauptfache nur darin beftcht, daß 
der in den Zöpfereien unter dem Namen Goldglang (gold-lustre) befannten und 
zum Wergolden von Porzellan u, dergl. beflimmten Gompofition etwas Gummi 
zugefezt werben foll. Der Patentträger loͤſt nämlih 6 Ungen Gold und 6 Gran 
Körnerzinn in einem Pfunde Salpeterfalzfäure auf, und vermengt in einem ans 
deren Gefäße unter Anwendung einer gelinden Wärme 2 Pfd, Scwefelbalfam 
und 4 Pfd. Terpenthinoͤhl. Hierauf gieft er erftere Auflöfung allmäplicy und 
unter Umrühren in leztere Mifchung, worauf er endlid das Ganze durch Zuſaz 
von gefottenem Oehle und Gummi bis zur gehörigen Conſiſtenz verdikt. Mit bie: 
fee Gompofition wird das Deffin von ber Kupferplatte oder dem Holzblofe auf 
ein Papier, wie man ficdh feiner zu derlei Zweken bedient, übergetragen, und 
wenn das Deffin von diefem auf das Porzellan, Glas 2c. transferirt worden ift, 
fo brennt man es auf biefem nach dem gewöhnlichen Verfahren ein, 


Hemming's Methode Bleimeiß zu fabriciren. 


Die verbefjerte Methode Bleiweiß zu fabriciren, auf bie fi Sohn Dem: 
ming, Gentleman in Edward Street in der Grafſchaft Middlefer, am 15. Oft. 
41836 ein Patent ertheilen ließ, befchräntt fi dem London Journal, Auguft 
41838, ©. 279 gemäß auf Folgendes, Der Patentträger deftillirt aus falpeterfaus 
rem Natron oder Kali mit Schwefelfäure Salpeterfäure, Den aus Glauberfalz 
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beftehenden Ruͤkſtand verwandelt er, indem er ihm eine hinreichende Menge Kohle 
und Kalk zufezt durch Ausglühen in Eohlenfaures Natron, In der Salpeterfäure 
1öft er, nachdem er fie mit ihrem ſechsfachen Volumen Waſſer verdünnt, Bleioxyd 
oder Bleiglätte auf, welche durch Erhizen des Bleies am freier Luft, oder beim 
Scheiden des Silber vom Bleie oder auf irgend andere Weife gewonnen worden, 
Diefer Bleiauflöfung fezt er fo lange eine verdünnte Auflöfung von Eohlenfaurem 
Natron oder Kali zu, als noch ein Niederſchlag erfolgt. Aus der Mutterlauge 
geroinnt er durch Abdampfen falpeterfaures Natron ober Kali, welches neuerdings 
angewendet werben fann, Den Niederfchlag dagegen trofnet er, nachdem ex ihn 
forgfältig ausgewafchen. Der Patentträger bemerkt, daß er fich nicht an den 
Gebraud) der Salpeterfäure bindet, obwohl er diefe für am meiften geeignet hält 
und daß er anftatt ihrer auch brennzelige Holzſaͤure, Effigfäure oder irgend eine 
andere Säure, welche das Bleioryd aufzulöfen vermag, anwendet, 


Emery's Methode Felle abzuhaaren. 


Hr. Benjamin F. Emery inBath, in den Vereinigten Staaten, nahm kuͤrz⸗ 
lih ein Patent auf die Abhaarung der Häute mittelft Dampf anftatt mit Waffer, 
Säuren oder anderen Subftanzen, Er hat es hiebei hauptjächlicy auf die Ab: 
nahme ber Wolle von den Schaffellen abgefehen, die er auf folgende Art bewertitelli« 
gen will. Die Scaffelle werden trofen, oder um den Proceß zu befchleunigen, 
auch befeuchtet, auf diefelbe Weife an Latten mit Spannhaken aufgehängt, auf 
weiche dieß beim Gerben derfelben zum Behufe des Zrofnens zu geſchehen pflegt. 
Diefe aufgehängten Felle bringt man in eine gut ſchließende Dampffammer, in 
der ſich an den gegenüberliegenden Seiten ein Paar Eleine, zur Ventilirung bie: 
nende Fenſter befinden. Iſt die Kammer mit diefen Fellen angefüllt, wobei jedoch 
fo viel Raum geftattet feyn muß, daß fie einander nicht berühren, und baf man 
zwifchen ihnen berumgehen fann, fo läßt man von irgend einem Dampferzeuger 
ber Dampf in denfelben treten. Bei der Blutwärme, die man_mittelft des Dam: 
pfes unterhält, find die Schaffelle gewöhnlich innerhalb drei Stunden fo gedämpft, 
daß fie die Wolle fahren laffen, wovon man ſich überzeugen Tann, wenn man in 
die Kammer eintritt. Durd) eine etwas höbere Temperatur läßt fich das Vers 
fahren etwas befchleunigen; doch räth der Patentträger, bie Temperatur nicht 
über 520 R. zu treiben, weil fonft die Kelle Schaden leiden. — Rindshoaͤute 
laffen fih auf ähnliche Weife behandeln, erfordern aber eine verhältnifmäßig län: 
gere Dämpfung. — Endlich meint der Patentträger, daß man in großen Scläd: 
tereien feine Methode auch ftatt des Bruͤhens der Schweine einführen könnte, 
Sn diefem Kalle müßte die Temperatur in der Dampftammer auf 65 bis 65 R., 
und wenn es fchnell genug gefchehen kann, felbft bis zur Siedhize gefteigert wers 
den. Unmittelbar nad) gefchehener Dämpfung wäre durch Deffnen der Kenfter die 
Temperatur fo weit abzukühlen, daß die Fleiſcher an die Befeitigung der Borften 
gehen könnten, (Mechanics' Magazine, No. 782.) 


Saint:feger's Schreibtafeln für Blinde und für den Gebraud 
bei Nadır. 


Hr, Ferd. Saint-Léger in Paris, rue de la Jussienne‘, No. 25, bat 
eine neue Art von Screibtafeln für Blinde und für ſolche, die bei Nacht ohne 
Licht fehreiben wollen, angegeben, die nach einem von Hrn. Jomard ber So- 
ciete d’encouragement erftatteten Berichte alle bisherigen Goecographen und 
Nyctographen an Bequemlichkeit, Einfachheit und Wohlfeilheit übertreffen follen. 
Diefelben beftehen nämlich aus einer Art von Portefeuille, in welchem fi ein 
Rahmen befindet, über den ein an der unteren Fläche dit mit Graphit beſtriche— 
nes Pergament gefpannt ift. Ueber diefen Rahmen find der Quere nad) 12 ver— 
filberte Metalldrähte gezogen, welche als Führer für den Beicdhenftift und zur 
Regulirung der Zeilenweite dienen. An jedem diefer Drähte befindet fich ein Eleis 
ner Läufer, der fi) an den Draͤhten fchiebt, und auf den man beim Schreiben 
den Eleinen Finger legt. Diefe Läufer deuten an, wo man in jeder Zeile zu 
fchreiben aufhörte., Um zu wiſſen, welche Zeile die legte war, ift in der ängens 
richtung an dem einen Rande der Tafel eine Schnur mit einem beweglichen Knopfe 


Miszellenm | 319 


angebracht, welchen Knopf man nur an jenen Draht zu ſchieben braucht, welcher 
der zulezt geſchriebenen Zeile entſpricht. Das Blatt Papier, auf welches man 
ſchreiben will, wird unter das Pergament gelegt. Geſchrieben ſelbſt wird auf 
lezteres, und zwar mit einem hoͤlzernen Stifte mit weicher Spize. Die Schrift— 
zuͤge erſcheinen auf dem Papiere vollkommen rein mit Graphit abgedrukt. Hr. 
Jomard bemerkt, daß Hr, Bérard in Briangon, welcher in ſeinem 23ſten 
Jahre erblindete, ſich während feiner Blindheit einer ganz ähnlichen Vorrichtung, 
die man im Jahrgange 4817 des Bulletin de la Societe d’encouragement, 
©. 277 befchrieben findet, bediente. (Bull. d. 1. Soc. d’encour. Auguft 1838.) 





Frankreichs Zukerproduction. 


Frankreich ergeugte im Jahre 1833 nur 4Mill.; im J. 1834 nur 7,300,000; 
im J. 1855 ſchon 13,200,0005 im J. 1836 30,400,000, und im J. 1837 41 
DAL. Kilogr. Runkelrübenzuter. Im J. 1838 dürfte die Production auf 55 Mill, 
Kilogr. fteigen, was der Gefammtconfumtion vom 3, 4852 gleihfäme, (France 
industrielle, No. 47.) 


Weber die Vertilgung des weißen Kornwurmes. 


Hr. Herpin in Mes, ber bie Naturgefhichte des weißen Kornwurmes zum 
Ggenftande feines Studiums gemarht hat, übergab kuͤrzlich die Reſultate deffels 
ba der Deffentlichkeit, Das Wefentliche ift in Kolgendem zufammengefaßt: 
4) Der weiße Kornwurm übt in Frankreich erft feit 60 Jahren feine Verheerun— 
on aus. 2) Er vermehrt fi) auf den Feldern, in ben Scheunen und auf ben 
&eidern; vielleiht au durch Wanderungen der ausgefallenen Schmetterlinge. 
5 Seine Larve oder Puppe bleibt unbefchädigt, wenn fie mit dem Saatkorne 
mögefäet wird; aus ihr fällt der Schmetterling gegen Mitte Zunius aus, und 
defer legt dann auf dem Felde felbft noch feine Eier auf die Getreideähren,, und 
zdar kurz nad der Bluͤthe. 4) Eines der ſicherſten und mwohlfeilften Mittel das 
von bem weißen Kormmurme angegangene Getreide zu ſchuͤzen und diefen zu zer— 
fdren, ift deffen Erſtikung, die in verfchloffenen Behältern mittelft Kohlenfäure 
oer Stikftoff zu gefchehben hat. 5) Man braucht zu biefem Zweke nur einige 

uͤhende Koblen in ein leeres Faß zu werfen; diefes dann mit dem angeftekten 

treide zu füllen, und es hierauf gut verſchloſſen gegen 3 Wochen lang ſtehen 
z laffen. 6) Die durch den Kornmurm veranlaßte Erhigung des Getreides läßt 
umittelbar nach Verfchluß des Faſſes nah und mindert fich bis zum Tode der 

Jürmer immer mehr und mehr. Der Zod erfolgt in weniger ald 24 Jagen, 
ud zwat um fo fchneller, je höher die Temperatur der atmofphärifchen Luft ſteht. 
7 Das auf diefe Art behandelte Getreide bekommt keinen üblen Geruch oder fonft 
Se nachtheilige Eigenſchaft; es liefert gutes Brod und verliert auch feine Keim: 
Hft nicht. 8) Bu den Herftörungsmitteln des weißen Kornwurmes gehört das 
Ehneiden des Getreide, fo lange e8 noch etwas arün iftz denn das in dieſem 
Zſtande aufgefpeicherte Getreide entwikelt viel Koblenfäure, welche die Raupen 
bim Ausfallen aus dem Eie tödtet, 9) Das vom Kornwurme angeftefte Getreide 
ms fo fchnell als möglich ausgedrofchen und gemahlen werden, wenn man es 
nt auf die angegebene oder fonft eine andere bewährte Methode ſchuͤzen will 
otr Tann. 10) Angefteftes Getreide verliert innerhalb 6 Monaten menigftens 
A Proc, feines Gewichtes oder 75 Proc, feines Mehlgehaltes. 41) Nie foll man 
ageſtektes Getreide zur Ausfaat wählen, und wenn man dieß ja thun muß, fo 
fe man ben zum Kalten befielben beftimmten Subſtanzen Ehlorkalk zuſezen. 
(che du monde savant 1838, No. 33.) 

| 
Verbrauch an Lebensmitteln in Paris. 

In Paris wurden im 3. 1836 verzehrt: 922,563 Hectoliter Wein; 36,441 
Sctol. Branntwein; 18,138 Dectol, Giderz 114,811 Hectol. Bier; 72,330 Od) 
ja; 17,442 Kühe; 77,583 Kälber; 378,476 Schafe; 9,929 Schweine; für 
4174,583 Br. Fiſche; für 4,219.659 Fr. Auftern; für 8,387,296 Fr. Geflügel 
ud Wildpret; für 11,532,080 Fr. Butter und für 4,955,864 Fr, Eier. Ge: 
been wurden 49,309 eheliche und 9635 uneheliche Kinder, wovon 44,645 Ana: 
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ben und 44,297 Mädchen. Geftorben waren 24,057 Perfonen, alfo um 4885 weni- 
ger als geboren wurden, Heirathen wurden 3508 gefchloffen. (Echo du monde 
savant No. 38.) 
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LXX. 


Ueber die rotirende Dampfmaſchine des Hrn. E. B. Ro w⸗ 
ley, Esq. Von Hrn. Richard Evans in Mancheſter. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 781. 

Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Ich erlaube mir biemit eine Zeichnung der neueften, und wie mir 
fcheint auch der beften der vielen rotirenden Dampfmafchinen vorzus 
legen. Sie ift die Erfindung ded Hrn. Edmund Butler Rowley, 
Esq., Schiffearzt zu Mancheſter, der bereitö durd) feinen pneumas 
tifhen Telegraphen °) und auch durch feinen Stoßaufpälter für Eifen- 
bahnwagen bekannt if. Obwohl Hr. Ruffell den rorirenden Dampf: 
mafchinen in einem langen Auffaze ®) fammt und fonderd den Stab 
gebrochen, fo hoffe ich doc), daß er die gegenwärtige mit etwas güns 
fligeren Augen betrachten werde, da fie jenes Princip, welches er 
noch am meiften billige, auf die volfommenfte Weife umfaßt. 

Fig. 42, 43, 44, 45 find einzelne Theile der rotirenden Dampf: 
mafchine des Hru. Romwley, die, um als ftationäre Maſchine zu 
dienen, in einem entfprechenden Geftelle zufammengejezt werden muß 
und die man in Fig. 46 auf eine Locomotive angewendet fieht. 

Die Mafchine befteht aus einem Gylinder A, deſſen Scheitels 
und Bodenplarten oder defjen beide Seitenwände a,a einander in jes 
der Hinficht. gleich und mir Randvorfprüngen an den Cylinder ge= 
bolzt find. Un der inneren Geite einer jeden diefer Platten befinden : 
fi zwei Salzen oder Rinnen b,b und c,c, von denen der äußere b 
vollfommen freisrund und concentrifch, der innere C dagegen zum 
Theile Freisrund und zum Theile ercentrifch it. D,D iſt eine kreis— 
fürmige, gleich einem Rade aus einem Kranze und Speichen oder 
Armen beftehende Vorrichtung, welche übrigens auch aus einem Stüfe 
gearbeitet feyn kann, und an der fich zwei oder mehrere dampfdichte 
Kammern e,e befinden, in denen fic) die Kolben f,f aus: und eins 
fhieben fönnen. Diefe ganze Vorrichtung ift feſt an die in ihrem 
Mittelpunkte angebrachte Welle g geichiret, welche Belle in gehdrigen 
Zapfenlagern läuft, dur die Geitenplatten a,a fezt und über fie 
hinaus ragt. Der aufere Kranz oder Reifen D,D diefes umlanfens 


62) Siehe Polyt. Journal Bd. LXVIIL ©. 80. 
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‚ben Rades, wenn man ed fo nennen darf, paßt genau in den Freis: 
runden Salz b,b, und bildet die innere Wand der Dampflammer L,L, 
während die Führzapfen der Kolben i,i, welche Zapfen mit Rollen 
ausgeftattet feyn koͤnnen, in den ercentrifchen Falzen oder Rinnen c,e 
laufen. Hieraus erhellt, daß, fowie der durch die Röhre j einger 
laffene Dampf feine Exrpanfivfraft gegen die Kolben ausübt, er das 
Rad D,D umtreibt; und daß, fowie die Führzapfen der Kolben, fich 
in den ercentrifchen Falzen c,c bewegen, die Kolben abwechſelnd nad) 
Einwärts gegen den Mittelpunkt des Rades gezogen werden, damit 
fie an dem Widerlager RK vorübergehen fünnen, um dann wieder alle 
mäbli in die Dampffammer eingetrieben zu werden. Der Dampf 
entweicht, nachdem er feine Kraft auf die Kolben ausgeübt hat, durch 
die Auslaßröhre k. 

Zur Unterftüzung der Parallelbewegung der Kolben laufen die 
Führzapfen i,i in parallelen Fugen oder Zapfenldchern m,m, welche 
in den Kolbenfammern angebracht find. Jeder der Kolben ift auch 
mit einer Leitungsftange h, die fich in einer in der Belle g befind: 
lichen Deffnung bewegt, ausgeftattet. 

Aus einem Blike auf Fig. 46 wird man erfehen, daß, wenn 
dieß umlaufende Rad oder die rotirende Mafchine, wie bei a,a auf 
eine Locomotive angewendet wird, die Welle g die Wagenräder mit: 
telft eines Winkelräderwerkes b,b in Bewegung fezt. Soll die Mas 
ſchine hingegen zum, Betriebe ftationärer Dampfmafchinen dienen, fo 
müßte dad NHaupttreibrad an die Welle g gefchirrt werden und mit 
diefer auch umlaufen. Die Seiten der Kolben ſowohl als der Widers 
lager find mit gehdrigen Meralllieverungen zu verfehen. - 

Diie Urſache, warum zwei oder mehrere Kolben vorhanden ſeyn 
müffen, ift offenbar. Wäre das Rad naͤmlich nur mit einem einzis 
gen Kolben ausgeftatter, fo koͤnnte daffelbe vielleicht, wenn es dem 
Miderlager gegenüber kommt, in Stillftand gerathen,-wo dann der 
Dampf ein= und audtreteft würde, ohne irgend eine Wirkung auf den 
Kolben hervorzubringen. Wenn aber der Apparat zwei oder mehrere 
Kolben hat, von denen immer nur ein einziger ‚auf einmal’ zuräfge 
zogen werden kann, fo muß der Dampf offenbar immer auf einen 
derfelben wirken, wodurch alfo eine ununterbrochene rotirende Bewe: 
gung erzeugt wird. 

In Fig. 47 fieht man die Ein- und Auslaßroͤhren. Jede der: 
felben hat zwei Arme, von denen je einer an beiden Seiten des Mis 
derlagerd hin und zuruͤk führt. An der Theilungsftelle der Röhren 
befindet fih ein Sperrhahn, welcher fo gebaut ift, daß der Dampf 
nur durch einen der Arme der Ein und Auslafröhren ein- und auss 
firdömen kann. Belde Röhren werden mittelft einer einzigen Stange 
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gehandhabt; wird diefe nach Rechts gedreht, fo Fan der Dampf an 
der rechten Seite des Widerlagerd ein: und am der linfen auötreten; 
wird fie hingegen nach Linfs gedreht, fo findet dad Umgekehrte Statt. 
Man kann alfo das Dampfrad beliebig nach Rechts oder nach Linfs 
umlaufen laffen, damit die Locomotive 3. B. nach Vors oder nad) 
Ruͤkwaͤrts getrieben wird. 

: Hr. Romley gibt. an, daß feine Erfindung darin befteht, daß 
er ein Rad, in welchem zwei oder mehrere Kolben untergebracht find, 
in einem cplindrifchen dampflichten Gefäße einfchließt; daß fich die 
Kolben in einer Freisrunden Dampffammer bewegen, in welcher. eine 
dem Dampfe ald Widerlager dienende Scheidewand angebracht iſt; 
daß die Kolben, um an diefem Miderlager vorüber zu kommen, alls 
mählich in das Rad zurüfgezogen werden, um dann, nachdem fie 
vorüber gegangen, ebenfo allmählich wieder in die Dampffammer ein⸗ 
zudringen. Diefes allmähliche Zurüfßziehen und Vormärtstreten erfolgt 
auf felbftthätige Weife, und zwar dadurch, daß die beiden Führungs: 
zapfen, womit jeder der Kolben ausgeftatter ift, in zwei excentris 
ſchen, an der inneren Seite des Eylinders angebrachten Fugen läuft. 
Der Ein» und Austritt des Dampfes an der einen oder anderen 
Seite des MWiderlagers ift wie gefagt beliebig regulirbar. 





LXXL 
Ueber die Heizung der Dampffeffel oder Dampfgeneratoren 
mit Anthracit. Von Hrn. Hector Petitskafitte, Dis 
rector der Zuferraffinerie des Hrn. Klofe in Offenburg. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 55, 





Daß der Anwendung des Anthracited zum Grunde liegende Princip 
ift eine flarfe Concentration der Wärme, die dadurd) erlangt wird, 
Daß man eine große Menge Brennftoff auf einmal in Brand Bringt, 
Die Feuerftelle und der Roft koͤnnen ebenfo gebaut feyn, wie für die 
Heizung mit Steinfohlen; da jedoch zur Verbrennung des Anthracis 
ted viermal foviel Zeit erheifcht wird, als zur Verbrennung der Steins 
Fohlen, fo muß die Oberfläche des Roſtes noch einmal fo groß, und 
die Höhe zwifchen ihm und dem Keſſel gleichfalls die doppelte feyn; 
Wie zu jeder gehörigen Verbrennung, fo ift auch hier ein guter Zug 
unerläßlic). 

Um das Feuer aufzuzünden, was nur gefhehen Fann, indem 
man eine große Oberfläche auf einmal in Brand bringt, wird von 
Seite ded Heizerd große Sorgfalt; Geduld und Gefchiflichkeit erfor: 
dert. Man beginnt die Feuerung mit Holz und etwas Sanrbrüfers 
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Steinfohlen von befter Qualität. Wenn die ganze Oberfläche gut in 
Feuer ſteht, fo trägt man gleichmäßig Anthracit ein, wobei man fich 
wohl hüten muß, das bereits Eingetragene zu berühren, oder es gar 
mit einem Eifen anfdhüren zu wollen. Die Anthracitſtuͤke, welche 
nicht zerfchlagen werden dürfen, behalten im Feuer ihre Form, fie 
blähen fich weder auf, noch ſchmelzen fie. Hieraus folgt, daß, da 
die Zwiſchenraͤume zwifchen den Stüfen diefelben bleiben, die Luft frei 
zwifchen ihnen durchftreihen Fann. Da die Weite der Roftftangen 
darauf berechnet ift, daß ein Theil der Zwifchenräume durch das 
Schmelzen der, Steinfohlen verftopft wird, fo folgt hieraus, daß eine 
zu große Menge Luft durch das Feuer ftreichen würde, wenn nicht ſoviel 
Anthracit gleihmäßig eingetragen würde, daß der NRoft überall ftarf 
damit beladen if. Es muß deßhalb foniel Anthracit als moͤglich ein: 
getragen werben; d. h. man muß damit fortfahren, fo lange man 
fieht, daß die ganze Maffe immer in guter Gluth bleibt. 

-  Diefe ftarfe Schichte Brennftoff, welche die doppelte Höhe der 
üblichen Steinfohlen: Schichte haben foll, ift nöthig: 1) damit nur 
foviel Luft als zur Unterhaltung einer volllommenen Verbrennung eben 
noͤthig ift, durchdringen Fanıız und 2) damit dad Brennmaterlal eine 
hohe Temperatur zu erlangen im Stande ift: eine unumgängliche Be: 
dingung bei der Heizung mir Anthracit. Die ganze Maffe bleibt 
glühend ohne beinahe irgend eine Formveränderung zu erleiden, wobei 
fie eine enorme Hize entwikelt, ohne eine Zlamme oder Rauch zu ers 
zeugen. Die Hize ift fo ſtark, daß die ganze Maffe ſtets im Weiß: 
glühen iſt. Zur gänzlichen Verzehrung des Brennftoffes ift wenig: 
ſtens viermal ſoviel Zeit erforderlich, ald zur Verzehrung der Stein: 
kohle, fo daß, um in gleicher Zeit gleiche Quantitäten Steinkohle 
und Anthracit zu verbrennen, für lezteren ein doppelt größerer Roft 
nöthig ift. 

Menn eine Feuerftelle mit einem Roſte von gewiffer Größe in einer 
Stunde einen Gentner Steinfohle verbraucht, fo wird diefelbe in 4 Stun: 
den 4 Entr. verbrennen. Wenn eine Feuerftelle mit doppelt größerem Rofte 
und doppelt höherer Schichte Brennftoff 4 Entr. Anthracit trägt, fo werden 
diefe in vier Stunden verzehrt, fo daß alfo innerhalb gleicher Zeit 
räume gleiche Quantitäten Steinfohlen und Anthracit verbraucht und 
derfelbe Nuzeffect erreicht wird. Hiebei ift vorausgefezt, daß beide 
Brennftoffe in Hinfiht auf Wärme-Production einander gleich ftehen: 
eine Annahme, die der Wahrheit nahe fommt, da 12 Entr. Anthracit 
in Stüfen foviel werth find, als 10 Entr. gewöhnliche Steinkohlen. 
Died Verhältniß, welches ich aus der Erfahrung abftrahirte, wechfelt 
natürlich je nach der Güte der Steinfohlen und der Reinheit des An: 
thracites. 


Petit-Lafitte, über die Heizung der Dampffeffel mit Anthracit. 325 


Wenn der Anthracit einmal entzünder ift, fo muß man veffen 
Berührung und dad Schüren ſoviel als möglich verhüten, weil er 
fonft gleich zu Pulver, zerfällt, wodurch die Zmifchenräume fo vers 
ftopft würden, daß dad Feuer in Kürze verlöfchen müßte, Wenn 
fi die Schlafen gebildet haben, muß man warten, bis das Brenn: 
material beinahe verzehrt ift, wo man, dann den Roſt gänzlid reis 
nigt und ein neued Anthracitfeuer auf diefelbe Weife anmacht. Diefe 
Dperation hat des Tages ‚nur ein oder zweimal zu gefchehen; denn 
wäre der Anthracit fo unrein, daß der Roſt oft gereinigt werden 
müßte, fo ift es beinahe unmdglich, fich diefes Brennftoffes zu bes 
dienen. 


Die Gruben zu Offenburg liefern zwei Sorten Anthracit; ich bes 
diene mich der reineren, fchwerer entzündbaren. Der unreinere, wels 
cher leichter brennt, kann auf gewöhnlichen Herden und in Schmie- 
den verwendet werden; für Hammerwerfe eignet er fich nicht, und 
auch idy Fonnte mic) feiner nicht mit Vortheil bedienen, °') 


Die Antbhracits Feuerung erfordert vom Anfang bis zum Ende 
große Sorgfalt; man. muß anfangs Geduld haben, und wenn das 
Feuer fchnell und gleihmäßig fangen foll, ift auch einige Gewandtheit 
noͤthig. Die Anthracitſtuͤke dürfen nicht zerbrochen werden; man muß 
fie in gehdriger Menge eintragen, um die möglich befte Feuerung zu 
erhalten, und doch darf die Schichte auch nicht zu dik feyn, weil fonft 
date Feuer ganz ausldfchen koͤnnte: und ein erlofchenes Anthracit: 
Feuer läße fi nur fehr fchwer wieder anfachen. Kurz, man muß 
dDiejed Breunmaterial auf eine feiner Natur entfprechende Weiſe be: 
handeln, wozu geräumige Feuerftellen und ein ftarfer Zug erforderlich 
find. Unter diefen Umftänden wird man ihn bei einiger Ausdauer 
gewiß mit Vortheil zu benuzen lernen, während er auf einem ges 
wöbhnlichen Nofte und nach Art der Steinfohlen behandelt, feine gu= 
ten Refultate geben Fann. Ich fezte den anfänglich im Wege ftehens 
den Schwierigkeiten Geduld und Ausdauer entgegen und befinde mich 
nun ganz gut dabei, fo zwar, daß ich im lezten Winter täglich 100 
Gentner Anthracit brannte. Man hat vor mir in mehreren Anftals 
ten Verſuche mir ihm angeftellt und ihn aufgegeben; jezt, nachdem 
man mein Beifpiel gefehen, fommt man abermal auf ihn zurüf, und 


64) Hr. Petit-Lafitte bedient fih auch der kleineren Anthracitftüße, in— 
dem er %,, Anthracit mit 1/,, Zhonerde vermenat und daraus mit Waffer eine 
Maffe anmacht, aus der er Kuchen formt, melde an der Sonne getrofnet und 
dann in Magazinen aufbewahrt werden. Dieſe Kuchen verwendet er hauptfächlich 
zum Heizen ber Zrofenfiuben; einige Reiſer trofene® Holz reichen zu ihrer Ent: 
zündung bin. Uebrigens gilt can; befonders auch von ihnen, daf man bas Feuer 
nit ſchuͤren barf, U» O. 


» 
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ic) zweifle nicht, daß man bald überall diefelben Wortheile davon 
ernten wird, wie ich. 


Anhang. 


Die Société industrielle in Muͤlhauſen ertheilte Hrn, Petit: 
Lafitte für die von ihm bewerkftelligte Einführung des Anthracites 
zur Helzung von Dampffeffeln ihre goldene Medallle. Aus dem von 
Hrn. Leonhard Schwartz hierüber. erftatteten Berichte fügen wir 
Folgendes bei. 

Was fol während der Reinigung ded Roſtes und der Aufzün: 
dung eines neuen Feuers, wobei vielleicht eine ganze Stunde lang 
wenig oder gar fein Dampf erzeugt wird, gefchehen? Am, beften 
dürfte ed feyn, während diefer Zeit auf einer anderen Fenerftelle zu 
brennen; oder unter einem und demfelben Keffel mehrere von einander 
geichiedene Rofte anzubringen, welche gemeinſchaftlich oder einzeln ges 
heizt werden fünnten. Auch wäre ed der Mühe werth, um die Roft: 
ftangen entbehrlich zu machen und doch die Schlafen herausfchaffen 
zu fönnen, einen tiefen Dfen, 3. B. von 3 bis 4 Fuß Höhe auf 
6 bis 8 Fuß Länge, welcher oben breit wäre, nach Unten zu aber 
fi) bedeutend verengerte, zu probiren. Man koͤnnte uͤberdieß aud 
noch durch feitliche Deffuungen Luft zutreten laffen. Derlei Defen 
müßten ganz aus Balfteinen gebaut und gleich den immer brennen: 
den Kalföfen von Oben mit Brennmaterial gefpeift werden. 

Da fich bei der Anthracit= Heizung das Feuer nicht ohne großen 
Nachtheil pldzlich fteigern oder mäßigen läßr, fo würde in den Dampf: 
färbereien die Anwendung großer Dampfbehälter ndtbig; denn bier 
braucht man bald eine fehr große Menge Dampf auf einmal, bald 
aber auch beinahe gar feinen. 

Endlih unterliegt feinem Zweifel, daß die Anthracitfeuer beffer 
und vollfommener brennen würden, wenn man ihnen heiße Luft zu- 
führte, wie dieß in neuerer Zeit in England geſchieht. 


LXXII 
Ueber den Kraftverbrauh und Muzeffect der Locomotiven. 


Aus dem Irish Railway Report im Civil Engineer and Archit. Journal. 
October 1858, ©. 313. 





Einer der Hauptmomente, welche bei Erwägung der Vortbeile, 
die der Eifenbahnz Verkehr im Vergleiche mit dem Verfehre auf den 
Canaͤlen und Landftraßen bietet, in Betracht zu ziehen kommen, liegt 
in der Summe der Kraft, welche aufgewender werden muß, bevor 
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noch irgend eine Zugkraft auf die Laft ausgeuͤbt werden kann. Diefer 
Aufwand oder Verbrauh an Kraft überfteige bei weitem das, was 
man bei oberflächlicher Betrachtung der Frage für wahrfcheinlich hal: 
ten dürfte. Wenige dürften vielleicht wiffen, daß an den größeren 
der dermalen an der Liverpool: Manchefter : Eifenbahn gebräuchlichen 
Mafchinen die Kraft, welche abforbirt wird, um die Mafchine:c, in 
die zur Bewegung erforderlichen Bedingungen zu verſezen, ganz uns: 
abhängig von der Kraft, welche auf die Bewegung der Laft felbft 
verwendet wird, gegen den dritten Theil des Gefammtverbrauds an 
Kraft beträgt. Hieraus ergibt fi, wie weſentlich es fiir das Ge: 
lingen des Betriebes einer Eifenbahn mit Locomotivfraft ift, daß eine 
große Menge Güter und Perfonen, und zwar nicht in einzelnen Meis 
nen Abtheilungen, fondern in großen Maffen auf einmal fortzufchaf: 
fen find. Großer Verkehr ift demnach eine der Grundbedingungen 
für das Gelingen einer Eifenbahn in finanzieller Hinfiht; und wenn 
ed auch. unftreitig Fälle gibt, in denen durch die Errichtung einer 
Bahn die Reffourcen einer Gegend, und folglidy auch deren Verkehr 
in hohem Grade gefteigert werden, fo erfcheint es jedenfalls als 
geeignet, fi) vollfommen darüber ins Klare zu fegen, um wieviel 
der Transport einer Tonne per Meile bei geringem Verkehre — 
wendig hoͤher zu ſtehen kommt. 

Die Quellen, aus denen die Abſorption von Kraft erwaͤchſt, ſind: 

1) Die Reibung der Maſchinerie abgeſehen von aller Ladung. 

2) Die Reibung der Räder, Achfen ꝛc. der Locomotive ſelbſt. 

3) Die Reibung der Räder, Achfen ıc. ded Munitionswagens. 

4) Der conftanre Widerftand des Drufed, den die Atmofphäre 
gegen die Bewegung ber Kolben ausuͤbt. Alle diefe Retardationen 
muͤſſen nothwendig überwunden werden, bevor die hienach als Ueber: 
fhuß bleibende Kraft zur Fortfhaffung der Laft verwendet werden 
kann. 

Wir hielten es nicht fuͤr geeignet, in den Bericht ſelbſt Zahlen— 
berechnungen hieruͤber aufzunehmen; aus der angehaͤngten Note, auf 
die wir verweiſen, wird man aber erſehen, daß man im Allgemeinen 
annehmen kann, daß beinahe der dritte Theil der geſammten Dampf— 
kraft darauf verwendet wird, die Laſt in einen zur Fortſchaffung 
geeigneten Zuſtand zu verſezen (in preparing to move a load). Dieß 
gilt ſowohl für große als für Feine Laften. Die norhwendig hieraus 
“bervorgehende Folge ift, daß der Kraftaufwand zur Fortfchaffung einer 
Tonne per Meile bei einer Laft von 10 Tonnen beinahe fechsmal 
größer ift, als bei einer Laft von 100 Tonnen. In eben diefem Ver: 
hältniffe findet auch eine Steigerung des Aufwandes an Lohn des 
Mafchiniften, des Heizerd und der übrigen mit der Führung des Wa: 
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genzuges beſchaͤftigten Individuen Statt. Die Abnuͤzung der Mas 
ſchine hält gleichfalls wenigftens eben daffelbe Verhältniß ein. Die 
Koften der Direction, der Beauffichtigung der Bahn u. dgl. fteigern 
fih in noch weit höherem Maaße. Hier handelt es fich jedoch nur 
von den relativen Koften des Bahnbetriebes bei verfchiedenen Laſten, 
welche man in der hier folgenden Note in eine Tabelle gebracht 
findet. 


Nette 


Der Umfang und die Größe der drei oben erwähnten Wider: 
ftandiquellen hängt zum Theile von der Vollkommenheit der Mafchis 
nen ab, und wurde defhalb auch an verfhiedenen Mafchinen vers 
fchieden befunden. Nach den Erfundigungen, die wir einzuziehen bes 
müht waren, und in die man, wie wir glauben, Vertrauen fezen 
fa n, laſſen ſich hiefür folgende mittlere Anfchläge annehmen. 

1) Die Reibung der Mafchinerie, abgefchen von aller und jeder. 
Ladung, ift auf jede Tonne des Gewichtes der Mafchine aequivalent 
mit 6 Pfd., weldye auf den Umfang des Rades wirken. D. h. wenn 
die Mafchine vom Boden aufgehoben wäre und man auf den Umfang 
des Rades eine Kraft wirken lafjen würde, fo würde, 'wenn beide 
Seiten des Kolbens dem Zutritte der Luft zugängig find, eine Kraft 
von 6 Pfd. per Tonne nöthig feyn, um die Räder zu veranlaffen, 
dad fie den Kolben und die Mafchinerie in Bewegung ſezen. Menn 
daher umgekehrt die Kolden die Räder treiben, fo wird es eine ebenfo 
große Dampffraft bedürfen, um die Mafchinerie in Bewegung zu 
bringen, | 

2) Die Reibung und der MWiderftand der Focomotive felbit, ab: 
geiehen von der Maſchinerie, berrägt per Tonne 8 Pfd., welche auf 
den Umfong des Rades wirken. D. b. wenn man die Mafdyinerie 
von dem Rade trenur, fo iſt eine Zugkraft von 8 Pfd. auf die Zonne 
erforderlich, um den durd die Reibung der Achfen und durch Die 
auf ter Babhnlinie Statt findende Netardirung bedingten MWiderftand 
33 überwinden. 

3) Die Reibung des Munitionswagens an und für fich beträgt 
mit Einfchluß ver durch ihn bewirkten Steigerung der- Reibung in 
der Maſchinerie auf die Zonne feines Gewichtes 9 Pfd. 

4) Der Druf der Atmofphäre auf den Kolben beträgt nothwen: 
dig 14,7 Pfo. auf den Quadratzoll oder 11%, Pfo. auf den Circus 
larzoll des Slächenraumes beider Kolben. Diefe Kraft muß jedoch, 
da fie auf das Ende ver Kolbenitange wirft, und da fie nur mir der 
Geſthwindigkeit des Kolbend überwältigt wird, nady dem zwifchen 
den ®efchwindigkeiten des Rades und des Kolbens beftehenden Ver: 
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hältniffe, welches an. verfchiedenen Mafchinen ein verfchiedenes ift, 
reducirt werden. ©) 

Bevor ſich demnach die zulezt erwähnte Retardirung numerifch 
in Anfchlag bringen läßt, müffen jene Dimenfionen der Maſchinen 
angegeben werden, welche die Directoren der Liverpool» Manchefters 
und anderer Eifenbahnen nach fechsjähriger Erfahrung anzunehmen 
für gut fanden: Diefe find: 


Durchmef: Gewiht ,„ Gewicht bes 
fer der Raddurch⸗ der Munitions⸗ 
Fuͤr Maſchinen Cylinder. Kolbenhub. meſſer. Maſchine. wagens. 


ater Claſſe 44 Zoll. 1630ll. 4Fuß 63. 12 Tom 6 Zon, 


2ter — 12 — 16 — b-—-—- 12 — 
Str — 1 — 18 — 5 ——— 81, — —7— 
Ater — 411. — 16 — 5 — 81, — Sl 


An allen dieſen Maſchinen zelgt das Sicherheitsventil einen Druk 
von 50 Pfd. auf den Quadratzoll, ſo daß alſo die wirkliche Spann— 
kraft des im Keſſel enthaltenen Dampfes 50 + 14,7 Pfd. oder 
64,7 Pfd. auf den Quadratzoll beträgt. 

Mir Hülfe diefer Daten läßt ji der Betrag der in den anges 
gebenen einzelnen Fällen abforbirten Kraft leicht berechnen. 

An den Maſchinen After Claſſe ift nämlich die 

Reibung der Mafchinerie 6x12 = 77 Pfb. 


— der Locomotive 8X 12 96 — 
— x6=54 — 
222Pfd. 


Der Flaͤchenraum beider Kolben von 307,8 Qua: 
dratzoll bei 14,7 Pfd. auf den Kolben gibt, wenn 
man die Reduction im umgekehrten Verhältniffe 
des doppelten Kolbenhubes zu dem Umfange des | 
Treibrades vornimmt - - 2 2 2 2 0.“ 853 — 

Mithin Summa der abforbirten Kraft 1075 Pfd. 


Da nun allgemein angenommen ift, daß auf einer guten Straße 
und ‚mit gut gebauten Wagen 1 Pfd. 30 Pfd. zieht, fo würde die 
auf ſolche Weiſe abforbirte Kraft, welche an den Locomotiven erfter 
rn — darauf verwendet wird, die Laſt fuͤr die Fortſchaffung 


um — — 


65) Dieſes Verhaͤltniß iſt jenes des doppelten Kolbenhubes zu dem Umfange der 
Zreibräder, Es ift ein in der Mechanik wohl bekannter Grundfaz, daß, wenn 
eine Kraft von einem Theile eines Syſtemes auf ein anderes übertragen wird, das 
Product des Drußes in die Gefchwindigkeit ein conftantes if. Das Product des 
cuf den Kolben wirkenden Drukes in die Gefhmwindigkeit des Kolbens ift gleich dem 
Producte des auf die Achie refultirenden Drukes in die Gefchwindigkeit der Achfe, 
die fich) zu der erfigenannten Geſchwindigkeit verhält, wie der Umfang des Nades 
zu dem toppelten Hube bes Kolbens. (Vergl, de Pambour über die tocomotiven.) 


d. 
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vorzubereiten, binreihen, um auf einer guten Straße mit Pferde: 
fraft 32,250 Pfd. oder mehr dann 14 Tonnen zu ziehen. uf eis 
nem Ganale vollends, auf dem mit den gewöhnlichen Barken bei einer 
Gefchwindigkeit von 2%, engl. Meilen in der Zeitftunde 1 Pfd. 400 
Pfd. Ladung, abgefehen von dem Gewichte der Barke zieht, würde 
die angegebene abforbirte Kraft 430,000 Pfd. oder mehr als 190 
Tonnen ziehen! 
Auf gleiche Weiſe berechnet ſich der Betrag der abforbirten Kraft 
. für die drei übrigen Wagenclaffen folgender Maßen : 
An den Mafchinen 2ter Elaffe ift die 
. Reibung der Mafchinerie . . x . . 72 Pfb. 
der focomotie 2 2 2 0.96 — 
— des Munitionswagens  . . 54 — 
Der atmofphärifche Druf auf 226,2 Zoll bei 14,7 Pfd. 
Druk auf den Zoll gibt reducirt im Verhältniffe von 
DI ee ee 
Summa der abforbirten Kraft 786 Pfd. 
An den Mafchinen Z3ter Claſſe ift die 
Reibung der Mafchinerie . » 2 . .. 51 Po. 
— der focomitve 2.2... 68 — 
— , bed Munitionswagens . . . 49— 
Der atmofphärifche Druk auf 190,06 Zoll reducirt im 
Berhältniffe von 5,23 ul. 2. 2.2 200. By 
Summa der abforbirten Kraft 702 Pfo. 
An den Mafchinen Ater Claſſe ift die — 
Reibung der Maſchinerie..... 51Pfd. 
— der Locomotivee68 — 
— des Munitionswagens.. 49— 
Der atmoſphaͤriſche Druk auf 190,06 Zoll reducirt im 
Verhältniffe von 5,9 u1. 2 2 2 22.2. 471, — 
Summa ber abforbirten Krafı 640 Pd. 


Die Geſammtkraft der angegebenen Mafchinen findet man, in: 
dem man den Flaͤchenraum ihrer Kolben mit dem auf diefe wirken: 
den Drufe (64,7 Pfo.) multiplicirt, und das Product auf den Rad: 
umfang. redueirt. Auf diefe Weiſe ergibt fich: 

sfier Glaffe. 2ter Claſſe. 3ter Claſſe. Ater Stoffe. 
als Totalkraft fürdie Mafhinn 3,755 2,488 2,557 2,090 
als abforbirte Kraft dazegen 1,075 786 702 640 

Hieraus folgt, daß an allen diefen Mafchinen beinahe ber dritte 
Theil ihrer Totalkraft abforbirt wird. Diefe Abforption findet Start, 
es mag die ganze Kraft der Mafchine erheifcht werden oder nicht, 
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woraus ſich der Vortheil für große Laſten, bei denen die Mafchinen 
ftetö ihre ganze Kraft aufzumenden haben, ergibt. 


» 


Wenn man die Totalfraft einer Mafchine und die Summe ber 
Kraft, weldhe an ihr abforbirt wird, ausgemittelt hat, fo ift es nach 
folgenden Daten ein Leichtes, die Laft zu finden, welde die Mafchine 
im aͤußetſten Falle fortzufchaffen im Stande ift. Die Kraft, welche 
im mittleren Dprchfchnitte erforderlich ift, um auf einer ebenen Bahn 
mit den beften Wagen die Reibung zu überwinden, beträgt 8 Pfd. 
per Tonne der Bruttolaft, d. h. der Laft mit Einfluß des Gewich— 
ted der Wagen. Hiezu fommt aber noch 1 Pfd. auf jede Zonne 
der Bruttolaft für die an der Mafchinerie bewirkte Ertrareibung. 


Man erhält alſo: 
after Claſſe. 2ter Claſſe. 3ter Claſſe. AterGlaffe, 





als Totalkraft fuͤr Maſchinen 3755 2488 2337 2090 
als abſorbirte Kraft 1075 788 702 6a40 
9/2680 9/1702 9/4635 9/1450 











297 on. 189 Ton. 182 Ton. 160Ton. 


Es gibt uͤbrigens auch noch eine andere Graͤnze fuͤr die Kraft 
einer Maſchine: naͤmlich die Adhaͤſion zwiſchen den Raͤdern und den 
Schienen. Dieſe Adhaͤſion betraͤgt nach den von George Rennie, 
Esq. angeſtellten und in den Philosophical Transactions, Jabhrg. 1827 


befannt gemachten Verfuchen gegen 2 des drüfenden Gewichtes, fo daß, 


wenn das Gewicht der Treibräder 6 Tonnen beträgt, die größte Ads 
haͤſionskraft fi zu 2000 Pfo., und die größte Laft beiläufig zu 
222 Tonnen berechnet. Dergleichen Laften fommen jedoch, ausges 
nommen bei Berfuchen,, felten vor. 


Theoretifch und vom Standpunkte der Koftenerfparniß aus be⸗ 
trachtet, erfcheint jene Laft als die vortheilhaftefte, welche dem Mari: 
mum der Laft, die eine Mafchine auf einer allerwärts horizontalen . 
Bahn fortzufchaffen vermag, am nächften kommt. Da jedoch an den 
meiſten Bahnen Steigungen und Gefälle vorfommen, bei denen ein 
Mehraufwand an Kraft eintritt, fo beträgt die Laft felten die Hälfte 
des Marimums, weldyes die Mafchine auf ebener Bahn fortzufchaffen 
im Stande ift. Alles in Anfchlag gebracht, wird aber ſtets die größte 
Erfparniß erzielt, wenn man ſich an die unter allen Umſtaͤnden moͤglich 
groͤßte Laſt haͤlt. 

In der beigegebenen Tabelle iſt in der zweiten — der fuͤr 


verſchiedene Laſten, von 10 bis 290 Tonnen, erforderliche Dampfdruk 
angegeben. Man erhaͤlt denſelben, indem man zu der abſorbirten 
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Kraft 9 Pfd. per Tonne addirt. An den Mafchinen erfter Glaffe 
erheiſcht hienach eine Laft von 10 Tonnen 1075-+ 901165 pfd. 

eine Laft von 100 Tonnen 1075 + 900=1975 Pfd. 
D. h. eine zehnmal größere Laft wird durch eine Kraft fortgefchafft, 
welche bedeutend unter der doppelten Kraft ſteht. In dem Maafe 
als die Laft über 100 Tonnen, was ald die 'gemöhnliche Laſt ange: 
nommen wird, fteigt, fällt der Vergleich in Hinfiht auf den Ver: 
brauch an Brennmaterlal minder ungünftig aus, und über diefe Laft 
hinaus ift der Verbrauch geringer ale in dem ald Mittel angenom: 
menen Falle. 

Um zu zeigen, welches Verhältniß in diefer Hinficht in allen in 
der Praxis vorfommenden Fällen befteht, haben wir in der vierten 
Golumne der erften Tabelle den verhältnißmäßigen Kraftbetrag, welcher 
per Meile oder für irgend eine beliebige Diftanz auf die Tonne trifft, 
angegeben. Gefunden wurden diefe Zahlen auf folgende Art: die für 
100 Tonnen erforderliche Kraft beträgt 1975 Pfd.-oder 19,75 Pſd. 
auf die Tonne; für 10 Tonnen beträgt fie 1165 oder 116,5 Pfd. auf 
die Tonne. Nimmt man daher Erfteres ald Einheit an, fo ergibr 
fi die Proportion: 19,75 : 116,5 — 1 : 5,89; d.h. mit 10 Ton. 
ift der Kraftaufwand, welcher in jeder Meile auf die Tonne triffe, 
beinahe ſechsmal größer als mit 100 Tonnen. Auf diefelbe Weife 
find auch alle die übrigen Zahlen der vierten Columne berechnet. 

Die dritte Columne enthält die mit verfchiedenen Laſten erreichs 
baren relativen Geſchwindigkeiten, die folgendermaßen berechnet wur: 
den. Es befteht nämlich zwifchen den Gefchwindigfeiten das umges 
kehrte Verhältniß, wie zwifchen dem in der zweiten Columne ange: 
gebenen, conftant bleibenden, erforderlichen Kolbendruf und der gleich: 
falls ald conftant angenommenen Kraft der Mafchine oder der Dampf: 
erzeugung; d. b. die Gefchwindigfeit, mit der Dampf von einer durch 
1,975 auggedrüften Kraft erzeugt werden kann, verhält ſich zu der 
——— bei einem Druke von 1,165 umgekehrt wie 1,j975: 1,165, 
oder wie — 5 I Nennt man daher erftere Geſchwindigkeit 1, 
fo wird leztere 1,70 feyn; oder 10 Tonnen werden mit einer 


1 Z Mal ardieren Geichwindigkeit fortgefchafft werden, als 100 Tonnen, 


Mir haben bieher bleß von dem Mehrverbrauch an Brennmate: 
rial gefprochen, man wird aber gleich fehen, daß ſich der Verbrauch 
auch in allen Übrigen Punkten bei kleinen Laften mehr oder minder 
fteigert. Die Zeit des Mafchiniften und des übrigen Perfonales 3. B. 
koſtet bei Fleinen Laten auf die Stunde ebenfoviel wie bei großen. 
- Märe daher die Dauer der Fahrt diefelbe, fo würde der in der Meile 
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auf die Tonne treffendeArbeitölchn bei 10 Zon. 10 Mal größer ſeyn, 
als bei 100 Ton. Da jedoch diefe Dauer nicht diefelbe ift, fo verbälr 
fi) bier der auf die Tonne per Meile treffende Koftenaufmwand direct 
wie die Zeit, und umgekehrt wie die Laft, oder umgekehrt wie die 
Laft und die Gefchwindigfeit. Nimmt man daher auch bier wieder 
den für Beauffichtigung der Locomotive auf eine Tonne treffenden 
Koftenaufmwand als Einheit an, fo verhält ” diefer en bei 


10 Tonnen zu jenem bei 100 Tonnen, wie X1,7 re x1, oder 


wie 100 zu 1,7, oder wie 5,95 zu 1. — ſind a 
fern der fünften Columne berechnet. 

Ein anderer, mit Benuͤzung der Locomorivfraft verbundener Koften: 
aufwand erwächlt aus der Abnuͤzung der Mafchine, der Schienen, 
der Schienenftühle ꝛc. Diefer läßt fich jedoch nicht fo leicht auf Zahlen 
reduciren. Es dürfte vielleicht Feine fehr gegen die Wahrheit ver: 
ftoßende Annahme feyn, wenn man annimmt, daß eine Mafchine, 
welche mit einer Laft von 10 Tonnen eine gewiffe Diftanz mit einer 
Gefhwindigkeit von 34 engl. Meilen in der Zeitftunde zurüflegt, eine 
ebenfo große und vielleicht fogar noch größere Abnuͤzung erleidet, als 
mit einer Laft von 100 Tonnen bei einer Gefchwindigfeit von 20 
engl. Meilen in der Zeitſtunde. Hienach würde ſich alfo der Aufs 
wand, welcher bier in der Meile auf die Tonne trifft, umgekehrt wie 
die Laft verhalten, fo daß mit 10 Tonnen die Abnüzung per Tonne 
fih 10 Mal größer berechnete ald mit 100 Tonnen. Wenn wir jes 
doch tur die momentane Abnizung als conflant annehmen, fo vers 
hält ſich auch hier, wie bei dem Arbeitslohne, die in der Meile auf 
die Tonne treffende- Auslage umgekehrt wie die Laſt und die Ger 
ſchwindigkeit, wonach diefe Auslage alfo durch die naͤmliche Zahl wie 
in den vorhergehenden Fällen ausgedräft werden kann. Diefe Zahlen 
findet man in der fechsten Columne. 

Ganz auf gleiche Art wurden audy die Tabellen 2, 3 und 4 bes 
rechner, mit dem einzigen Unterfchiede, daß bei den Mafchinen 2ter 
und 3ter Claſſe SO Tonnen, und bei den Mafchinen Ater Claſſe 60 
anftatt 100 Tonnen als mittlere Laft angenommen wurden. 
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Verbrauch * Koſtenbetrag 

— Dampf⸗ — Dampfkraft — > * der Abnuͤzung 

eaſt druk. digteit.Per Zonne in Meile u per Zonnein 
Pr. ee der engi Meile. : 


ber engl, Meile, 













feine Laſt. 4075 1,84 
10Ton. 1165 1,70 5,90 5,98 
20 1255 4,57 3,17 3,17 
30 1545 4,47 2,27 2,27 
40 4435 1,37 1,82 1,82 
„| 50 1525 1,29 1,54 1,54 
| 60 1645 1,22 1,56 1,56 
s| 70 1705 1,18 1,23 1,23 
W| 80 1795 1,10 1,45 4,13 
„| 90 1885 1,05 1,05 4,05 
| 100 1975 1,00 
S| 110 2065 ‚95 
e | 120 2155 ‚9 
»| 130 2245 ‚87 
| 140 2335 ‚84 
E| 150 2425 ‚32 
| 160 2515 ‚30 
&| 170 2605 ‚72 
180 2695 ‚5 
„. } 190 2785 ‚4 
„| 200 2875 ‚72 
=| 210 2965 ‚1 
| 220 5055 ‚70 
| 230 3145 ‚69 
240 3235 | ‚68 
250 3325 ‚59 ‚67 ‚67 ‚67 
260 3415 ‚58 ‚66 ‚66 ‚66 
270 3505 ‚56 ‚65 ‚65 ‚65 
280 3595 ‚55 ‚64 ‚62 ‚64 


5685 






< 
= 4,60 4,60 4,60 
| 20 966 4,55 3,48 3,48 3,48 
I 30 1056 1,42 1,88 1,88 1,88 
S40 - 4146 1,31 4,52 4,52 4,52 
| 50 1256 1,22 1,31 1,31 4,31 
| 60 1326 41,15 1,18 1,18 1,18 
e| 70 4 1446 1,06 1,08 1,08 41,08 
s| 0 1506 1,00 1,00 1,00 4,00 
| 9 1596 ‚94- 94 ‚94 ‚94 
= | 100 1686 ‚89 90 ‚90 ‚90 
2! 410 1776 ‚85 ‚85 ‚85 ‚85 
&| 120 1866 ‚8 ‚82 ‚82 ‚82 
150 1956 ‚77 ‚80 ‚80 ‚80 
= | 140 2046 ‚73 ‚78 , 78 ‚78 
= | 460 2226 ‚67 ‚74 ‚74 ‚4 
3 | 170 2316 ‚64 ‚73 ‚73 ‚73 
Wi | 130 2106 ‚62 ‚72 ‚72 ‚12 
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Verbrauch an Koſtenbetrag 
rg, Dampf: Belative Dampftraft Papa DAX OR, der Abnüzung 
5 druf Gelhwin er Zonne in in ber engl. er Tonne in 
Raft. 5 digkeit, Meile, P : 
berengi. Meile. der engl. Meile, 
[feine Laft. 702 2,02 | | 

S| 410%on, 792 1.79 4,46 4,46 4,46 
wi 20 882 1,61 2,18 2,48. 2,48 
»| 50 972 4,46 1,82 1,82 1,82 
| #0 1062 1,34 1.49 4149 ° 4,49 
I 50 1152 1,23 4,29 41,29 1,29 
„| 60 1242 1,14 4,16 1,16 1,16 
2| 70 1332 1,06 4,07 1,07 41,07 
=| 8 1422 4,00 4,00 4,00 100 
E 90 41512 ‚94 ‚95 ‚95 ‚95 
Ss | 100 1602 ‚89 ‚90 ‚90 ‚90 
S| 110 1692 84 ‚86 ‚86 ‚86 
ri 430 1782 ‚79 ‚84 ‚84 ‚84 
.|ı130 » 1872 ‚75 ‚81 ‚81 ‚8 
= | 140 1962 ‚72 ‚79 ‚79 ‚79 
u | 150 2052 ‚69 ‚17 ‚77 ‚77 
= | 4160 2142 ‚66 ‚75 ‚75 ‚75 
2 | 170 2232 ‚64 ‚74 ‚74 ‚74 
| 189 2522 ‚65 ‚73 ‚73 ‚75 

nr EEE u ur 

£ kein Laſt. 640 | 1,84 | | 

=| 10%onl 730 1,61 3,73 3,73 3,73 
5| 20 820 1,44 2,08 2,08 2.08 
„| 30 910 1,29 1,55 1,55 1,55 
2| 1000 1,18 4,27 1,27 4,27 
| 50 4090 4,08 1,14 4,14 41,11 
2| 60 1180 4,00 4,00 4,00 1,00 
E| 70 1270 ‚93 ‚93 ‚93 ‚95 
2| 80 1560 ‚37 ‚86 ‚86 ‚86 
SI » 1450 ‚si ‚83 ‚83 ‚85 
E| 100 1540 ‚76 ‚79 ‚79 ‚79 
3 | 110 1630 ‚72 ‚76 ‚76 ‚76 
+ | 4120 1720 ‚68 ‚74 ‚7a ‚7% 
— | 140 41900 ‚62 ‚69 ‚69 ‚69 
5 | 150 1990 ‚59 ‚68 ‚68 ‚68 
> 160 2080 ‚56 ‚67 ‚67 ‚67 
s| 170 2170 ‚54 ‚65 6 ‚65 
| 180 2260 ‚52 ‚64 ‚64 ‚64 
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LXXIII. 


Ueber die zum Meſſen der Geſchwindigkeit der Schiffe und 
der Tiefe der See beſtimmten Patent-Apparate der HHrn. 
Maffey und Windham. Von Hrn. E. Wbhitley Baker. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 753. 

Mir Abbildungen auf Tab. V. A 

Sch erlaube mir hiemit die Aufmerkfamfeit der Betheiligten auf 
zwei nautifhe Apparate von großer Wichtigkeit zu lenfen und diefel 
ben auch durch eine Zeichnung zu erläutern. Fig. 54 zeigt nämlich 
das fogenannte perpetuirlihe Log der HHrn. Maffey und Wind 
ham, welches diefen Namen deßhalb führt, weil ed die Zahl der 

Knoten oder Seemeilen, die ein Fahrzeug innerhalb irgend einer be: 

flimmten Zeitperiode im MWaffer zurüfgelegt hat, angibt und auch bis 

100 hinauf regijtrirt. Fig. 55 hingegen zeigt eine von denfelben 

Eıfindern verbefferte Vorrichtung zum Mefjen großer Seetiefen, wozu 

man fich bisher nur eines fehr unvolllommenen Apparates, der nur 

approrimative Meffungen gab, bediente. 

sch finde mi), um die ueuen Apparate für Jedermann voll 
fommen verftändlich zu machen, veranlaßt, das bisher übliche Meß— 
verfahren mit wenigen Worten zu erflären. Was nämlich das Log 
anbelangt, fo beftand die Ältere Methode darin, daß man am Buge 
des Schiffes ein Holz oder irgend einen anderen ſchwimmenden Koͤr⸗ 
per auswarf, und daß man aus der Gefchwindigkeir,. mit der er 
hinter dem Schiffe hergezogen wurde, auf die Geſchwindigkeit, mit 
der das Schiff fegelte, ſchloß. Kine Verbefferung diefer Methode 
war dad fogenante Logbrett, das aus einem GStüfe Holz von der 

Form eined Quadranten, weldhes an dem Freisfdrmigen Rande mit 

Blei befchwert war, befand. Man befeftigte an zwei Efen diefes 

Kogbretred drei Schnüre, welde man an der Kogleine fejtmachte; 

von dieſer lezteren führte man eine Schnur, welche mit ‘den beiden 

erfteren gleiche Länge hatte, an die dritte Eke, um fie mittelft eines 

Zapfens In dem daſelbſt befindlichen Loche zu befeftigen. Das Log: 

brert hing auf diefe Weife fenfrecht an der Logleine, und wenn ber 

Zapfen mit der dritten Schnur in das ihm entjprechende Loch eins 

gelaffen worden, warf man das Log aus. Der MWiderftand, den die 

ebene Fläche des Kogbrettes gegen das Waſſer leiftere, bewirkte, daß 
das Log beinahe unverändert in der Stellung verblieb, in der es 
zuerft in das Waſſer fiel. Wenn die Logleine fo weit von dem an 

Zapfen umlaufenden Loghafpel abgelaufen war, daß ſich das Kogbrett 

in gehdriger Entfernung von dem KHintertheile des Schiffes befand 
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(wobei man dad Ende der Leine durch ein daran befeftigtes Stuͤk 
rothen Tuches erkannte), fo rief der das Log führende Offizier- einem 
Matrofen zu, damit, diefer eine in feinen Händen befindliche Sands 
uhr umftärze. Hierauf ließ man die Logleine bei dem Hintertheile 
ded Schiffes fo lange auslaufen, bis aller Sand in den Bodentheil 
der Sanduhr übergegangen war, wo man dann die Leine anhielt, und 
die Knoten der abgehafpelten Leine zählte. Durch das Anhalten der 
Leine ward der Zapfen aus dem Logbreite ausgezogen, damit man 
das Log leichter an Bord ziehen Fonnte. Die Knoten der Logleine 
waren Bruchtheile einer Seemeile, weldye mit einem halben Minutens 
glafe in Webereinftimmung gebracht worden. Bei ftärmifcher Wirte: 
rung bediente man fich einer anderen Sanduhr. Es erhellt von 
felbft, daß diefes Verfahren, obfchon es vor dem erfteren bei weitem 
den Vorzug verdient, doch nur approrimativ richtige Refultate geben 
kann, und felbft dieß nur für halbe Minuten. Das Fahrzeug Fan 
in der erfien Stunde der Uhr um einen “Anoten fchneller fegeln, als 
in der lezten, wo fih dann nothwendig Irrthuͤmer in das Logbuch 
einfchleichen müflen, wie ed denn auch die Erfahrung zeigte. 

Das verbefferte perpetuirlihe Log regiftrirt an Bord, und da 
der Rotator a ſich beftändig im Waffer und in Thaͤtigkeit befindet, 
fo muß er correete Nefulate geben. Die Regiftrirung an Bord ges 
währt für das Log denfelben Vortheil, den die gehende Schneke für 
die Uhr gewährt; indem die Bewegung des Rotators während der 
ganzen Reife ununterbrochen andauert. Wenn man annimmt, daß. 
nach der alten Methode beim Einziehen der Leine, dem Ablefen der 
Diftanz, dem Stellen der Zeiger und dem abermaligen Schießenlaffen 
des Log alle zwei oder höchftens alle vier Stunden nur eine Minute 
verloren geht, fo gibt dieß bei einer Reife nach Weftindien ſchon einen 
bedeutenden Irrthum im Logbuche. 

An dem verbefferten Log in Fig. 54 ift a,a der Rotator, der 
in einem gegebenen Raume umläuft; V,V,V,V find deffen Flügel, 
welche den Rotator umlaufen machen, wenn dErfelbe in horizontaler 
Stellung dem Fahrzeuge nachgezogen wird. Der Rotator communis 
eirt dur) die Schnur c mit dem an Bord befindlichen Apparate, 
Jede Eintheilung. des erften Kreifes ift der 120fte Theil einer Meile: 
d. i. 51 Fuß oder Halbeminuten » Knoten. Diefer Kreis ift in 12 
Theile getheilt; und die Anzahl folcher Eintheilungen, welche der 
Zeiger in einer halben Minute durchläuft, gibt die. Gefchwindigkeit 
des Fahrzeuges in Meilen per Stunde. Der zweite Zeiger läuft in 
einer Seemeile, der dritte in 10, und der vierte in 100 einMal um. 

Fig. 56 zeigt die Art und Weife, auf weldhe das Log dem 
Fahrzeuge nachgezogen wird. A ift ein Blei, welches mit einem 

Dingler’s polyt Souen. Bdo. LXX. H. 5 22 
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dreiſeitigen Stabe C, der den Rotator D enthält, dargeſtellt if. 
B ift die Leine, woran bad Blei feſtgemacht iſt, und E eine Fleine 
Reine, welche von dem Rotator an Bord führt, und dem Räderwerke 
im Regifter Bewegung mittheilt. 

Die Sondirvorrichtung ift darauf berechnet, ohne Anhaltung ber 
Bewegung ded Fahrzeuges im Waſſer fenkrechte Sondirungen zu er: 
zielen: eine Aufgabe, die gewiß nicht leicht zu löfen ift. Nach der 
älteren Methode ging man auf folgende Weife zu Werke. Man zog 
die Segel fämmtlicy an dem einen Maft ein, damit der Wind fo 
wenig als möglich auf die Segel wirken fonnte. Dann führte man 
dad GSenkblei, fo daß ihm nirgendwo ein Hinderniß aufftieß, an das 
Bugfpriet, wobei auf dem Gange des Schiffes Matrofen aufgeftellt 
waren, in Bereitſchaft, die in ihren Händen befindlichen Leinenwin: 
dungen auf ein gegebenes Signal über Bord zu werfen. Wenn 
hierauf das Blei ausgeworfen wurde, fo rief ein Mann dem anderen 
zu: „Achtung““, um feinen Nachbar darauf aufmerkfam zu machen, 
daß er den in feinen Händen befindlichen Theil der Leine über Bord 
zu werfen habe. Der Offizier hielt dad Ende der Leine und Fonnte 
alfo leicht fühlen, wenn das Blei auf den Boden auffiel, fo daß er 
nur zu zählen hatte, welche Anzahl von Fäden bis zur Waſſerflaͤche 
von dem Hafpel abgelaufen waren. Zur Ausgleihung des Winkels, 
den die Leine mit der fenfrechten Linie machte, blieb ed dem DOfficiere 
überlaffen, nach feinem Gutdünfen eine beliebige Anzahl von Fäden 
zuzugeben. Nach diefer Methode erhielt man bei 60 Fäden Tiefe 
Meflungen, welche je nach der Uebung, womit fie angeftellt wurden, 
um 10 Fäden von der Wahrheit abweichen konnten. Der verbefferte 
Sondirapparat macht das Einraffen der Segel unndthig; er bedingt 
daher nicht nur eine bedeutende Erfparniß an Zeit und Arbeit, fons 
dern er befeitigt auch manche Gefahr, die bei fchlechtem Wetter aus 
biefem Cinraffen erwachfen kann. 

Sn Fig. 55 ift o das Genkblei, an deſſen Stange mittelft zweier 
Schrauben e,e eine Platte befeftigt ift, welche den Rotator a ent: 
hält. Die Flügel diefes Notators find fo geftellt, daß fie in einer 
gegebenen Anzahl von Fußen, die auf Fäden reducirt worden, einen 
Umgang vollbringen. An dem oberen Ende des Rotators befindet 
ſich eine endlofe Schraube, und diefe treibt zwei Räder, welche die 
Anzahl der Fäden, die das Blei bei feinem fenkrechten Verſinken 
durchlief, regiftriren. Das aus Meffing gearbeitete Stüf p dient 
zum Sperren des Rotatord und verhütet dad Umlaufen deſſelben 
während bes Einziehend des Senkbleies. Während des Verfinkens 
wird dieſes Stuͤk p durch die Einwirkung des Waſſers in fenkrechter 
Stellung erhalten, in der es fchattirt dargeftelle ift; fo wie aber das 
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Blei auf den Boden fällt, fällt auch daſſelbe herab, fo daß ſich der 
Rotator weder nach der einen, noch. nach der anderen Richtung bes 
wegen kann. 

An dem unteren Theile des Senkbleies ift eine Aushöhlung ans 
gebracht, die mit Talg ausgefüllt wird, damit beim Aufziehen des 
Bleied etwas von dem Boden der Eee daran Heben bleibt, und der 
Seemann ſich von der Befchaffenheit des Meergrundes überzeugen 
kann. Bei Sondirungen, die tiefer als auf 100 bis 120 Fäpden reis 
den, wird der Rotator durch den Druk des Waſſers leicht zerfprengt; 
da jedoch im Allgemeinen felten über 80 bis 90 Fäden tief fondirt 
wird, fo ift hierauf Fein befonderes ‚Gewicht zu legen. 

Ich Habe fchließlich nur noch die Bemerkung. beizufügen, daß 
ich fowohl das verbefferte Log ald auch das verbefferte Senkblei Ver- 
füchen unterwarf, und daß ich mich hiedurch überzeugte, * beide 
ihrem Zweke trefflich entſprechen. 
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LXXIV. 


BVerbefferungen an den Mafchinen zum Heben von Flüffig- 
feiten und andern Körpern, worauf ſich Elifha Haydon 
Sollier von Globe Dod Factory Rotherhithe, ehemals 
in Bofton in Nordamerika, am 21. Novbr. 1857 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Sept, 1838, ©. 338. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 








Die Erfindung beſteht in einer neuen Einrichtung der Apparate, 
deren man ſich bedient, um Waſſer aus Bergwerken, Schiffsraͤumen 
und anderen tiefen Orten heraufzupumpen, und in einer Verbindung 
derſelben mit einem Mechanismus, mit deſſen Huͤlfe man Kohlen, 
Erze oder andere ſchwere Körper zu Tage ſchaffen, auch Anker u, dergl. 
lichten kann. Lezterer zum Emporſchaffen ſchwerer Koͤrper beſtimmte 
Apparat kann mit der Pumpmaſchinerie beliebig verbunden oder 
auch außer Verbindung mit ihr geſezt werden. Die mit den Kolben 
oder Eimern des Pumpgeraͤthes verbundenen Hebel oder. Griffe wer: 
den durch Excentrica oder audgefalzte Mufchelräder, welche an einer 
rotirenden Welle angebracht find, und melde auf die an den erwähn- 
ten Hebelarmen angebrachten Reibungsrollen wirken, in Bewegung 
gefest. 

Der feitliche Aufriß, Fig. 19, und der Grundriß, Fig. 20, zeis 
gen meine Mafchine zum Aufpumpen von Wafler und zum Bewegen 
einer Ankerwinde oder zum Heben anderer ſchwerer Koͤrper eingeriche 

22 * 


340 Colllers Maſchinen zum Heben von Fluͤſſigkeiten. 


tet. Sie ruht, wie man ſieht, auf der Bodenflaͤche A,A. B,B find 
die Pumpen; C ift die Unkerwinde oder Spille, bie in entfprechen: 
den Anwellen und Tragpfoften aufgezogen ift. Die rotirende WelleD, 
an der fich- die Excentrica befinden, erhält ihre Bewegung mittelft 
eined Zreibriemens, der von einer Dampfmafchine, einem Waſſer⸗ 
rabe oder. irgend einer anderen Zriebfraft her uͤber eine an diefer 
Welle angebrachte Rolle d läuft. An eben diefer Welle befinden fich 
auch die beiden Ercentrica oder Mufchelräder c,d, an denen man die 
durch die doppelten metallenen Ringe f,f gebildeten Fugen oder Fal⸗ 
zen e,e bemerft. g,h find die Hebel oder Griffe der Pumpen; fie 
haben ihre Stüzpunfte in. dem Pfoften i; ihre Färzeren Arme ftehen 
durch die Gelentftüfe k,k mit den Kolbenftangen 1,1 der Pumpen in 
Berbindung ;.an:ihrem einen Ende befinden fich: die in. den Falzen e,e 
der Excentriea laufenden Reibungsrollen m,m; an den anderen Ens 
den dagegen find die Sperrfegel oder Däumlinge 0,0 befeſtigt, welche 
in dieZähne p,p ded Rades q eingreifen. Lezteres ift mit gehdriger 
Sicherheit an der Ankerwinde oder Spille, auf die beim Lichten des 
Anfers die Kette oder das Tau anfgemunden wird, befeftigt. 


Das Spiel der Mafchine geht auf folgende Art von Statten, 
Wenn De Welle D in rotirende Bewegung geräth, fo werden die 
ercentrifchen Falzen e, e, indem fie umlaufen, die Enden der Hebel g,h 
mittelft der Keivungsrollen abwechfelnd auf und nieder bewegen, wo⸗ 
durch die gewoͤhnliche Bewegung der Pumpenfolben erzielt wird. 
Gleichzeitig wird aber der Spertkegel in die Zähne des Sperrrades 
einfallen, wodurch die Spille umgetrieben und die Kette oder das 
Zau auf fie aufgewunden wird. Will man die Spille außer Ver: 
bindung mit der Pumpe fezen, fo braucht man nur die Sperrfegel 
aus dem Zahnrade zu heben und fie zuräfgufchlagen, wie dieß in 
Fig. 19 durch Punkte angedeutet ift. In diefem Falle geht dann 
die Pumpe für fih allein, ohne die Spille in Bewegung zu fezen. 


Sch nehme Feinen der einzelnen Theile der Mafchinerie als 
meine Erfindung in Anfpruch, fondern lediglich deren Verbindung zu 
einem Ganzen. 
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LXXV. 


Verbefferungen an den Vorrichtungen, zum PVentiliren von 
Bergwerken, Schiffen ıc., worauf fih Sames Buding- 
ham, Civilingenieur von’ Miner’s Hall Strand in der 
Grafſchaft Middlefer, am 16. Novbr, 1857 ein Pa 
tent ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sept, 1838, ©. 311. 
— Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Gegenwaͤrtige Erfindung beſteht in drei verbeſſerten Apparaten, 
womit aus Bergwerken, Schiffsraͤumen und anderen Orten die da— 
ſelbſt angeſammelte verdorbene oder auch brennbare Luft ausgezogen 
werden kann, damit ſich das hiedurch entſtehende partielle Vacuum 
durch friſche atmoſphaͤriſche Luft erſeze. Der erſte dieſer Apparate 
beſteht in einem rotirenden Windfange, der in einem geſchloſſenen 
Gehaͤuſe enthalten iſt, und der, während er umlaͤuft, die Luft mit— 
telft- eines Saugrohres, welches fi) an dem einen Ende in den zu 
ventilirenden Raum, an dem anderen dagegen lediglicy in den Wind: 
fang dffnet, ausfaugt. Der zweite ift ein doppeltwirtendes Geblaͤs, 
welches zur Erzeugung eines ununterbrochenen Luftzuges dient. Der 
drirte endlich ift ein rotirendes MWindrad, deffen Flügel in jchiefer 
‚Richtung gegen die Achfe geftellt find, und welches fi an dem Ende 
oder an irgend einem anderen geeigneten Theile der Zugröhre mit 
einem Gehäufe umgeben befindet. Die fchiefen Flügel dienen zum 
Yusziehen und Forttreiben der verdorbenen -£uft. 

In Fig. 21 fieht man einen Längendurchfchnitt des erften diefer 
Apparate, woran a der rotirende Windfang und b das Zugrohr ift, 
welches bis in den zu ventilirenden Raum geleitet werden muß, 
während die Mafchine oder der Apparat in dem Mafchinenraume 
oder an irgend einem anderen geeigneten Orte untergebracht iſt. Das 
zum Austritte der verdorbenen Luft dienende Rohr c kann fih an 
irgend einem Theile des Gehäufes befinden. Durch punftirte Linien 
angedeutet fieht man eine an dem inneren Gehäufe angebrachte Deff- 
nung, durch welche die verdorbene Luft in diefes Gchäufe, in wels 
chem fich der Windfang befindet, eintritt. Der Windfang ift fo ge— 
baut, daß feine Ränder die Wände des Gehaͤuſes, weldyes ihn um— 
fchließt, beinahe berühren, damit auf diefe Meile ein volllommenes 
Vacuum und mithin ein ftärferer Zug erzrugt wird. Noch deutlicher 
erjieht man aus dem Grundriffe, Fig. 22, die Stellung der inneren 
: Kammer und audp die Art und Weiſe, auf welche die verborbene 
‚Luft an den Windfang gelangt. e,e iſt naͤmlich das gefchloffene 
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Gehäufe, in welches die fchlechte Luft durch die Definung d gefaugt 
wird, während deren Austreibung bei der Röhre c Statt finder. 
Aus der Zeichnung ift zu erfehen, daß die Zuführungsrdhre bedeutend 
Feiner ift ald die Austrirtsröhre; und daß die Einrichtung demnach 
fo getroffen ift, daß die verdorbene Luft bei ihrem Austritte wenig 
oder gar Feinen Widerftand erfährt. 

Der Patentträger gibt an, daß er die Zuführungsrdhre biswei— 
len direct an dem Windfange anbringt, wo dann weder ein inneres 
noch ein aͤußeres Gehäufe nöthig iſt; doch gibt er dem befchriebenen 
Apparate mit den beiden Gehäufen den Vorzug. | 

Fig. 23 zeigt eine Mopdification dieſes Theiles der Erfindung. 
Hier wird nämlich dem Windfange die Luft um feine Achſe herum 
durch die Röhren f,f zugeführt, an deren Enden, um dem Windfange 
mehr Kraft zu geben, die Platten g,g angebracht find. Die verbor: 
bene Luft wird in diefem Falle von allen Theilen des Umfanges des 
MWindfanges fortgetrieben und Auf ſolche Weife in die atmofphärifche 
Luft geftoßen. Derlei Apparate eignen ſich hauptfächlic für folche 
Orte, wo ed nicht darauf ankommt, daß die verdorbene Luft. bis auf 
eine gewifle Entfernung fortgetrieben wird; dagegen verdienen die 
zuerft befchriebenen Apparate auf Schiffen und überhaupt an allen 
‚Drten, an denen die verdorbene Luft ganz und bis auf eine bedeu: 

tende Strefe entfernt werden foll, den Vorzug. 

Den zweiten Apparat, nämlich die —— Geblaͤſe, 
erſieht man aus dem Grundriſſe, Fig. 24, aus welchem die gegen: 
feitige Stellung der Ein: und Austrittöventile hervorgeht. In Fig. 
25 fiebt man an diefem Apparate eine zu deflen Betrieb dienende 
Kurbelbewegung angebracht. Eine der Luftkammern faugt bier durd 
das Zuführungsrohr die verdorbene Luft an fih, während die an: 
dere die Luft, welche vorher in fie gefaugt worden war, ausftöft. 
Die Wechfelbewegung ift dad MWerf der Kurbel. Um die Communis 
cation zwifchen den beiden Luftkammern zu verhäten, ift zwifchen 
ihnen tie Echeidewand c angebracht. Am Grunde diefer Scheides 
wand befinden fich zwei oder mehrere, nach Innen fic) dffuende Zu: 
trittöoentile d,e, welche mit den beiden Kammern a,b communiciren. 
f,g dagegen find Austrittsventile, welche fih nach Außen zu öffnen. 
Wenn diefer Apparat in Bewegung gefezt wird, fo wird die verdors 
bene Luft bei den Ventilen d oder e in die Kammer a oder b ge 
zogen; und wird die Bewegung mitteljt der Kurbel umgekehrt, fo 
wird die.fchlechte Luft bald aus der einen, bald aus der anderen 
der Kammern bei den Ventilen £ oder g auögetrieben. 

Der dritte Apparat, nämlich dad Rad mit den fchief gegen 
die Achfe geftellten Flügeln erhellt aus dem Durchfchnitte Fig. 26, 
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wo man auch die Zuführungsröhre und das Gehäufe, in welchem 
das Rad horizontal aufgezogen ift, ſieht. Man kann diefen Apparat, 
je nachdem man die Bewegung umkehrt, faugenb oder treibend wirs 
fen laſſen. Er eignet fich wegen feiner Bequemlichkeit und Wohl⸗ 
feilheit hauptſaͤchlich für folche Orte, an denen kein großer Kraft: 
aufwand erforderlich ift. 


LXXVI. 


Leber die Sharp⸗Robertsſche Mahlmuͤhle mit excentri⸗ 
ſchen Steinen, und die Steine aus Bergerac. 66) 


(Dem Bereine zur Beförderung des Gewerbfleifes in Preußen von dem koͤnigl. 
Sinangminifterium mitgetheilt und aus den Verhandlungen diefes Vereins, 4858, 
ate Lieferung, ©. 157 entnommen ) 


Mir Abbildungen auf Tab. V. 


- — — — — — 





— — — 


Unter den zahlreichen Erfindungen der neueſten Zeit, in Bezug 
auf das Mahlwefen, war die Sharp-Roberts'ſche Mahlmuͤhle 
mit excentriſch laufenden Steinen geeignet, die Aufmerkſamkeit auf 
fich zu ziehen, und es mußte, bei der Wichtigkeir der Mehlfabrica— 
tion überhaupt, und insbefondere für den preuß. Staat, winfcheng- 
werth erfcheinen, ein beftimmtes und zuverläffiged Urtheil über die 
Zwefmäßigfeit diefer neuen Vorrichtung zu gewinnen. Die Verwal: 
tung für ’ Handel, Fabrication und Baumwefen fand ſich daher ver: 
anlaft, eine folhe Mühle aus England kommen und mehrfache Vers 
fuche von Sachkundigen mir derfelben anftellen zu lvffen, deren Er: 
gebniffe in dem Folgenden zufammengeftellt find. 

Ein zweiter, für die Mehlfabrication wichtiger Gegenftand war 
die Prüfung der in Frankreich vielfach angewenderen und fehr ge: 
rühmten Mühlfteine aus Bergerac, im Departement der Dordogne, 
und eine Vergleichung der Leiftungen dieſer Steine mir denen der 
in den inländifchen bedeutenten Mübhlenanlagen faft allgemein ange: 
wandten franzdfifhen Burrfteine aus La Fertefous: Fouarre. Auch 
hierüber find Verſuche veranlaßt worden, deren Refultate in dem 
Folgenden enthalten find. | 


J. Sharp:Robertsfhe Mahlmuͤhle. 


Im Jahre 1834 ließen ſich Thomas Sharp und Richard Ro— 
berts, beide Ingenieure in Mancheſter, auf die erwaͤhnte, von einem 


66) Das koͤnigl. preuß. Miniſterium des Innern für Handel, Gewerbe und 
Bauwefen hat bekanntli ſchen im Jahre 1852 auf feine Koſten hoͤchſt ſchaͤzbare 
„Beiträge zur Kenntniß des amerikaniſchen Mühlenweſens“ in 
den Druk gegeben. Im J. 1857 wurde dieſe Schrift auch in dem ——— 
Kunſt- und Gewerbeblatt (8tes und 9tes Heft) abgedrukt. A. 
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Amerikaner erfundene Mühle in England ein Patent ertheilen. Die 
Beichreibung fo wie Abbildungen derfelben finden fi im London 
Journal of arts etc. Vol. 5, pag. 345, und gingen von bier bald 
darauf in Dingler's polyt. Journal Bd. LVI. ©. 285 über. Das 
wejentlih Neue an diefer Mühle liegt in einer eigenthämlichen Be: 
wegung der Steine, Während bei den gemwöhnlihen Mühlen mit 
horizontalen Steinen der untere, der Bodenftein, ruht, und nur der 
obere, der Läufer, fich drehend Über ihn hinbewegt, drehen fich bei 
der bier in Rede fiehenden Mühle beide Steine. Zunächft wird der 
untere grdßere Stein mittelft der an ihn befeftigten Spindel ‘und 
Fonifcher Getriebe in Bewegung gefezt, und durch. Reibung rheilt er 
dem Fleineren oberen Steine, der an einer befonderen Welle fo über 
ihm befeftige it, daß er ihn berührt, feine Bewegung mit, um 
nimmt ihn nach derfelben Richtung, in der er felbft fich bewegt, mit 
herum. Dazu fommt, daß die Welle des oberen Steines nicht in 
der Verlängerung der des unteren, fondern ercentrifch liegt, wodurd 
bewirkt wird, daß ſowohl die Berührumgspunfte zwifchen den beiden 
Mahloberflaͤchen, ald die Gefchwindigkeiten, mit denen diefe Punfte 
an einander vorübergehen, beftändig wechfeln. 

Größere Reibung auf die zu mahlenden Gegenftände, daher voll: 
fommnered und fohnelleres Mahlen und geringerer Kraftaufwand zur 
Bewegung werden ald Hauptvortheile diefer neuen Einrichtung, im 
Vergleich) zu den bisher gebräuchlihen Mühlen, von den Patentirten 
behauptet. Noch ift zu bemerken, daß das Princip diefer neuen 
Mühlen auch auf verticalftehende Steine angewendet werden Tann, 
fo wie, daß ftart der Steine auch rauhe Merallplatren anmend: 
bar find. 

Brieflihe Mittheilungen aus England enthielten viel Rühmen: 
des von diesen ercentrifhen Mühlen, und es ward daher eine folde 
mit franzdfifhen Steinen von refp. 28 und 24 Zoll Durchmeffer zu 
dem Preife von 75 Liv. St. im Dftober 1835 bei Sharp, Ro 
bertd und Comp. in Manchefter in Beftellung gegeben; außerdem 
ein Paar eiferne und ein Paar Granitfteine. Im Frühjahr 1836 
Famen die beftellren Gegenftände hier an, ihr Preis betrug jedoch, 
da das Stangeneifen inzwifchen von 7 Liv. St. 10 Sch. auf 11 fiv. 
St. 10 Sch. aufgeichlagen war, 129 Liv. St. 10 Sch. 

Der erfte Verſuch faud in der hiefigen Dampfmühle des Hr. 
Schumann Statt, der fih zur Vornahme deflelben bereit erklärt 
hatte, und der Fabriken-Commiſſionsrath Trank berichtet hierüber 
Folgendes: 

Wegen Mangel an Raum in den unteren Etagen konnte bie 
Aufftelung nur auf dem VBodenraume, auf einem etwas bebenden 
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Fußboden, gefchehen. Zum Betriebe wurde eine in der Mähle vor⸗ 
handene eiferne NRiemenfcheibe von 42%, Zoll Durchmeffer benuzt, die 
80 bis 82 Umgänge in einer Minute machte. Von diefer ging der 
Riemen unmittelbar auf die 17%, Zoll im Durchmeffer haltende Ries 
menfcheibe der Sharp: Robertö’fhen Mühle. Der Bodenſtein 
derfelben erhielt daher eine Gefchwindigkeit ‘von 194 bis 200 Um: 
drehungen in einer Minute. Gleich beim Anfange des mit den 
franzöfifchen Burrfteinen angeftellten Verfuches zeigte fi) der Uebel: 
ftand, daß der Weizen nur unvolllommen zwifchen die Steine geführt - 
wurde, wenn diefelben fo dicht zufammengeftellt waren, ald es zur 
gebdrigen Zermalmung ndthig war. Es flopfte fi) daher im Auge 
des oberen Steined und wurde über denfelben hinmeggeftreut. Es 
war daher nöshig, die Steine weiter auseinander zu ftellen. Dabei 
ließ das Stopfen im Auge zwar etwas nach, und dad Korn fam 
befler zwifchen die Steine, wurde aber nur grob zerriffen und ſchlecht 
enthuͤlſt. Da nad mehrmaligem Auf- und- Niederftellen des Stein 
fein befleres Refultat hervorgebracht werden Fonnte, fo mußte die 
Hoffnung aufgegeben werden, auf diefe Weile zum Ziel zu gelangen. 

Da es aber wahrfcheinlih war, daß die Zuführung des Korns 
unter den Stein befjer erfolgen würde, wenn der Öberftein vom Auge 
ab mit einigen furzen vertieften Furchen in Form eines Sterns vers 
fehen würde, fo wurde die Abänderung gemacht. Die hierauf ans 
geftellten Mablverfuche find zwar etwas befjer, ald die erfteren, aus: 
gefallen, waren jedoch keineswegs befriedigend, indem in einer Stunde | 
uur ein halber Scheffel vermahlen wurde, das Schrot ein hartes 
Anfuͤhlen harte, ſehr griefig war und Feine Epur von der fchönen 
Ausfchälung bemerken ließ, welche die Burrfteine ſonſt gewöhnlich 
bewirken. 

Zur Vornahme anderweitiger Verfuche ward bierauf die fragliche 
Muͤhle an den Mühlenbanmeifter Wulff, auf der Broddener Mühle 
bei Mewe, gefendet, welcher vor mehreren Jahren, als Zögling des 
Gewerbinfticuts, nah Nordamerika gefendet worden war, und daher 
Gelegenheit gehabt hatte, fi mit dem Mühlenmwefen genau befannt 
zu machen. Der Umzug des MWulff.nah Danzig, fo wie einige 
andere Umftände bewirften, daß die Verfuche erft im Sommer des 
Sahred 1837 vorgenommen werden konnten. 

Der erfte Verfuch, fo fchreibt derfelbe, geſchah mit den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Burrfteinen, die unverändert, wie ich diefelben erhalten, in 
Gang gefezt wurden. Der untere Stein erhielt 160 bis 180 Um— 
drehungen in der Minute, Bei diefem Verſuche wurde Weizen ges 
ſchrotet, welches Schrot- indefien nur griefig ausfiel; auch zeigte fich 
bier der Fehler, daß beim ftärfern Zufammendräfen der Steine, um 
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das Schrot mehliger zu erhalten, der Weizen nicht gehdrig unterzog, 
im Auge des oberen Steind fich fiopfte und überlief. Diefem Uebel 
wurde dadurch abgeholfen, daß der obere Stein um das Auge. herum 
ungefähr in’ einem Durchmeffer von 10 Zoll etwas hohl - gearbeitet 
wurde, worauf fich ergab, daß der Weizen beim nachherigen Verſuche 
fehr gut unter die Steine geführt, indeflen das Schrot noch nicht 
von der ndrhigen Feinheit erhalten wurde; vorzüglich waren die Scha: 
len des Weizens nicht rein genug ausgemahlen. Sch ließ die Ma: 
fehine deßhalb nochmald auseinandernehmen und die Steine fchärfen. 
Die Schärfe wurde ringfürmig um dad Centrum der Steine aufge 
fezt, wie aus Zig. 28 erfichtlih. Zu gleicher Zeit wurden die Löcher 
und Fugen der Steine gehdrig vergoffen und mit den Flächen der 
Steine geebnet, da mitunter von den Steinen nebft dem Schrote 
halbe und ganze Körner ausgeworfen wurden. Nach diefen Vorbe: 
reitungen lieferten die Steine ein ganz gleichfdrmiges Schrot, obgleich) 
immer och nicht zu der gewänfchten Feinheit, wie es die Steine 
der anderen Mahlgänge liefern. Es wurde indeffen jezt weicher und 
häufte binfichtlich der Quantität bei weitem mehr. 

Bei diefem Berfuche ging die Mafchine 12 Stunden ununter: 
brochen fort; der untere Stein machte 160 bis 180 Umprehungen in 
der Mimite und leiftere die Mühle das feinfte und mehrfte Schrot, 
wenn der obere Stein alddann fi 110 bis 120 Mal umdrehte. 
Eine geringere Gefchwindigkfeit für den oberen Stein fonnte ich bei 
Beibehaltung der Gefchwindigkeit ded unteren nicht erzielen, welches 
wohl jedenfalls vortheilhafter feyn würde. Hiebei fand ich indeffen, 
daß die Feinheit des Schrotes nicht durch das fcharfe Zufammen: 
preffen der Steine erlangt werden Fonnte, indem dadurch jedesmal 
dad Schrot ungleichförmiger und gröber wurde, wahrſcheinlich weil 
der untere Stein, nur in der Mitte durch die Spindel unterftügt, 
bei dem Drufe gegen den darüber liegenden excentrifhen Stein aus 
der horizontalen Lage weicht, und dadurch die Flächen. der Steine, 
obgleich der obere beweglich, nicht gehörig gegen einander , arbeiten. 
Eben fo darf nicht zu wenig Speife für den Stein einfallen, um 
das Schror gehdrig fein zu ‚erhalten, denn je weniger einfällt, deſto 
rafcher läuft der obere Stein, bis derfelbe die Gefchwindigkeit des 
unteren erlangt. und dann die Flächen der Steine nicht Zeit genug 
haben, das Korn zu zerkleinern; will man diefe Gefchwindigfeit des 
oberen Steined aber durch das fchärfere Anpreffen des unteren Steis 
ned hemmen, fo ftellt fi) das oben erwähnte Webel ein, und man 
thut beffer, den Stein ein wenig zu lüften, und ihm mehr Arbeit zu 
geben, wodurch die Gefchwindigfeit des oberen Steines mit mehr 
Vorteil verringert nird, 
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Waͤhrend diefer Verſuche lieferte die Mühle in 12 Stunden 35 
ScheffelSchrot, wobei ich bemerken muß, daß nur etwa 10 Scheffel, 
von denen 1%. Scheffel in der Stunde fertig gefchafft, gehdrig fein 
gemahlen ‘wurden, fo daß ich folches mit dem Schrote der anderen 
Mahlgänge zum Beuteln vermifchen konnte, und der Hoffnung war, 
ein gewuͤnſchtes Reſultat zu erzielen. Allmaͤhlich wurde aber das 
Schrot gröber und. ungleicher, und fand ed fi, daß die eingegnpfte 
Spindel des unteren Steines im Gyps lodgelaffen hatte, der untere 
Stein aus feiner gehdrigen Lage gebraht war, und deßhalb theils 
ganz feines,. theild grüziges Schrot lieferte. Sch war deßhalb gends 
thigt, die Steine abzunehmen, die Spindel ganz loszumachen und 
danı von Neuem zu vergypſen. Leider Fonnte ich hier zur Stelle 
feinen Gyps erhalten, der gut genug war, um dazu gebraucht wer: 
deu zu koͤnnen. Mehrere Verfuche zeigten, daß der bier Fäufliche 
Gyps, felbit nad) mehreren Tagen, noch nicht ganz hart geworden, 
daher auch nicht die gehörige Feftigkelt zwifchen der Spindel und 
dem Steine erlangt werben Fonnte. Der lezte Verſuch war, rohen 
Gyps felbft zu brennen, und fo frifch ald möglich zu verbrauchen. 
Derfelbe wurde dem Anfcheine nach fehr hart, und der Stein in 
Bang gebradht. Anfangs lieferte die Mafchine ganz gutes Schrot, 
und zwar 1%, Sceffel in der Stunde, jedoh nad zwei Stunden 
Arbeit zeigte fich der alte Uebelftand, daß das Eifen aufs Neue von 
Gyps fich geldft hatte, und dadurch die weiteren Verfuche auf diefe 
Art aufgegeben werden mußten. 

Während der Zwifchenzeit hatte ich die eifernen Platten zuſam⸗ 
-mengeftellt und in Gang gefezt. Der Weizen, den ich damit fchro 
tete, lieferte hierauf ein ganz zur Genuͤge feines Schrot; nur wurs 
den die Schalen nicht gehdrig vom Mehle rein, fondern mehr breit 
gequetichr, welches wohl nur der Glärte der Flächen zuzufchreiben ift. 

Gedarrtes Getreide, wie zu Branntweinfchrot, müßte ganz vor: 
theilhaft darauf zu vermahlen feyn, und wenigftens ftündlicd 2 Schef⸗ 
fel liefern. Ich Fonnte diefen Verfuch in der hieſigen Mühle, in 
welcher nur auf Mahlfreifcheine Erportationsgemahl gefertigt wird, 
ver Steuer wegen nicht anftellen. 

Gebrannter Gyps, den ich bei diefer Gelegenheit in der Mühle 
hatte, und welcher inStüfen von großen Erbfen zum Vermahlen auf: 
gefchüttet, wurde zur größten Feinheit vermahlen. Zn 25 Minuten 
war 1 Scheffel davon fertig gefchafft. 

Zum Betriebe der Mühle hatte ich eine Riemfcheibe mit Vor⸗ 
gelege an ein Kammrad mit einem befonderen Wafjerrade angebracht, 
und konnte theild durch das MWechfeln mit größeren und FZleineren 
Scheiben, fo wie durch mehr oder weniger Umdrehungen des Waſſer⸗ 
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rades, bie Geſchwindigkeit der Maſchine beliebig aͤndern. Die größte 
Gefhwindigkeit, die ich dem Steine gegeben hatte, waren 300 Um: 
drehungen in der Minute. Bet diefer Geſchwindigkeit bewegte ſich 
die ganze Mafchine bedeutend, auch erforderte fie: im. Verhältniffe 
zu ihren Leitungen ungleich viel. mehr Kraft, als bei: der früheren 
‚geringeren Gefchwindigfeit von 160. bis 180 Umdrehungen in der 
Minute, fo daß ich die legteren vorziehen möchte. 

Der Hauptoortheil der Mafchine wäre, felbit- wenn fie im Ber: 
gleiche zu. unferen größeren Mahlgängen im Berhältniffe nicht mehr 
leiften follte, daß die Fleine Mühle einmal bei der geringen Kraft, 
die fie erfordert, doch gutes Mehl macht, welches mit derfelben 
Kraft bei unferer. gewöhnlichen Methode nie erlangt werden Fann, 
felbft wenn die Menge des Gemahls nur eben fo groß, oder nod) 
weniger feyn follte, als bei diefer Machine, und. zweitens, daß diefe 
Mafchine das Schrot fehr Fühl liefert. Außerdem bedarf diefelbe 
aber einer viel forgfältigeren Beauffichtigung, als unfere gewöhnlichen 
Mühlen, und ift die Conftruction zur Befeftigung der Muͤhlenſpindel 
mit dem Steine nicht zwekmaͤßig. 

Da der Berichterftatter hoffte, bei einer anderen, befferen Ber: 
‚bindungsart der Müblenfpindel mit dem Steine ein günftigeres oder 
wenigftens -ein ganz beftimmtes Refultat zu erhalten, fo ward die 
Genehmigung zu diefer, wie zu jeder anderen zweimäßig fcheinenden 
Abänderung der. Conftruetion der Mühle ertheilt. Hierauf, machte 
Wulff folgende Mittheilung. 

Nach der erhaltenen Erlaubniß ließ ich, zur ficheren Befeſtigung 
des unteren Steined mit der Epindel, eine neue Haue mit 3 his 
geln gießen. Diefelbe wurde in derfelben Art, wie die frühere runde 
Büchfe, auf der Spindel befeftigt, dann aber die Flügel der Haue 
in den Stein verfenft, gehörig verfeilt, und daun erft der Umguf 
von Gyps gemacht. Bei den fpäteren damit gemachten Verfuchen 
war feine Veränderung des Steines gegen die Spindel zu bemerken. 
(Fig. 29 und 30.) 

Umftände halber war ich gendthigt, der Mafchine die noͤthige 
Geſchwindigkeit durch Riemenzüge zu geben. Dbgleih die Riemen 
ver erſten Vorgelege 6 Zoll Breite hatten, fo gaben fie doch, fobald 
die Mafchine belafter war, nach, und ich erhielt ftatt der berechneten 
200 Umdrehungen des unteren Steined oft nur 100, auch weniger, 
welches die damit erlangten Reſultate wieder ungewiß machte, und 
die Mafchine zum zweiten Male dislocire werden mußte. Bei die 
fen lezten Verſuchen wurde das erſte Vorgelege durch Raͤderwerk, 
und zur Sicherheit für die Kraft der Riemen, die Maſchine durch 
einen 6 Zolf- breiten Rienen bewegt, der durch die Verkuppeluug der 
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Los⸗und Feftfcheibe mit einander -auf beide. Scheiben. zum DBetriche 
der Mafchine wirken konnte. Hienach erhielt ich’ auch bei- Belaftung 
der Mafchine 180 bis 200 Umdrehungen des unteren Steines in der 
Minute. Bei den biemit gemachten Verſuchen war immer noch Fein, 
zur Genuͤge weiches: Schrot zu erlangen, und ich war der Meinung, 
durch, Veränderung der Schärfe.den:fchnellen Auswurf des Schrotes 
‚zu. vermeiden, um dadurch daffelbe feiner zu erhalten.‘ Zu dem Zweke 
wurde die gembhnliche franzdfiihe Schärfe aufgefezt, indeffen fo, daß 
die. Furchen nicht mit, fondern gegen den Zug des Steines liefen. 
(Sig. 31.) : 

. Bei biefer Schärfe wurde das Schrot länger anifchen den Stei⸗ 
nen gehalten, und auch feiner; bei voller Arbeit zog aber das Ge⸗ 
treide nicht zwiſchen die Steine, ſondern ſammelte ſich im Halſe des 
oberen Steines an. Der obere Stein hatte dicht unter der eiſernen 
Huͤlſe, durch die das Korn zwiſchen die Steine geleitet wird, Löcher 
und Unebenheiten in’ der vorſtehenden Steinmaſſe, die dem regelmaͤ⸗ 
ßigen Nachfallen des Getreides wohl ſchaden konnten, weßhalb dieſe 
ſauber ausgefuͤllt, und außerdem noch ein beſonderes Leitrohr aus 
Blech, vom Schuh aus bis beinahe auf die Fläche des Bodenſteines 
angefertigt und angehängt wurde, damit der Welzen nicht etwa durch 
die Gentrifugalfraft im Fallen verhindert werden Forinte, Durch die: 
ſes Rohr wurde wenigftens das Weberlaufen des Getreide aus dem 
oberen Steine verhindert. (Fig. 32.) Von der Schärfe war, bei 
mehreren Verſuchen, die früher angegebene Kreisfchärfe die zwekmaͤ— 
Bigfte. Bei. diefen lezten Verfuchen lieferte die Mühle theilweife ein 
ſehr gutes Schrot, welches auch fofort mit dem Schröte der anderen 
Mahlgänge zum Verbeuteln gemifcht wurde, nur ‚verftellte fich die 
Maſchine fehr leicht von feloft, indem’ fie anfing, ſchwerer zu ziehen, 
wonach.die Steine gelüfter werden mußten und. dad Schrot gröber 
wurde, bis durch allmähliches Nachftellen und Reguliren des Futters 
dad Schrot die ‚gehörige Feinheit erlangte. Auf ſolche Weife lieferte‘ 
die Mühle in einer Stunde 1%, bid 2: Scheffel, und war die Kleie 
beim gehdrigen Gange der Mafchine ebenfo gut und rein ausgemah— 
len, wie auf den anderen Gängen, Daß die Mühle alfo beſtimmt 
gute Dienfte leiften Fann, ift nicht zu verfennen, daß diefes indeffen 
nur in kurzen Abfäzen gefchah, liegt gewiß an der bis jezt unfun: 
digen Behandlung derfelben, und koͤnnen fehr geringe Abänderungen,. 
vielleicht bei der Schärfe ꝛc., die durch WVerfuche zu ermitteln blei: 
en, ein ganz gewünfchtes Refultat liefern. 

Uebrigens muß die Mühle aber fehr aufmerkfam behandelt wers 
den; vorzüglich erfodert dad Anftellen der Steine, wie ich ſchon frü: 
ber bemerkt habe, die größte Borfi cht, daß nämlich. die Steine nicht. 
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zu ſehr gepreßt, ſondern die Feinheit des Schrotes mehr durch die 
verminderte Geſchwindigkeit des oberen Steines, und zwar durch die 
mehr einfallende Menge der Speiſe bewirkt werde. Je langſamer 
der obere Stein im Verhaͤltniſſe zum unteren ſich drehen kann, um 
deſto ſicherer erhaͤlt man ein befriedigendes Reſultat. Ich habe bei 
den 180 bis 200 Umdrehungen des unteren Steines die des oberen 
bis auf etwa 70 und 80 Mal in der Minute vermindern koͤnnen. 


Genaue Beobachtungen uͤber das Verhaͤltniß der Geſchwindig⸗ 
keiten beider Steine gegen einander, ſo wie uͤber die Leiſtungen der 
Maſchine ließen ſich bis jezt, da dieſelbe theils wegen Mangel an 
uͤberfluͤſſi iger Betriebökraft, theils ihres unregelmäßigen Ganges we: 
gen nur immer in kurzen Zeiträumen hat gehen fonnen,. nicht 
anftellen. 


Sollte die Mahlmuͤhle dem beftimmten Zwete ganz entfpreshen, 
woran ich nicht zweifle, fo wäre, zur bequemeren Bedienung der 
Mühle, diefelbe in ihrer Conftruction noch dahin . abzuänvdern, daß 
das Abheben des oberen Steined, fo. wie daß, Aufſtellen und Bes 
feftigen des Umlaufes mit leichterer Mühe ‚und weniger. Zeitverfäuns 
niß zu machen ſey; etwa dadurch, daß der obere Querriegel des Ge: 
rüftes, woran das Hängelager für den oberen Stein fich befindet, 
leicht abzunehmen und wieder zu befeftigen waͤre. Auch leider das 
obere Pfannenlager der ftehenden Welle für den unteren Stein be 
deutend beim Gange der Mafchine. 


Ein günftigeres, vollfommen befriedigendes Reſultat ließ ſich 
auch bei abermaligen Verſuchen nicht erlangen; der ſtarke Seitendruk 
des oberen excentriſchen Steines, der ſich durch die ſchnelle Abnuͤzung 
des oberen Halslagers fuͤr die Spindel nach der einen Seite hin 
deutlich zeigte, brachte den unteren Stein ſtets bald aus der hoti⸗ 
zontalen Lage, und zwar um ſo mehr, je ſtaͤrker die Steine zuſam⸗ 
mengepreßt wurden, fo daß mit der Stärke dieſes Zuſammenpreſſens 
auch die Umgleihmäßigkeit des Mahlens und die daraus entftchende 
griefige Befchaffenheit des Schroted zunahm. 


Als Hauptrefultat aller diefer Verfuche ftellt fich atfo heraus, 
daß das Princip der fraglichen Muͤhle nicht zu tadeln iſt, die Auss 
führung deſſelben aber noch nicht völlig demfelben entfpricht, und 
daß, fo lange ed nicht gelingt, die beiden Steine dauernd in hori— 
zontaler Lage zu erhalten, eine Benuzung diefer Majchine zum Ber: 
mahlen von Weizen mit Vortheil nicht Statt finden koͤnne, dieſelbe 
dagegen zum Schroten des Getreided ald Zutter und Branntwein⸗ 
ſchrot angewendet, im Verhältniffe zu ihrer Grdße und erforderlichen 
Kraft, ein ganz genügendes Reſultat gebe, 
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1. Bergerac-Müplfteine, — 

Bekanntlich bedienen ſich die Engländer und Amerikaner zu ihrer 
Mehlfabrication der bei ihnen unter dem Namen. French-burrs bes 
fannten Steine aus la Ferte-sous-Jouarre, und auch in den inläns 
difchen vorzäglichften Mühlenanlagen. werden dieſe Steine gegenwärtig 
häufig angewendet. Es war jedoch in Erfahrung gebracht worden, 
daß in Fraufreich noch beffere Steine, ald die erwähnten, gefunden 
wuͤrden, nämlich zu Bergerac im Departement der Dordoghe; daß 
diefe Art Steine, von denen ed. 2 Arten gebe (Meules de -Caillou 
de Bergerac für Weizen und Caillou gris fir Roggen ꝛc.) wicht nur 
ihrer größeren Härte wegen bei weitem dauerhafter wären, als die 
von La Ferte, fondern auch im Fürzerer Zeit ein befjeres umd weißeres 
Mehl geben follten, als jene, weßhalb fie denn in Frankreich felbft in 
höherem Rufe fländen und ungleich häufiger angewendet würden, 
als diejenigen von La Ferte. 

Um vergleichende Verſuche mit denſelben anftellen zu laſſen, 
bezog die Verwaltung durch Wermittelung der koͤnigl. Seehandlung 
ein Paar von jeder der beiden erwähnten Gattungen Bergerac:Steine 
von 4 Fuß Durchmeſſer. Das Paar von der erften Gattung (für 
Weizen) Foftete an Drt und Stelle 800 Fr.; die zweite Art (zum 
Mahlen von Roggen ꝛc.) 700 Fr.; nach Hinzurechnung aller Koften 
für Spefen, Eingangszoll ꝛc. erhöhte ſich jedoch der Preis der beiden 
Paare: auf 557 Rthlr. 17 Sur. 6 pf. 

Der erfte vorläufige Verſuch mit diefen Steinen, der in ber 
biefigen Dampfmühle des Hrn. Schumann vorgenommen wurde, 
wollte nicht gelingen. Es wird berichtet, die Steine hätten fich als 
gänzlid unbrauchbar erwiefen, indem die Schärfung kaum 10 Stun- 
den vorgehalten habe, Nach Verlauf diefer Zeit, während welcher 
nur eine fehr geringe Quantität Getreide Höchft unvolllommen abge- 
mahlen worden, feyen die Steine fo ſtumpf und glatt gelaufen, daß 
man fie habe herausnehmen und auf die. Seite ftellen müffen. 

Ein Paar diefer Steine, und zwar dad zum Mermahlen von 
MWeizen beftimmte, ward hierauf an den oben erwähnten Mühlen« 
baumeifter Wulff gefendet, um MVerfuche mit demfelben anzuftellen, 
dad andere Paar (von der Gattung, bie in Frankreich zum Mahlen 
ded Roggens, der Gerfte, des türkifchen Weizens ꝛc. angewendet 
wird) ward zu gleichem Zweke dem Mühlenbaumeifter Ganzel in 
Ohlau, der mit dem Walff zugleich, als Zdgling des Gemerbinfti- 
tuts, in Nordamerika gewefen war, zugefendet. Der leztere berichtet _ 
über feine Verfuche Folgendes : 

Nachdem das Bearbeiten und Zurichten der befagten Mühlfteine 
gefchehen war, wurden diefelben aufgebracht, mit Sand abgemahlen, 
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im eine moͤglichſt gleiche Flaͤche zu erzielen, wiederum aufgeſchaͤrft 
und ſodann zum Mahlen von Getreide angeſtellt. In den erſten 
Tagen waren die Reſultate noch nicht ſo guͤnſtig, als ſie erwartet 
werden durften, und es kann hier als Urſache nur angegeben werden, 
daß die Steine noch nicht gehörig. zuſammen gemahlen waren; daß 
der Schnitt..der Steine noch nicht eingetreten war „welches gewoͤhn⸗ 
lich erſt nach mehrmaligem Weberfchärfen gefchieht, und daß nament⸗ 
lich. der..Läufer zu große Poren. enthielt, und dadurch das Getreide, 
wegen der'geringen NIE, Ei volllommen gleichmäßig jer: 
kleinert wurde, 

Sch ließ daher die Steine einige Zeit in dieſem Zuftande in 
Thätigkeit und. beim jedesmaligen Aufnehmen verfelben die ganze 
Fläche forgfältig nacharbeiten und die Zurchen aufihärfen. Nachdem 
dadurch das Zerkleinern ‚gleichmäßiger gefchah, ließ..ich die Poren des 
Läufers mit Alaun Ausgießen, da Gyps und andere Sjngredienzien 
nicht haltbar find, die Fläche der Steine recht gleichfdrmig bearbeis 
ten, und die Furchen von Neuem aufbauen, mit einer möglichft 
ſcharfen Federlante. 

Beim jezigen Anſtellen der Steine auf Getreide war das Re 
fultat vollfommen günftig, das Zerfleinern geſchah gleichförmig umd 
das Schrot wurde weich und rein. Bis Ende December v. J. wur⸗ 
den diefe Steine in Thätigkeit gehalten, und habe ich Nachflehendes 
über ihr Verhalten während einer längeren Arbeitszeit beobachtet. 

Hinfichrlid ihrer Zufammenfezung und Bearbeitung. muß id) 
bemerken, daß der Sandftein, oder die Compofition, wie es zu feyn 
ſcheint, welche dad Auge des Steined bilder, fehr unzmwelmäßig ift, 
weil ſich der Stein beim. Mahlen ungleich mehr abnuzt und dadurch 
hohl wird, Die Müplfteine hohl zu halten,: und. zwar fo bedeutend, 
wie es bei diefen. der Fall war, iſt nicht zuläffig, weil fonft die ge: 
ringe Mablfläche, welche dem Steine am Umfange übrig bleibt,- das 
Getreide nicht hinreichend zerfleinern kann, ohne fehr dicht zu gehen. 
Diefes Dichtgehen hat bei fo harten Steinen, außer dem Nachtheile 
der MWärmeerzeugung noch den, daß fie fich leicht verfchmieren, und 
deßhalb oft nachgefchärft werden müffen. Dieß war auch bier der 
Fall, denn felten hielten die Steine länger ald 2 Tage aus, wäh: 
rend die hiefigen mit 3 Tagen noch recht gut mahlen, und erft den 
4ten oder 5ten Tag gefchärft werden durften. 

Wäre das Auge aus gleichmäßig pordfen, wenn auch nicht ganz 
fo harten Steinen, als die am Umfange gebildet, fo würde diefe Art 
Müplfteine bei weitem brauchbarer feyn, und gewiß volllommen ih: 
sem Zwek entfprechen. Fur ganz trofenes, wie mehrjähriges oder 
gedoͤrrtes, Getreide würden ſich diefe Steine ganz befonders eiguen, 


tieber die Muͤhlſteine von Bergerak. 353 


weil wegen ihrer großen Härte die Schalen wenig angegriffen wer—⸗ 
den, und das Einfchmieren bier weniger leicht Statt finden Fann. 

Bei Getreide im gewöhnlichen Zuftande muß jedoch das Ber: 
mahlen mit größter WVorficht geleitet, und hauptfächlicy darauf gefe- 
ben werden, daß die Steine etwas rauh, recht rein an der Oberfläche 
gehalten werden, und daß fie nicht zu viel Arbeit befommen, aledann 
wird dad Schrot weich, die Schale flach und rein, und das Mehl 
fo weiß, als es der Kern ded Gerreides nur geben kann, wie dieß 
auch bei den hiefigen Verfuchen der Fall war. 

Hinfichtli der LKeiftung einer beftimmten Quantität in einer 
gegebenen Zeit ergeben die hiefigen Verfuhe Folgendes; 

"Die Steine wurden durch daffelbe Stirnrad in Bewegung gefezt, 
welches auf der anderen Seite einen hiefigen Mübhlftein von 5 Fuß 
Durchmeffer treibt, und da ‚die Getriebe gleich find, die Bewegung 
von ein und demfelben Waſſerrade ausgeht, fo war auch die Anzahl 
der Umdrehungen diefer beiden Paar Muͤhlſteine gleich. 

“ Beide Steine wurden gehörig und forgfältig gefchärft, zugelegt 
und in Gang gebracht; beim Anftellen wurde genau beobachtet, den 
Steinen fo vielArbeit zu geben, als fie leiften fonnten, und dag dabei 
dad Schrot von beiden Steinen, fo viel ſich dem Gefühle nach beurs 
theilen ließ, möglichft vom gleicher Keinheit abgeliefert wurde. Nachzs 
dem die Steine in folder Art ungefähr eine Stunde in Arbeit was 
ren und das Mablen ſich regelmäßig eingeftellt hatte, wurden zu 
gleicher Zeit auf jeden Gang 2 Scheffel Weizen aufgefchüttet und, 
bei 135 Umdrehungen der Steine in einer Minute, diefe 2 Scheffel 
von dem Steine von 5 Fuß Durchmeffer in 24 Minuten, von dem 
Steine von 4 Fuß Durchmeffer jedoch erft nah 30 Minuten abge: 
mahlen, fo daß der Sfüßige Stein 5 Scheffel und der Afüßige 4 Schefs 
fel in einer Stunde verarbeitete. Mehrere Verfuche ergaben ziemlich 
gleiche Refultate, fo daß auf kleinere Abweichungen nicht Ruaͤkſicht 
zu nehmen: war. Ä 

Nah 5 bis 6 Stunden Arbeit zeigte fih, daß dem ffuͤßigen 
Steine fhon etwas weniger Arbeit gegeben werden mußte, weil das 
Schrtot von ihm nicht mehr in derfelben Feinheit abgeliefert und 
diffchalig wurde, und ein Verſuch nach 20Oftündiger Arbeit ergab, daß 
nur noch etwa 3 Scheffel bei guter Arbeit vermahlen wurden, wähs 
rend der 5füßige Stein noch immer 5 Scheffel in einer Stunde bei 
derfelben Feinheit ſchaffte und erſt am zweiten Tage nachlief. 

Wenn nun aud) erwiefen ift, daß die Quantität Getreide, welche 
ein Stein in einer gewillen Zeit verarbeiten kann, hauptfächlih vom 
Durchmefjer des Steined abhängt, und ein Stein von größerm Durch: 


meſſer im Verhältniffe mehr leifter, als ein Heiner, weil ihm mehr 
Dingler’sd polpt. Journ. Bd. LXX. 9. 5. 23 
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Kraft zuertheilt- werden Fann, fo ergibt ſich doch hier aus der Vers 
gleichung der beiden Steine bei gleihmäßiger Kraftertheilung, daß 
der Heine Stein weit früher nachließ, welches wohl nur feiner grds 
Beren Härte und feiner im Werhältniffe geringeren Mahlfläche zuzu- 
ſchreiben ift. 

Sch zweifle jedoch nicht, daß die Abnahme beim Mahlen bei 
den. Heinen Steinen in nicht anderem Verhältniffe Statt gefunden 
haben würde, als bei den größeren, wenn die erfteren in der bereits 
' angegebenen Art angefertigt gewefen wären, und daß fie dad Quan: 
tum, welches ein fleinerer Stein im Verhältniffe zum größeren zu 
liefern im Stande ift, auch in demfelben Zeitverhältniffe geliefert 
haben würden. 

Es ftellt fich nach meiner Anficht daher der Brauchbarkeit diefer 
Steine zur Weizenmüllerei nichts weiter entgegen ald ihre mangels 
hafte Zufammenfezung. Zur Roggenmillerei ergaben fie fich jedoch 
nicht ald geeignet, weil der Roggen im Allgemeinen zäher ift, als 
Meizen, und zum Mabhlen ein offener weicherer Stein erfodert wird. 

Ueber die in Danzig von dem Müplenbaumeifter Wulff ange 
ftellten Verfuche berichtet derfelbe: 

Nah Empfang der Müplfteine fand ich ed für nöthig, die 
Mehlbahn derfelben nacharbeiten und ebnen. zu lafien, fo wie die 
Schärfe dahin zu verändern, daß die Richtung der Haufchläge beis 
behalten, die Tiefe derfelben aber vermindert wurde. Der mittlere 
Theil des Steined, um das Auge herum aus weichen Sandfteinen 
zufammengefezt, hatte fich fehr ausgezogen, und wurde durch ben 
üblichen Kitt aus Alaun, wenig Gyps und Steinftülchen ausgefüllt, 
der indeffen bei den. fpäteren Verfuchen nicht Beftand hielt, weil der 
Aufguß von der großen, mehr glatten ald rauhen Fläche fich Idfte. 
Außerdem mußte der obere Theil des Läuferd, der wahrfcheinlich 
durch den Transport gelitten, neu vergppft werden. 

Sm Dftober vorigen Jahres waren die Steine bereitd fo weit 
bearbeitet und zufammengeftellt, um in Gang gefezt werden zu koͤn⸗ 
nen. Da Ich nicht Gelegenheit hatte „ diefelben damald zur Weizen: 
müllerei, zu der fie eigentlich beftimmt waren, zu gebrauchen, fo benuzte 
ich diefelben während des Winters zumRoggenfchroten. ZumRoggens 
ſchroten bewährten fich die Steine fehr gut, mit Ausnahme des mitts 

leren Theile um dad Auge herum, welches offenbar zu weich ift. 

Mir einer Schärfe habe ich bequem 10 Laſten Roggen abge: 
ſchrotet, ohne daß die Steine zu flumpf gemacht wurden. Dabei 
ift zu bemerken, daß diefer Verfuch während des firengen Zroftes 
und mit ganz trofenem Roggen gemacht wurde, Roggen zu Schlichts 
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mehl zu mahlen, gelang nicht, wenigſtens werden die Schalen mehr 
gequeiſcht als zerrieben. 

Seit dem vergangenen Monate benuze ich dieſe Steine zur 
Weizenmuͤllerei und finde, daß diefelben ein reines, weiches Schrot 
liefern, die Hülfe nicht fo ſtark zerreißen, als die Burrfteine, aber 
Durch ihre Härte bald mehr Glätte befommen, und deöhalb beim - 
Mahlen früher machlaffen. Zum Vergleiche der feiftungen der Steine 
aus Bergerac mit denen der Burrfteine wählte ich zwei nebeneinander 

liegende Wafferräder der Untergänge. In der biefigen Mühle hat 
jedes Paar Steine ein befonderes oberfchlächtiges Waſſerrad, und 
kann bei den gleich hohen Durchmeffern derfelben das Aufſchlagwaſſer 
leicht fo regulirt werden, daß jeder Gang ziemlich genau die gleiche 
Kraft erhält, welches bei diefen Verfuchen geihah. Der Durchmeffer 
des Steined von Bergerac ift 4 Fuß, der des anderen 4 Fuß 6 Zoll. 
Beide Paar Steine waren vor diefem Verſuche fchon feit mehreren 
Zagen in Arbeit gewefen und die Flächen nach jedesmaligem Stumpf 
werden gehdrig geebnet und gefchärft. Bei dem 4füßigen Steine 
aus DBergerac war die feine Sprengfhärfe fehr ſchwierig aufzufezen, 
da die Steine fehr hart find, und bei einem etwas ftarfen Schlage 
bie Oberfläche leicht in flachen Stüfen abiprang. Nachdem nun beide 
Paar fauber fharf gemacht und in Gang gefezt waren, wurden beide, 
nach dem gehdrigen Bemahlen der Steine, jedes mit 30 Scheffel 
Weizen befchätter. Der Afüßige Stein machte bei der größtmöglich- 
fen Belaftung 130 Umdrehungen, der Burrftein von 4 Fuß 6 Zoll 
Durchmeſſer bei derſelben Kraft nur 120 in der Minute. In der 
erſten Stunde fuͤhlte ſich das Schrot des kleineren Steines bei wei- 
tem ſchaͤrfer an, als das des groͤßeren, ſpaͤter aber verlor ſich dieſes 
ſcharfe Anfühlen, und das Schrot wurde weicher als das des Burr⸗ 
ſteines, dabei fing der Stein aber an, allmaͤhlich weniger Arbeit zu 
gebrauchen. Der Unterſchied des Mahlquantums waͤhrend der erſten 
Stunden war unbedeutend, ſo daß ich hier nur das Quantum von 
30 Scheffeln anfuͤhre, welches bei dem 4füfigen Steine in einem 
Zeitraume von 9 Stunden vermahlen wurde, während die 4/,füßigen 
Burrfleine 30 Scheffel‘ deffelben Weizens in 77%, Stunde gefchrotet 
haften. Nach diefer. Zeit mußte dem Fleineren Steine merklich wenis 
ger Arbeit gegeben werden, während das Schrot des größeren erft 
jest anfing, das ſcharfe Anfuͤhlen zu verlieren , aber daſſelbe Mahl: 
quantum lieferte. Auch fing das Schrot des erfteren an fehr weich 
und die Schale platt zu werden, wenn gleich noch immer rein. Nach 
4sftündiger Arbeit fühlten ſich die Schalen fchon / dik an, wurden 
nicht mehr rein und mußte der Stein am dritten Zage von Neuem 
gefhärft werden. Der Burrftein ließ erft nad) 48 Stunden merklich 
23 * 
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mit Mahlen nah, fing am dritten Tage au glatt zu mahlen, und 
wurde am vierten Tage fcharf gemacht. u 

Diefer Unterſchied der länger vorhaltenden Schärfe beider Steine 
Fann leicht in der Verfchledenheit der Durchmeffer derfelben gefucht 
werden. Der Heinere Stein mit feiner Meineren Mahlflähe muß 
mehr gepreßt werden, als der größere, um die gleiche Feinheit des 
Schrotes zu liefern; befonders merklih war ed bei den Steinen von 
4 Fuß Durchmeffer, da die mittleren Flächen der Steine fo tief wa- 
ren, daß der Weizen fehr wenig oder gar nicht durch fie angegriffen 
wurde, daher die fogenannte Mehlbahn allein das Zerkleinern und 
Seinmahlen zu. leiften hatte. Aus Ddiefer Urſache mußten auch. die 
Steine mehr als gewbdhnlich gepreßt werden, und fonnten, um feines 
Schrot zu liefern, nicht die gehdrige Menge Arbeit erhalten, daher 
fie au), nad) dem Ausdrufe der Müller, durchgriffen. Außerdem 
war aber die Schale des fehr trofen vermahlenen Weizend von die— 
fen Steinen größer, als die der Burrfteine und dabei vollfommen 
mehlrein, ein fehr günftiges Refultat, welches immer für mehr Weiß: 
mehl fpricht, als bei den mehr zerkleinerten Schalen. Sch glaube 
wohl, daß bei genauen Verfuchen die Ausbeute an feinem Meble 
aus dem Schrote von den Steinen aus Bergerac größer feyn dürfte, 
als die von dem Schrote der Burrfteine, welche Verſuche jezt anzus 
fielen mir aber nicht möglich iſt, indem ich fonft fämmtliche Übrige 
Gänge auf einige Zeit verfäumen müßte. 

Eine befjere Zufammenftellung der Steinmaffen würde gewiß noch 
ein günfligeres Refultat liefern, namentlid den Vortheil gewähren, 
daß die Steine längere Zeit mit der Schärfe vorhielten und Fühler 
mahlten. Im Uebrigeri bin ich mit den Leiſtungen der Steine nicht 
unzufrieden, und habe diefelben bis jezt in Stelle der Burrfteine in 
Thätigfeir. 

Die Urtheile der beiden genannten Mühlenbaumeifter find bies 
nah im MWefentlichen übereinftimmend; bemerfenswerth ift es uͤbri⸗ 
gend, daß die dem Ganzel überfendeten Steine ſich bei den von 
ihm angeftellten DVerfuchen zur NRoggenmüllerei ald nicht geeignet ers 
gaben, während diefelben in Frankreich auch hiezu, ja fogar vorzugss 
weife hiezu benuzt werden follen. Von erfahrenen Muͤllern aus Bors 
deaur war eine Snftruction über die Behandlung der Steine ertras 
hirt worden. Ihr zufolge follte man, nachdem die Steine vollfoms 
men waagerecht auf ihre Achfe geftelle find, den Lieger zuvoͤrderſt eine 
halbe Stunde in Bewegung erhalten, ihn dann aufheben, mit einem 
etwad harten Teig aus Roggenmehl, oder in deffen Ermangelung 
aus Weizenmehl, die Beinen Köcher ausfüllen, welche fih auf der 
Oberfläche der Steine finden, diefe Ausfüllung mit Zeig niedriger 
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halten, als den Stein, und ihn trofnen laffen, in weldem Falle 
man darauf rechnen koͤnne, gleich bei den erften Umgängen der 
Steine ſchoͤnes Mehl zu erhalten. Ob diefed Verfahren bei den ans 
geftellten Verfuchen zur Anwendung gekommen ift, geht aus den Aus 
zeigen über diefelben nicht hervor. 

Saft man nun das Ergebniß der Prüfung der Bergerac-Eteine 
zufammen, fo wird man ihnen für ganz trofenen Weizen in fo fern 
den Vorzug vor den Burrfteinen einräumen müffen, als fie mehr 
Weißmehl liefern als diefe, welchem Vorzuge jedoch die Nachtheile 
entgegen treten, daß fie eher ftumpf werden, heißer mahlen, und daß 
fie, wie insbeſondere der erſte Verſuch zeigt, fchwieriger zu behandeln 
find, als die zulezt genannten, und bei nicht völlig angemeffener 
‘“ Behandlung durchaus ungenuͤgende Refultate liefern. Ob durch eine 
beffere Zufammenfezung derfelben, namentlich durch Anbringen härter 
rer Steinarten in der Nähe des Auges alle diefe Nachıbeile völlig 
befeitigt werden koͤnnen, muß dahin geftellt bleiben. Für weiches 
Getreide fcheinen fich die fraglichen Steine weniger zu eignen. 

Bei diefen ihren Vorzuͤgen und Mängeln, im Vergleiche zu den 
Burrfteinen, wird ed großen Theils von ihrem Preife abhängen, ob 
ed vortheilhaft erfcheint, fie neben den lezteren anzuwenden. Es 
muß daher bemerkt werben, daß bei dem Ankaufe derfelben angezeigt 
wurde, in Zukunft koͤnne der Lieferant dergleihen Steine nur zu 
‘ einem um 50 a 60 $r. höheren Preife für das Paar verabfolgen. 
Da diefer Einkauf jedoch bereit im Fahre 1829 gemacht wurde, fo 
kdnnen fich inzwifchen die Preife wefentlich geändert haben. 





LXXVIL 


Verbefferungen an den Lampen, worauf fih Seremiah 
Bynnei, Lampenmacher in Birmingham, am 9, Dechr, 
1857 ein Patent ertheilen ließ. | 

Aus dem Repertory of Patent- Inventions. Okt. 1838, S. 220, 
Mir Abbidungen auf Tat, V. 





Meine Erfindung betrifft eine eigene Art den Lampenflammen 
die zur Unterhaltung der Verbrennung nöthige Menge Luft zuzufühs 
ren, um der Flamme dadurch eine größere Länge, mehr Ruhe und 
einen helleren Glanz zu verfhaffen. Sie beruht auf der Anwendung 
gewiſſer deflectirender Oberflächen in Verbindung mit eigens geform: 
ten Rauchfängen. Die Lufiftröme wirken hiedurch über dem Ent—⸗ 
zündungepunfte auf die Flamme, und würden, wenn fie bloß von 
einer Seite ber gegen diefelbe fhlügen, fie in horizontaler Richtung 
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feitwärts blafen. Dadurdy aber, daß fie von allen Seiten her getrie⸗ 
ben werden, erhält die Flamme eine Ruhe und einen Glanz, der 
bisher noch auf Feine andere Weife erzielt worden ift. Befonderes 
Augenmerk ift darauf zu richten, daß bie deflectirten Luftfirdmungen, 
welche von allen Seiten her die Flamme zu durchkreuzen trachten, 
diefelbe über dem Entzündungspunfte treffen, weil ed wefentlich bar: 
auf anfommt, daß die Flamme unter jenem Punkte gebildet werde, 
an dem die Luftftröme auf fie treffen. 

Fig. 36 ift ein Durchfchnitt einerfampe mit einem gewöhnlichen 
Brenner mit Röhrendocht. a ift ein außen herumlaufender vorfprin- 
gender Ring, in welchem die Deflectoren ruhen. Der Deflector b 
befteht aus einer fegelfdrmigen Metalloberfläche, in der ſich eine An: 
zahl: Löcher befindet, durch welche die Luft von einer unter dem Ents 
zuͤndungspunkte gelegenen Stelle nah Aufwärts gelangen kann. An 
dem oberen Theile ift eine für den Durchgang der Flamme beftinmte 
Deffnung d. Es ift Elar, daß, wenn die Luft durch c,c firdmt, die 
Luftftröme von dem Deflector b geleitet werden; und daß fie, wenn 
fie an die Theile e,e,e emporgelangen, eine bedeutende Gefchwindig: 
feit erreicht haben, wo fie dann gegen diefe Theile e,e anfchlagen, 
und von hier aus in einer quer durch die Flamme führenden Rich: 
tung zurüßgeworfen werden. f,f,g,g ift der Rauchfang, deffen -uns 
terer Theil einen größeren Durchmeffer und auch eine größere Länge 
als der obere Theil g.g hat. Der Rauchfang muß nothwendig diefe 
Geftalt haben, wenn man den vollen Effect erzweken will. 

Fig. 37 ift ein theilweifer Durchfchnitt einer Lampe, deren 
Brenner für einen platten Docht eingerichtet ift. 

Fig. 38 zeigt einen theilmeifen Durchfchnitt einer Lampe mit 
Argand'ſchem Brenner. 

Fig. 39 und 40 ftelt einen Gasbrenner vor. 

An allen diefen Figuren find zur Bezeichnung der einzelnen 
Theile die gleichen Buchftaben beibehalten, und an allen fieht man 
meine Erfindung auf die betreffenden Arten von Lampen angewendet. 

In Fig. 4 fieht man. einen gläfernen Rauchfang, der jedoch 
nicht ganz aus Glas befteht, fondern deffen oberer Theil aus Metall 
geformt iſt, und der eine centrale Strömung über der Flamme her: 
vorbringt. Es find, wie man fieht, Feine Deffnungen vorhanden, 
welche Luft in den Rauchfang eintreten laffen, mit Ausnahme jener 
Luft, die bei e,e durch den Deflector dringt. 

Man Fann die Deflectoren auch in Verbindung mit gewöhnlichen 
gläfernen Rauchfaͤngen anwenden; doch ziehe ich die von mir ange: 
gebenen vor. Sch fchliege mit der Bemerkung, daß ich mich an 
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feine Form von Lampe binde, da die Form je nach Geſchmak ab: 
Meändert werden kann. 








LXXVIII. 

Verbeſſerungen an den Apparaten zum Faſſen und Com: 
‚primiren des tragbaren Gafes, und an den Mechanismen 
zur Regulirung der Gasausſtroͤmung aus tragbaren Gas⸗ 
gefäßen fowohl, als aus fixirten, mit einem gewöhnlichen 
Safometer communicirenden Röhren, worauf fi) Henry 
Quentin Zenefon, im .Leicefter Square in der Graf 
[haft Middlefer, auf die von einem Ausländer erhaltenen 
Mittheilungen, am 19. Oft. 1837 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus bem London Journal of arts. Oktbr. 1838, ©. 18. 
Mir Abbildungen auf Xab, V. 





Der Patentträger beginnt mit der Bemerkung, daß man den 
zum Faffen von comprimirtem Gafe beftimmten Gefäßen gewodhnlich 
eine cplindrifche Form mit halbkugelfdrmigen Enden zu geben pflegte, 
und daß, wenn ein derlei Gefäß zerfprang, fein ganzer Inhalt fich 
auf einmal in dad Gemach, in welchem es fich befand, entleerte. 
Um dieſem Uebel zu begegnen, follen die für das tragbare Gas bes 
fimmten Behälter aus mehreren Fleineren Gefäßen zufammengefezt 
werden, welche fämmtlich durch Fleine Röhren mit dem Brenner coms 
municiren. Die Röhren muͤſſen an der Mindung fo verengt feyn, 
daß Fein fehr rafches Entweichen des Gaſes Statt finden Faun. 

Sn Fig. 47 fieht man einen Aufriß mehrerer bderlei mit einan⸗ 
der verbundener Gefäße a,a,a. 

Sig. 48 gibt eine Anficht derfelben von Oben; und Fig. 49 
zeigt einen horizontalen Durchſchnitt. 

Sämmtliche Gefäße werden durch ein fechöfeitiges eifernes Band 
zufammengehalten;, und ſowohl ihre oberen als ihre unteren Enden 
communiciren durch gebogene Röhren mit einander. Das in diefen 
Gefäßen zu comprimirende Gas wird mittelft einer Drufpumpe, wie 
"man fich ihrer ‚an den mit comprimirtem Safe arbeitenden Merken 
gewöhnlich zu bedienen pflegt, am Grunde, derfelben bei der Röhre b 
eingetrieben. Die Austrittördhre c dagegen befindet fi an dem 
oberen Ende der Gefäße. 

Wenn bei diefem Baue der Gasbehälter auch wirklich eines ber 
Gefäße berftet, fo wird zum Entweichen des Gaſes aus den übrigen 
Behältern einige Zeit erforderlich feyn., Es Tann daher aus der 
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Erplofion Fein weſentlicher Nachtheil entftehen, wie dieß der Fall iſt, 
wenn aus einem größeren Gefäße eine größere Menge Gas auf eng 
mal entweicht. 

Der verbefferte, zur Compreſſion des Gafed in den Behältern 
beftimmte Apparat erhellt aus Fig. 50 zum Theil im Perfpective, 
zum Theil im Durchſchnitte. Die zur Erzeugung des ndthigen Drus 
kes beftimmte Kraft wird nicht wie bisher durch eine Drufpumpe, 
fondern dadurdy erzielt, daß man Hize auf das Gaserzeugungsgefäß 
einwirken läßt. Diefes leztere Gefäß oder die Retorte a ift in einen 
aus Balfteinen aufgeführten Dfen b,b eingefezt; fie ift cylindrifch, 
und um dem Drufe im Inneren widerftehen zu koͤnnen, fehr ftarf 
aus Schmiedeifen gebaut.) Senfrecht über dem einen Ende der Re 
torte fteht ein Dehlbehälter c, aus dem das Dehl durch einen Sperr: 
bahn tropfenmweife in bie Retorte gelangt. Das in der Retorte ent: 
wilelte Gas entweiht durdy die Röhre d und freicht durch eine an: 
dere Röhre e in den Behälter f, aus dem ed durch eine Reihe von 
Möhren in die einzelnen Gaögefäße h,h,h gelangt. Die Rdhrengefuͤge 
müffen fehr dicht fchließen, fehr ſtark feyn, und ſich dennoch leicht 
abnehmen laffen, wenn die Gefäße hinreichend gefüllte find. Der 
Behälter f ift mit einer Barometerrdhre i mit graduirter Scala aus: 
geftattet, woran man den Druf des in ihm enthaltenen Gafes erkennt; 
Ebenfo hat ed auch ein Sicherheitöventil k, welches je nach dem 
Drufe, den man erlangen will, belaftet wird. 

Das aus dem Dehlbehälter in die Retorte herab gelangende 
Dehl wird durch die Dfenhize zerfezt und in Gas verwandelt; und 
da bei dem weiteren Vorgange der Dfen’ bedeutend erhizt wird, ohne 
daß dad Gas irgendwo entweichen Fann, fo wird ed ſich ſowohl in 
der Retorte ald in dem Behälter f im verdichterem Zuftande anhäu: 
fen, und in dieſem Zuftande auch in die Gefäße h,h,h übergehen, 
fo daß es in diefen ohne Hülfe einer Drufpumpe comprimirt wird. 
Damit das Dehl in dem Behälter c ſowohl von Oben ald von Un: 
ten gleihem Drufe ausgeſezt ift, ift von der Röhre d aus in den 
oberen Theil des Dehlbehälters eine Röhre 1 geführt. 

Die Vorrichtung zur Regulirung des Gasausfluſſes aus dem 
tragbaren Gasbehälter oder auch aus einem gemwdhnlichen Gafometer 
erhellt aus Fig. 51, 52 und 53 in verfchiedenen Modificationen. 
Fig. 51 ift cin fenkrechter Durchſchnitt eines Apparated zur Reguli: 
rung der Epeifung ded Brenners eines tragbaren Gasbehaͤlters. 
a,a ift ein lufidichtes metallened Gehäufe; b eine Röhre, durch die 


67) Es ift gar nicht wahrfcheintich, daß die glühende Retorte dem Druk 
des comprimirten Gafıs in die Länge widirfteht.. A. d. 8. 
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das Gas aus, dem Gasbehälter, in welchem es in comprimirtem Zus 


— 


ſtande enthalten iſt, herbeiftrömt. Sin der Platte c iſt für den 

Durchgang des Gafes ein Meiner horizontaler Canal angebracht, an 

deſſen Ende ſich eine fehr Feine Mündung befindet, in welche ein 

Kolbenventil aus Stahl oder Achat eingefezt ift. Diefed Kolbenvens 

til ift an dem Pürzeren Arme des Hebels d befeftigt,, an deffen ent: 

gegengefeztem Ende man eine ftarfe Spiralfeder bemerkt, welche den 
langen Hebelarm niederzieht und mithin das Ventil gehoben und den 
Gascanal offen erhält. Ueber diefer Vorrichtung iſt quer durch das 
Gehäufe Iuftdicht eine. elaftifche Scheidemand f gefpannt, an: deren 
Mittelpunkt eine Scheibe g, von deren Mittelpunkt eine fenfrechte, 
mit dem längeren Arme des Hebels d in Verbindung ftehende Stange 
ausläuft, feſtgemacht if. Eine in die Seite des, Gehäufes gefchnit= 
tene Deffuung läßt dad Gas durch die Röhre i an den Brenner 
gelangen. 

Wenn das Gas bei dem Ventile ausgeftrömt ift und den zwi: 
ſchen der Platte c und Scheidewand f befindlichen Raum in folchem 
Maagße erfüllt hat, daß es eine größere Spannfraft ausuͤbt, ald für 
deffen befchränftes Ausftrömen an der Nöhre i erforderlich ift, fo 
wird die elaftifche Scheidewand f emporgetrieben, und dadurch der 
längere Arm des Hebels d aufgehoben. Hieraus folgt, daß das an 
dem fürzeren Hebelarme befindliche Ventil niedergedrüft, und die 
Mündung, durch die. dad Gas in die Kammer firdbmte, zum Theil 
geichloffen wird. Der Grad, in welchem das Ventil gedffner ift, . 
hängt alfo von dem Steigen und Sinken der Scheidewand ab; und 
wenn dad Gas einen unzwelmäßigen Druf ausübt, fo wird veffen 
Entweichen befhränft und dadurch der an der Mündung der Brens 
nerdffnung Statt findende Druf regulirt. 

dig. 52 ift ein fenkrechter Durchfchnitt einer Vorrichtung, die 
fih von dem eben befchriebenen Apparate nur dadurch unterfcheidet, 
daß dad Kolbenventil in horizontaler Richtung angebracht ift. Das 
Spiel des Hebeld d und der Scheidemand f geht auf die angegebene 
Art von Starten. 

Der in Fig. 53 abgebildete Apparat ift als Regulator zur Ab: 
lieferung von Gas von gewöhnlidem Drufe beftimmt, und befindet 
fih in einem gefchloffenen Gehäufe, welches durch eine horizontale 
Scheidewand a in ein oberes und unteres Fach gefchieden ift. Lez— 
teres ijt felbft wieder durdy eine Scheidewand in die beiden Kam: 
mern b und c gefchieden, Syn diefe beiden Kammern ift eine Quans 
tirät Waſſer gebracht, welches durch eine am Grunde der Scheide: 
wand befindliche Deffnung aus einer Kammer in die andere gelangen 
Fann. Auf dem Wafler in der Kammer b bemerkt man einen Schwint: 
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mer d, von bem aus an bad Ende des Hebeld e eine Stange läuft. 
Das andere Ende biefes Hebeld, welcher einen feftfiehenden Stüz 
punkt bat, trägt ein conifches Ventil, welches in einer conifchen, 
für den Gasaustritt beftimmten Deffnung fpiell. Das Gas tritt 
durch die Röhre g im die obere Kammer des Gehäufes, und gelangt 
durch die Mündung des Ventiles f an die zum Brenner führende 
Röhre. Im Falle jedoch deſſen Druf das nöthige Maaß überfteigt, 
übt daffelbe feine Spannfraft auf die in der Kammer b befindliche 
Waſſerflaͤche. Hiedurch wird ein Theil des Waſſers in die Kammer c 
gedrängt; der Schwimmer d finft alfo in der Kammer b und ziekt 
dad Ende des Hebeld e herab, wodurch das an defien entgegengefez. 
tem Ende befindliche conifche Ventil in die Austrittsmindung em: 
porgehoben wird. Der Zufluß des Gaſes kann demnach auf diefe 
Weiſe durch theilmeife Verfchließung der Deffnung beliebig regulirt 
werben. ‚Die Kleine, feitwärt® an dem Gehaͤuſe angebrachte Glas: 
söhre h deutet die Höhe des Waſſerſtandes und mithin den Druf 
des Gafes in der Kammer an. An der entgegengefezten Seite be: 
findet fich der Sperrhahn i, bamit man das Gas rein durchftrdmen 
loffen kann, wenn der Apparat in Gang gefezt wird. 





LXXIX, 


Verbeſſerte Methode zur Verdichtung der bei der Zerfezung 
des Kochfalzes und anderen chemifchen Proceffen ent; 
wifelten Dämpfe, worauf fih William Loſh Esq., von 
Benton Hall in der Graffhaft Northumberland, am 
25. Dechr. 1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Dit. 1838, ©. 217. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Bei ter Zerfezung des Kochfalzes entwikelt ſich befanntlich eine 
große Menge falzfaures Gas, welches für die ganze Nachbarfchaft 
in hohem Grade läftig und befchwerlich wird. Unter den mannig: 
fahen Methoden, welche man in Vorfchlag brachte, um das Ent: 
r weichen dieſes Gafes in die freie Luft zu verhuͤten, erwaͤhne ich nur 
folgende beide. Man ließ nämlich in die langen Züge, in denen 
die fauren Safe in den Echornftein geleitet wurden, durch durch: 
löcherte Platten Waffer fprizen. Man leitete ferner Dampf in die 
Züge, damit dad mit dem Dampfe vermengte Gaßd leichter verdichtet 
werden follte. Keine diefer Methoden entfprach jedoch, und ich er: 
wähnte derfelben auch nur deßhalb, weil fie auf den erften Blik mit 
meiner Erfindung einige Nehnlichkeit zu haben fcheinen. Meine Er 
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findung beſteht nämlich darin, daß ich den Zug in den zur Zerſezung 
des Kochfalzes dienenden Defen dadurch begünftige oder erzeugen daß 

‚ich Heine Waſſerſtroͤmchen mit einer diefem Zweke entfprechenden Ge: 
fhwindigfeit durch eigene Mündungen in den vom Dfen herführen: 
ben Feuerzug treibe und auf dieſe Weiſe auch das ſalzſaure Gas 
ganz oder groͤßten Theils verdichte. 

Fig. 33 iſt ein Laͤngendurchſchnitt der zur Erzielung des Zuges 
und zur Verdichtung der Dämpfe dienenden Feuerzüge und Apparate, 
Da die zur Zerfezung des Kochfalzed dienenden Defen hinreichend 
befannt find, fo hielt ich es nicht für nöthig, einen ſolchen abzubil- 
den, und zwar um fo weniger, ald ich mich an feine beftimmte Art 
von Dfen binde. Fig. 34 ift ein Querdurchfchnitt, und Fig. 35 ein 
Grundriß des Apparated. a ift der von dem Dfen herführende 
Feuerzug, in welchem man bei b eine nach Abwärts fich erftrefende 
Deffnung bemerkt, die au dem unteren Xheile.enger ift. ald an dem 
oberen. Ein Theil der Dämpfe dringt durdy diefe Deffnung b, der 
Ueberreft durch die Deffnung b/,b’ nad Abwärts, wie dieß durch 
Pfeile angedeutet ift. c,c ift eine irdene, bleierne oder aus einem 
anderen tanglichen Materiale beftehende Röhre, in der fich mehrere 
Heine Löcher, 3. B. von Y,, Zoll im Durchmeffer befinden, und durch 
die mittelft einer Pumpe oder auf andere MWeife mit großer Ges 
ſchwindigkeit Waffer getrieben wird. Ich wende zu diefem Zweke 
einen Druk / von 100 Pfd. auf den Quadratzol an, ohne mich jedoch 
gerade hieran zu binden. Die Fleinen, aus der Röhre b austretens 
den Waſſerſtroͤmchen gelangen durch die Deffnung b herab und vers 
breiten fi) nach allen Richtungen in dem Feuerzuge. Sie reißen in 
Folge ihrer Gefchwindigkeit das falzfaure Gas und die fonftigen 
Dämpfe mit ſich herab, wodurd in dem Feuerzuge a ein theilmeifes 
Vaeuum entfteht, das den Uebergang neuer Dämpfe vom Dfen her! 
bedingt. Bel der Gefchwindigkeit, mit der dad Waſſer herabftürzt, 
trifft ed mit Heftigfeit auf die Oberfläche des in d befindlichen Waf: 
fers, fo, zwar, daß es zugleich mit den Dämpfen und Gafen, die eB 
mit fich führt, bis unter diefe Oberfläche gelangt, mobei die Gafe 
zum größten Theil obforbirt werden. Sollten aus dem Waſſerbes 
hälter A no faure Dämpfe auffteigen, fo würden fie durch den 
Zug e in einen zweiten, dem oben befchriebenen ähnlichen Apparar 
gelangen. Bei dem Austritte aud dem zweiten Apparate kann mar 
die Dämpfe, die nicht verdichtet wurden, durch den Schornftein in 
die freie Luft entweichen laffen, da fie felten foviel faure Gafe ent» 
halten, daß ein Schaden aus deren Entweicdhen erwachfen koͤnnte. 
Wäre dieß jedoch der Fall, fo müßte eine größere Menge Waſſer mi.t 
größerer Geſchwindigkeit durch die Röhre getrieben werden. In ei 
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nigen Fällen, befonderd wenn die Züge von zwei oder mehreren Defen 
in einen einzigen Zug fich vereinen, iſt es gut, die Zahl der Appa- 
rate auf drei zu erhöhen. Noch vollfommener erfolgt die Reinigung 
der Dämpfe von Säure, wenn man Kalk unter das Waſſer mengt. 
f, f find die Abflußröhren, durch die das Wafler, welches zur Ver: 
dichtung des fauren Gafes gedient bat, in irgend einen Behälter ab: 
fließen Fann. 

Es bedarf Faum der Erwähnung, daß ein ganz ähnlicher Appa⸗ 
rat auch zur Verdichtung der bei anderen Proceffen fich entwikelnden 
ſchaͤdlichen Dämpfe und Gafe verwendet werden kann; daß er fid 
namentlidy an Bleis, Kupfer: und anderen derlei Werken benuzen läßt. 


LXXX. 


Berbefferungen in der Eifenfabrication, worauf fi ch Eduard 
Francois Joſeph Duclos, Gentleman, ehemals i in Samp 
fon in Belgien, dermalen in Chur) in der Graffchaft 
Lancaſter, am 20. Oft. 1857 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sept. 1858, ©. 345. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 














Meine Erfindung, fagt der Patentträger, befteht darin, daß ich 
das Roheiſen, und die Schlafen, während fie ſich in Fluß befinden, 
mit gewiffen Subftanzen. verbinde, welche dem Roheifen im Folge 
ihrer chemifchen Einwirkung dadurch die in ihm enthaltenen Unrei: 
nigfeiten entziehen, daß fie mit denfelben flüchtige Verbindungen ein: 
gehen oder Schlafen bilden, die, wenn fie auch nicht flüchtig, doch 
wenigſtens leichtfläffiger find, als die bei dem gewöhnlichen Schmelzpro⸗ 
ceffe erzeugten Schlafen. Die flüchtigen-Subftangen fchüzen, indem fie 
fi mit der den Ofen ausfüllenden Flamme vermifchen, das Eifen 
gegen Angriffe; gleichzeitig wird aber auch ein Metall frei gemacht, 
und zwar in einer folhen Menge, daß es mit dem Eifen eine Legi— 
wung bildet, die fowohl in ihren phyſiſchen als chemifchen Eigenfdyaf: 
t:en dem beften mit Holzkohlen fabricirten Schmiedeifen täufchend 
ahnlich if. Man pflegt das Roheifen, welches in Gußeiſen ver: 
wandelt werden foll, gewöhnlich zuerft dem Frifh> und dann dem 
spuddlirproceffe zu unterwerfen; meine Erfindung bezieht fich auf 
beide Proceffe. 

Zum Frifchen oder NRaffiniren bediene ich mich eines fogenann: 
ıten Neverberirofens, wie man ihn in Fig. 26 abgebildet ſieht. a ift 
bie Thür, bei der dad Brennmaterial in den Ofen eingetragen wird. 
0,b find die Stangen, die Über die Aichengrube gelegt find; d ber 
Steg; e der Ziegel oder Echmelzraum; f ein Thürchen, welches fi) 
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etwas über dem Tiegel in den Ofen oͤffnet; g die Sohle, welche ſich 
gegen den Ziegel bin abdacht; h der Rauchfang. Das Brennmates 
rial, womit ich diefen Ofen heize, ift Steinkohle, welche mir Slamme 
brennt. Sobald die Sohle des Ofens mit folder zum Weißglühen 
gebracht worden iſt, fchaffe ih 30 Entr. Roheifen von guter Quas 
lität auf diefelbe, und unmittelbar darauf trage ich bei dem Thürs 
chen f in. den Ziegel e eine Mifchung ein, welche ih aus 336 Pfd. 
trofenen falzfauren Manganoryduls oder Manganchlorides und 
6%, Pfund Chlorkalk, auch Bleihpulver genannt, zufammenfeze; 
d. h. ich nehme von der erfteren der beiden Ingredienzien 10 
und von der lezteren “, Proc. des der Behandlung unterzogenen 
Roheifens. Auf diefe Mifchung bringe ih eine 2 — 3 Zoll dike 
Schichte Holzkohle, und diefe bedeke ich ihrerſeits mit einer ebenfo 
diken Schichte Eifenfchlafen, die ich jedoch mit einer hinreichenden 
Menge Aezkalk mifche, damit fich der Kalk mit der in den Schlafen 
mthaltenen ungebundenen Kiefelerde verbinde. Nachdem diefe Vors 
fehrungen getroffen worden, treibe ich die Hize des Dfens fo fchnell 
ald möglid fo weit, daß das vorläufig auf die Sohle geſchaffte 
Roheifen in Fluß geräth, dann in den Ziegel e hinabläuft und dies 
fen bis auf einige Zoll von dem Thürchen f füllt. Wenn das Roh» 
eifen vollkommen gefchmolzen worden ift, bedeke ich defien Oberfläche 
mit Holzkohle, worauf ich die zum Umbrechen des gefchmolzenen 
Metalles dienenden Werkzeuge durch das in dem Thürchen £ befindr. 
lie Loch einführe. Während des Umbrechens felbft trage ich in 
Zwifchenräumen von beiläufig 4 Minuten je 10 Pfd. des oben ans 
gegebenen Gemenges aus falzfaurem Mangan und Chlorkalk ein, wos 
bei das Regiſter des Schornfteines nach jedem Zufaze einige Secuns 
den lang gefchloffen werden muß. Der Proceß, bei dem forgfältig 
darauf gefehen werden muß, daß das Metall beftändig mit Holzkohle 
bedekt bleibt, ift in beiläufig einer halben Stunde beendigt, wo man 
dann das raffinirte Metall auf gewöhnliche Weife aus dem Ofen 
laufen läßt. 

Der chemifche Vorgang während ded eben befchriebenen Procef: 
ſes fcheint folgender zu feyn. Der in dem Roheiſen enthaltene Schwer 
fel, Arfenif und Phosphor verbindet fidy mit dem Chlor des Mans 
ganchlorides und des Chlorfalles, und bildet damit gasfoͤrmige 
Verbindungen, die ſich verflüchtigen, mährend ſich ein Theil des 
Mangans mir dem Eifen verbinder. Die hauptſaͤchlich aus Eifens 
ilicaten beftehenden Schlafen werden durch die gemeinfchaftliche Wirs 
ung des Kalkes und der Holzkohle zerfezt, und geben nebft metallis 
hem Eifen eine leichtfläffige Schlafe, welche hauptſaͤchlich aus Kalk: 
ilicat mit etwas Eifen: und Manganfilicat befteht. & 
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Das nach dem angegebenen Verfahren raffinirte Eifen hat dem 
Puddlirproceffe zu unterliegen, der fi von dem gewöhnlichen Pudd— 
liren in Folgenden unterfcheidetr. Ich trage nämlich, während das 
Puddliren von Statten gebt, von Zeit zu Zeit ein Procent des aus 
gegebenen Gemenges aus falzfaurem Mangan und Chlorkalt ein, um 
dadurch die Üblen Folgen zu befeitigen, die aus der Einwirkung des 
in der Flamme der Steinfohlen enthaltenen Schwefeld auf das Eifen 
erwachfen koͤnnten. Die in der Flamme enthaltene Kohlenfäure wird, 
bevor fie an das Eifen gelangt, in Kohlenftofforydgas umgewanbelt, 
indem man den Steg des Ofens aus zwei parallelen Mauern auf: 
führe, und den zwifchen ihnen- befindlichen Kaum mir "Holzkohle 
ausfült. Wenn dad Metall, wie man in der Hüttenfprache zu 
fagen pflegt, feine Natur erlangt bat, fo laffe ich die Schlafen ab, 
und werfe Feine Holzkohlenftüfe in den Dfen, um dad Eifen fo viel 
als möglich gegen die machtheilige Einwirfung des Feuers zu fh: 
‚zen, während ed in Ballen aufgebrochen wird. 


Ich lege auf die befchriebenen Modificationen des Raffinir- und 
Pupddlirofens feine Anfprüche; wohl aber dehne ich diefe auf die 
Umwandlung. ded Roheiſens in Schmiedeifen mittelft aller jener- 
Metallchloride aus, die einer Zerfezung, bei der fich ihre Baſis mit 
dem Eifen verbindet, während das Chlor mit dem Schwefel und ven 
fonftigen im Eifen enthaltenen Unreinigkeiten flüchtige Verbindungen 
bilder, fähig find. Ebenfo belege ich die Anwendung aller jener 
Metallchloride, deren Bajen, indem fie ſich mit den erdigen Umreis 
nigfeiten des Roheifens verbinden, diefe in Schlafen umwandeln und 
alfo deren Abfcheidung aus dem Eifen mittelft der unter dem Nas 
men MWolfsfeuer (wollow-fires) bekanuten Defen erleichtern. 


Wenn das Metall nach dem Ablaffen der Schlafen feine foge: 
nannte Natur erlangt hat, fo nehme ich daffelbe, um es von den 
legten Kiefels und Schlafenatomen, die ihm faft immer noch anhän; 
gen, zu befreien, aus dem Puddlirofen, und. feze ed der Einwirkung 
eined Holzlohlenfeuerd aus, damit es ſich in diefem reinige und zu: 
fammenfintere. In diefem Zujtande werden dann’ die fogenannten 
Blumen (blooms) daraus geformt, die nur mehr ausgewalzt zu 
werden brauchen. Um die Unannehmlichkeiten zu umgehen, die fih . 
gewöhnlich zeigen, wenn das Eifen bei der weiteren Behandlung 
mittelſt Neverberiröfen erhizt werden foll, erhize ich diefe Blumen. 


% 
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LXXXI. 
Ueber den Einfluß des Waffers bei einigen chemifchen 


Reactionen. * Bon Kuhlmann. 
Aus den Annales de Chimie, Bb, LXVII. &, 209. 





Der Einfluß, welchen die Gegenwart des Waſſers bei einigen 
* bemifchen Reactionen ausübt, iſt ſchon der Gegenftand mehrerer 
wichtigen Beobachtungen geweſen. Prouft beobachtete, daß Salpeter⸗ 
fäure von 1,48 fpec. Gewicht das Zinn nicht angreift,‘ und daß, 
durch Hinzufügung von wenig Waſſer, diefe Säure auf das Fräf: 
tigfte einwirkt. Kürzlich ftellte Hr. Pelouze unter anderen folgende 
Thatſachen feft: 1) daß Effigfäure von 1,063 fpec. Gew. Fohlenfaus 
ren Baryt nicht zerſezt; 2) daß die Fohlenfauren Salze des Kalis, 
Natrond, Bleies, Zinks, Strontians, Baryts und der Bittererbe 
durch kryſtalliſirbare Effigfäure zerfezt werben, daß aber die Einwirs 
fung durch Hinzufügung von Waffer viel Eräftiger wird und daß bie 
Wirkung auf die fohlenfauren Salze gleich Null ift, wenn man die 
Säure in abfolutem Alkohol aufldft, endlich daß wafferfreier Alkohol, 
Schwefeldther, Effigäther die Eigenfchaften, felbft der ſtaͤrkſten Saͤu⸗ 
ren, vollfommen verdefen; ihre Aufldfungen roͤthen nicht einmal Lak⸗ 
mutpapier, und üben Feine Einwirkung auf eine große Anzahl koh⸗ 
lenfaurer Salze aus. 

Die rationelle Erklärung, fagt Hr. Pelouze,’einer fo bizarren 
Thatfache (der Vernichtung des Einfluffes der mit Alkohol gemifchten 
Effigfäure auf das Fohlenfaure Kali) fcheint mir nicht leicht aufzus 
finden. Man Fann bier nicht annehmen, daß die Unldslichkeit der 
Bildung des Kalis entgegenftehe, da diefes Salz nicht allein in Als 
tohol, fondern auch in einem Gemifh von Eſſigſaͤure und Alkohol 
ldslich ift. 

Diefen Beobachtungen fchließen fi) noch andere von Bracons 
not an; fie beziehen fich namentlich auf die Salpeterfäure. Diefe 
Säure wirkt, concentrirt und Fochend, nicht im mindeften auf Stüfe 
von weißem Marmor oder auf gepulverten kohlenſauren Barpt. 
Diefe Wirkungslofigkeit wird von ihm der Unldslichkeit des falpeters 
fauren Baryts und Kalkes in concentrirter Salpeterfäure und der 
Verwandtſchaft zugeſchrieben, welche die Kohlenſaͤure in ihren Ver⸗ 
bindungen zuruͤkhaͤlt. 

Hr. Braconnot weiſt ferner auf eine buͤndig erſcheinende Weiſe 
nach, daß, wenn weder Zinn, noch Eiſen, noch Silber, noch Blei 
durch concentrirte Salpeterſaͤure angegriffen werden, dieß daher kommt, 
daß die ſalpeterſauren Salze dieſer Metalle in dieſen Saͤuren unlds⸗ 
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lich ſind. Der naͤmlichen Urſache ſucht er die durch Hrn. Pelouze 
erhaltenen Reſultate zuzuſchreiben. 

Ich theile hier eintge neue Thatſachen mit, welche die Erklaͤrung 
des Hrn. Braconnot für einige Fälle vollflommen zulaffen, aber 
wie ich glaube, beweifen werden, daß diefe Erklärung nicht genera: 
lifirt werden kann, und daß andere Urfachen als die angeführten die 
Einwirkung der Säuren auf die Bafen oder deren Fohlenfaure Salze 
verhindern. | 

Eine der merkwuͤrdigſten chemifchen Reactionen ift die, melde 
bei Berührung der Schwefelfäure mit dem Baryt eintritt. Man 
weiß, daß die Verbindung bisweilen mit folder Wärmeentwifelung 
gefcbieht, daß die Maffe des Baryts glühend. wird und daß ein Theil 
der Schwefelfäure dampffdrmig entweicht. Sch bemerkte bei diefer 
Gelegenheit Eigenthümlichkeiten, welche mir von wiffenfchaftlichem 
Intereſſe zu feyn ſcheinen. 

A. — Ein Stuͤk Baryt, mit rauchender Schwefelfäure in der 
Kälte zufammengebracht, bewirkt fogleich eine fehr lebhafte Reaction. 
Diefe Wirkung ift noch viel mächtiger, wenn man wafferfreie, unge: 
fähr bei 25° E. gefchmolzene Schwefelfäure anwendet. 

B. — Ein friſch geglühtes Stüf Baryt, mit Schwefelfäures 
hydrat inBerührung gebracht, dad nur ein Atom Waffer enthält (von 
1,848 fpec. Gew.) wird nicht verändert; es erfcheint Fein Anzeichen 
einer Verbindung. Nach einigen Momenten der Berührung tritt fos 
glei die Wirkung ein, wenn man das Gemenge der feuchten Luft 
ausſezt. Sie kann auch hervorgerufen werden, wenn man den mit 
Schwefelfäure benezten Baryt an einem einzigen Punkte mit einem 
heißen Eifen oder einem mit Waffer befeuchteten Slasftäbchen berüprt. 

C. — Bringt man ein Stüf Baryt in der Kälte mit waſſer⸗ 
haltiger Schwefelfäure von 1,848 fpec. Gew., der man vorher ein 
wenig Waffer zugefezt hatte, zufammen, fo tritt augenbliklich ein 
Erglühen ein. Die Wirkung iſt eben fo fchnell, wenn man verdünnte 
Säure anwendet, aber Erglühen finder nicht mehr Statt. 

D. — GSchmwefelfäure von 1,848 fpec. Gew., die auf frifch 
geglühten Baryt in der Kälte ohne Wirfung ift, wirft Fräftig auf 
Baryt ein, der aus der Luft Feuchtigkeit angezogen hat. 

E. — Schwefelſaͤurehydrat, hinlaͤnglich verdinnt, um fogleic) 
auf den Baryt zu wirken, hat in der Kälte feinen Einfluß mehr, 
wenn ed mit abfolutem Alkohol, Aether oder Holzgeift vermifcht ift. 

Aus diefen abweichenden Refultaten muß man fchließen, daß in 
der Schwefelfäure mit einem Atom Waffer, dieſes nur ſchwer aus 
feiner Verbindung audgetrieben werden kann; es neutralifirt gemiffer: 
maßen die Eigenfchaften der Säure; denn felbft bei Gegenwart einer 


bei einigen chemiſchen Reactionen. 369 


fo mächtigen Baſis, wie der Barpt ift, wirft die Säure nur mit 
Hülfe einer höheren QTemperatur. 

Es wird fehr wichtig, genau die Dichtigkeit der Schwefelfäure 
zu beſtimmen, wenn man bei chemifchen Reactionen diefelbe anwens 
det; denn die obigen Verſuche zeigen, daß fie fich mit Energie mit 
dem Baryt verbindet, wenn man fie damit bei gewbhnlicher Tempes 
ratur wafferfrei, rauchend oder endlich von geringerer Dichtigkeit als 
1,848 in Berührung fest; daß fie aber aufhört, darauf einzumirken, 
wenn fie genau ein fpec. Gew. von 1,848 befizt. 

Wenn die wafferfreie oder rauchende Schwefelfäure fich mit dem 
Baryt nicht mit fo großer Energie verbände, Fönnte man, um die 
Nothwendigkeit, die Säure von 1,848 fpec. Gew. zu verduͤnnen, zu 
vechtfertigen, annehmen, daß die Bildung des fchwefelfauren Baryts 
nur unter dem Umftande Statt finden fönnte, daß die Bildung von 
Barpthydrat voranginge, und zwar auf Koften eines Theild des von 
der Schwefelfäure ſchwach zurüfgehaltenen Wafferd; aber die anges 
führten Thatfachen laffen diefe Erklärung nicht zu. Bei Anwendung 
einer Säure von 1,848 fpec. Gew. wird die Reaction durch die 
Wärme eben fo wie durch Hinzufügung von Waſſer hervorgebracht, 
und in dem lezteren Falle bewirkt das Waſſer ohne Zweifel nur die 
Entwifelung der norhwendigen Wärme. Diefer Entwilelung Tonnen 
verfchiedene Urfachen zum Grunde liegen; in dem Verſuche C kann 
fie der Verbindung eined Antheild Waſſer der ſchwachen Säure mit 
dem Barpt, oder der Bildung von Barythydrat zugefchrieben werden, 
und in dem Verſuche D ift es das fchon gebildete Barythydrat, 
welches, der Verbindung günftiger, augenbliflih die Bildung des 
fhwefelfauren Baryts durd) feine Berührung mit Schwefelfäure. von 
1,848 fpec. Gem. hervorruft. 

Die von Hrn. Braconnot gegebenen Erflärungen ber Mir: 
Fungslofigkeit der Säuren auf die Metalle, Bafen und kohlenſauren 
Salze unter gewiffen Umftänden laffen fih auf die Refultate der 
mitgetheilten Werfuche nicht anwenden; fie reichen ebenfalls nicht 
aus, um die von Prouft beobachtete Erfcheinung zu erklären, naͤm⸗ 
lich bei der Einwirkung der Salpeterfäure auf das Zinn, welche die Bil: 
dung einer unldslichen Verbindung (Zinnfäure) nicht bewirkt, felbft wenn 
die Säure die Concentration befizt, welche einer Fräftigen Einwirfung 
am günftigften if. Sch glaube, daß bei allen von Prouft, Pe: 
louze und Braconnot angegebenen Reactionen die Stabilität 
ber Verbindungen der Säuren mit dem MWaffer, wenn diefe Ver: 
bindungen nad dem angegebenen Atomenverhältniffe Statt finden, 
von großem Einfluß ift, und daß dad Gemifc des Alkohols oder 
des Aethers mit den Säuren nicht allein eine Fläffigfeit hervorbringt, 
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in der das Product, welches bei Einwirfung der Säuren auf bie 
Fohlenfauren Salze entitehen koͤnnte, unldslich ift, fondern vielmehr 
noch jede Einwirfung hindert aufzutreten, indem fie den Säuren die 
Autheile von Waffer entzieht, welche nicht in einem feften Verbält: 
niffe mit denfelben verbunden fi nd. Der Verſuch E dient diefer Ans 
fiht zur Stüze. 


Bei der Berührung der Salpeterfäure und der Metalle dient ohne 


Zweifel audy die Gegenwart einer geringen Menge nicht verbundenen 
Maffers oft dazu, die Reaction zu erleichtern. Das Ammoniaf, deffen 
Entftehbung ich bei dem Eifen, dem Zint, dem Cadmium wie bei 
Zinn beftätige habe, macht dieß annehmlich; aber diefer Einfluß if 
nicht leicht anzunehmen bei dem Blei, Kupfer und Eilber. 

Sn dem Laufe diefer Verfuche fand ich, daß die Einwirkung 
der Salpeterfäure auf die Metalle immer von der Bildung einer 
mehr oder minder beträchtlichen Menge von Ammoniak begleiter wird, 
je nachdem die Metalle die Eigenſchaft beſizen, das Waffer mit mehr 
oder weniger Leichtigkeit zu zerlegen. Die Metalle, weldye das Waſſer 
nicht zerlegen, geben auch Feine Spur von Ammoniak. 

Bei Kalium und Natrium indeffen erhielt ich Feine Spur von fals 


peterfaurem Ammoniak, was ich der hohen Temperatur zufchreibe, ‘ 


welche fich 'erzeugt und bei der das falpeterfaure Ammonlak nicht be: 
fteben kann. Diefe Verfuche mit den Alkalimetallen find nicht ge: 
fahrlos, der heftigen Erplofionen wegen, welche im. Moment der 
Berührung des Metalld mit der Säure entftehen. 
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Ueber die Vereitung der Atherifchen Dehle. Von E. Sow 


beiran. 
Aus dem Journal de Pharmacie, November 1857. 





Seitdem Hoffmann den Rath gegeben hat, bei der Bereitung 
der ſchweren ärherifchen Dehle Kochfalz dem Waſſer beizufügen, hat 
nur Baume audgefprochen, daß diefed Verfahren unnüz fey. Er 


ſcheint jedoch nur wenig Einfluß auf’ feine Nachfolger gehabt zu has : 


ben; denn alle haben gerathen, die Methode Hoffmann’d anzu: 


wenden, Sn der neueften Zeit hat indeffen Mialhe aus einem felbt ' 
angeftellten Experiment gefchloffen, daß die Anwendung des — 


zweklos ſey. 
Folgendes ſind die Vorzuͤge, die Hoffmann dem beigefügten 
Kocfalze beilegt: es fchärfe das Waſſer und mache ed geſchikter, die 


vegetabilifchen Stoffe zu durchdringen und aufzuldfen; es verbindere, 
die Gährung, wenn man mit trofnen Subftanzen operirt, welche eis -- 


ir 
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ner vorläufigen Einweihung unterworfen werden müffen; es erhöhe 
endlich die Temperatur des Waſſers und erleichtere auf diefe Weiſe 
den Uebergang einer größern Menge des aͤtheriſchen Oehles. Diefer 
legtere Umftand, der vollfommen mit der Theorie übereinftimmt, ließ 
mich an der Genauigkeit des von Mialhe angezeigten Refultats zwei: 
feln, und wirklich babe ich, feiner Meinung entgegen, gefunden, daß, 
wenn man vergleichungsmeife ein aͤtheriſches Oehl mit deftillirtem 
und mit ſolchem Waffes behandelt, weldyes mir Kochfalz geſaͤttigt 
ift, in dem zweiten Falle verhältnißmäßig mehr Oehl übergeht als 
in dem erften. 

Ich machte den Verfuch in einer Fupfernen Blafe, und um jede 
Verdichtung ded Dampfes im Helme zu vermeiden, hüllte ich diefen 
bis an das Kühlrohr in einen wollenen Stoff ein. In die Blafe 
brachte ich deftillirted Waſſer und rectificirted Terpenthinoͤhl, welches 
über dem Waſſer eine Schicht vou 3 bis 4 Finger Dike bildete, und 
ich fing die Producte der Deftillation nicht eher an zu ſammeln, als 
bis die Deftillation in’ vollem Gange und der Apparat volllommen 
erwärmt war. Während. der ganzen Zeit der Deftillation verhielt 
fih das im Recipienten fich verdichtende Wafler und Dehl zu einan- 
der dem Volumen nad) wie 1 : 0,757, oder dem Gewichte nach wie 
1 : 0,66. Dieß find genau die relativen Mengen, welche aus ber 
Verdichtung einer mit Waffers und Dehldampf gefättigten Mifchung 
erhalten werden müffen, bei einer Temperatur von 100°E. und unter 
einem Druf von 76 Millim,, wenn man von der jeder der beiden 
Dämpfe angehörigen Tenfion ausgeht. 

Doc bleibt dieß Verhältnig nur fo lange, dafjelbe, ald das Dehl 
eine zufammenhängende Schicht über dem Waſſer bilder. Hat fich 
die Menge des Oehls fo weit vermindert, daß fie nur noch einzelne 
Tropfen bildet, fo erhält man eine große Menge Waſſerdampf und 
die Quantität Dehl im Product vermindert fich immer mehr und mehr, 

Ich ftellte einen zweiten Verfuh an, indem ich zu dem Waſſer 
die Hälfte feines Gewichts Kochfalz hinzufügte; dießmal Anderten fich 
die Verhältniffe ganz und gar; nahm man dad Waſſer als die Ein: 
heit des Volumens an, fo war dad des Oehls 1,75. Das Verhältniß 
des Gewichts fand man demnach wie 1 : 1,517. Go ftimmten die 
Theorie und die Erfahrung überein. Die Gegenwart des Kochfalzes 
bat die Menge des Atherifchen Oehls vermehrt; aber es fragt fich, 
ob diefelbe Erfcheinung bei der Behandlung aromatifcher Vegetabilien 
Statt findet. 

Ich brachte auf 2,500 Grm, chineſiſchen Zimmt 13 Kiter Fos 


chendes Waſſer; nach 48 Stunden deftillirte ich fo lange. ald das 


Waſſer milchicht überging; ich erhielt.auf diefe Weije 3 Liter milchichs 
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tes Mafler,, von welchem ich,’ nachdem fie 3 Tage geftanden hatten, 
durch Abgießen 5 Grm. aͤtheriſches Dehl erhielt. * Daffelbe Waſſer 
enthielt aufgelöft noch 5,3 aͤtheriſches Dehl; davon habe ich mid 
überzeugt, indem. ich eine Quantität dieſes Waſſers mit reinem Werber 
behandelte und die aͤtheriſche Aufldfung der freimilligen Verdunſtung 
überließ. Diefed Zimmtwafler goß ich in die Blafe zuruͤk und de 
ftilirte von Neuem; ich erhielt wieder 3 Liter milchichtes Waſſer; 
eine dritte Deftillation gab nichts mehr. Zieht man das in „em be: 
ſtillirten Waffer enthaltene Dehl ab, fo erhielt ich durch diefe zwei 
Deftillationen 2,25 Grm. ü j 

Sch ftellte jezt einen neuen Verſuch mit derfelben Menge Zimmt 
und derfelben Menge Wafler an, doch dießmal fügte ich 4400 Grm, 
Kochfalz hinzu; hieraus erhielt ich 3 Liter des mildhichten Productes, 
welche mir 6 Grm. abgefezted und 5,3 in der Aufldfung enthaltene 
flüchtiges Oehl lieferten, im Ganzen 11,3 Grm. 

Bei der zweiten Deftillation hörte, nachdem 1 Liter uͤbergegan— 
gem war, das Waller auf klar überzudeftilliren ; das bei diefer Ope: 
tation gewonnene Dehl betrug 2 Grm. ine dritte Deftillation gab 
nichts mehr. 

Vergleichen wir die NRefultate, fo findet fih, daß mit reinem 
Waſſer die erfte Deftillation 10,3 Grm. Oehl lieferte; wurde das 
Waſſer mir Kochfalz gefättigt, fo erhielt man daraus 11,3 Grm. ; die 
ganze Menge Dehl verlangte mit bloßem Waſſer 6 Liter Flüffigkeit; 
diefelbe Menge erhielt man bei Wafler, dad mit Kochfalz vermifcht 
worden war, aus 4,5 Liter; in diefem Falle ift es wirklich von Vor: 
theil, fi) des Kochfalzes zu bedienen; aber diefer Vortheil ift nur 
gering und wird durch die Ausgabe, welche das Salz verurfacht, nicht 
gebeft; er würde gar nicht Statt finden, wenn man, ftatt dad Waſſer 


mit Chlornatrium zu fättigen, nur den zehnten Theil feines Gewichts | 


zufezen wollte, wie ed bie Vorfchriften angeben. Bemerkenswerth 
ift, daß bei Ertraction der- flüchtigen Dehle mittelft Deftillation man 
immer eine bedeutende Menge Waſſer deftilliren muß, um die ganze 


Menge Dehl zu geminnen, der Erfcheinung entgegen, die man be . 


merkt, wenn eine Mifhung- von Waſſer und Arherifchem Oehl de: 
ftillire wird. Es hat dieß den Grund darin, daß die Oehle in dem 
Gewebe der Pflanzen fich befinden, daß ihre Menge im Verhaͤltniß 


zu der des Waſſers, die man zum Einweichen der Pflanzen anmwen: . 
den muß, fehr gering ift, und endlich, daß die organifchen Elemente, 


mit denen fie verbunden find, eine Verwandtfchaft zu ihnen haben, 
die ihrer Abfcheidung entgegen wirft. Ich goß auf 3 Kilogramme 
gemahlener Eubeben 17 Liter Fochendes Waffer; ich ließ e8 48 Stun: 
den weichen und beftillirte dann; ich beendigte den Verſuch, als ich 
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6 Liter deſtillirtes Waſſer erhalten hatte; darauf ſchwammen 75 Grm. 
Dehl; ich ftellte einen andern Verfuh an, indent id zu dem Waſſer 
6 Kilogramme und 500 Grm. Kochfalz hinzufuͤgte; bei dem Deftils 
liren von 6 Liter erhielt ich nur 50 Grm. Dehl. 

Ich machte einen neuen Verſuch mit 2,700 Grm. Gubeben und 
25 Liter Waſſer ohne Kochſalz; auf den 3 erften Litern, welche bei 
der Deftillation übergegangen waren, ſchwammen 28 Grm. Oehl und 
auf den folgenden 3 Liter 35 Grm., im Ganzen 63 Grm. 

Ich begann wiederum mit.denfelben Mengen Eubeben und Waſſer 
zu operiren, zu welchem ich 10 Kilogramme Kochſalz fügte. Dieß: 
mal lieferten die 4 erften Liter 25 Grm. Dehl und die ‚beiden fol: 
genden 18 Gr., im Ganzen 43. 

Diefe beiden Verſuchsreihen beweifen einen Umftand, den ich 
nicht erwartet hätte, nämlich daß bei der Deftillation der Cubeben 
das Kochfalz der Gewinnung des Atherifchen Oehls geradezu entgegen 
it. Sch kann diefen Umftand nicht erflären, ich erzähle ihn fo, wie 
ich ihn zu beiden verfchiedenen Malen beobachter habe. 

Ich kann feinen allgemein gültigen Schluß aus meinen Berfuchen 
ziehen; rwenn fie mic) auf der einen Seite überzeugten, daß bei der 
Deftillati on einer Mifchung von Dehl und Waſſer der Fortgang des 
Verſuchs durch die Beimifhung von Kochſalz beſchleunigt wurde, fo 
haben fie mir auf der andern Seite gezeigt, daß bei der Deftillation 
von Zimmt der Vortheil faft verfchwinder, während es bei der Des 
ftilation der. Cubeben den Uebergang des Oehls verzdgert. Jedenfalls 
ergibt fih aus nıeinen Verſuchen, daß die Fabrication der Deble, 
welche als eine ganz befannte Sache betrachtet wird, im Gegentheil 
einer neuen Unterfuchung bedarf. Ich habe zu felten Gelegenheit, 
ächerifche Dehle darzuftellen, um dieſe Unterfuchungen zu ‘Ende zu 
führen; indeß hoffe id, daß fich irgend Jemand, dem mehr Gele: 
genheit dazu fich darbietet, von Neuem damit befchäftigen wird, Es 
bietet fich hier ein weites Feld neuer und intereffanter Unterfuchuns 
gen dar. 








-LXXXII 


Ueber arfenifhaltige Kichtferzen. Aus einem im Namen 
einer Commiffion abgeftatteten Verichte; von D. Gran⸗ 
ville. 
‚ Aus ber Biblioth. univers. April 1838, ©. 346. 





Chevreul entdekte bekanntlich in dem gewoͤhnlichen Talge zwei 
verſchiedene fette Steffe, einen, das Stearin, der ſelbſt bei einer 
ziemlich hohen Temperatur feſt bleibt, während der andere, das Dlein, 
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bei der gewöhnlichen Wärme der Luft fläffig wie Oehl iſt. Alle beive 
finden fi in den meiften Oehlen und Fetten, fomohl vegetabilifchen 
als animalifhen, die ihren Grad von Eonfiftenz oder Flüäffigkeit dem 
Vorherrſchen des einen oder bes andern diefer beiden Stoffe verdanken. 

Wird dad Stearin durch die Wirkung eines Alkali's, wie Kali 
nnd Natron, oder einer andern Fräftigen Bafe verfeift, fo verwan: 
delt es fich, wie Chevreul gezeigt hat, im eine Feine Menge lbs: 
licher Subftanz von zuferartigem Geſchmak (ungefähr 5 Proc.) und 
einen modificirten fetten Stoff, der fich leicht von der Bafe dur 
eine Säure abfcheiden läßt. Dieſes modifteirte Fett befteht aus einem 
Gemenge von zwei Säuren, der Margarin= und der Stearinfäure. 
Beide find einander fo ähnlich, daß man diefelben in technifcher Be: 
ziehung al& gleichartig betrachten fan. Die fo erhaltene Subftanz 
ift perlmutterartig, Frpftallifirt in langen glänzenden und feidenartigen 
Nadeln, die fi in der erftarrten Maffe durchkreuzen. Ihr ganz uns 
bedeutender Geruch ift dem des gefchmolzenen Wachfes ähnlich. Sie 
ſchmilzt höchftens bei 45° R. und gibr, wenn fie vermittelft eines 
Dochtes entzünder wird, ein ſchoͤnes und lebhafred weißes Licht, das 
feinen Geruch verbreitet. 

Der große Vorzug, den diefe beiden neuen Körper für die Be: 
leuchtung gegen den gewöhnlichen Talg, fowohl wegen ber Schönheit 
des Ausſehens ald auch wegen ihrer geringern Neigung zu laufen, 
fowie auch, und zwar vornehmlich, wegen Abmwefenheit des fo unanz 
genehmen Geruches der gewöhnlichen Lichter gewähren, mußte north: 
wendig bald bie Aufmerkffamfeit der Fabrifanten auf fih ziehen. 
Deſſen ungeachtet zeigten fih in ber Praxis Schwierigkeiten, welche 
vornehmlic) von der flarfen Neigung der Margarinfäure zur Kry⸗ 
ftallifation herruͤhrten, wodurc). die daraus bereiteten Lichter fehr 
brüchig und faft zerreiblid gemadt wurden. Endlich kamen im Fahre 
1833 oder 1834 au dieſer Subftanz bereitete Lichter zu Paris unter dem 
Namen bougies de V’Etoile in den Handel, und ihre Schönheit, ihr 
märiger Preis erwarben ihnen bald einen großen Ruf. Da ſich aber 
bei verfchiedenen Verfonen, die fich tiefer neuen Lichter bedienten, 
bedenkliche und beunrubigende Eymptome gezeigt hatten, und man 
an diefen Lichtern einen Knoblauchgeruh wahrgenommen hatte, jo 
erregte dieß die Aufmerkſamkeit der franzdfifchen Behörden. Der Por 
lizeipräfeer ließ durch das Conseil de Salubrite eine Unterſuchung aus 
ftellen, deren NRefultat war, daß die befagten Kerzen Arfenif ent: 
hielten, ter hinein gebracht wordn war, um die verfeiften Fette, 
welche die Grundlage derfelben bildeten, verbrennlicher zu machen. 
Die franzdfifhen Behdrden verboten die Anwendung diefer giftigen 
Subftanz bei Bereitung der neuen Kichter, chre daß jedoch eine dfs 


* 
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fentliche Bekanntmachung in diefer Sache erfolgte, da der Arfenik 
inzmwifchen durch eine unfchädliche Subftanz erfezt worden war. 

Einige Zeit nad) diefer Unterfuchung begab fih ein Individuum 
nach London und verkaufte da an eine große Anzahl von Lichtfabris 
fanten ein weißes Pulver, welches die Eigenfchaft hatte, die Stearin: 
fäure in fchöne Kerzen zu verwandeln, welche jehr gefucht wurden. 
E3 wurde jedoch bald die Entdefung gemacht, daß diefed Pulver 
nichtd anderes ald gepulverter weißer Arfenif (arfenige Säure) war, 
und da dad vermeinte Geheimniß auf diefe Weiſe entdeft worden 
war, fo wurde die Fabrication der Lichter, die aus mit Arfenif ge: 
mengter Stearinfäure verfertigt waren, bald faft ganz allgemein. 
Die angefehenften Fabrifanten, durd die Niedrigkeit des Preifes ge: 
zwungen, welche diefe furchtbare Concurrenz veranlaßre, ahmten ihre 
Collegen nach), und obgleich das Verfahren bei diefer Fabrication für 
feine der bei diefem Handelszweige augeftellten Perfonen ein Geheim— 
niß war, fo hatte doch dad Publicum, das fich diefer vergifteten 
Beleuchtung bediente und daher am meiften dabei becheiligt war, feine 
Kenntniß davon. 

Endlih machte am 28. October vorigen Jahres ein Mitglied 
der medizinifhen Societät von MWeftminfter in London eine Anzeige, 
daf er, da einer feiner Patienten fich gegen ihn über den Nachtheil 
beklagt hätte, den er von dem Grbrauche der Kerzen empfände, welche 
er im Gafthaufe erhalten, eine Analyfe hätte anftellen laffen, die einen 
Arfenifgehalt ald Refultat gegeben hätte. Die Societaͤt ernannte 
darauf eine Commiffion von Sachfundigen, melde den Auftrag er— 
hielt, eine gründliche Unterſuchung über einen für den dffentlichen 
Gefundheitszuftand fo wichtigen Gegenftand anzuftellen. Diefe Com: 
milfion gab in einem Berichte das Refultat ihrer Unterfuchungen, und 
da in England die Publicitaͤt das einzige Mittel ift, das Publicum 
vor Gefahren, wie diefe find, zu warnen, wurde die Arbeit dem 
Drufe überliefert und ed wurden zahlreiche Exemplare davon veribeift. 

Es hätte überflüffig fcheinen fonnen, diefe Anwefenheit des Ar: 
ſeniks durch die Analyfe darzuthun, da fie von den Fabrikanten felbft 
nicht geläugnet wurde. Deſſen ungeachtet verfchafften ſich die Mit: 
glieder der Commiffion Proben diefer Producte, die bei den Londoner 
Lichthaͤndlern unter febr verfchiedenen Namen verkauft wurden, wie 
3. B. Chandelles de stearine, cire d’Allemagne. bougies de cire 
imperiale, bougies frangaises, suif comprime, bougies des tropi- 
ques, eire moulee, cire de Venise u. f. w. Durch Kochen von 
Bruchftüfen diefer verfchledenen Kerzen in MWaffer überzeugten fi) 
die Mitglieder der Commilfion von der Anweſenheit des weißen Ar— 
fenifs in einer Menge von zehn bis achtzehn Gran auf ein Pfynd 
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Richter, fo daß jedes Licht vier und einen halben Gran davon enthielt, 
was namentlich bei denen der Fall war, die den geringften Preis 
hatten. Diefer Arfenit war nicht in der Maffe aufgelöft, fondern 
bloß mit ihr gemengt, und die Commiffarien überzeugten ſich, daß 
der obere Theil des Lichtes, welcher beim Gießen den untern Theil 
der Gießform einnimmt, weit mehr als das andere Ende davon ent» 
hielt. Der Unterfchied war fo bedeutend, daß er faft noch ein Drittel _ 
mehr ausmachte, fo daß eine ſolche Kerze in der Luft weit mehr 
Arfenifdämpfe verbreiten muß, wenn man fie zum erftenmale anzün: 
det, ald wenn fie fchon zum Theil verbrannt ift. 

Um die Natur der beim Verbrennen fich entwifelnden arfenifali: 
fhen Dämpfe Fennen zu lernen, wurden gläferne Gefäße über die 
Flamme gebracht, und fie bedeften ſich mit einer dünnen Schicht ar: 
‚ feniger Säure, wie dieß durch NReagentien deutlich dargethan wurde, 
Um die Menge der auf diefe Weife durch das Verbrennen entwifelten 
Säure aufzufinden, "wurde der angeziindere Docht des verdächtigen 
Lichtes in eine Fleine Retorte ohne Boden gebracht, fo daß fie darin 
ruhig und ohne Rauch verbrannte. Der Hals der Retorte war in 
eine horizontale Glasröhre von fechzehn Zoll Länge und einem Zoll 
im Durchmefjer eingelegt, die mit feuchter Leinwand umgeben war. 
Die Retorte und die Röhre bedekten fich fogleih mit einer weißen 
Schicht arfeniger Säure, und ein wenig wäfjeriger Fluͤſſigkeit, vie 
fih in der Röhre verdichtete, ergab ſich als eine concentrirte Aufld: 
fung von demfelben Gifte. 

Es war alfo dargethan, daß bei dem gewöhnlichen Verbrennen 
ſich Arfenif als arfenige Säure aus den Stearinferzen entwifelte. Es 
blieb aber noch zu unterfuchen übrig, ob fid) unter andern Umftänden 
nicht andere arfenifalifhe Producte entwifeln könnten. Die Commiſ— 
farien ftellten directe Verſuche darüber an, und fie überzeugten fich, 
daß, wenn die Verbrennung durch einen nicht fo anhaltenden Zutritt 
von Sauerftoff verlangfamt wird, fich metalliſches Arfenik, ſchwarzes 
Arfeniforyd und vielleicht felbft Arfenifwafferftoff, dieſes fo heftige 
Gift entwileln. Sie überzeugten fib, daß das in die Maffe ges 
brachte Arfenit beim Verbrennen durch das frei werdende Wafferftoff: 
gas zu metalliſchem Arfenif reducirt wird, welches ſich mit der Flamme 
verflüchtige. Hier verbrennt es wiederum, und wenn hinreichende 
Zuft binzutreten kann, wie dieß gewöhnlich in Zimmern gefchieht, ver: 
wandelt es ſich von Neuem in arjenige Säure, die ſich nach und nad) 
an alle umgebende Körper abjezt. Wird aber der Zutritt der Luft, 
3. B. durch gläferne, die Kerzen umgebende Eylinder erſchwert, fo 
Tonnen einige Portionen Arſenikwaſſerſtoffgas durch die Slamme gehen, 
ohne zu verbrennen, und fp in der Luft ihren toͤdtlichen Einfluß ver 
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breiten. Die aus diefem Theile der Unterfuchung gezogenen Schlüffe 
beftätigten daher die Anmefenheit des Arſeniks in beträchtlicher Menge 
in den Stearinferzen. Cine ähnliche Unterfuhung wurde mit den 
Wachs- und MWallrarhkerzen angeftellt, es wurde aber nichts Ver: 
daͤchtiges darin entdeft. Der Wallrath bietet indeffen diefelbe Schwies 
tigkeit dar, wie die Stearinfäure, wegen feiner Neigung zur Kry⸗ 
ftallifation und feiner bruͤchigen Gonfiftenz. Dem Uebel wird aber 
durch Zufaz von einem Dreiffigftel weißem Wachſe leicht abgeholfen, 
und es ift wahrfceinlich, daß ein folder Zufaz eine ähnliche Wirkung 
auf die Stearinferzen haben würde. 

Obgleich man* faft nicht annehmen kann, daß der beftändige 
Gebrauch von Lichtern, die bei ihrer Verbrennung arfenige Säure 
entwifeln, ohne gefährliche MWirfungen auf die thierifche Defonomie 
fey, fo follte, nad) dem Wunſche der Commiſſion, die Erfahrung 
auch über diefe wichtige Frage entfcheiden. Sie ließ geräumige hoͤl⸗ 
zerne Behaͤltniſſe anfertigen, die, in zwei Abtheilungen gecheilt waren, 
Dben und unten angebrachte Deffnungen geftatteren eine hinreichende 
Lüftung, um die Luft beftändig zu erneuern, und gläferne Thären 
ließen das Tageslicht ungehindert hinein und man Fonnte durch fie 
beobachten, was in den Behältniffen vorging. Thermometer, die in 
jeder Ubtheilung aufgehängt waren, gaben In jedem Augenblife die 
Temperatur der Behältniffe an, und ein mehr oder weniger fchneller 
Luftftrom machte e8 möglich, diefelbe nach Belieben zu reguliren. 

In jede der Abtheilungen diefer Behältniffe brachte man zwei 
lebendige gefunde Vögel (Zeifige), die in einen Käfig gebracht waren, 
zwei Meerſchweinchen und ein Kaninchen. In der erften Abrheilung 
wurden vier arjenifhaltige Lichter angezündet und in der zweiten vier 
Mallrarhkerzen. Die Verbrennung wurde ſechs Tage, jedesmal uns 
gefähr zwölf Stunden, in den beiden Behältniffen fortgefezt, die dem 
bereitö befchriebenen ähnlich waren, ausgenommen, daß in dem zwei: 
ten nur drei Fichter und drei Kerzen ftatt vier waren und daß es 
ftatt Zeifige zwei Grünfinfen (verdiers) enthielt. Jeden Tag wurden 
die Behältniffe und die Käfige gereinigt, und es wurden vor Beginn 
des DVerfuches von Neuem Waſſer und Nahrungsmittel hineingebracht. 
Mährend der ganzen Dauer der Verfuche war die Temperatur der 
Behältniffe beinahe Sommerwärme, von 15° bis 20° R., da diefe 
den darin eingefhhloffenen Ihieren am angenehmften feyn mußte. Die 
Behältniffe wurden immer — geluͤftet und die Nahrung war 
reichlich und geſund. 

Drei oder vier Stunden nach dem Anfange des Verſuches wurde 
einer der Zeiſige ſichtlich angegriffen; er erholte ſich aber waͤhrend der 
Nacht wieder, wo die Verbrennung — Den folgenden Tag, 
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eine Stunde nachdem die Lichter von Neuem angezündet worden was 
ren, wurde derfelbe Vogel von Neuem angegriffen, und am Ende 
der zweiten Stunde war er todt. Der andere Zeifig folgte ihm eine 
halbe Stunde nachher. Diefe zwei Vögel waren im Ganzen der Ar: 
fenifatmofphäre ſieben und eine halbe Stunde ausgefezt gewefen. 

Es wurden hierauf drei andere Zeifige in das Behältniß gebracht, 
und ftatt vier, wurden bloß zwei Stearinferzen angebrannt. Vier 
Stunden nachher fchienen die Vögel wie erftarrt auf ihrem Stäbchen, 
ob fie gleich im erften Augenblife mehr Lebhaftigfeit ald gewoͤhnlich 
gezeigt hatten. Während des übrigen Theiled des Tages waren fie 
offenbar immerfort unpäßlih. In der Nacht fchienen fie wieder Kräfte 
zu erhalten, aber am folgenden Tage, kurz nachdem die Lichter wie: 
der angebrannt worden waren, Fehrte die Krankheit zuräf. Sie fonn; 
ten ihre Flügel nicht erhalten, fie athmeten mit Mühe und hatten be: 
ftändig ihren Schnabel offen. Am dritten Tage endlich farben alle 
drei, obgleich fie in jeder Nacht, wo die Arfenifvämpfe eine Zeit auf: 
hörten, faft ihre gewöhnliche Gefundheit wieder erhalten zu haben 
fchienen. Die hauptfächlichften bei ihnen vorfommenden Symptome, 
außer dem erfchwerten Athemholen, waren Zufungen am ganzen Kör: 
per, große Niedergefchlagenheit und faft völlige Lähmung der will: 
fürlihen Muskelbewegungen. Wurden fie aufgeſcheucht, fo fielen fie, 
indem fie wegzufliegen verfuchten, auf den Boden des Käfige. 

Die zwei Grünfinten, welche viel flärker waren, widerftanden 
den MWirfungen der von den Stearinkerzen verbreiteten Arfenikdämpfe 
viel länger; endlich aber Famen bei ihnen bdiefelben Symptome vor 
und fie unterlagen, nachdem fie mit Unterbrehung neun und vierzig 
Stunden denfelben audgefezt gewefen waren. Sie ſchienen einen nicht 
- zu flillenden Durft zu fühlen, und einer von ihnen ftarb, während 
er feinen Schnabel in das Trinfnäpfchen tauchte. Auch tranfen alle 
dieſe Dögel zum mwenigften viermal mehr Waffer ald diejenigen, welche 
nicht den tödtlichen Einflüffen der Kerzen ausgefezt waren. ie vers 
loren nad) und nach ihren ganzen Appetit, und wenn fie ein Körns 
chen zerhaften, fo Fonnten fie es nur verfchlingen, wenn fie ihren 
Schnabel in Waffer eintauchten, um es zu befeuchten. Gie zeigten 
auch deutliche Spuren von Störung in den Verdauumgeorganen. 
Die Commiſſarien glaubten die Körper diefer Vögel nad) ihrem 
Tode unterfuchen zu müffen und fie entdeften deutliche Spuren von 
Arfenif, der entweder verfchluft oder durch die Athmungswerkzeuge 
eingeführt worden feyn mußte. Es ift wohl nicht ndthig zu fagen, 
daß bei den Vögeln von der nämlichen Art, aus deren Käfig bie: 
jenigen genommen worden waren, welche den Verfuchen unterworfen 
wurden; und die bloß der Vergleichung wegen unter ganz gleichen 
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Umftänden Hinfichtlich dei Nahrung, Temperatur, des Raumes, der 
Lüftung u. f. w. in der andern Abtheilung des Behältniffes aufbe: 
wahrt worden waren, wo die gewöhnlichen Wallrathferzen brannten, 
nicht das geringfte Symptom von Unbehaglichkeit oder Störung ihres 
Gefundheitszuftandes vorfam. 

Die Säugethiere gaben vom zweiten Tage an Zeichen von Un⸗ 
behaglichfeit in der Atmofphäre. Das Kaninchen vornehmlich hatte 
rothe Augen, war erftarrt, lag immer auf der Seite, feine Weichen 
waren eingefallen und das Athemholen ging bei ihm fchneller vor fich. 
Es wurde oft von einer Art Zittern befallen. Es erbrach fich 
oft und wollte, wie die Meerfchweine, nicht freffen, Der Verſuch 
wurde nicht lange genug fortgefezt, um den Tod diefer ftärfern Thiere 
herbeizuführen. Ihre Unbehaglichkeit und ihre Magerkeit aber zeigs 
ten, daß fie bald unterlegen wären. 

Bloß am dritten Tage des Verfuched waren in verfchiedene Theile 
der Behältniffe Gefäße mir deftillirtem Waſſer geftelt worden, um 
zu entdeken, ob die Arfenifvämpfe in der Luft blieben, oder nieder: 
gefchlagen wirden. Obgleich diefe Gefäße nur ungefähr ſechs und 
dreißig Stunden den Arfenifvämpfen ausgefezt gewefen waren, ſo gab 
dennoch dad Waſſer, welches fie enthielten, mit Reagentien deutliche 
Beweife, daß es das Gift enthalte. Es wurde folglich dadurch bes 
wiefen, daß die durch die Stearinferzen bei der Verbrennung ent— 
wikelte arfenige Säure ſich verdichtet und auf die verfchiedenen in 
dem Behältnifje befindlichen Gegenftände zuruͤkfaͤllt. 

Die Commiffarien haben alfo durch WVerfuche die tödtlichen Wir: 
kungen gezeigt, die der Gebrauch der arfenige Säure enthaltenden 
Stearinferzen auf das Leben haben muß. Eine große Anzahl völlig 
authentifcher Thatfachen hätten fchon im voraus ein ähnliches Res 
fultat geben koͤnnen. 

Mir haben gefagt, daß die Mengung des Arfenifd mit den fet: 
ten Subftanzen bald Arſenikwaſſerſtofſgas, bald metallifchen Arfenit, 
bald arjenige Säure erzeugt. Das erftere muß ohne Zweifel fehr 
felten erzeugt werden, aber feine Anweſenheit würde bei denen, die 
ed einathmeten, einen gewiffen Tod herbeiführen. Die Chemie zählt 
fhon zwei Opfer dieſes erft in neuerer Zeit entdeften Gafes, das 
eins von den ftärkften Giften, die wir fennen, zu feyn fcheint. 

Bekannt ift, daß Gehlen feinen Tod bei Verſuchen mit dem: 
felben fand; und noch im vorigen Sabre ereignete fich zu Falmouth 
derfelbe Unglüfsfal. Der Chemiker Bullod wollte bei einem 
Eurfus der Erperimentalchemie über die Gasarten in der Gewerbs 
ſchule Arſenikwaſſerſtoffgas bereiten, indem er Schwefelfäure auf eine 
Legirung von Zink und Arfenif goß. 
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Um das Bad: reiner zu erhalten, wollte er die atmofphärifche 
Luft aus dem Fläfchchen ausfaugen, ungluͤklicher Weife aber harte 
fi fchon eine kleine Menge von dem ungluͤklichen Gafe bamir ge: 
mengt, und er büßte nach vier und zwanzigtägiger Krankheit feine 
Unvorfichtigfeit mit dem Leben. Diefe Fälle find darum merkwürdig, 
weil fie, außer der ungeheuren tödtlichen Kraft diefes Gafes, auch 
zeigen, mit welcher faft unbedeutenden Dofis diefe traurigen Wirkuns 
gen erzeugt werden koͤnnen. 

KHinfichtlic des Einfluffes der Dämpfe der arfenigen Säure auf - 
die thierifche Defonomie erwähnen die Commiffarien die Erzählung 
ded Dr. Waltl, der, da er diefes Heilmittel. bei gewiffen Haut: 
krankheiten verfuchen wollte, ſich von den Wirkungen an fich felbft 
zu überzeugen wünfchte, die fie im Allgemeinen auf die Gefundheit 
hätten. Er warf ſechs Gran Arſenik auf rothglühende Kohlen, die 
er in dem Zimmer ließ, worin er ſich befand, Es zeigten fich wäh: 
rend der Nacht beunruhigende Symptome an ihm, aus denen er ers 
fah, daß die Dämpfe der arfenigen Säure ald Gift wirken, wenn 
fie mit der atmofphärifchen Luft eingeathmet werden. Wir erinnern 
‚ noch an den Franfhaften Zuftand und die Lebensfürze der Arbeiter, 
welche in Arfenit- und Kobalthütten arbeiten, ungeachtet der Bor: 
ſichtsmaßregeln, die man trifft, um den Xrfenif in den hohen Effen 
zu verdichten. Die Annalen der Medicin würden zur Unterftüzung 
diefer Meinung außerdem noch eine große Anzahl übrigens fehr wahrs 
fcheinlicher Beweiſe von der Gefahr darbieten, welche die Dämpfe 
der arfenigen Säure, felbft in nicht ſehr beträchtlichen Mengen, bei 
denen zeigen, welche. fie athmen. Die GCommiffarien warfen die 
Frage auf, welche Wirfung auf die Gefundheit zum wenigften Ei: 
niger der Anwefenden eine große Anzahl von arfenikhaltigen Stearin: 
ferzen haben kdunte, wenn diefelben zugleich in einer Gefellfchaft, 
einer Kirche, oder einem Theater, 3. DB. in dem von Drury=Lane, 
brennen, wo die Anzahl der Kerzen 152 beträgt und wo, wenn ftatt 
derfelben aus Sparfamkeit Stearinferzen gebraucht würden, 608 Gran 
arfeniger Edure während der Dauer ded Schaufpieles in der Luft 
verbreitet werden würden. Sie halten es für unmdglich, daß in eis 
ner fo zahlreichen VBerfammlung Niemand hiedurch affieirt werden follte. 

Die fhädlihen Wirkungen, die eine ſolche Beleuchtungsart ha: 
ben müffe, fcheinen kaum bezweifelt werden zu fünnen. Sollte aber 
ja noch bei dem Einen oder bei dem Andern ein Zweifel daran ents 
fteben, fo ift eö auf jeden Fall, wenn es fi) von Arfenit handelt, 
immer beffer, den Grundfaz des Weiſen buchftäblih anzuwenden: 
Sm zweifelhaften Falle enthalte dich. 

Die Commiſſion fchließt ihren Bericht mit einigen praftifchen 
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Bemerkungen über die Mittel, die Stearinferzen von den Mache: 
ferzen zu unterfcheiden, da leztere, wenn fie mit einem elfenbeinernen 
Inſtrumente gerieben werden, Politur annehmen, während erftere in 
diefem Falle die Politur verlieren, die fie von Natur auf ihrer Obers 
fläche haben. Die, welche Arſenik enthalten, find undurdhfichtig, 
zeigen unter dem Mergrößerungsglafe Kleine glänzende Punfte und 
verbreiten vornehmlich, wenn fie fo audgeldfcht werden, daß noch 
ein langer rothglühender Docht zurüfbleibt, einen fehr deutlichen 
Knoblauchgeruh. (Erdmann’s Journ. f. prakt. Chemie, 1838 Nr, 14. 
Man vergl. auch polytechn. Sournal Bd. LXVII. 6 233.) 


LXXXIV. 
Verbefferungen in der Fabrication von Bleiweiß und an: 
deren Bleifalzen, worauf fih Homer Holland von Maffas 


chufetts in den Vereinigten Staaten ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Franklin Journal. Mai 1838. 





Die Erfindung beruht auf zwei Punkten: 1) auf einer verbeffers 
ten Methode metallifhes Blei durch gemeinfchaftliche Wirkung der 
Reibung, der Luft und des Waſſers in ein feines Pulver oder in 
ein breiartiges Bleioxyd zu verwandeln, aus welchem dann falpeters 
ſaures und effigfaures Blei erzeugt werden. 2) in der Verbindung 
diefes Oxydes mit Kohlenfäure durch Zufaz von Fohlenfaurem Natron 
oder einem anderen fohlenfauren Alkali, um auf diefe Meife Bleiweiß 
zu gewinnen. 

Der Patentträger bringt, um das Blei zu orpdiren, grobe Schrote 
oder andere Stüfe unlegirten Bleied in einen bleiernen Eylinder oder 
Behälter von vier Fuß Länge und drei Fuß Durchmeffer, welcher in 
horizontaler Richtung um eine Welle umläuft, Diefen Eylinder, in 
dem an den Enden in der Nähe der Melle zum Behufe des Ein: 
tritted der Luft Köcher gebohrt find, und in den ſoviel weiches ®) 
Waſſer gebracht wird, daß die Schrote oder Bleiſtuͤke davon bedeft 
find, umgibt er mit einem flarken, gut ſchließenden, hölzernen Ges 
haͤuſe. Umgetrieben wird der Gylinder durch irgend eine Triebfraft 
mit einer Gefchwindigkeit von 18 bis 20 Umgängen in der Minute. 
Durch) die aus. der Reibung erwachfende eleftro<chemifche Wirkung, 
durch die Luft und das Waſſer, wird das Blei in feines, breiar- 
tiged Dryd umgewandelt, welches man bei einem an der Seite 
der Kammer angebrachten Spunde auf ein Sieb laufen laͤßt, durch 

68) Wiev. Bonsbdorff gezeigt hat, ift es unumgänglich nöthig, bei biefem 
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welches es in dem zu deſſen Aufnahme beftimmten Behälter gelangt. 
Es verbindet fih in diefem Zuftande, wenn man das Wafler gehörig 
davon ablaufen ließ, mit Effigfäure leicht zu Bleizufer und mit Sal⸗ 
peterfäure zu falpeterfaurem Blei. 

| Um Bleiweiß zu. fabriciren wird ein ähnliches Verfahren einges 
fchlagen; nur wird dem Waffer, welches man In den Eylinder bringt, 
auf 10 Pfd. immer 12 bis 16 Loth Fohlenfaures Natron zugefezt. 
Zur Erzeugung des zur Bereitung des Bleizukers und des falpeter: 
fauren Bleies beftimmten Oxydes muß der Eylinder oder Behälter 
mehrere Stunden lang umlaufen; das Fohlenfaure Blei oder das 
Bleiweiß dagegen kann erft nad) 12 bis 16 Stunden auf das Sieb 
gebracht werden. Man läßt ed aus dem Siebe in ein mit einem 
Agitator verfehened Gefäß laufen, in welhem man es, um es von 
allem anhängenden Alkali zu befreien, ein= oder zweimal mit reinem 
Waſſer auswaͤſcht. Es braucht, nachdem dieß gefchehen, nur mehr 
getrofnet zu werden, um ald Bleimeiß in den Handel zu fommen.“”) 
Da bei diefem Verfahren Feine Effegfäure in Anwendung fommt, fo 
leidet die Gefundheit der Arbeiter nicht fo fehr durch die bleihaltigen 
Eſſigdaͤmpfe. 

Der umlaufende Behaͤlter kann cylindriſch, vierekig oder auch 
vielſeitig ſeyn, und eine beliebige Groͤße und Laͤnge haben. Zur Aus: 
fürterung eines hölzernen Eylinderd kann man aud) Bleiblech nehmen. 
Die Eylinder find von Zeit zu Zeit, wenn fie fich ausgerieben haben, 
zu erneuern. Ihre Anzahl, ihr Gewicht, und die Ladung, die man 
ihnen gibt, hängt von der zur Verfügung ftehenden Kraft und von 
der Ausdehnung der Fabrit ab. Jeder Eylinder, db. h. jeder Bes 
haͤlter, kann gegen 600 Pfd. wiegen. Als Eintrag Fann man 100 
bis 150 Pfd. Bleiftüfe und das möthige Waller mit Fohlenfaurem 
Natron nehmen. Das Blei läßt fih in Schroten, in Spänen von 
Bleiblech, oder in Stüfen anwenden, die man erhält, wenn man 
gefchmolzenes Blei durch einen Seiher in Waffer gießt. Wenn bie 
im Handel vorfommenden Bleifchrote Spießglanz oder andere Metalle 
beigemengt enthalten, wie dieß Öfter der Fall ift, fo eignen fie fich 
nicht zu diefer Fabrication. 

Das breiartige Oxyd läßt fi auch dadurch mit Kohlenfäure 
verbinden, daß man es in dem mit dem Agitator verfehenen Gefäße, 
in welches es bei feinem Austritte aus dem Cylinder gelangt, mit 
Koblenfäure in Verbindung bringt, die man entweder durch Verbrens 
nung von Holzkohle, oder durch Gaͤhrung, oder durch Zerfezung von 
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kohlenſaurem Kalke mit Schwefelſaͤure oder Salzſaͤure entwikelt. Um 
dem kohlenſauren Blei die gelbliche Farbe, welche es auch in reinem 
Zuſtande dfter hat, zu nehmen, kann man ihm in dem Abwaſch⸗ 
gefäße eine ganz ‚geringe Menge Indigo oder Schmalte zufezen. (!) 





LXXXV. 

Verbefferungen in der Fabrication von Cement und in der 
Anwendung von foldhem oder anderen erdigen Subſtan⸗ 
zen zu Drnamenten oder Zierrathen, worauf fi) Sohn 
Danfortb Greenwood und Rihard Wynn Keene, 
beide in Belvedere Road, Lambeth in der Graffchaft 
Surrey, am 27. Febr. 1858 ein Patent ertheilen ließen, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dft, 1858, ©. 229. 

Die unter gegenwärtigem Patente begriffene Erfindung bezieht 
fih zuvoͤrderſt auf die Bereitung eined Gemented aus Gyps oder 
anderen Falkhaltigen Subftanzen; nnd ferner auf die Erzeugung von 
Drnamenten oder Zierrathen mit ſolchem Gemente oder anderen erdis 
gen Subftanzen. 

Zur Erzeugung eined guten weißen Gementes nehmen wir Gyps⸗ 
blöfe, welchen durch das gemdhnliche Brennen ihr Kryftallifationss 
waſſer entzogen worden ifl. Je nach der Quantität ded Gypſes ge: 
ben wir in einen großen Trog eine entfprechende Anzahl Gallons 
Waſſer, worin auf den Gallon 1 Pfd. Fäufliher Alaun aufgeldft 
worden ift. Syn diefer Alaunaufldfung belaffen wir den Gyps, bis 
er fo viel ald moͤglich davon eingefogen hat. Den mit der Flüffigs 
keit gefättigten Gyps brennen wir, nachdem er vorher an der Luft 
getrofnet worden iſt, in einem entfprechenden Dfen bei einer am 
Zage fichtbaren Rothglühhize, um auf diefe Welfe den Alaun bleis 
bend in ihm zu firiren. Der gebrannte Gyps wird zu Pulver ges 
mahlen, und wenn es ndthig feyn folte, auch gefiebt. Handelt es 
fih zu gewiſſen Zwefen um einen weißen Gement von größerer Rein: 
beit, fo wählen wir hiezu den reinften und fchönften Gyps aus, und 
benuzen flatt der angegebenen Alaunaufldfung geklärte oder concens 
trirte Mutterlauge der Alaunwerke von gehdriger Stärke, welche, da 
fie fein Alkali und Feine anderen fremdartigen Stoffe enthält, unfes 
sem Zweke noch beffer entfpricht. | 

Zu farbigem Gemente nehmen wir ein halbes Pfund Fäuflichen 
Alaun und ein Wiertelpfund Eifenvitriol auf jeden Galon Waſſer 
und verfahren im Webrigen ganz auf die angegebene Weiſe. Als 
Refultat erhalten wir einen blaßrothen Gement. Andere farbige Ges 
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mente erzielen wir durch ähnliche Galcinirung des Gypſes mit einem 
oder mehreren fchwefelfauren oder anderen erdigen oder metallifchen 
Salzen. Die Galcinirung darf hiebei nicht bis zur Entwilelung eines 
Schwefelgerucyes getrieben werden, was die Arbeiter bei einiger 
Uebung leicht zu erzielen wiffen werden. Da der Gyps und bie 
übrigen Falfigen Subftanzen von verfchiedener Befchaffenheit find, fo 
ift ed gut, fie jedesmal vorher in Fleinen Quantitäten mit verfchies 
denen Mengen Alaun oder anderen Salzen zu probiren, um auf diefe 
Art das befte Mifchungsverhältniß für den Gement zu ermitteln. 


Die befchriebenen Gemente laffen fi wie alle anderen Gemente 
oder Gypsmaſſen fomohl an den Außens als an den Sinnenfeiten von 
"Gebäuden zu Stufarbeiten benuzen. Handelt ed fi um Erzeugung 
einer Stufmaffe, fo nehmen wir Eifenfchlafen oder eine andere 
glafige Maffe, vermwändeln fie in ein fcharfes Pulver, und wenden fie 
in folcher Quantität an, daß der Gement leicht zu verwenden ift. 
Wenn die Oberfläche Politur erhalten fol, fo tragen wir die lezte 
Schichte aus Gement allein auf. In den meiften Fällen genügt eine 
mit der Kelle zu gebende Politur; eine feine Politur erhält man 
durch Befolgung der beim Poliren von Scagliola üblichen Methoden. 


Der zweite Theil unferer Erfindung beruht auf der Anwendung 
unferer Gemente zur Erzeugung von eingelaffenen oder incruftirten 
Drnamenten. Wir bereiten zu diefem Zweke aus gegerbtem Thone, 
aus Wachs oder irgend einem anderen entfprechenden Materiale eine 
Schichte von entfprechender Dike, welche wir auf eine ebene Schiefers, 
Glas:, Marmor oder. andere Platte bringen. Auf die Oberfläche 
diefer Schichte Übertragen wir den gewünfchten Deffin, den wir dann 
fo ausfchneiden, daß die Schnittränder eine geringe Abdachung. er: 
halten. Hiemit erzeugen wir einen Abguß in Gyps, Wachs oder 
Schwefel, auf,den wir dann, nachdem er gehdrig gefettet_oder ges 
feift worden ift, den mit Waſſer zur gehdrigen Eonfiftenz angerührs 
ten Gement einreiben. Die Maffe ift nah 24 Stunden fo weit er: 
härtet, daß man fie abnehmen, und den auf ihr befindlichen Deſſin mit 
irgend einem farbigen Gemente ausfüllen Fann. Nach dem Troknen 
braucht dad Ganze nur mehr glatt abgerieben und nach einer der 
gewöhnlichen Methoden polirt zu werden. Nach demfelben Verfah: 
ren laffen fi auch mit Terracotta und allen Arten von Toͤpfermaſ—⸗ 
fen eingelegte Ornamente erzeugen. 


Die von und angegebenen Mittel und Methoden erfcheinen uns 
zwar ald die beften; deſſen ungeachtet binden wir uns aber nicht 
fireng an fie oder an die angegebenen Quantitäten. Auch bemerken 
wir, daß fich der Gement mit anderen Subftanzen als den angeges 
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benen vermifchen läßt, da unfere Erfindung nicht auf ſolchen Ge⸗ 
miſchen, ſondern auf der Bereitungsart des Cementes ſelbſt beruht. 
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Iſenard's Methode aus Erde Bauſteine zu preſſen und 
damit zu bauen. 





Folgende Notiz uͤber die Methode des zu Odeſſa lebenden Fran⸗ 
zofen Ffenard iſt durch die Vermittlung des Landesdkonomieraths 
Thaer vom Baumeifter Hitzig in Berlin befannt gemacht worden. 

Man kann aus jeder zum Meizenbau tauglihen Erde durch 
Preffung Baufteine machen; aus reinem Sandboden gar nicht, aus 
Lehmboden nur mit Anwendung eines paflenden Sandzufazes. Die 
Preffung wird mittelft einer wie gewoͤhnlich conftruirten Zugramme, 
die feiner weitern Befchreibung bedarf, ausgeführt. Unter dem Ramms 
bäre, d. b. an dem Theile des Fundaments der Ramme, wo ber 
Rammbär hinfaͤllt, ift ein ftarker eichener Tifch angebracht und auf 
diefem eine vierefige hölzerne Scheibe, welche fih um eine an der 
linken Seite befindlihe Schraube drehen läßt und an der rechten 
Seite einen vorftehenden Handgriff hat. In diefe Scheibe ift ein 
aus ftarfem, zähem Holze, und zwar aus einem Stüf gearbeiteter, 
unten offener Kaften eingelaffen. Weußerlich ift diefer Kaften mit eis 
fernen Bändern verfehen, und fein innerer Raum ift mit einem uns 
gefähr Zoll ftarken, genau in den hölzernen paffenden, gußeifers 
nen Kaften gefuttert. Diefer Kaften bildet die Form des fchlas 
genden Steins. Die gußeiferne Form muß möglichft glatt ausge⸗ 
fchliffen feyn, damit Feine Unebenheiten den Stein am Heraudfallen 
hindern, und überall genau an die hölzerne anfchließen, weil fie fonft 
augenbliflich zerplazt. Man gibt diefer Form ungefähr das Doppelte 
der Höhe, welche man für den Stein beftimmt hat. Steht die Form 
gerade unter dem Rammbäre, fo ift fie nach Unten durch den eiches 
nen Tiſch verfchloffen. Nah Vorn zu befinder fich aber in dem Zifche 
‚ein der untern Formoͤffnung entfprechendes Koch in einer folcyen Rage, 
daß ed durch eine Drehung der Scheibe mir der Form in UWebereins 
flimmung gebracht werden fann. Der Rammbär wirkt natürlich nicht 
unmittelbar auf die in die Form gebrachte Erde, fondern mirtelft eis 
nes andern aufgefezten Klozed. Die anzumendende Erde, melde fo 
trofen feyn muß, daß fie ſich durchaus in der Hand nicht ballen, 
läßt und niedergeworfen in Staub zerfällt, wird nun in die Form 
gethan, und nachdem dieß gefchehen, wird ein oben mit Eifen be- 
fchlagener Kloz, deffen unterer Theil genau in den mit Erde gefüllten 
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Kaum des Kaftend paßt, aufgefezt, und nun beginnt dad Rammen, 
Die erften Schläge gefchehen langfam, damit der Kloz nicht nad) 
der Seite abweicht und die Form verdirbt; erft beim drirten Schlage 
wird fcharf angezogen. Mir 6—7 Schlägen fizt der Kloz mit ſei— 
nen Kanten auf dem Rande ded Kaftend auf, und der Stein ift 
alsdann fertig. Jezt dreht ein auf der rechten Seite ftebender Ar: 
beiter die Echeibe fo weit, daß der Kaften gerade über dem Loch im 
Tiſche fteht, wo aledann der Stein durch diefed auf eine unterges 

fpannte Leinwand fällt und auf der linken Seite herausgenommen 
wird. Die Größe der Steine ift ganz willkuͤrlich; die in Odeſſa ans 
gefertigten find 12°’ lang, 8° breit und 6° dik. Zünf Arbeiter — 
welche zur Bedienung diefer Vorrichtung ndthig find, nämlich drei 
an der Ramme, die zwei andern zu den KHanddienften — machten 
von diefen Steinen an einem Sommertage 350 Stüf, und da deren 
 Kubifinhalt 4, Mal größer ald der unferer Ziegel ift, welche durchs 
fehnittlih 10° lang, 5° breit und 2%,‘ hoch find, fo ergeben ſich 
1575 Stüf, welche von fünf Arbeitern an einem Tage angefertigt 
werden. Erhaͤlt nun der Arbeiter auf dem Lande ’/, Thaler Taglohn, 
fo betragen die Koften der Anfertigung von 1575 Steinen 1'/, Thaler. 
Oder rechnet man circa 1500 Stüf Steine ald zu einer Schadht: 
suthe Mauerwerk erforderlich, fo koſtet diefe an allem Material 1, 
Thaler, indem man feine Transportkoften zu zahlen braucht, da die 
Steine an Ort und Stelle gemacht werden. Lehm oder andere Bindes 
materialien find nicht ndthig. Der Stein wird nur mit der Hand 
ein wenig befeuchtet und feft an die untere Lage angetrieben. Iſenard 
hat bis jezt drei Gebäude in Odeſſa ausgeführt. Das eine ift 5 Fahre, 
das znfite 2 Jahre und dad dritte 1 Jahr alt. Zum erfleren war 
ald Bindematerial Kalf, zum zweiten Lehm und zum dritten Fein 
Bindematerial genommen, und lezteres bat fich bis jezt als die befte 
Art bewährt. Während des Erdbebend in Odeſſa haben diefe drei 
Gebäude durchaus nicht gelitten. Mit den einzelnen Steinen fowohl 
ald mit den Mauern find mannigfache Verfuche angeftellt, und zwar 
bricht ein Stein, der nach diefer Art angefertigt worden, wenn man 
ihn aus Leibesfräften auf die Erde wirft, nicht. entzwei, fondern ers 
hält höchftend einige Befchädigungen an den Kanten. Mit einem 
Beile kann man einen folchen Stein nur mit Mühe zerträmmern. 
Eine Büchfenkugel, auf 30 Schritt auf eine ſolche Mauer abgefchofs 
fen, fällt platt gedrüft, ohne die geringfte Zerfibrung bewirkt zu has 
ben, auf die Erde nieder. Der Generalgouverneur GrafWoronzow 
bat eine Kanone anfahren laffen, und eine 3%,‘ ſtarke Mauer ertrug 
diefen Schuß ohne bedeutende Zerftdrung, und nur der Stein, auf 
den die Kugel gewirkt, hatte eine Vertiefung in der Stärke diefer 
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Kugel befommen, Der Stein läßt fi) nicht anders zum Gebraud) 
verkleinern, ald wenn man ihn mit einer Schrotfäge zerfchneivet, 
Man thut wohl, die Mauern mit einer Berappung oder einem Abpuz 
zu befleiden; obgleich der Regen ihnen nichts ſchadet, fo ift es für 
die Dauer doch zweimäßig. Unter vielen guten Eigenfchaften diefer 
Bauart, bei denen die Wärme, welche die Räume erhalten, für unfer 
, Klima nicht die unbedeutendfte ſeyn möchte, iſt befonders noch zu 
bemerken, daß die Bekleidung, der Mauer durch Kalk in Zeit von _ 
8—10 Tagen volllommen trofen ift, und den der Gefundheit fo 
nachtheiligen Kalfgeruch durchaus in fih aufnimmt, fo daß folche 
Häufer fchon 14 Tage nach Vollendung der Bekleidung bewohnt wers 
den fönnen. Zu den Fundamenten benuzt man Feldfteine, wenn ber 
Grund feucht iſt; bei trofenem Grunde hat man indeß nur noͤthig, 
einen Eanal zum Fundament zu graben und in demfelben fchichtens 
weiſe 6° hoch Erde zu füllen. Jede Schicht wird tüchtig mit einer 
Handramme feitgeflampft und damit fortgefahren, bis der Canal 
voll ift. (Riedes Wochenbl. 1838, Nr. 31.) 





Be» 
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Verbefferungen an den GStiefeln, Schuhen und fonftigen 

Fußbefleidungen, worauf fih James Domwie, Schub: 

macher in Srederif-Street in Edinburgh, am 2. Dechr, 
1837 ein. Patent ertheilen ließ. 


Aus bem London Journal of arts. Septbr.. 1838, ©, 330. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Ich bezwefe durch mein Verfahren den Stiefeln, Schuhen oder 
fonftigen Fußbelleidungen in der Mitte oder zwifchen dem fogenanns 
ten Border: und Hinterquartiere eine Elafticität zu geben, vie fie 
fonft nicht haben, und welche die Bewegungen des Fußes beim Gehen 
außerordentlich erleichtert. Um diefen Zwek zu erreichen, bringe ich 
in dem mittleren Xheile des Schuhes oder Stiefels fowohl in der 
Linie der Sohle, ald auch in der Linie des Ueberleders gewiſſe elas 
ftifche Stoffe an. So z. B. zwifchen dem Abfaze und dem vorderen 
Theile der Sohle unmittelbar unter dem Bogen der Fußfohle, in den 
Geitentheilen des Ueberleders der Stiefel und Schuhe nach Art von 
Zwikeln, die gleidy dem elaftifchen Theile der Sohle der Länge nach 
laufen, und die fih an den Stiefeln beinahe bis zur Hbhe der Ands . 
chel, an den Schuhen hingegen bis an das obere Ende des Hinters 
quartieres hinauf erſtreken. Diefe elaftifchen Stuͤke koͤnnen verfchies 
- dene Formen haben, und entweder aus Kautfchuf allein oder.aus einer 
25 * 
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Verbindung von folhem mit Leder, Tuch oder irgend einem Gewebe 
beſtehen. 

Die auf Taf. V gegebenen Zeichnungen zeigen verſchiedene Arten 
der meiner Erfindung gemäß verfertigten Stiefel und Schuhe, fowie 
auch die elaftifchen Theile derfelben einzeln für ſich. Ich will einige 
derſelben teifpielämweife befchreiben, obwohl ich mich durchaus an Feine 
Form Binde, da diefe mannigfach abgeändert werden kann. 

Fig. 1 gibt eine Anſicht eines nach meiner Methode gearbeiteten 
Schuhes von der Außenfeite betrachtet. Fig. 2 zeigt denfelben Schuh 
. von ber inneren Seite geſehen. Fig. 3 ift eine Darftellung feiner 
Sohle. 

Fig. 4 zeigt die Außenfeite eines meiner Stiefel; Fig. 5 feine 
innere Seite; Fig. 6 läßt feine Sohle erblifen. 

An allen diefen Figuren ift a,a der vordere Theil des Oberle⸗ 
ders; b,b das. Hinterquartier, welches aus einem einzigen oder auch 
aus zweien, am Ruͤken zufammengenähten Lederftüfen beftehen Tann. 
Zwifchen dem Vorder» und Hinterquartiere befinden fich die elaftis 
ſchen Zwikel e,d, welche ſowohl an das Oberleder als an das Hinter: 
quartier ft genäht find; erfterer gehdrt für die Äußere, lezterer ift 
für die innere Seite beſtimmt. An dem unteren Theile oder an der 
Sohle des Stiefels oder des Schuhes befinder fich der elaftifche Theile 
zwifchen dem unelaftifchen Wordertheile g und dem Xbfaze h. 

Einzeln und audgebreiter fieht man die Theile des Oberleders 
und die Zwilel a,b,c,d in Fig. 7; zufammengenäht erblift man fie 
in Fig. 8; und in verfdhiedenen Anfichten, von der inneren und aͤuße⸗ 
sen Seite betrachtet, in Fig. 9 und 10. Die unelaftifchen ledernen 
Theile der Sohle erblift man einzeln in Fig. 11, und das zu deren 
Verbindung beftimmte elaftifche Stuͤk in Fig. 12. 

Folgendes Beifpiel wird genügend zeigen, auf welche Weife ſich 
die verbejferten Stiefel und Schuhe verfertigen laffen. Die fogenannte 
Brandfohle (insole) befteht aus zwei Theilen von entfprechender Form, 
welche man wie gemdhnlich zuerft auf dem Leift legt, mit dem Unter: 
fchiede jedoch, daß man jenen Theil, welcher Elafticität befommen 
fol, frei laͤßt. Man fieht dieß in Fig. 13, wo i,k die Theile der 
Brandfohle find, und 1 der zwifchen ihnen freigelaffene Raum. Die 
oberen Theile des Schuhes, nämlich dad Worderquartier oder Obers 
leder, und das NHinterquartier werden, fie mögen aus Leber oder eis 
nem anderen feften Stoffe beftehen, nachdem fie auf die aus Fig. 7 
. erfichtliche Weife gelegt worden, auf die in Sig. 8, 9 und 10 ans 
gedeutete Art mit den elaftifchen Zwileln zufammengendht und hierauf 
auf den Leift Fig. 13, auf dem fich bereits die Brandfohle befinder, 

genagelt. Wenn dann das Oberleder an die Brandfohle genäht wor⸗ 


Dowies Verbefferungen an Stiefeln und Schuhen. 389 


den, und wenn man, wenn ed ndrbig feyn follte, üblicher Weife 
auch noch eine Zunge daran befeftigt hat, fo verbindet man die Ends 
tänder m,n der elaftifchen Zwilel an der unteren Seite des Leiftes, 
wie man dieß aus Fig. 14 fieht. Hiedurch wird jener Theil der 
Sohle, der unter den ausgewoͤlbten Theil der Zußfohle zu liegen foms 
men foll, gebildet, und zugleich auch der zwiſchen den beiden Sohlen: 
ftäfen gelaffene Raum mit einer elaftiihen Maffe ausgefüllt. Auf 
diefen elaftifchen Sohlentheil Fann man, wenn man es für noͤthig 
erachtet, mittelft Kautfchufaufldfung eine Kautſchukſchichte auftragen. 
Diefe Schichte wird zugleich) auch ald Cement oder Kitt zur befferen 
Befeftigung des elaftifchen Theiles der Sohle e dienen. | 

Bevor man jene Theile, welche die eigentliche Sohle zu bilden 
haben, auf dem Leiſte befeftigt, werden bie fteifen Soblenftüfe g,h 
durch eine Nath oder auch auf eine fonftige geeignete Weife mit dem 
elaftifchen Theile e verbunden. Am beften gefchieht dieß, Indem man 
die aͤußerſten Enden von g,h etwas weniged dünner ſchneidet, und 
dann nach Art der fogenannten Spleißung einen Viertelzoll von dem 
Rande weg an den elaftifchen Theil e der Sohle näht. Die Außer: 
ften Ränder -des elaftifchen Theiles e felbft näht man an die harten 
Leder g,h, fo zwar, daß die Nath einen PViertelzoll weit von den 
Rändern lezterer weg fällt, wie dieß aus Fig. 15 zu erfehen, und 
auch aus dem in Fig. 16 gegebenen Längendurdfchnitte der Sohle. 
Nach diefen Vorkehrungen werden alle die fteifen Theile: der Sohle 
durch Nähte an den Zungen, dem Oberleder und den Quartieren bes 
feſtigt; der elaftifche Theil dagegen wird, wie fchon oben angedeutet, 
mittelft Kautſchukaufloͤſung oder eines anderen ftarfen elaftifchen Kittes 
an den Zwikeln feft gemadt. Wenn man es für nöthig erachten follte, 
fönnte man, um die Ränder des elaftifhen Theiled der Sohle noch 
fiherer an den oberen Theilen und an dem Abſaze des Schuhes zu 
befeftigen, Nieten anwenden, wie man dieß in Fig. 17 fiehr. Zulezt 
wird der Schuh ganz auf die gewöhnliche Weiſe vollender und fertig 
gemadht. 

Man Fann fowohl zu dem elaftifchen Theile der Sohle, als auch 
zu den Zwileln des Oberlederd entweder flarfen, blätterfdrinigen Kauts 
ſchuk, oder Kautſchuk, welcher mit duͤnnem Leder überzogen, oder mit 
Tuch, Pergament u. dgl. verbundeg ift, verwenden. Das beite Mas 
terial fcheint mir Übrigens Kautfchuf mit- Leder. 

Es bedarf für Sadyverftändige wohl kaum der Erinnerung, daß 
nad) der befchriebenen Methode auch verfchiedene Arten von Ueber: 
ſchuhen, Pantoffeln u. dgl. verfertige werden kͤnnen. Es braucht 
hiezu feiner weiteren, durch Abbildungen erläuterten Befchreibung. 

Eine Modification des angegebenen Verfahrens erhellt aus Fig. 18, 
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wo, wie man fiehbt, der ganze mittlere Theil des Schuhes (ober 
jener Theil, der elaftifch feyn fol), mitfammt dem NHinterquartiere 
aus elaftifchem Materiale gearbeitet ift. Diefe Methode dürfte - für 
manche Fälle fehr empfehlenswerth feyn, da hiedurch nicht nur- der 
Bogen oder die Wölbung des Fußes, fondern auch die Ferfe eine 
elaftifche Unterlage befommt. | 

Das Leder, welches durch Verbindung mit Kautſchuk Elafticität 
befommen foll, muß einer eigenen Behandlung unterliegen, durch die 
es verkürzt wird. Es wird zu diefem Behufe, nachdem es dem 
Gerbeproceffe unterlegen und nachdem ed von dem Lederbereiter ges 
fchaben worden, bevor man jedoch noch Dehl oder irgend ein anderes 
Fett in daffelbe eingelaffen hat, zufammengepreßt oder gefchniegelt. 
Nach diefer Zubereitung klebt man mit Kautfchufaufldfung ein dünnes 
Kautſchukblatt darauf, und wenn dieß geichehen ift, wird Oehl oder 
Fett eingelafjen und dem Leder die gewöhnliche Zurichtung und Vol: 
endung gegeben. Würde man das Dehl früher einlaffen, fo würde 
dieß der vollflommenen und innigen Verbindung des Leders mit dem 
Kautſchuk nachtheilig feyn. 

Ich weiß, daß man bereitd Weberfhuhe und andere Fußbelfei: 
dungen befizt, die ganz aus Kautſchuk gearbeitet find, und auf denen 
man nur eine Sohle aus Leder befeftigte. Diefe Fußbekleidungen 
waren an allen oberen Theilen elaftifh, an den unteren dagegen flarr 
und unbiegfam, während die meinigen gerade an diefen heilen die 
gewünfchte Elafticität haben. 
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Telford'ſche Preife. 

Die Institution of Civil Engineers hat befchloffen, im Jahre 1839 bie 
von Telford geftifteten Preife für preiswürbige Mittheilungen über folgende 
Gegenftände zu ertheilen. 

4, Ueber die Ratur und die Eigenfchaften des Dampfes, befonders mit Ruͤt— 
fiht auf die Menge Waffers, welche angeftellten Verſuchen gemäß in einer be 
ftimmten Menge Dampfes, dem bei verfchiedenen Temperaturen freie Gommunica: 
tion mit dem Waffer geftatter ift, enthalten ift. 

9, Ueber die Heizung und Ventilirung Öffentlicher Gebäude mit Angabe ber 
Methoden, deren man fidy mit dem meiften Erfolge bediente, um die Luft gefund 
zu erhalten, 

3. Beſchreibung und Abbildung des Waſſerbrechers in Piymouth in feinem 
urfprünglichen und dermaligen Zuftande, 

4. Ueber das aus Verſuchen entnommene Verhaͤltniß, welches an den Eifen: 
bahnen zwiſchen Gefhwindigkeit, Laft und Kraft der Eocomotiven beſteht; und 
zwar 4) an ebenen Fläden, und 2) an Flaͤchen mit Gefäll, 

5. Belchreibung und Abbildung der beften Mafchine zur Verzeichnung des 
Profites einer Straße, und zum Mefjen dis Zuges verſchiedener Straßen, 
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6. Ueber die Erplofionen der Dampfkeffels und zwar namentlich mit Bes 
fchreibung der bei Erplofionen beobachteten Erſcheinungen, und mit Abbildung 
des Keffels vor und nach der Erplofion. 

7. Befchreibungen und Zeichnungen eifernee Dampfboote, 

8. Ueber die vergleichsweifen Vortheile von Holz und Eifen, in Hinſicht 
auf deren Verwendung zum Baue von Dampfbooten, 

9. Ueber die Vortheile und Nachtheile der heißen Gebläsluft bei der Eiſen— 
gewinnung, mit Angabe der Güte und Menge der angemwendeten Materialien und 
- der daraus erzielten Producte. 

40. Ueber die Usfachen der Textur⸗ und anderen Veränderungen, welche das 
Eiſen bei langer fortgefegter Einwirkung des Seewaſſers erleidet, und über bie 
Mittel, womit diefen Beränderungen vorgebeugt werden kann. 

44. Ueber die Eigenfchaften und chemifchen Beftandtbeile verſchiedener Arten 
von Steinkohlen, 

Außerdem werden auch andere Abhandlungen von befonderem Intereffe zur 
Preisbewerbung zugelaffen. Die Einfendung hat bis Längftens 30. März 1859 
an den Secretär der Gefellfhaft, Hrn, Thomas Webfter, Nr, 25, Greats Georges 
Street, Weftminfter zu gefchehen. 





Amerifanifches Gefez, die Dampfboote betreffend. 


Das Geſez, welches der Gongreß der Bereinigten Staaten unterm 7. Jul. 
1838 annahm, führt den Zitel: „Acte zur Sicherung des Lebens jener Perfonen, 
welche fih an Bord von Booten befinden, die ganz oder zum Theil durh Dampf 
getrieben. werden.” Gein Inhalt ift folgender: 

$. 1. Jeder Eigenthümer eines Bootes, welches ganz oder zum Theil durch 
Dampf getrieben wird, ift yebalten, daffelbe vor dem 4. Dft. 1838 den beſtehen— 
den Gefezen gemäß neu enrolliven zu laffen, und von dem Auffeher des Hafens, 
an dem die Enrollirung gefchah, unter den durch die bisherigen Geſeze und bie 
dermalige Acte auferlegten Bedingungen eine neue Licenz zu erholen. 

$. 2. Kein Eigner oder Gapitän eines derlei Bootes ift vom 1. Okt. 1838 
an ermächtigt, auf den ſchiffbaren Gewäffern der Vereinigten Staaten Güter, 
Waaren oder Perfonen zu transportiren, ohne ſich vorher die erwähnte Licenz von 
dem geeigneten Beamten verfchafft zu haben. Jeder Damwiderhandelnde verfällt in 
eine Strafe von 500 Dollars, wovon die Hälfte dem Angeber zufällt, und welche 
von jedem Diftrictgerichtshofe der Vereinigten Staaten nach einem ſummariſchen 
Berfahren erfannt werben kann, 

$. 3. Jeder Diftrictsrichter, in deffen Diftrict ſich an den fhiffbaren Ge: 
wöffern ein Hafen befindet, ift gehalten, auf Verlangen des Eigner oder Meifters 
eines Dampfbootes von Zeit zu Zeit eine oder mehrere Perfonen abzuordnen, 
welche die Boote, Keffel und Mafchinen zu unterfuhen im Stande, und bei dem 
Baue derfelben und der zu ihnen gehörigen Mafchinerien nicht betheitigt find, 
Diefe Perfonen haben, wenn fie dazu aufgefodert werden, die Unterfuchung vorzu— 
nehmen, und hierüber dem Eigner in Duplo Zeugniffe auszuftellen. Vorher find 
fie jedoch vor der"gehörigen Behörde zu beeidigen. 

F. 4 Die zur Unterfuchung des Rumpfes eines Bootes berufenen Perfonen 
haben in dem, dem Eigner auszuftellenden Zeugniffe anzugeben, wann und wo das 
Boot gebaut wurde; wie lange es fährt; ob dajjelbe ihrer Ucberzeugung nach in 
gutem Zuftande, in jeder Hinficht ſeetauglich, und zum: Transporte von Gütern 
und Perfonen geeignet iſt. Die Eigner. haben jedem der Unterfuchenden für jede 
Unterfuhhung die Summe von 5 Dollars zu bezablen, 

F. 5. Der oder die zur Prüfung der Keffel und Mafchinerien Berufenen 
. haben nad genauer Unterfuhung in Duplo ein 3eugniß auszufertigen, worin ihre 

Ueberzeugung in Betreff der Güte und Tauglichkeit der Keffel, fo wie deren Alter 
anzugeben ift. Das eine diefer Zeugniffe ift dem Dafenauffcher, bei dem um eine 
Licenz oder um eine Erneuerung einer folden nachgeſucht wird, vorzulegen; das 
“andere ift auf dem Boote fo anzubeften, daß Zedermann Einfiht davon nehmen 
Tann. - Für jede Unterfuchung hat der Eigner jedem der Unterfuchenden 5 Dollars 
zu bezablen. 

$. 6. Die Eigner haben die in $. 4 angeordnete Unterfuchung innerhalb 
42 Monaten wenigftens ein Mal, bie in $. 5 angeordnete aber wenigſtens in 6 
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Monaten ein Mal zu erwirken, und das Zeugniß hierüber dem Hafenauiſeher, 
bei dem fie die Licenz nahmen, einguhändigen. Die Damwiderhandelnden verlieren 
die ertheilte Licenz, und verfallen in, diefelbe Strafe wie jene, die ohne Licenz 
fahren, Ebenfo find die licentirten Eigner gehalten, an Bord ihrer Boote fuͤr 
eine entſprechende Anzahl erfahrener und tuͤchtiger Maſchiniſten zu ſorgen, widri— 
gen Falles fie für allen Nachtheil verantwortlich find, der an den an Bord befind⸗ 
lichen Perfonen und Gütern durch die Erplofion eines Keffeld oder dadurch erwächft, 
daß die Maſchine in Unordnung geräth. 

$.,7. Wenn der Sciffmeifter oder ber mit derkeitung bes Bootes Betraute 
das Boot unterwegs anhält, oder wenn gehalten wird, um Ladung, Brennmaterial 
oder Perfonen einzunehmen oder auszufezen, fo ift das Sicherheitsventil zu Off: 
nen, damit der Dampf im Keffel fo viel als möglich auf eben jo niederem Drufe 
erhalten wird, wie wenn das Boot in Gang ift, Jede Unterlaffung zieht eine 
Strafe von 200 Dollars nach fi. , 

6. 8. Die Eigner aller für den Dienft-zur See oder auf den großen Lands 
‚Seen beftimmten Dampfboote, deren Zonnengehalt nicht über 200 Tonnen beträgt, 
haben bei jeder Fahrt zwei Boote oder Nacken, von denen jedes wenigſtens 20 
Perfonen faßt, mitzuführen. Hätte das Boot über 200 Zonnen Gehalt, fo müße 
ten wenigftens drei Nachen von’ der angegebenen Größe vorhanden ſeyn. Kür jede 
Unterlaffung verfällt der Eigner in eine Strafe von 390 Dollars. 

6. 9. Jeder Eigenthümer eines Dampfbootes von ber in $. 8 berührten Urt 
hat daffelbe mit einem Saugrohre, einer Feuerfprize und den nöthigen Schläudsen 
zu verfehen und diefe Gerätbe ftets in guter Ordnung zu erhalten. Kerner follen 
an allen Dampfbooten anftatt de8 Rades und der Zaue Eifenftangen und Ketten 
zur Steuerung benuzt werden. Im Unterlaffungsfalle tritt eine Strafe von 
500 Dollars ein, 

F. 10. Iedes zwiſchen Sonnenunters und Sonnenaufgang fahrende Boot muß 
ein oder mehrere Gignallichter führen, wodurch anderen Booten und Schiffen de: 
ven Annäherung fignalifirt wird, bei Strafe von 200 Dollars. 

6. 141. Die in gegenwärtiger Acte beftimmten Strafen werden von dem 
Gerichtshofe jedes Diftrictes verhängt, in welchem die Uebertretung oder die 
Unterlaffung vorfiel, oder in welchem ber Beklagte wohnt. Die eine Hälfte der 
Strafen verfällt dem Angeber, die andere dem Staate. 

6. 12. Jeder Sapitän, Mafchinift, Pilot oder andere Bedienſtete auf einem 
Dampfboote, durch deſſen Mißverhalten, Nachlaͤſſigkeit oder Unachtfamfeit auf bie 
ihm obliegenden Berufsgefchäfte der Tod einer oder mehrerer der an Bord befinde 
lichen SPerfonen veranlaßt wird, foll wegen Zodfchlages vor Gericht ‚geftellt, und 
im alle ber Uebermweifung zu harter Arbeitsſtrafe für hoͤchſtens 10 Jahre ver: 
urtheilt werben, 

$. 13. Bei allen gerichtlihen Verfolgungen, welche gegen bie Eigner wegen 
Befchädigungen von Perfonen oder Gütern eingeleitet werden, die durch Werften 
des Keffels, durch das Einfinken eines Feuerzuges, ober durch anderes fchädliche 
Entweichen von Dampf bewirkt wurden, foll das bloße Factum genügen, den 
Beklagten in fo lange einer Nachläffigkeit von feiner Seite zu bezüchtigen, bis er 
bewiefen, daß Eeine ſolche Statt gefunden hat, 


Blanchard's Schuzmittel gegen Dampr*effelerplöfionen. 


Der in der Gefhichte der Erfindungen der Vereinigten Staaten ruͤhmlich 
befannte Thomas Blanchard hat, wie der New York Advertiser fchreibt, 
nunmehr auch eine Vorkehrung angegeben, mit deren Hülfe den Erplofionen der 
Dampfboote ein Biel gefezt werden fol, Es ift nämlich hiedurch eine ſolche Ein: 
richtung getroffen, daß, wenn der Wafferftand unter einen beflimmten Punkt ge: 
funten ift, das zum Gintragen des Brennmateriales beftimmte Thuͤrchen gefchlofs 
fen wird, und nicht eber wieder geöffnet werden kann, als bis der Waſſervorrath 
wieder gebörig ergänzt ift. Hiedurch ift nach der Meinung des Eıfinders der 
Sorglofigkeit, Truntenheit und Tolkühnheit des Heizers aller gefährliche Einfluß 
benommen. Hr. Blanchard verfpricht feinen Apparat den härteflen Proben 
auszufezen, und will fogar jedem, ber einen bamit ausgeftatteten Keffel aur Ex— 
plofion bringt, einen Preis zuerkennen. — Das amerifanifche Blatt führt zur 
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* Empfehlung des Hrn. BI. an, daß er der Erfinder jener Mafchine ift, mit ber 
man unregelmäßig geformte Gegenftände mander Art, wie z. B. Hutblöfe, Reis 
ften für die Schuhmacher u. dergl. brehen kann, und beren man fich namentlich 
auch zur Kabrication der Eadftöfe für das amerikanifhe Militär bedient, Die 
Veranlaffung zur Erfindung diefer Maſchine wird folgendermaßen erzählt. Hr. 
BI. hatte einige Verbefferungen in der Gewehrfabrication gemacht, in Folge be: 
zen mehrere Dinge, die fonft mit der Hand gefertigt wurben, nunmehr mit der 
Mafchine gearbeitet wurden, Die Labftoffabritanten prielen fi hierauf gegen 
ihn gluͤklich, daß er durch feine Erfindungen wenigftens fie nimmermehr brodlos 
machen £önnte. Er rieth ihnen entgegen, nicht gar zu ficher hierauf zu rechnen, 
und kurze Zeit darauf förderte er wirklich die berühmte Drehbank zu Tage, auf 
welcher man dermalen die Ladftöfe fabricirt! — Ebenſo ift BL. auch der Erfin- 
der von Booten, mit denen man bermalen auf bem Connecticut Untiefen befährt, 
die früher für gänzlich unfahrbar gehalten wurden, 





Prices Methode Eifenbahnen zu bauen. 


Hr. 3. Price erläuterte vor der British- Association in Neweaftlesupons 
Tyne die Mopdificationen, welche er bei dem Baue der Eifenbahnen angenommen 
wiffen will, Man foll nämlich nach feiner Methode die Schienen auf einer fort» 
laufenden Steinunterlage firiren, und in biefer eine Fuge anbringen, welche einen 
an der unteren Fläche der Schienen befindlichen Vorfprung aufzunehmen hätte, 
Die Stein: und Schienengefüge hätten im Verbande zu einander zu ftehen. Die 
Stühle, welche die Schienen feftzuhalten haben, follen mit Bolzen, die nicht eins 
genietet, fondern eingefteft werden, an den Schienen befeftigt werden. Sie wären 
fo tief zu verfenten, daß ihre obere Fläche mit der Steinfläche in eine und dies 
felbe Ebene zu liegen kaͤme; ihre Befeftigung hätte mittelft zweier kleiner hölzer- 
ner Zapfen zu gefcheben. Jeder allenfallfigen Senkung der Bahn wäre dadurch 
abzuhelfen, daß man hölzerne Keile unter fie eintriebe, bis fie fich wieder auf 
gehöriger Höhe befände, Die Stühle follen in Entfernungen von 4 Fuß anges 
bracht werben, und wenn fie aus Schmiedeiſen beftehen, 14, aus Gußeifen dagegen 
20 Pfd. wiegen. Das Gewicht der Schienen will Hr. Price bei feinem Syſteme 
auf 50 Pfd. per Yard feftftellen. (Mechanics’ Magazine, No. 788.) | 


Motley's gußeiferne Querfchwellen für Eifenbahnen. 


Bor berfelben Berfammlung kamen aud bie gußeifernen Querfchwellen zur 
Sprade, die Hr. I. Motley anftatt der Steinblöfe einführen will. Diefe 
QDuerfchwellen, weldye in Entfernungen von 6 Zoll von einandergelegt werden follen, 
will der Erfinder Feilartig geformt, hohl und fo gelegt haben, daß ihre nad Ins 
nen laufenden Seiten nah Abwärts gerichtet find. Der Länge nad) und in bie 
Mitte der Querfchwellen wären hölzerne Balken zu legen, welche mit eifernen 
und hölzernen Keilen zu befeftigen wären, und die eine ſolche Dike haben müßten, 
daß zwifchen den Querfchwellen keine merklihe Abbiegung derfelben Statt finden 
könnte. Die Querfchwellen wären bis zu ihrem oberen Ende hinauf einzubetten, 
und die Balken, auf denen irgend eine Art von Schienen zu befeftigen wäre, 
müßten in hinreichendem Grade über die Erbe hinaus ragen, — Hr, Stephen: 
fon erklärte diefe Art von Bau für zu Eoftfpieligs Hr. Donkin bemerkte, daß 
eine gewiffe Elafticität von Vortheil ſey; Hr. VBignolles endlich fah in dem 
ganzen Syſteme des Hrn, Motley nur eine Mobdification desjenigen, worauf 
Hr, Reynolds ein Patent befizt. (Mechanics’ Magazine.) 


Koften der Eifenbahnbills in England. 


In jedem der halbjöhrigen Berichte, die an die 25,000 Eigenthümer ber 
London:Birminaham:Eifenbahn verfendet werden, ftößt man in dem Koftenverzeichs 
niffe vor Allem auf die traurige Thatſache, daß Männer, welche Millionen ihrer 
Habe daran mwagten und einen Theil derfelben für 7 bis 8 Zahre voraus vorfchof: 
fen, um ein fo herrliches Baurerk, wie diefe Gifenbahn ift, zu Stande zu brins 
gen, die enorme Summe von 72,368 Pfd, St. 18 Eh. 10 D. daran ſezen muß⸗ 
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ten, um nur die hiezu noͤthige Parliamentsbill zu erwirken! (Aus Roscoe und 
&ecount’s History of the Lond. and Birm, Railway.) 


_ 


Einiges über die London: Birmingham: Eifenbahn. 


Die von den HHrn. Roscoe und Lecount abgefaßte „History of the 
London and Birmingham Railway‘ enthält in ihrem zweiten Theile unter 
anderen "folgende Notiz über eine der intereffanteren Stellen diefer Eiſenbahn. 
„Die Bahn läuft von ihrem Anfange am Eufton Square bis Gamden Town in 
einem breiten Durchſtiche von 20 Fuß Ziefe, deffen Wände zierlich mit Bakſteinen 
gemauert und oben mit einem eifernen Geländer verfehen find, um das ſich die ' 
Gefträuche der benachbarten Gärten ſchlingen. Die bedeutende Steigung, melde 
außerhalb London beginnt, wird mittelft endlofer Zaue, die in der Mitte ber 
Bahnfpuren über Rollen laufen, und die von den ftehenden Mafchinen in Camden 
Town aus in Bewegung gefezt werden, befahren. Beim Anhängen der Wagen 
an die Taue ift große Sorgfalt nöthig, und es gefchieht dieß daher auch von 
einem Manne, der eigens für diefe Arbeit eingeübt ift. Die Befeftigung gefcieht 
mit einem Eleinen Strike, messenger genannt, an deſſen einem Ende ſich cine 
Schleife befindet, weile um das Zau gefchlungen wird; das andere Ende dagegen 
hält der Mann mit der Hand feſt. Er fteht hHiebei auf dem vorderſten Wagen, 
um den Wagenzug bei der Ankunft in Camden Town ober im Falle irgend eines 
Greigniffes fogleich loszulaffen. Die ganze Streke wird gemöhnlid in 5 oder 4 
Minuten zurüfgelegt, während denen man unter mehreren fchönen fleinernen und 
eifernen Brüfen und Stollen wegfährt, Die Seitenmauern haben eine Gurve, 
damit fie dem Druke befjer widerftehen; fie haben oben 3 und 7 Biegel Dike, und 
zu deren Aufführung wurden gegen 416 Millionen Balfteine verwendet.’ — — 
Weiter heist es: „In Camden Zomn befindet fih eine Station für die Berlas 
dung der Güter, während die Station im Eufton Square lediglich für Paffagiere 
beftimmt ift. Erftere, weldhe 33 Acres Flächenraum einnimmt, ift um einige 
Fuß höher gelegen, als das übrige Terrain, und mit einer Mauer umgeben, bas 
mit die ſchweren Güter leicht von den Eifenbahnwaggons auf die zu “ihrer weite: 
ren Beförderung beftimmten Fuhrwerke umgeladen werden koͤnnen. An dieſer 
Station befindet ſich auch ein fehr großes Mafchinenhaus, welches allein 21,000 
Hd. St. koſtete; mehrere Defen zur Fabrication der für die Mafchinen beftimm: 
ten Kobks; ein Stall für das auf der Eifenbahn herbeigefchaffte Vieh; ein Stall 
für 50 Pferde; eine Wagenfabrit, und ein großes Bureau. Die zum Zreiben 
des befchriebenen Taues beftimmten ftehenden Maſchinen befinden fi gleichfalls 
bier, und zwar unmittelbar unter der Eifenbahn unter der Erde. Ihre Eriftenz 
erfährt man durch zwei fehr elegante Schornfteine, welche 135 Buß body über 
bie. Bahn empor geführt find, und am Grunde 41, an der Spize hingegen 6 Auf 
im Durchmeffer haben. Das ermähnte Mafchinenhaus communicirt durch eine 
Röhre, welche von einer Orgelpfeife ausläuft, mit der Station am Eufton Square; 
und auf biefe Weife fann in A Gecunden von einer Station zur anderen ein 
Signal gegeben werden. Das Signal, auf weldes die Mafchinen in Bewegung 
zu fommen haben, wird mittelft eines, einem Gafometer ähnlichen Apparates ge: 
geben, Derfelbe befteht nämlich aus einem belafteten Gylinder, der in einen an: 
deren mit Waffer gefüllten Gylinder untertäudht; finkt der innere Gylinder herab, 
fo wird die in ihm enthaltene Luft in einer in ihm befindlichen Röhre herabar: 
trieben, um durch eine unter der Erde gelegte Röhre an die Orgelpfeife zu fird: 
men, und dadurd das Signal zu geben, (Aus dem Civil Eng. and Architects 
Journal. Oktober 1858.) 





Fairbairne's Mafchine zum Vernieten der Keſſelplatten. 


Hr. Fairbairne hat eine zur Verfertigung der Dompfleffel dienende Ma: 
fehine erfunden, mit weldyer zwei Arbeiter und zwei Lehrjungen in jeder Minute 
8, und in einer Stunde gegen 500 Nieten von %, Boll im Durchmeffer firiren 
Zönnen, Nach dem gewöhnlichen Verfahren kann eine um einen Mann ftärkere Ans 
zahl von Arbeitern in bderfelben Zeit nur 40 folder Nieten einfezen! Ein ges 
möhnticher Locomotivkeſſel von 10 Fuß 6 Zoll Länge auf einen Fuß im Durch⸗ 
meffer kann mit Hülfe dieſer Maine in 4 Stunden vernietet werden, während 


* 
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ohne bie Maſchine und mit Beſchaͤftigung von einer größeren Anzahl Menſchen⸗ 
bänden 20 Stunden hiezu erforderlich find. Abgefehen hievon fällt aber die Ars 
beit auch beffer aus; denn da die Nieten heiß genommen werden, fo füllen fie die 
Löcher gänzlich aus, wo fie dann beim Abkühlen durch die Gontraction die Plat: 
ten fo dicht an einander ziehen, daß vollkommen fchließende Gefüge zum Vorfcheine 
kommen. Ein mit der Maſchine verfertigter Hochdrukkeſſel ließ bei einer Probe, 
bei der man 200 Pfd. Druf auf den Duadratzoll wirken ließ, nirgendwo Waſſer 
aus; ein gewöhnlicher Keffel dagegen wird bei einer folden Probe gewiß an vie: 
len Nieten auslaffen, (Aus den Verhandlungen der British - Association vom 
Fahre 1838.) 





Hall's Apparat zum Waſſerheben. 


Hr. Hall unterhielt die British - Association in Newcaſtle-⸗ upon-Tyne mit 
einem angeblich neuen Apparate zum Heben von Waffer, von dem man jeboch 
fhon in den Alteften Zeiten auf dem Gontinente Gebrauch gemacht hatte. Diefer 
Apparat, den er einen bydraulifchen Riemen nennt, befteht nämlich aus einem 
endlofen, gedoppelten Bande aus Wolle, welches über zwei Walzen läuft, von 
denen die eine auf der Höhe, bis zu welcher hinauf das Waffer gehoben werden 
fol, und die andere auf der Höhe der Wafferfläche angebracht ift. Diefes Band 
fol mit einer Gefchmindiakeit von nicht weniger dann 1000 Fuß in der Minute 
laufen, und zwifchen deſſen beiden Oberflächen foll das Wafler längs ber einen 
Seite emporgeführt werden, um dann an ber oberen Walze in Kolge des Drukes, 
den das Band auf die Walze ausübt, und in Folge der Gentrifugalfraft das 
Band zu verlaffen. Man bediente ſich diefer Vorrichtung vor einiger Zeit an 
einem Brunnen, um Waffer aus einer Tiefe von 140 Fuß herauf zu fchaffen, 
und zwar mit einem Nuzeffecte, welcher 75 Proc, des Kraftaufmandes betrug, 
und alfo um 15 Proc. über dem Nuzeffecte der gewöhnlichen Pumpen ftand. Hr, 
Donkin erklärte, baß er die Originalität der Erfindung des Hrn. Hall unbe: 
rührt laſſen wolle, daß er aber wirklich mit einem Apparate von der befchriebenen 
Art einen Nuzeffect von 75 Proc, erzielen fah. (Mechan. Magaz., No. 788.) 


Einiges über die Mahlmuͤhlen. 


Hr, Aikin bemerkte in einem VBortrage, den er vor ber Society of Arts 
hielt, und ben man in dem lezten Bande der Verhandlungen diefer Gefellfchaft 
abgedruft findet, unter Anderem Kolgendes: „Welche Sorgfalt: man auch beim 
Aufziehen des Läufers darauf verwendet haben mag, daß zwifchen feiner unteren 
Oberfläche und der oberen Fläche des Bodenfteines überall ganz gleiche Entfernung 
beftehe, fo gefchieht e6 doch zumweilen, daß der Läufer den vollflommenen Paralle: 
lismus verliert und in fchiefe Stellung kommt. Die Folge hievon ift, daß bie 
Steine, wie man in England fagt, fchnattern (chatter), d. h., daß fie einander 
an ber einen Seite berühren, während fie fi an der entgegengefezten Geite fo 
weit entfernen, daß es unmöglich ift, gutes Mehl damit zu mahlen. Diefem 
bedeutenden Uebel ift fchwer abzuhelfen; denn wenn beide Steine ftill ſtehen, fo find 
fie volltommen yarallel, und nur beim Umlaufen des Läufers tritt die Schicfheit 
ein, Hr. Donkin gibt für diefe Erfcheinung folgende Erklärung, welche fehr 
große Wahrfcheintichkeit für fih hat. Die Steine werben aus einem Gefteine, | 
welches man in England Buhr nennt, und welches in Stüfen von verfchiedener 
Form und Größe vorkommt, zufammengefezt, und zwar mit einem Gypskitte, def: 
fen fpecififches Gewicht von jenem ber Steinmaffe bedeutend abweicht. Hieraus 
ergibt fich eine fehr ungleiche Vertheilung des Gewichtes durch die Maffe, und » 
bieraus folgt, daß die Rotationsfläche nie gemau mit jener horizontalen Flaͤche 
übereinflimmen wird, nach der die Mahloberflaͤchen allein adjuftirt werden können, 
Wenn dieſe beiden Flächen um einen gewiſſen Winkel differiren. fo muß der Räu- 
fer notbwendig in einem gewiſſen Zeitpunkte feiner Rotation mit dem Bodenfteine 
in Berührung fommen! Das einzige Mittel gegen diefes Uebel ift große Borg: 
falt bei der Auswabl ber Steinftüfe (pieces of Buhr) und eine ſolche Anordnung 
— in dem Steinrahmen, daß der Kitt-fo gleichmäßig als möglich vertheilt 
wird, ’ 
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Treibriemen aus unelaftifchem Leder. 


Hr. Fred. Chaplin empfiehlt im Mech. Mag., No, 782 das nach feiner 
Patentmethode (point. Journal Bd, LXI. 8. 462, und Bd. LXVIII. ©. 67) 
gegerbte Leder zur Kabrication der Zreibriemen für Mafchinen. Er behauptet 
nämtich, dergleichen Riemen debnten fich nicht fo aus, wie die gewöhnlichen, weil 
das Leder ſchon während des Gerbeprocefies durch das Eindringen des Gerbeftoffs 
die Ausdehnung erlitten, deren es fähig ift. 


Ueber die Wirkung des Sees und Flußwaſſers auf das Eifen. 


Hr. Robert Mallet erftattete ber British - Association bei Gelegenheit 
ihrer legten, in Newcaſtle- upon-Tyne gehaltenen Berfammlung Bericht über die 
Verſuche, welche er auf Koften der Befeufchaft gemeinfchaftlidh mit Hrn. Prof. 
E. Davy in Dublin über die Wirkung. anftellte, welche klares und unrein«s 
Eeer und Flußmwaffer bei verfchiedenen Temperaturen auf Guß- und Schmiebeifen 
ausübt. Der Bericht zerfällt in vier Abfchnitte, von denen der erfte eine kurze 
Doarftellung deffen gibt, was bei dem bermaligen Zuftande der Chemie über bie 
Einwirkung von Luft und Waffer auf das Eifen befannt ift. Der zweite Abfchnitt 
erläutert die Natur der angeftellten Verſuche, welche in fo großem Maaßſtabe 
vorgenommen wurden, daß fie den Techniker befriedigen, während fie zugleich aud) 
ben Anforderungen des Ghemikers entſprechen. Man verfenfte nämlich. zu diefem 
Zweke Behälter, in welche von beinahe allen in England erzeugten Eifenforten 
regelmäßig geformte Stüte gebradyt worden, 4) in das klare Wafler im Hafen 
von Kingftown; 2) in das trübe Waffer deffelben Hafens; 3) in trübes Waſſer 
des Fluſſes Liffey; 4) in trübes Waffer deſſelben; 5) endlich in Seewaffer, welches 
beftändig auf einer Temperatur von 41V R. erhalten wird, Alle diefe Proben 
folen durh vier Zahre jährlich zwei Mal unterſucht werden; und hieraus foll 
ſich die abfolute und relative Gorrofion ergeben, welde die einzelnen Stuͤke wäh: 
rend diefer Zeit erlitten. Die Behälter find fo gebaut, daß ſowohl Waffer als 
Luft freien Zutritt zu ihnen haben, — Der dritte Abfchnitt enthält eine Wider: 
legung der von Hrn, John B. Hartley in Liverpool empfohlenen Methode das 
Eifen mitteilt Meffing zu fhüzen. Die Beweife biefür Liefern hauptiächlich die 
mit größter Sorgfalt von Hrn, Prof. Davy geleiteten Verſuche, jo wie die 
Refultate, zu denen Schönbein und andere Phyſiker des Gontinentes gelangten, 
Es ift nachgewieſen, daß bie fragliche Methode gänzlich irrig und mit aller Theo: 
rie im Widerſpruche ift, und daß fie vielmehr zu einer Außerft rafchen Gorrofion 
bes Eifens durch das Waffer führt. — Der vierte Abfchnitt endlich enthält den 
Vorſchlag zu einer neuen, auf elettroschemifche Agentien fi fußenden Methode, 
mit welcher bermalen VBerfuhhe vorgenommen werden, — In einem Bortrage, 
den Dr. Mallet vor einer anderen Section der Verſammlung bielt, erklärte er, 
daß angeftellten Verfuchen gemäß reiner Sauerftoff und reines Waffer dem Eifen 
gegenüber neutrale Körper find, welche nur in Gemeinfhaft mit einander wirken, 
baß bdiefe Agentien um fo mehr Wirkung auf das Eifen haben, je mehr ungebuns 
dener Kohlenftoff in dem Gußeifen enthalten ift, fo zwar, daß fchottifches Schmied: 
eifen ober irländifches Gußeifen benuzt werden kann, um graues Gußeifen gegen 
alle Gorrofion zu ſchuͤzen. Zink fchüst feiner Erfahrung nah das Eiſen nur für 
einige Zeitz denn wenn Zinkoxyd auf die Oberfläche des Eifens gelangt, hört alle 
Schuzkraft auf. (Mechanics’ Magazine.) 


Ueber Entwifelung von Wafferftoffgas in bleiernen Wafferleltungss 
| röhren. 


Das von Hrn, Silliman redigirte American Journal enthält im Zunius: 
befte des Jahres 1838 ein Schreiben des Drn. Nelfon Walkly in Zuscatoofa, 
aus dem wir Folgendes entnehmen. Jemand legte eine Strefe von ’/, engl. 
Meile entlang cine bleierne Wafferleitungsröhre. Zwiſchen der Quelle und feinem 
Haufe, weldyes um 15 Fuß tiefer lag als erftere, befanden fi ein Bügel, ber 
um mehrere Fuß höher war als die Quelle, und mehrere Eleinere Hügel: Die 

Röhre ward mehrere Male gelegt; nie aber lief das Waffer in ihr mehr ald 10 


- 
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Tage lang; nie war hiebei ein: Wefchibigung derſelben zu finden; ja man pros 

birte fie endlich, um ſich gewiß hievon zu Überzeugen, unter einem Druke von 

50 Pfd. auf den Zoll, Die Röhre ward, da fie fich geſund zeigte, neuerdings 

gelegt, und das Waffer mittelft einer Drukpumpe zum Laufen gebradit. Nach 

10 Zagen,. während denen der Abfluß bes Waſſers von Sag zu Tag abnahm, 

börte es abermal: gänzlich zu fließen auf. Ich flah, um mir die Urfache diefer 

Unterbrechung zu erflären, die Röhre an einem. der unten ber Quelle: gelegenen 

höheren Punkte an, und fand. zu meinem Erftaunen, daß fie Beine atmoiphärifche 

Luft, ſondern Wafferftoffgas enthielt. Als ich um biefelbe Zeit eine biechene 

Schale mit Wafjer nahm und dabei längs bes Rande eine Reihe kleiner Blaͤs⸗ 

chen bemerkte, fam mir die Idee, baß dutch die in ber Röhre enthaltenen Mes 

talle eine galvanifhe Wirkung erzeugt worden feyn Eonnte, bie das Waſſer zer- 

fegte. Ich. brachte daher ein kleines Stuͤk derfelben Röhre: in einen Becher mit 

Waſſer. Nach zwei Tagen Stillſtand fand ich die Röhre mit einer Schichte weis 

fen Bleiorydes überzogen, mit Ausnahme jener Stelle, an der-die Röhre geldthet 

mworben, und an der das als Loth gebrauchte Zinn glänzend geblieben war. Dieß 

überzeugte mich, daß das Wafler durch den Galvanismus zerfezt wurde, und daß ı 
das entbundene Wafferftoffgas fi) an ben höher gelegenen Stellen ber Röhre 

anfammelte, bis es endlich den Durchfluß des Waflers gänzlir, hemmte. Ich 

machte zur Abhülfe an jeder der höher gelegenen Stellen ein rleines Koch in die 
Röhre, und Löthete auf diefes eine oben offene ferirechte Röhre, Nur an jener 
Stelle, welche höher lag als die Quelle, löthete ich eine Röhre auf, welche oben 

zugelöthet war. Die erfteren Röhren ließen das Gas entweichenz; in lezterer- 
fammelte fich daffelbe hingegen an, bis wine Eleine Blafe an ihrem unteren Ende 
zum Vorfcheine fam und von dem Waffer mit fortgeriffen wurde, Seit ich diefe 
Vorkehrung getroffen, läuft nun das Waſſer fchon 8 Monate lang, ohne eine 
Störung erlitten zu haben. 


Frankreichs Bergwerk : Statiftik. 


F Hr. © R. Porter unterhielt die zu Newcaſtle- upon⸗-Tyne verfammelte 
British - Association mit einer ausführliden, aus amtlichen Documenten gezo— 
genen GStatiftit des Gruben» und Bergbetriebes in Frankreich, aus welcher wir 
für unfere Leſer die Haupt: Daten entnehmen, 

Seit dem April 1833 befteht in Frankreih eine Behörde, welche die den 
franzöfifhen Bergbau betreffenden ftariftifchen Documente zu fammeln und zufam- 
menzuftellen hat. Aus ihren Arbeiten ergab fi, daß der Ertrag an Steinkohlen, 
Eifen, Blei, Silber, Spießglang, Kupfer, Braunftein, Alaun und Eifenvitriol 
von 4105,750,995 Fr., auf welche er fih im Jahre 1832 fummirte, im 3. 1836 
auf 154,228,455 Fr. gefliegen war, und zwar in den einzelnen Pofitionen in fol; 
gendem Berhältnifje, 


- 1832 Jen 1856 
Steinkohle, Braunkohle und Anthracit 16,079,670 Fr. 26,607,074 
Eifen und Stahl „ . . 2. + + 87,312,994 124,584,616 
Silber und Bli . . 2 2. 856,673 821,534 
©Gpießglan « » 2: 2 2 vr 2. 71,233 305,052 
Kupfer [2 * . * * E . . . 247,680 196,924 ⸗ 
Braunſtein ⸗ e e ⸗ 105,150 152,671 
Alaun und Eifenvitriol x » « .  1,077,595 1,760,607 
En EEE — U — 
105,750,995 154,228,455. 


In den früheren 4 Zahren dagegen, d. h. vom Jahr 1828 bis 1832, betrug 
die Zunahme nur 504,392 Fr. 

Steinkohlen. Frankreich zählt bis jezt A6 in dreißig Departements ver: - 
theilte Koblenlager, welche ſich über 42,038 englifche Acres erftrefen. Im Jahr 
4814 wurden an Steinkohlen, Brauntchlen und Anthracit 675,747 Tonnen er: 
beutet, eine Menge, welche bis zum Jahr 4835 um 282 Proc,, nämlich bis-auf 
2,583,587 geftiegen war. 

ImJ. 1836 wurden ausgebeutet: 189 Steinkohlenaruben mit 49,813 Arbeitern 
44 Braunktohlengruben mit 4,1831 — 
25 Anthracitgruben mit 99 — 


Summa 258 Gruben mit. » » . 21,915 Arbeitern, 
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Diefer Zunahme ungeachtet hat der Verbrauch an Steinkohlen in Kranfteic 
in einem noch rafcheren Verhältniffe zugenommen, wie aus folgender Tabelle ver 
Steintohlen : Einfuhr hervorgeht. 


Sonnen, Zonnen, 
48415 wurden eingeführt „. . 245,655 | 1826 mwurben eingeführt . . 495,325 
4816 ” ⸗ . ’ + + e ‘ 315,815 4827 + . + * + . 3— 531.800 
1817 + ..* . . * , . 235,269 41828 . . . . . * 0 + 570.010 
4818 a tee 277,624 1829 . er 000 6 6. 539,247 
Be OS | AB ai 
41820 ® . ⸗ . . . . — 276,705 1834 . * . * . * 533,259 
Bo 0 0 00 0 0 e. 315785 | AB52 u. 0 0 0 0 2. 567.251 
48320 4 0 0 0... + + 332,4193 | 1835. oo 0 0 0 oe. 686.118 
482532 0 0 0 0 0. . 321.497 | 1834. 2 02 2 0 02 0. 730.281 
41824 + + * . » 9 + 456,644 1835 . . * . ⸗ 755.365 
41825 .». u.» . 9, 90 >» 499,325 41836 ” .» 0... .. ..*. 949,375 


Eifen. Frankreich nimmt bermalen unter ben eifenproducirenden Ländern 
den zweiten Rang ein, Seine Eiſenwerke laffen fih in folgende Gruppen brins 
‚gen: 4) Nordöftlie. 2) Nordweftlihe. 3) Vogeſiſche. A) Jura. 5) Cham- 
pagne und Burgund, 6) Mittel. 7) Indre und Vendée. 8) Süden. 9) Peris 
gord. 40) Alpen, 41) Landes, 42) Pyrenden. Der Betrieb an diefen Gruppen 
geftaltete fih im 3.1836 wie folgt, 


Verbrauh an Brennmatewal in 











* 8 Steren und Tonnen. Production, - Werth ber 
sisl $ —— az 
2115. Holgs | Kohks. | Steine | Holz] Gus: | Stan: | _, | fon in 
2312| 2 Jtopte. kohle. eifen. | eifen, Feegliſcher 
8| 2| 5) Münze, 

2| 2 

A| m Zon. | Ton, Ton, |Sterenf Ton. | Zon. | on. Pſd. St. 
4| 94] 2,255] 90,844| 3,530] 8230133,6831 46,2331 30,450] 1621 530,599 
2] 59| 4,7715 54,051 — 2,964 — 23,755] 41,182] — 210,238 
3| 7 388 — 7,3151 24,83301 — 2,226] 9,189] — # 147,500 
4148| 2,0905126,754| — 910 — 54,737| 28,900] 5841] 652,030 
51152] 2,8075139,602)| — | 40,947] — 81,499] 42,309] — 691,528 
6j124| 2,155] 71,098] 14,094] 35,7981 — 36,993] 27,029] 7665 501,362 
7ı 21 4995 17,564) — — — 5,824[| 2,8701 — 61,085 
81 15| 4,243 — 87,444 115,0381 — 28,440| 27,276] — 1 377,158 
91415) 1.1755 39,120) — 3,599 — 14,895] 9,064 965 173,646 
410] 39 4745 6,614 — 2551| — 2,021 23211,120 6,916 
441) 21 4105 17,466 — 32 4781 7,418] 3,674) — 62,535 
42| 99 8155 30,742 — — — — 9,1661 — 474,140 





1894|15,738]593,85514112,383|232,599]|34,0611503,739]201,691|2,72513,585,737 


Diefe Tabelle ergibt jedoch keineswegs bie ganze Wichtigkeit von Frankreichs 
Eifenwerken ; biefe erhellt vielmehr aus folgender Zufammenftellung. 


Zahl der Werth ber 
Arbeiter. Production, 
4) Gewinnung und Zubereitung ber Erze. . 47,557 500,632 Pfd.St. 
2) Erzeugung von Robeifen „. 2. 6776 41,969,132 — 
3) Erzeugung von Schmiedbeelfen . 2 . . 8,678 4,506,247° — 
4) Gießen, Strefen, Auswalgene, . . . 8,615 812.486 — 
5) Mobdeln, Gießen ꝛc. Stahlfabri, - » . 2,149 186,927 — 
Summa 43,775 :» 4,975,424Pfd.©t. 
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Bon biefer lezteren Summe kommen etwas über 40 Proc, auf den Aufwand 


an Brennmaterial, namlich auf Holzkohle % » + + 4,643,826 Pfd.St. 
Dog: 2 20. % 13.040 — 
Kohl „0 0» 96,972 — 
Steinlhlen „ x» 25235 — 
Zorf LER 694 — 
2,039,767 Pfd. Et, 


Diefe. Summe vertheilte ſich unter bie verfchiedenen Operationen wie folgt: 


; Dec. Prop. 
4) auf Röftung ber Er 2 2 2%. 1,782 Pfb, St. 0,087 
2) auf Schmelgung » 2 0 0... 1132.09 — 55,500 
3) auf Srifhung, Puddlirung 1...» 7537888 — 36,175 
4) auf Gießen, Gtrefen, Walzen c. . . 121,556 — 5,959 
5) auf Modeln, Gießen, Stahlfabrication . 46,502 — 2,279 


2,039,767 Pfd.St. 100,000 


Dabei waren bie Durchfchnittspreife der Brennftoffe im J. 1836: 

Für Holzkohle . . » . «+ 54 Schill. 10 Den, die Tonne, 
Steinkohle . 2.2 u. 18 — | 5 — 
Kohks * ” — * 20 a 3 — 
Holzz2— 10 — bie Stere. 

Die Zunahme des Holzverbrauches im J. 1836 ruͤhrte zum Theile von der 
Anwendung von ſcharf getroknetem oder theilweiſe verkohltem Holze anſtatt der 
Steinkohlen her. Hiedurch ergab ſich allerdings eine Verminderung der Koſten des 
Brennmateriales; dafuͤr lieferte aber ein und derſelbe Ofen innerhalb derſelben 
Zeit weniger Eifen, und aus, einer gegebenen Menge Erz wurde auch weniger Eis 
fen ausgebradt. Wo man mit Holzkohle allein arbeitete, braudyte man 18 mes 
trifche Entr. auf 43 metr, Entr. Eifen; mit einem Gemenge aus 10 Üheilen 
Kohks auf 9 Theile Steinkohlen erzeugte man mit drei Entr. Brennmaterial eis 
nen Gntr. Eiſen; in einigen Fällen, wo man auf einen Gntr, Kohls zwei Entr. 
Holzkohle nahm, brauchte man zur Gewinnung von acht Entr. Eifen zehn Entr. 
Brennmaterial. Im erften Kalle, nämlich mit Holzkohle allein, berechnete fich 
der Brennftoff per metrifdhen Gntr. Eifen auf 9,92 Fr. 5 im zweiten, mit Kohlks 
und Steintohlen, auf 4,45 Fr.; im dritten, mit Kohks und Holzkohle, auf 7,60 Er. 
Dagegen galt im erften Falle das ausgebradhte Eifen per Etr. 20,99 Fr.; im 
zweiten 44,13 Fr.; und im britten 20,32 Sr. Das Gemenge aus Kohks und 
Holzkohlen erfcheint bemnady im Ganzen als das vortheilhaftefte. Mit heißer Ges 
bläsluft arbeitet man an mehreren Werfen. Anfänglich zeigte ſich das hiemit ges 
wonnene Eifen nicht fo geeignet zur Ummandlung in Gtabeifen, wie das mit 
kalter Gebläsluft ausgebrachte; feitdem man das Verfahren aber etwas mobdificirt, 
ift dieß nicht mehr der Fall. 


Vom Jahr 1824 an ftiey bie Eifenprobuction Frankreichs in folgendem Maaße: 
Roheiſen in engl. Tonnen, Schmiebeeifen in engl. Zonnen, 


1824 . . . 194,636 . . . 139,564 
1325 . . . 195,588  » . . 141,396 
1826 . . . 202,756 « . . 143,356 
4827 u “ 213,175 — ⸗ 146,621 
41823 . . . 217,604 . . . 449,117 
1829 . . . 213,868  » . . 451,319 
41830 . 222,965 . 0) * > 446,242 
4851 * 0} u 221,423 [) . [1 158,942 
41832 . . . 221,660 «. Pi . 141,336 
183535 . . . 252,559 .» .»* . 149,982 
1854 .» . . 265,023 . . 174,507 
41835 . “ . 290,578 . ‘ * 206,396 
1836 3 ee 201,698 
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Die Eifeneinfuhr —— ſich vom J. 1815 an in folgendem Maaße: 





Werth des | Summe bes Wirth des Summe bes 

Zahr. | eingeführten | daran ertobe: | Jahr. | eingeführten | daran erhobe: 

Eiſens. nen Zolies. Eiſens. nen Zolles. 
Pfd. St. Pfb. St. Pfd. St. Pfd. St. 
1815 87,556 29,840 1826 218,212 130,526 
4816 98,063 45,600 1827 186,846 98,960 
41817 202,205 122,024 1823 179,655 95,073 
41818 163,173 89,491 1829 160,625 84,396 
41819 164,238 94,180 1830 487,117 100,476 
41820. 162,107 81,517 1831 423,185 63,644 
1821 226,571 126,945 4832 159,222 82,192 
1822 144,193 74,540 1835 174,601 | 91,569 
1823 141,501 86,258 1754 200,573 104,598 
1824 164,812 94,157 1835 231,208 | 121,346 
1825 150,690 86,894 41836 "252,702 ; 422,842 


Blei und Silber Die eilf. Bleiwerfe Frankreichs erzeugten im Jahre 
1836: 713 Tonnen Blei im Wertbe von 16,209 Pfd. ©t., und 5072 Pfd. Eil- 
ber im Werthe von 16,650 Pfd. St, Vom J. 1852 bis 1856 betrug im mitt: 
leren Durchſchnitte die Einfuhr an Blei jährlich 14,800 Tonnen, die hauptſaächlich 
aus Spanien famen, 

Spießglanz. Eilf Gruben lieferten im 3. 1836: Alt Tonnen, im Werthe 
von 42,121 Pfd. St. 

Kupfer, Fünf Gruben lieferten im 3. 1836 nur 1402 Zonnen Kupfer im 
Werthe von 7877 Pfd. St.; im Durdfchnitte betrug aber ber Verbrauch an 
ſolchem jährlih 6255 Zonnen, welche hauptfählich aus Rußland und England 
eingeführt mwurben. 

Braunftein. Sieben Gruben erzeugten 4667 Zonnen im MWerthe von 

6106 Pfd. St. 
: Folgende Zabelle enthält eine Zufammenftellung der wichtigften Fächer bes 
Bergbaubetriebes und der davon zunächſt abhängigen Induſtriezweige. 


Zahl Zahl der Werth der 
ik, Arbeiter, | Production. 
Steine und Braunkohlen, Anthracitgruben und 

EDEHSEEHEN: 2219 | 55,735 50,553,922 


Eifen= und Stahlwere -. - 2. 2 2 2. — 43,775 124,585,616 
Bleis, Silber:, Kupfers, Spiefglangs und 

Becaunfieinwerle - 2. 5 = ° — 4,770 1,476,161 
Gröharzgruben . . . Ce 6 245 192.128 
Alaunz und Gifenoitriolwerke Eh 19 1.141 1,760,667 
GN - nn En aa . — 16,615 10,597,164 
Stenbrähe 5 5 5 sa + As ä — 70,396 40,350,419 





Glasfabrifen . . » 
Porzellanfabrifen und Zöpfereien . 
Ziegele und Kalkbrennereien u 8 


— 10,497 47,274,501 
20,485 27.418.122 
44,604 51,939,259 
4.298 14,713,796 
2.216 22,043.732 
1.597 4,999,524 


| 275,574 | 377,683,791 


Gnpswere . » 
Chemiſche Producten⸗ Fabriken . . 
Kupfers, Zink- und Bleimerke . 


. ” » - 3— » ” 


* * * “ ® “ * ’ 


Fi il 


(Xu$ bem Mechanics’ Magazine, No. 787.) 
—rrtnn — — 











Digitized by Google 


Polytechniſches Journal. 


Neunzehnter Jahrgang, vierundzwanzigſtes Heft. 





LXXXIX, 
Ueber den neuen KocomotivsDampffeffel ded Sir James 
| Anderfon. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 775. 
Mit Mbbildungen auf Tab. VI. 





Mir geben bier eine Befchreibung ded neuen Patentkeſſels bes 
Sir James Anderfon, da auf diefem das Mefentliche der Dampf: 
wagen beruht, mit denen eine zu diefem Zweke gebildete Gefellfchaft 
ihr Gluͤk auf den Landftraßen Englands verfuchen will. 

Die in Fig. 34 erfichtliche Zeichnung gibt eine feitliche Anficht 
des fraglichen Keffeld, an der mehrere Theile. um fie anfchaulicher 
zu maden, im Durchfchnitte dargeftelle find. Man fieht nämlich 
bei a die Feuerfammer mit der unter ihr befindlichen Afchengrube b. - 
Das Gebläfe o treibt die zur Verbrennung nöthige Luft durch einen 
Nöhrenapparat d,d, der mit einem Verdichtungschlinder umfchloffen 
ift, in die Aſchengrube, aus der fie dann zwifchen den Roftftangen 
emportritt, um die MVerbrennung zu beleben. Der aus dem Feuer 
fi entwilelnde Strom erhizter Safe ſteigt aus der Feuerfammer 
empor, um fich über die erfle der in einer Reihe angebrachten, breis 
ten, flachen Waſſerkammern, weldye man bei e,e,e von der fchmalen 
Seite abgebildet fieht, zu fchlagen, und dann zwifchen den weiteren 
Mafferfammern abwechfelnd auf und nieder zu ftreichen, bis er ends 
lich in den Schornftein f gelangt. Die Seitenwände und der Scheiz 
tel der Feuerkammer ſowohl ald des Keſſels find gleichfalls in Waſ— 
ferfammern umgebildet, theild um innerhalb des gegebenen Raumes 
die möglich größte Menge Dampf zu erzeugen, theild um den Vers 
luft durch Wärmeausftrahlung zu verhiten. Die MWafferfammern, 
deren eine man im Durchfchnitte abgebildet fieht, beftehen aus zwei 
Platten von je 15 Fuß Oberfläche, welche in Entfernungen von zwei 
Zoll von einander angebracht find, und die durch eim zwifchen fie 
gebrachtes eifernes Gerlppe, an das die Äußeren Platten feft ans 
genieret find, in ihrer Stellung erhalten werden. Da hiebei auf je 
drei Zoll Raum eine Befeftigung der Platten trifft, fo koͤnnen fie 
durch die Kraft des zwifchen ihnen erzeugten Dampfes unmdglich, 
auseinander getrieben werden. Die Speifung des Keffeld mir Waffen, 
geſchieht auf die gewöhnliche Weile. Das Wafler gelangt nämlich 
in die untere horizontale Röhre, und fleigt von hier aud durch Furze 
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fenfrechte Röhren in den Wafferfammern e,e empor, fo daß nicht 
nur diefe Kammern bis zum Scheitel gefüllt, erhalten werden, fondern 
daß zum Theil auch die obere horizontale Röhre gefüllt iſt. Der 
entwilelte Dampf fteigt durch dDurchlöcherte Defel h,h in den Dampf: 
behälter g,g empor. Diefe durchlöcherten Dekel verhindern das Em— 
porreißen von Maffertheildhen durch) den Dampf, fo daß die Ma: 
fine von dem Dampfbehälter aus ſtets mit gereinigtem, aber” ven 
noch dichtem Dampfe gefpeift wird. Ein Theil des verbrauchten 
Dampfes wird verdichtet und mittelſt der Drufpumpen wieder in 
den Keſſel zurüfgetrieben. Die Verdichtung wird bewirkt, indem 
man den Dampf in zwei große horizontale Eylinder, die unter dem 
Magen angebracht find, und durch welche in Fleinen Röhren die in 
die Feuerfammer eingetriebene Luft ftreicht, eintreten läßt. 

Ein Keffel diefer Art, welcher vor 15 Monaten gebaut wurde, 
bat feither ununterbrochen gearbeitet, ohne Waſſer auszulaffen und 
ohne je in Unordnung zu gerathen, obwohl der Dampf mehrmalen 
fo gefteigert wurde, daß er einen Druf von 500 Pfd. auf den Qua: 
dratzoll ausübte. ”) 





XC. 
Saulniers, Dampfmafchine mit veränderlicher Erpanfion, 


Aus dem Portefeuille industriel du Conservatoire des Arts et Metiers, 
Bd. 11. ©. 73 im polyt. Gentralblatt 18583, Nr, 30. 


Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Im Zahre 1834 gab Saulnier der ältere zur franzdfifchen 
Induſtrieaus ſtellung eine Hochdruk-Dampfmaſchine mit veränderlicher 
Erpanfion (& detende variable), weldye die befondere Aufmerkſamkeit 
der Beurtheilungscommiffion auf ſich zog. Seit jener Zeit verfer: 
tigte Saulnier eine große Anzahl folder Mafchinen von 3 oder 4 
bis zu 20 und 30 Pferdefräften, ja fogar einige von 50 Pferdes 
fräften. Man war mit dem Gange derfelben außerordentlich zufries 


70) Sie Anderfon erklärt in einem Schreiben, welches er fpäter an bie 
Rebaction bed Mechanics’ Magazine richtete, daß er die Summe von 30,000 
Pfd. St. daran wendete, ehe er feinen Wagen auf jenen Grad von Bolltommens 
heit brachte, den er dermalen hat, und mit dem er bdenfelben in Stand glaubt, 
alle der Dampfmwagenfahrt auf den Landſtraßen im Wege ftehenden Hinderniffe zu 
überwältigen. —. Dagegen erklärt Hr. W. Hancod, welcher bekanntlich biefen 
Gegenftand noch mit dem größten Erfolge und mit der größten Ausdauer vers 
folgte, daß er fchon im Jahre 1827 einen Keffel mit ebenſolchen flahen Dampf» 
fammern, wie fie Sir Anderfon angibt, patentiren ließ; und daß er lezteren 
nur defmwegen nicht wegen eines Eingriffes in feine Patentrechte belangen wolle, 
weil er überzeugt fey, daß die weiteren Verſuche mit einem Keffel der Art nur 
fruchtlos ausfallen Eönnen, A. d. R. 
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den, und, fie empfehlen ſich gleichmäßig durch Einfachheit und Soli⸗ 
ditaͤt der Mechanik, durch Regelmaͤßigkeit des Ganges und geringen 
Betrag des Brennmaterialbedarfs. 

Was das allgemeine Arrangement der einzelnen Theile dieſer 
Dampfmaſchine betrifft, ſo ruht der Cylinder auf einem gußeiſernen, 
nach einer Richtung zu hohlen Fuße in der Mitte einer vierefigen | 
ftarfen Bodenplatte, auf deren Eken ſich vier Säulen erheben, welche 
oben mit einander verbunden find und bier die Leitung für die nach 
Dben fchiebende Kolbenftange und die übrigen Nebentheile tragen; 
die Kurbelftangen gehen nach Unten, und unter dem Cylinder llegt 
die Haupt= oder Schwungradwelle, welche mitten unter dem Gplin- 
der die Scheiben zur Steuervorrichtung trägt. Am oberen Theile 
des Cylinders ift die Dampffammer mit dem Schieberventile ange: 
bracht; die Schieberftange kommt oben aus der Dampffammer und 
ift durch zwei zu beiden Seiten niedergehende Stangen mit dem 
MWinfelhebel verbunden, welcher feine fteuernde Bewegung von der 
Schwungradwelle erhält. Der Negulator wird durch eine Schnur 
ohne Ende von einer Scheibe an der Schwungrabwelle aus bewegt, 
und diefe Schnur iſt vermdge der Dispoſitlon der Theile über Leit: 
rollen geführt und im Winkel gebrochen. 

Fig. 19 zeigt die Art und Weiſe, wie von der Soomwungradwell 
aus mittelft gefchweifter Scheiben und des Rahmens die Steuer: 
ftangen bewegt werben, Direct über dem Mittel der durchfchnitte: 
nen Schwungrabwelle ift die Dampfenlinderachfe zu denken; die Dar: 
ftellung des Fußes für den Dampfeylinder, durch welchen X’ hin: 
durchgeht, iſt weggeblieben. — Fig. 21 bis 24 zeigen die vier 
Stellungen, welche der Schieber während eines Umganges der Schwung: 
rabwelle anzunehmen hat. — Die Dampfleitung x’ führt den 
Dampf aus der Dampffammer über den Kolben, und r‘‘, welche 
Leitung ſich längs des Eylinders nieder erftreft, führe ihn unter den 
Cylinder; beide Leitungen dienen außerdem, wie gewöhnlich, zur Abe 
führung des gebrauchten Dampfes mit Huͤlfe der Höhlung im Dampfs 
ſchieber S und der Röhren r‘ und R. In Fig. 21 ift die Stellung 
angegeben, die ber Schieber hat, wenn ber Kolben im tiefften Stande 
ſich befindet und aufwärts zu gehen anfängt; fell nun mit vollem 
Gylinder ohne Erpanfion ded Dampfes gearbeitet werden, fo muß 
der Schieber diefe Stellung beibehalten, bis der Kolben in feinen 
höchften Stand gefommen ift, und dann ploͤzlich die Stellung ans 
nehmen, welche Sig. 23 angibt, bei welcher dem Dampfe der voll- 
fommen entgegengefezte Meg wie vorhin angemwiefen wird, und nur 
nach vollendetem Kolbenniedergange iſt eine zweite Scyieberbewegung 
erforderlich. Sobald aber mit erpandirendem Dampfe gearbeitet 
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werben foll, muß, wenn der Schieber die Stellung Fig. 21 hat und 
der Kolben am tiefften ſteht, nad) einem gewiffen Theile des Kol: 
benhubes, von welchem die Stärke der Erpanfion abhängt, der Schie: 
ber in die Stellung Fig. 22 treten und dann dem Dampfe den Zus 
tritt unter den Kolben wehren, nad) vollendeten Hube vollends in 
die Stellung Fig. 23 treten, in diefer Stellung wieder während eines 
Theild des Hubes verharren, um die Stellung Fig. 24 während des 
übrigen Hubtheiles zu behaupten, und endlicy in die Stellung 21 
nad) vollenderem Hube treten, worauf daffelbe Spiel von Meuem 
beginnt. Betrachtet man diefe Bewegungen des Schieberd genauer, 
fo zeigt fi, daß der Schieber nur am Ende des Kolbenweges bewegt 
werden muß, wenn die Maſchine mir vollem Dampfe ohne Expan— 
fion geht, dagegen außerdem auch noch nach vollendetem erften Drit- 
tel oder Viertel des Kolbenmweges, wenn die Mafchine mit Erpanfion 
betrieben werden foll. 

Die Bewegung des Schiebers erfolgt auf folgende Art: Au 
der Schwungradwelle der Mafchine befinder ſich eine ercentrifche 
Scheibe Y, melde Fig. 18 in zwei Anſichten darftellt; ihre Form 
ift etwas complicire, doch beſizt fie die Haupteigenfchaft, daß alle 
gerade durch die Achie der Welle, an welcher fie fich befindet, geyo: 
genen geraden Linien, welche In entgegengefezten Punften der ex: 
centrifchen Scheibe enden, einander gleich find, oder mir anderen 
. Worten, daß die Summe je zweier Radien diefer Scheibe, welche in 
eine gerade Linie fallen, eine conftante Größe ift. Denkt man daber 
die Scheibe mit ihrer Welle in brehender Bewegung, und vechtd und 
links in einer durch die Achfe gehenden horizontalen Linie einen 
Punkt, welder fich gegen den Umfang der Scheibe andrüft und ſich 
von demfelben nicht entfernen Fann, fo bleibt die Entfernung diefer 
beiden Punkte von einander immer gleich groß, und beide werden 
nur gleichmäßig nach Rechts und nach Links verfchoben. Zugleih 
beträgt aber diefe Verfchlebung nad) Rechts und Linfs eben fo viel, 
als die Differenz des entfprechenden größten und Meinften Halbmef: 
ferd der Echeibe beträgt. 

Aus den vorflehenden Erdrterungen wird ſich die Wirfungsart 
des Führungsrahmens (cage à galeis), welcher von der ercentrifchen 
Scheibe bewegt wird, leicht begreifen laffen. Diefer Führungsrab: 
men iſt nebſt Zubehör.in Fig. 19 abgebilver; er befteht aus zwei 
gußeifernen Endplatten, zwei Reibungsrädern und vier Verbindungs— 
ftäben. Sede diefer Endplatten X hat an den vier Eken Deffnungen 
zur Aufnahme der Enden der vier Verbindungsfiäbe, und an den 
Seiten zwei Erhöhungen, in welchen dieZapfen der Reibungsräder X’ 
ihr Lager finden. Die Verbindungsftangen X’ find in der Mirte 
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mit eingelegten Stahlplatten verſehen, mit denen dieſelben an einem 
vollkommen cylindriſch gearbeiteten Theil der Schwungradwelle glei— 
ten. Die vier Verbindungsſtaugen liegen parallel, zwei oberhalb, 
zwei unterhalb der Welle, zwei auf der einen und zwei auf der ans 
deren Seite der Scheibe. An einer der beiden Endplatten ift der 
Verbindungstheil X’ mit vier Schrauben befeftigt, durch welchen 
die Bewegung des Führungsrahmens auf den Winfelyebel V v’ über: 
tragen wird. Auf einem entfprechenden Lager ruht naͤmlich die 
Melle V’, in deren Mitte fich der Arm V befindet, während fie an 
beiden Enden die parallelen Arme v’,v’ trägt, weldye mit den mitts 
leren einen rechten Winfel bilden und bei T’’ die Stangen T,t be: 
wegen, welche mir dem Dampffchieber verbunden find; um die fenks 
rechte Lage diefer Stangen zu fichern, geht jede durch eine Leitung v‘’ 
in dem Geitelle V’‘, welches zugleich die Lager der Melle V’ trägt. 
Der Führungsrahmen nebft dem Verbindungstheile hat nur die beis 
den Stüzpunfte, nämlich die Schwungradwelle und das untere Ende 
des Armes V, und bewegt ſich daher vollfommen frei in horizontas 
ler Richtung. 

Soll die Geftalt der Scheibe beftimmt werden, fo ift zu ermwäs 
gen: ob die beiden Hebelarme V und v‘ gleich oder ungleich find, 
im erften Falle muß der Führungsrahmen horizontal genau diefelbe 
Bewegung machen, welche der Schieber in vertikaler Richtung zu 
machen bat; ferner ift zu beftimmen, mach dem wie vielften Theile 
des Kolbenhubes die abfperrende Schieberbewegung erfolgen fol. In 
dem QAugenblife, wo die Schieberbewegung eintreten foll, wird der 
Krummzapfen der Schwungradwelle einen gewiffen Winfel mit der 
Vertifalllnie bilden, welcder von den Dimenfionen der Kurbel und 
Kurbelftange abhängt und fi durch Rechnung und Zeichnung fins 
den läßt. 

Sezen wir nun feft, daß die gefammte. Bewegungegröße des 
Schieberd — 3, d. h. 3 Mal der vertifalen Höhe eines Dampf 
canals r‘,r‘‘ oder x“ gleich fey, wobei eine foldhe Höhe ald Maaß⸗ 
einheit dienen fol; daß die Höhe des Dampfſchieberraumes im Lich⸗ 
ten — 4 und die aͤußere Höhe des Dampffchieberd —= 6 ift, und 
daß die beiden Arme V,v‘ einander gleich find, fo muß der Fuͤh— 
rungsrahmen eine Bewegungsgröße. — 3 haben. Die Mafchine foll 
nach H des Kolbenweges den Dampf abfperren. Sobald der Kolben 
im tiefften Stande angekommen ift, fo mäffen nach und nach fol⸗ 
gende Bewegungen gemacht werden: in dem WUugenblife, wo der 
Kolben zu fleigen anfängt, muß der Schieber die Bewegung 2 nad) 
Oben machen und die Stellung Fig. 21 einnehmen (die Scheibe muß 
eine ſchiefe Ebene mit der Neigung 2 nach der einen Seite haben); 
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in diefer Stellung bleibe der Schieber während '/, des Hubes; wit: 
rend der Zeit macht der Srummzapfen 76° 38° Umgang (am die 
fehiefe Ebene der Scheibe fchließe fih daher ein Bogen von 76° 33); 
nun foll der Dampf abgefperrt und der Schieber in die Stellung 
Fig. 22 gebracht werden, folglih eine Bewegung — 1 herunter 
machen (die Scheibe hat hier eine abfallende fchiefe Ebene von 1 Höhe); 
in diefer Stellung verharrt der Schieber bis and Ende des Hubes, 
d. h. während der Kurbelarm 103° 22° durchläufe (Folglich hat die 
Scheibe hier eineu Bogen von 103° 22°). Die nun beginnend 
niedergehende Bewegung fordert wieder zwei fchiefe Ebenen und zwi 
Bogen an der Scheibe, indem der Schieber erft eine Bewegung = 2 
nach Unten und dann eine Bewegung — 1 nad Oben zu madın 
hat. Vergleicht man die Bogen der Scheibe, welche dieß bemirken, 
mit den vorhergehenden, fo zeigt fi, daß fie gerade entgegengelt 
liegen, und daher die Eigenfchaft der Scheibe hervorbringen, daß 
zwei in einer geraden Linie liegende Halbmeijer zufammen immer 
gleich groß find, wodurd die Scheibe zur Bewegung des Führungs 
rahmens geſchikt wird. Hiebei ift angenommen, daß man die Dif: 

ferenz, welche nody dadurch Statt findet, daß die Kurbel bei ’/, di 
niedergehenden Kolbenweges nur 65° 2° durchläuft, während fie bei 
des aufgehenden 76° 35° durchlief, fo ausgeglichen hat, daß man 
einen zwifchen beiden Bogen liegenden mittleren Bogen nimmt (etwa 
70°), wobel beim Niedergange eine unbedeutende Menge mehr Dampi 
in den Cylinder geführt wird, als beim Kolbenaufgange. Bezeichnen 
wir den Eleinften Halbmeifer der Scheibe mit v, fo würden fie um: 
laufend aus folgenden Bogen beftehen: 

Bogen von 70 Grad mit dem Halbmefjer » + 3 


— — 110 — — — v-+2 
— — 70 — — — 
— 110 — — — 44 


RO ER 2 v + 1 jedesmal = 2v +3 
wlird. An den Enden find die Bogen durch entfprechende ſchieft 
Ebenen mit einander zu verbinden. | 

Hätte bie Abfperrung des Dampfes nicht nach des Kolben: 
hubed, fondern fchon nad) Y, erfolgen follen, fo würde nad dem 
Vorigen nichts zu Andern geweſen feyn, als die Bogenlängen; mal 
haͤtte nämlich ſtatt 70 Grad einen Bogen von 60° wählen müfen, 
und umgekehrt ſtatt 110° einen Bogen von 120°. 

Saulnier wollte aber feine excentrifche Scheibe fo vorrichten, 
daß fie leicht eine verfchiedene Expanſion zu bewirken vermdge. Zub 
ren wir nun an einem Beifpiele darch, wie dieß möglich if. & 
iſt zundchft die Frage, was muß gefchehen, wenn dte Abfperrung 
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erft nach des vollendeten Hubes erfolgen ſoll? Der Krummzapfen 
durchläuft beim Kolbenniedergange 65° , während der Kolben des 
Hubes vollendet; folglich wird er 115° beim auffleigenden Kolberis 
gange zurüflegen, während der Kolben ”/, feines Weges vollendet. 
Beim Aufgange befchreibt im erften Drittel. des Kolbenweges der 
Krummzapfen 76°, folglich während ”/, ded niedergehenden Kolben: 
fpieled 104°. Das Mittel aus 116 und 104 ungefähr 108°; man 
muß daher, um eine Abfperrung bei /, ded Kolbenweges zu erhals 
ten, den vorher erwähnten Bogen von 70° durch einen von 108° 
erfegen. Oder denft man fidy neben einander befindlich an ein und 
derfelben Welle zwei nach Art der vorher befchriebenen eingerichtete Schei= 
ben angebracht, von denen die eine mit der Melle feft verbunden, 
die andere dagegen um die Melle drehbar ift und in verfchiedenen 
Stellungen an die erftere befeftige. werden Ffann, fo wird man num 
mit diefen beiden Scheiben. eine Abiperrung bei '/, des Kolbenweges 
bewirfen, wenn die Scheiben fo über einander liegen, Daß fie fich 
vollfommen defen; dagegen wird eine Verminderung dadurch möglich 
werden, daß man die Scheiben fo neben einander verjchiebt, daß 
z. 3. die beiden Bogen von 70° zu beiden Seiten fo viel über eins‘ 
ander herausſtehen, daß fie einen Bogen von 108° zufammen aus⸗ 
machen. Die Theile, welche dann auf die Reibungsrader des Fuͤh— 
rungsrahmens wirken, gehören dann abwechfelnd der beweglichen und 
der feften Scheibe an, und es müffen daher die Reibungsräder eine 
Breite haben, welche der Summe der Stärken der beiden Scheiben 
entfpricht. Hiebei ift nun noch zu bemerken, daß, während fich der 
Vergrößerung ded Bogens mit dem größten Halbineffer fein Kinder: 
niß in den Meg ftellt, der Theil der Scheibe mit dem Fleinften Halb 
mefjer nicht gleichmäßig vergrößert wird, Indem dann das benach— 
barte Stüf mit dem größeren Halbmeffer nicht fo verſchwindet, wie 
ed die äußere Fläche der anderen Scheibe vorfchreibt; man muß das 
her bei der einen Scheibe dadurch nachhelfen,, daß man diefes Stüf 
gänzlich fehlen läßt, was offenbar nicht vom geringften Nachtheile 
ift, da die beiden fchiefen Ebenen, welche den Bogen der Scheibe 
vom Heinften Halbmeffer begränzen, ebenfalls den beiden Scheiben 
angehören. Um dieAbfperrung bei '/, in eine bei ”/, zu verwandeln, 
müßte man beide Scheiben um 380 gegen einander verftellen; wenn 
man fie nur um 10, 20, 30° verftellt, fo bewirft man Abfperruns 
gen, welde innerhalb '/, und ”/, des vollendeten Hubes Statt finden. 

Fig. 18 fiellt diefe Einrichtung zweier neben einander verfchieb: 
barer Scheiben vor. Die fefte Scheibe Y ift mit dem Bolzen y 
verfehen, welcher durch den bogenfdrmigen Einfchnitt y’ in die bes 
wegliche Scheibe X’ geht und zur Befeftigung beider Scheiben an 
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einander bient; außerdem ift an Y nocd der Schraubenbolzen y“ be: 
findlich, welcher zur Befeſtigung diefer Scheibe auf der Welle dient. 
Die zweite, von und nod) abgebildete Einrichtung iſt die Stel- 
lung der Dampfllappe gegen den Regulator; Fig. 25 zeigt den an 
einem fchiklichen Punkte, des Geftelles angebrachten Regulator , wel: 
cher Feiner Erklärung weiter zu bedürfen fcheint; auf die gewöhnliche 
Art wird bei demfelben durch das Auseinanderfahren und Zufammen: 
fallen der Schwungkugeln Z’,Z’ die Stange WW’ gehoben und gefentt, 
welche durch die Verbindungsftange VV mit einem Hebelarm an der 
Achfe w zufammenhängt, weldye leztere innen die Dampfllappe trägt. 
Die verfchiedene Neigung des Hebelarmes beftimmt die Menge des 
einftrdömenden Dampfes; die Adjuftirung des Negulatord aber für 
einen befiimmten Gang der Mafchine erfolgt gewöhnlich fo, daß die 
Stange VV unten ein breites, mit mehreren unter einander befind: 
lichen Löchern verſehenes Ende hat; in eines diefer Loͤcher wird dann 
der Zapfen am Ende des Hebelarmes gefteft. Hier dagegen ift die 
Stange W durd) ein Selen? mit dem Hebelarme verbunden und an 
einer Stelle mit dem in Fig. 20 beſonders gegeichneren Stellungs: 
theile verfehen. WV trägt nämlich unten eine Schraube, w‘ oben eine 
Mutter; lezterer Theil ift unten mir Handgriffen verfehen, um ge 
dreht werden zu fünnen, und ift, natürlich auch drehbar, mit dem 
nach dem Hebelarme führenden Stangenftüfe verbunden. Durd) 
Umdrehung von w‘’ wird daher daffelbe bewirkt, was eine Werän; 
derung derLöcher bei der gewöhnlichen Einrichtung bezweft, nur daß 
die hier-abgebildere Vorrichtung den Vorzug befizt, daß Feinen Au: 
genblif die Verbindung von We mit der Dampfflappe unterbrochen 
wird, während bei der anderen Einrichtung fich doch wenigftens einen 
Augenblif lang die Regulirung der Maſchine in der Hand des Ar: 
beiterö befinder. Zugleich bietet diefe Vorrichtung die größte Bes 
quemlichkeit beim Reguliren während des Ganges. 
| Fig. 18 ift in Y/, der natürlichen Größe gezeichnet; Fig. 19, 
21,22, 23 und 24 in /,5 Fig. 20 in %, und Fig. 25 in '/,. 
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Einiges uͤber die fuͤr Landſtraßen beſtimmten Dampfwagen 
des Hrn, Walter Hancod. 
Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 787. 
Mit Abbildungen auf Zab. VI. 








Die Dampfwagenfahrt auf den Landftraßen gehört zu jenen 
Projecten, durch welche das Publicum am häufigften zu großen Er: 
wartungen angerelzt und beinahe eben fo oft in diefen geräufcht 
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wurde. Bor 9 bis 10 Zahren 3. B. waren alle Tagblätter mit 
bochtrabenden Artikeln hierüber angefüllt, und man fprach von hohen 
Merten, die dahin abgefchloffen worden feyn follten, daß in 12 
Monaten in England die Dampfwagen alle übrigen Fuhrwerke ver: 
drängt haben dürften. Deffen ungeachtet ift es gewiß, daß fo viel: 
verfprechend allerdings manche der angeftellten Verſuche in ihren 
Refultaten auöfielen, man es doch nie über diefe Derfuche hinaus 
brachte. Auch fcheint ed, daß die erftien Dampfwagen. beinahe eben 
fo viel leifteten, wie ihre zahlreichen Nachfolger. Hienach drängen 
fi von felbft die Fragen auf: Welche Hinderniffe ftellten ſich der 
Benuzung diefed Lieblingsgegenftandes zu einem praktiſchen Zweke im 
Großen entgegen? Wie fam ed, daß in den lezten 14 Fahren ein’ 
Dampfwagen:Erfinder nad) dem andern auf der Bühne erfchlen, um, 
nachdem er den Beifall der Zufchauer geerntet, von der Scene zu 
verfchwinden, und fich entweder nie mehr oder nur um feinen Schwa⸗ 
nengefang vernehmen zu laffen, blifen zu laffen? Die Antwort auf 
diefe Fragen, die in Kürze die Gefchichte. aller diefer Erfinder, mit 
Ausnahme eines einzigen, repräfentiren, findet man in den Vers 
handlungen der Parlamentd:Commiffion , welche feiner Zeit über die 
Anſpruͤche Gurney's auf eine Nationalbelohnung zu berichten hatte. 
Zur Ergänzung hievon dient jedoch eine Schrift, weldye unter dem 
unten bezeichneten Zitel ”') von jenem raftlofen Manne herausgegeben 
wurde, der unter den erften auf der Bahn erſchien, und der dermas 
len der einzige ift, welcher fih noch auf ihr behaupte. Wir meinen 
hierunter Hru. Walter Hancock, von dem wir bereits vielfach zu 
berichten Gelegenheit hatten, und defjen Verwandte Thomas, Wil: 
liam und Charles Hancoc® durch ihre mannigfadhen, auf die Ans 
wendung ded Kautſchuk bezäglichen Erfindungen gleichfalls rühmlich 
befannt find. Einige aus diefem Werke der Beurcheilung unferer 
Leſer zu unterftellen ift der Zwek gegenwärtigen Auffazes. 

Fine Druffchrift über den Dampfwagen, den die HHru. Bras 
mah für Hra. Griffiths gebaut hatten, brachte Hrn. Hancod 
darauf, fih mit den für Landfiraßen beftimmten Dampfwagen zu 
befchäftigen. Er hatte im Jahre 1824 ein Patent auf eine neue 
Art von Dampfmafchine genommen, zu deren Bau er den Kautfchuf 
verwendet wiffen wollte, und die man daher füglich auch eine Kaut⸗ 
ſchuk-Dampfmaſchine nenhen Fünnte. Diefe Mafchine beitand aus 





71) Narrative of twelve years Experiments — 4824 — 36 — de- 
monstrative of the practicability and advantage of employing Steam 
carriages on Common roads; with engravings and descriptions of the 
different Steamcarriages constructed by. the Author, his Patent-Boiler, 
Wedge-wheels and other Inventions. By Walter Hancock, Engineer. 
8. London 4838 by Weale, Holborn and Mann, Cornhbill. 
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zwei elaftifchen Fugelfdrmigen Dampfrecipienten, welche aus Canevap- 
fehichten,, ‚die mit Kautfchufauflöfung verbanden und mit Kautfchuf 
überzogen waren, verfertigt worden. Durch die abmwechfelnde, durch 
Einlaffen und Austreiben von Dampf bewirkte Ausdehnung und Zu: 
fammenziehung diefer Kautſchukballons, welche einen Druf von 6OPfD. 
auf dem Quadratzoll auszuhalten vermochten, follte eine Mechfelbe: 
wegung erzielt werden, die dann auf gewöhnliche Weife in eine roti- 
sende umgewandelt wurde. Wegen der wenigen metallenen heile, 
die zu diefer Mafchine verwender wurden, wegen ihrer großen Leich— 
tigfeit, wegen ihrer geringen Abndzung und ihrer Gefahrlofigkeit 
fehien dem Erfinder diefe Mafchine ganz befonderd geeignet für 
Dampfwagen, welche auf den Landftraßen ſo vielen und heftigen 
Erfchärterungen ausgefezt find. Ein Dampfiwagenmodell, weldes 
nad) diefem Plane gebaut wurde, übertraf: fo fehr die gehegten Ers 
wartungen, daß Hr. Hancod fogleich ein zweites im größerem 
Maaßftabe bauen ließ. Hier ergab fich aber nach mehrfachen Ver: 
fuchen, daß mittelft der neuen Mafchine die für Dampfwagen ni: 
thige Kraft nicht zu erzielen iſt. Weit entferne, ſich biedurch ab: 
ichrefen zu lafjen, gewann. Hancock vielmehr gerade durch das erfie 
Mißlingen feiner Verfuche die volle Ueberzeugung von der Thunlid): 
feit des Dampfwagendetriebes auf den Landftraßen. Als das große 
und wejentlichite Defideratum erfchien ihm ein Keflel, der raſch um 
und ununterbrochen eine hinreichende Menge Dampf erzeugt, dabei 
wenig Raum einnimmt, von geringer Schwere ift, einen einfachen 
Bau hat, wenig Fofter, und felbft wenn er berften follte, Feinen gro: 
Ben Schaden anrichter. Einen folchen Keffel ausfindig zu machen 
war von nun an fein Hauptfireben. 

Die ungünftigen Refultate, zu denen er bei der Anwendung 
mannigfach modificirter Nöhrenkeffel gelangte, überzeugten ihm von 
der Unmöglichkeit, nah diefem Principe einen ficheren und dabei 
hinreichend wirffamen Keffel zu erzielen; und zwangen ihn auf eine 
Anordnung zu finnen, bei der das der Einmwirfung des Feuerd au 
gefezte Waſſer minder vertheilt und dennoch über eine große Ober: 
fläche verbreitet wäre. Er Fam hiedurch auf den fogenannten Kam: 
mernfeffel, auf den er im Jahre 1827 ein Patent nahm, veffen er 
fih an den fpäter von ihm gebauten Dampfwagen bediente und der 
fih auch zu verfchiedenen anderen Zweken beniuzen läßt. Die Originalität 
diefer Art von Keffel, fo wie auch die Frage: ob fich die Patentanfprüche 
Hancock's auf alle Arten flacher Kammern, in denen Feuer oder 
vielmehr heiße Luft, Flammen und Waffer abwechfelnd enthalten find, 
erftrefen, ift in neuefter Zeit eine Streitfache geworden. Uns fcheint 
es, daß Hancock der urfprüngliche Erfinder der flachfammerigen 
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Keffel ift, und daß, wenn derfelbe auch beifpielsweife nur eine einzige 
Art ſolcher Keſſel beichrieben hat, das Gefez ihn doch. gegen alle 
die Mopdificationen fchüzt, die man an feinem Syſteme machen Fann, 
. und die, wie gut fie auch feyn mögen, doch immer nur mit feiner 
Zuſtimmung angewendet werden dürfen, bis dad Patent einmal vers 
fallen feyn wird. | 

Schon oft verdanften wir Erfindungen in der Mechanif und 
die Entdefung gewiffer, beſonders zweldienlicher Formen dem reinen 
Zufalle. Ein neues Beifpiel liegt in Folgendem. Hancock vers 
fuchte verfchiedene Formen, die er den Geitenwänden der Kammern 
feiner Keffel gab. Einige waren der ganzen Länge nach gerieft oder 
gerippt, fo daß fie geradelaufende Feuerzüge bildeten; andere dages 
gen hatten unregelmäßige Formen, wodurd die erhizte Luft bei ihrem 
‚Emporfteigen auf verfchiedene Weile an deren untere Oberflächen 
angetrieben werden follte. Nach Prüfung fämmtlicher Formen: ſchien 
es ihm am Geeignerften, bei der halbEugeligen Ausbauchung ftehen 
zu bleiben, da ihm diefe die größten Vortheile zu bieten fchien. Deſ— 
‚ fen ungeachter gaubt er, daß man in gewiffen Fällen mit Vortheil 

zur ae fchreiten koͤnne, um theils die 
Ausdehnung der Kammern zu verhüten, theils zur Bildung der 
Feuerzüge zu dienen. 

Der halbkugelfürmigen Ausbauchungen an den Seitenwänden der 
Kammern bediente fi Hancod zufällig gleih vom Anfange an. 
Die geriefte oder gerippte Form ergab fih ihm zufällig bei der Ans 
wendung eines Keffeld mit flahwandigen Kammern, zu deren Ver: 
ftärfung Eifenftäbe angebracht worden find. Als nämlich diefer Keſ— 
fel einmal durch vernachläffigte Speifung mir Waffer zum Rothgluͤ— 
hen gefommen, hatten die Wände der Kammern nicht mehr ihre fruͤ— 
here, aus Fig. 26 zu erfehende flache Geftalt beibehalten, fondern 
das Metall war durch die Hize fo machgiebig geworden, daß die 
Wände in Folge des in den Kammern Statt findenden Drufes die 
n Sig. 27 erfichtlihe Geftalt befamen. Durch einfaches Ausnehz 
men der Stäbe und dadurh, daß man die zwifchen denfelben vors 
gedrängten Theile mit einander in Berührung brachte, blieb immer 
nody Raum genug für das Emporfteigen des Feuers, ohne daß def: 
halb die Stangen g,g dazu nothwendig gemwefen wären. Zwei Kam⸗—⸗ 
mern diefer Art ſieht man in Fig. 28 abgebildet. 

Die vollfommene Sicherheit feines Keffeld erwaͤchſt, wie Hr. 
Hancod fagt, aus der großen Vertheilung feiner Theile und feiner 
Kraft, fowie aus der Schwäche der Kammern im Vergleiche mit den 
Bolzen und Klammern, die das Ganze zufammenhalten. Das Aeußerfte, 
was gefchehen kann, ift, daß eine der Kammern berftet, und zwar 
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mit einer Gewalt, die nur dem 186ten oder 20ften Theile der ganzen 
Gewalt gleihfommt. in foldes Berften erleichtert den Druf im 
Ganzen und eine Erplofion des Ganzen ift unmdglich, weil die Bol: 
zen und Klammern, wodurch fämmtliche Kammern zufammengehalten 
werden, von foldher Größe und Stärke find, daß fie einen zwanzig: 
mal größeren Druf auszuhalten vermögen, als jener ift, den die 
Kammern auszuhalten haben. | 

An den Röhrenkeffeln findet eine Droffelung der Röhren Statt, 
in Folge deren der Dampf nicht frei, fondern ſtoßweiſe entweichr, 
dadurch das Waſſer aufrührt und mithin bewirkt, daß der Dampf 
Theilchen dieſes lezteren mit fich fortreißt. An dem Kanmernfeffel 
dagegen wird der Dampf mehr gleihmäßig erzeugt und geichieden, 
und die ganze Oberfläche des Waſſers gibt den aus diefem erzeugten 
Dampf ungehindert ab, während das Waſſer felbft verhaͤltnißmaͤßig 
ruhig verbleibt. 

Auch Farey Außerte ſich vor der angeführten Parlaments-Com⸗ 
miffion dahin, daß Hancod'3 Keffel Allem entfpreche, was man in 
Hinfiht auf Sicherheit verlangen Fönne, und ba m in Hinfiche 
auf die Schwere gleichfalls vor jedem anderen Kifel von gleicher 
Kraft der Vorzug gebühre. Bei der Freiheit, womit fich der Dampf 
in Blafen, und ohne das Waffer mit ſich fortzureißen, aus dem Waffer 
entwifeln Fann, bleibt die Metalloberfläche ſtets mit Waſſer bebeft; 
und deßhalb wird mit einer beftimmten Metalloberfläche und einer 
in ihr enthaltenen Waſſermenge eine Fraftigere Dampferzeugung und 
eine längere Dauer der Metallplarten erzielt, ald man mit Fleinen 
Röhren je zw erreichen im Stande if. Hr. Hancod felbft hält 
feinen Keffel unter allen bisher bekannten für den für Dampfwagen, 
Locomotiven für Eifenbahnen, Dampfboote und in vielen Fällen feldft 
für fire Dampfmafchinen geeignetiten; denn er ift leichter, mine 
der voluminds, weniger Foftfpielig in Hinficht auf den Aufwand an 
Brennmaterial, Eräftig, ficher, wohlfeil und leichter auszubeffern. 
Er Fann ferner leicht zerlegt und verpaft werden, fo daß man ihn 
felbft auf Pferden weiterfchaffen Fannz ein Umftand, der befonders 
in fremden Landen für den Bergwerksbetrieb von hoher Wichtigkeit 
ift. Eine ſchadhaft gewordene Kammer endlich kann leicht und felbit 
von ungeübten Arbeitern durch eine neue erfeze werden. Auf Dampf: 
booten fann man, leicht in einen- Fleinen Raum verpaft, mehrere 
Erfazfammern unterbringen, deren man fih im Nothfalle auf offe 
ner Gee bedienen Tann. 3 

Ohne auf eine Befchreibung der von Hrn. Hancock bisher ge: 
bauten Dampfwagen, von denen der erfte nur drei Räder hatte, da 
dad Eingreifen eines einzigen Rades in die Straße fih als zum 
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Treiben des Wagens genugend bewies, einzugehen, wollen wir nur 
ein DVerzeichniß derfelben vorlegen. 
Erperimentirwagen » = 2 * zfuͤt 4 NAußenpaffagiere. 
Der Infant (mit Zapfenmafhinen). » - —10 — 
Derfelbe,(vergrößert u. mit firirtrenMafchinen) — 14 — 
Die Era (nah Greenwich beſtimmt).. — 16In.⸗ u. Mußenp. 
Die Enterprife © = 0 2 2 2 00 000. 14 Sinnenpaffagiere. 
Die Antophh.— 9 Fe u.5 Außenp. 
Der Erin. . ..— 8In . u.6 Außenp. 
Der, deutſche Sugfarım (german drag) . . — 6 Außenp. und meh: 
rere angeh. Wagen. 
Der Automaten 2 2 2 2 2 200.0. — 22 Tunenpaffagiere. 

Diefe Lifte vermehrte fich in neuefter Zeit noch durch die bereits 
mehrmals beſprochene Dampfgig, womit Hr. Hancock in den lez— 
ten 6 Monaten in den bevdlkertften Theilen Londons fuhr. Einen 
Aufriß diefes lezteren Fuhrwerkes fieht man in Fig. 29, und einen 
Längendurdhfchnite in Flg. 30. a ift der Keſſel; b der Ofen; c daß 
Aſchenloch; d einer der Eylinder; e die Kette, welche die Bewegung 
von der an der Kurbelwelle befindlichen Trommel an die an der 
Achſe Des Treibradesd aufgezogene Trommel fortpflanzt; £ ift die zur 
Steuerung bed Wagens dienende Vorrichtung; g ein Hebel, womit 
der Dampfzufluß regulirt wird; h ein Hebel, der, wenn der Steuer: 
mann mir dem Fuß darauf tritt, dem Hemmapparat In Thätigkeit 
fege; i der Play für den Majchiniften; K der zur Speifung des Ofens 
dienende Trichter; | der Windfang. Die Mafferbehälter find unter 
den beiden Sizen angebracht. 

Was den Koftenpunft und die Abndzung betrifft, fo bat Hr. 
Hancock hieriber nah dem Ergebniffe der Mierhfahrten, welche er 
mit feinen Wagen, und namentlih mit dem Automaton unternahm, 
folgende Rechnung abgelegt. 

Berechnung fir eine Tagarbeit von 100 engl. Meilen. 
‚Ausgaben. — Schil. Den. 

Fuͤr Kohks zu 1 Schilling per engl. Meile. 

Für Reparaturen und Abnuͤzung 

Für Oehl, Hanfeꝛe. 

Für zwei Maſchiniſten, joe Orcurminen — — 

einen Wächter s . 
Für Miethe der Stationen; Salaire * Bedienfketen P 


Für Zölle 
Für den Bond zur Genruerung der Magen, aufn 29 
‚Für zufällige Ausgaben . Re ü 


lea: 
| 
| 


I! Aa > 0: 
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Einnahmen. 
Pfdbd. Schil. Den, 
Ertrag von 50 Paffagieren zu 41/, Den, per Meile . .. 31 5 — 








Ertrag von 1 Tonne Ladung zu 4 D. der Sntr,p. Meile 9 6 8 
| 0 4 8 
Hievon ab 20 Proc, fuͤr leichte Ladungen — — 8 2 4 
32 9 a 


Berehnung für eine Tagarbeit von 1000 engl. Meilen. 


Ausgaben. 
| Pfd. Schil. Den, 


Fuͤr 80 Dampfwagen zu 1500 Pfd. 120,00 — — 
Fuͤr 50 gewoͤhnliche Wagen zu 120 * . 6000 — — 
Fuͤr Stationen t. . 0 . . * 414,000 — ——— 


Pfd. St. 140,00 — _ 


Ginnahbmen 
Hd. Schil. Den. 
Ertrag von 313 Arbeitstagen, zu 10 Pfd. 9 ©. aD, 
auf 100 engl. Meilen gibt für 4000 engl. Meilen 32,760 — — 


Der Gewinn am Capitale würde demnach dieſer Berechnung ger 
mäß für ein Unternehmen von der, angedeuteten Größe gegen 25 Proc. 
betragen! Das Publicum wird diefen Daten jedoch nad) fo vielen 
unbewährt gebliebenen Vorausfagungen erft dann Glauben fchenken, 
wenn fie durch wenigftend ein halbes Jahr lang fortgefezte ununter: 
brochene Fahrten erwiefen find. Leider hat Hr. Hancod bei feinen 
Bemühungen nicht mehr die Neuheit für fih; fondern er hat viel: 
mehr, abgefehen von allen fonfligen Schwierigkeiten, die Gleichguͤltig⸗ 
Feit eines oft getäufchten Publicums zu überwinden, 


—— — — — — — nn. 


XCII. 


Ueber den Patent⸗Stoßaufhaͤlter fuͤr Eiſenbahnwagen, welchen 
Hr. Rowley erfunden. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 790. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Der zum Aufhalten der Stöße an den Eifenbahnwagen beftimmte 
Apparat, auf den Hr. Rowley ein Patent befizt, befteht aus fo: 
genannten pneumatifchen oder Wacuumfedern, die entweder filr ſich 
allein, oder in Verbindung mit elliptifchen oder auch anders geform: 
ten Stahlfedern angewendet werden follen. Zugleich gibt der Patent: 
träger eine neue Methode an, nach weldyer die Stoßaufhälter der 
Wagen mittelft eines in deren Mitte angebrachten Bolzend mitein- 
ander verbunden werden follen, und wonach man im Stande ift,dies 
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fen Bolzen mittelft einer Rolle oder eines Hebels emporzuheben, fo 
daß man ohne anzuhalten an den verfchiedenen Stationen einen oder 
mehrere Wagen von dem Wagenzuge logmachen kann. 

Sig. 15 ift ein Grundriß oder eine horizontale Anficht des ver- 
befjerten, an dem Geftelle einer Locomotive, eines Munitionswagens 
oder eines Paſſagierwagens anzubringenden Stoßaufhälters. a,a find 
zwei Cylinder, die mit Kolben und Kolbenftangen ausgeftatter find, 
und fo vollfommen luftdicht paffen müffen, daß fie pneumatifche Fe: 
dern bilden. An jedem Ende des Magengeftelles ift eine derlei Feder 
angebracht. Die Köpfe c,c der Kolbenftangen ftehen mit den erften 
der elliptifchen, in dem Gehäufe e enthaltenen Federn d,d in Ber: 
bindung. Die hölzernen Stößer f,f ftehen durch die Arme g,g mit 
obigem Federapparate in Verbindung. Die Arme gehen durch läng: 
lich vierefige, in das Ende ded Magengeftelles gefchnittene Loͤcher, 
und find bei h,h durch Zirfelgewinde mit den Kolbenftangen verbun— 
den, wodurch ihnen eine feitlihe Bewegung geftattet if. Hieraus 
ergibt fi, daß, fo oft eine Erſchuͤtterung Statt findet, der Kolben 
hiedurch gegen die Mitte des Wagens hin getrieben wird, wodurch 
in’ dem gegenüberliegenden Eylinderende ein Vacuum entfteht, bas 
einen fräftigen Widerftand leiftet und eine Bacuumfeder bildet. Wenn 
der Kolben den Stoß erlitten, wird er durch den atmofphärifchen 
Druf, den die Metallfedern unterftägen, in feine frühere Stellung 
zurüfgebracht. 

Sn Fig. 16 und 17 fieht man die zur Herftellung und Aufhe: 
bung der Verbindung zweier Magen beflimmte Vorrichtung. Fig. 16 
ift eine Fronteanficht der Stößerftange f, und Fig. 17 ein Durdye 
ſchnitt derfelben, nachdem die Verbindung bergeftelle worden. Syn die 
Mitte der Stange f ift nämlich ein ſtarkes Eifen a eingelaffen, deſſen 
Dehr zur Aufnahme des Verbindungsbolzend b dient, der zugleich 
auch durch die andere Stößerftange c fezt, und ein in dem metalle: 
nen Knaufe d fpielendes Drehgelenk bildet. An der Stange f ift 
foviel Spielraum gelaffen, daß dem Verbindungsſtuͤke a eine fenf: 
rechte Bewegung geftattet if. An dem Kopfe des Berbindungsbol: 
zens b ift eine Fuge angebracht, in welcher eine Tleine Feder gerade 
mit ſoviel Kraft auf ihn drüft, daß er dadurch an Ort und Etelle 
erhalten wird. Um, während der ganze Wagenzug in Bewegung ift, 
einen der Wagen davon loszumachen, braucht man nur den Verbins 
dungsbolzen emporzugiehen, indem man bie Schnur e, melde an 
einer Molle oder einem Hebel feſtgemacht ift, anzieht. 
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XCIII. 


Verbeſſerungen an den Eiſenbahnen, worauf ſich Iſaak 
Cooper, in Johnstown im Staate Pennſylvanien, am 
22. Julius 1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Franklin Journal. April 1838, S. 276. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Meine Verbeſſerungen betreffen 1) die Form, welche ich den 
oberen Seiten der Schwellen, auf welche die Schienen, Stuͤhle oder 
Platten zu liegen kommen, oder auch den oberen Seiten der zu dem: 
felben Zweke beftimmten hölzernen oder fteinernen Bloke gebe; die 
Form und den Bau der Schienenftühle; und 2) die Verbindung diefer 
Theile zu einer fefteren Schienenunterlage , ald fie bisher erzielt 
wurde. 

In Fig. 31 fieht man einen meiner Erfindung gemäß geführten 
Bau für Kantenfchienen. A ift ein Querdurchſchnitt einer der hol: 
zernen Schwellen mit einem der darauf gelegten Schienenftühle B. 
Diefe Schwellen können irgend eine für zwefdienlich erachtete Länge 
und Größe haben; ich finde ed am beften, ihnen bei 12 Zoll Höhe 
2 Zoll in der Dife zu geben. Sie haben, wie man aus der Zeich— 
nung fieht, oben einen Grat, deſſen Winkel fehr verfchieden feyn 
kann; eine 2%, Zoll betragende Senfung beider Seiten dürfte allen 
Zweken entfprechen. Die Seiten koͤnnen, anftatt in gerader Linie von 
dem Grate herabzulaufen, aud etwas ausgebaucht oder audgetieft, 
d. h. conver oder concav feyn, in welchem Falle die Schienenftühle 
diefer Form angepaßt werden müffen. Daffelbe gilt auch von den 
weiter unten zu befchreibenden Holzs oder Steinblöfen. Die Schie: 
nenftühle, die wie gefagt mit ihrer unteren Fläche auf den Grat, 
auf dem fie zu reiten haben, paffen miffen, gewähren, da fie feine 
fo große Neigung haben, ihren Ort zu verändern , und da fie den 
feitlichen Gewalten einen größeren Widerftand entgegenfezen, als dieß 
bei irgend einer anderen dermalen gebräuchlichen Befeftigungsweife der 
Fall ift, fehr große Stabilität. 

Will man ſich platter Schienen bedienen, fo muß der Echeitel 
der Schwellen diefen angepaßt werden. Eine foldye platte Schiene 
mit dem dafür von mir erfundenen Stuble ſieht man in Fig. 32. 
Die obere Seite der Schwellen ift hier nur gegen die dußere Kante 
bin abgedacht, wobei die Abdachuug von einem Punkte aus beginnt, 
der ſich unmittelbar unter der äußeren Kante der platten Schiene be: 
findet. C ift hier ein Durchſchnitt der Schwelle; D der Schienen: 
ftupl und E die platte Schiene. Der Stuhl, deffen Form aus ber 
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Zeichnung erhellt, ift fo in die Schwelle eingelaffen, daß ihr Scheitel 
mit jenem der Schwelle in einer und derfelben Ebene liegt. Bei a 
hat er, wie man fieht, eine Schulter, die fi bis auf ', Zoll von 
der Oberfläche der platten Schiene erftrefen kann, und welche der 
Schiene Stätigkeit gibt. Sch gieße diefe Stühle aus Eifen und von 
folher Stärke, daß fie der. Laft, welche die Schienen zu tragen has 
ben, entfprechen. Man wird jedoch finden, daß fie nicht leicht bres 
chen, wenn fie gehörig eingelaffen find. Die gegenfeitige Entfernung 
derjelben von einander kann von 18 Zoll bis zu 3 Fuß wechfeln. 
Die punftirten Linien in der Zeichnung deuten an, bis auf welche 
Tiefe der Stuhl in die Schwelle eingelaffen werden Fann. 

In Fig. 33 ſieht man einen Querdurchſchnitt einer nach meiner 
Erfindung gebauten Bahn, wo die Schienen oder die diefelbe tras 
genden Stühle auf Holz- oder Steinblöfe gelegt find, deren obere 
Seite gleich den oben befchriebenen Schwellen ebenfalls einen Grat 
bildet. F ift ein Querdurchfchnitt eines Holz: oder Steinblofes, 
welcher an feinem unteren Theile mittelft Keilen in dem Querbalfen 
G feft gemacht ift. Die Querbalfen koͤnnen verfchiedene Größe has 
ben, doch fommt es fehr darauf an, daß es ihnen nicht an Stärke 
fehle. Sch gebe ihnen gewöhnlich gegen 8 Fuß Länge, 14 Zoll Breite . 
und 8 Zoll Dife, und tiefe die zur Aufnahme der Bldfe beftimmten 
Einſchnitte Bid auf 4 Zoll aus. Man kann den Schienen eine Form 
geben, gemäß der man fich ihrer ohne Anwendung von Stühlen bes 
dienen kann. Ihr oberer Theil wird in diefem Falle den Tförmigen 
Schienen ähnlich, während ihr unterer Theil dem Grate des Blofes 
entfpricht. Man kann Kantenfchienen von jeder der gebräuchlichen 
Formen anwenden, wenn man Stühle wählt, die ſowohl ihnen ald auch 
den Blöfen mit dem Grate angepaßt find. Bei einem auf diefe Art 
geführten Baue wird auch eine Steinblofunterlage die gehörige Elas 
fticität befizen, indem fie auf den hölzernen Querbalfen zu liegen 
fommt. Wenn man es vorziehen follte, koͤnnte man aber auch die 
Steinblöfe auf gewöhnliche Weile in eine Kiesunterlage einbetten, 
und die Querbalfen auf ihnen anftatt unter ihnen befeftigen. In 
lezterem Falle find die Enden der Querbalken fo zuzufchneiden, daß 
fie den oben befchriebenen Stühlen oder Schienen entfprechen; d. h. 
fie müffen, damit leztere auf ihnen fizen Fünnen, Grate haben. 
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XCIV. 


Berbefferungen an den Mafchinen und Apparaten zum 
Schneiden von Faßdauben und anderen derlei Gegenftän:' 
den, worauf fihb Miles Berry, Patentagent im Chan: 
cerylane in der Grafſchaft Middlefer, am 13. Sul, 1856 
ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Dftober 4358, ©. 1. 
Mit Abblldungen auf Tab, VI. 





Der Zwek der Erfindung des Patentträgerd ift Befchleunigung 
und Vervolllommnung des Schneidend der Faßdauben und anderer 
derlei Gegenftände mittelit einer verbefjerten Mafchinerie. Die Ber: 
befferungen felbft betreffen die verfchiedenen hiebei nöthigen Opera: 

tionen; nämlich 1) dad Ausfchneiden von Frummlinigen Hölzern von 
ſolcher Dife, wie fie für die Faßdauben erforderlich find; 2) das 
Zufchärfen und Formen der Ränder, damit diefelben, wenn man die 
Dauben zufammenfezt, genau an einander paſſen; 3) endlich die Zus 
richtung der äußeren Oberfläche der Dauben, damit die Säffer die 
gehörige Rundung befommen. 

Alle diefe Verbefferungen find fo zu fagen in drei verfchiedenen 
Mafchinen untergebracht; doch laffen fih, wenn man es winfchen 
follte, die zur Vollbringung von zweien oder mehreren Operationen 
nöthigen Vorrichtungen auch in einem einzigen Mafchinengeftelle vers 
einigen. 

Das Holz wird zuerft mittelft Sägen oder auf andere Weife in 
Stüfe, deren Seiten parallel laufen und deren Dike der gewünfchten 
Breite der Dauben entfpricht, gefchnitten. Die Breite diefer Hölzer 
muß mit der gewünfchten Länge der Dauben ‚übereinftimmen. Auch 
iſt darauf Nüfficht zu nehmen, daß die Holzfafern foviel als möglich 
in die Längenrichtung der Dauben fallen. 

In Fig. 1 fiehe man die verbefferte Mafchine zum Ausfchneiden 
der Dauben in einem Grunpriffe. Der Wagen, auf dem fich das 
Holz befindet, ift eben im Begriffe abzufahren, und den KHolzblof 
unter den Bereich der Säge zu bringen. An dem Fronteaufriffe, 
Fig. 2, fieht man den Holzblof in der ihm zufommenden Stellung. 
Fig. 3 gibt eine ähnliche Anficht, wie Fig. 2, nur ift der Magen 
mit dem KHolzblofe hier befeitigt, damit die unter ihm befindlichen 

Theile fichtbar werden. Fig. 4 endlich zeigt den Wagen einzeln für 
. fi in einem Grundriffe, jedoch in einem anderen Zuftande, als in 
Sig. 1, d. h. die Schiebftangenklammern find gedffuet, und zur Auf: 
nahme eines neuen Holzblofes zurüfgezogen. Auch ift der Querbals 
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fen des Wagens befeitigt, um die unterhalb gelegenen Theile ans 
ſchaulich zu machen. 

Das Geftell a,a,a der Mafchine kann auf irgend eine Art aus 
Holz oder Metall gearbeiret’feyn. Der Wagen oder die Plattform 
b,b, auf den der Holzblof gelegt wird, läuft im der Richtung des 
Pfeiles auf den gebogenen Führern c,c. Die Kreiöfäge d, welche 
an der dem Holzbloke zunächft gelegenen Seite concav, an der an⸗ 
deren Dagegen conver Ift, fo daß fie der Krümme, weiche die Daus 
ben befommen follen, entipricht, fchneidet von dem KHolzblofe die 
Dauben, die man zu erhalten wünfcht, ab. Diefe Säge, welche 
überall von ganz oder beinahe gleicher Dife feyn muß, ift an dem 
Ende der Welle e aufgezogen, melche in dem Geftelle in entfprechen- 
den Zapfenlagern läuft, und durch ein Zreibband, welches von irgend 
einem Motor her an den Nigger £ führer, rafch umgetrieben wird. 
Zur Bewegung ded Wagens dient ein endlofer Riemen g, der um 
eine Kleine, an der Melle e aufgezogene Rolle gefchlungen, und über- 
Seitungsrolfen au den Rigger h geführte ift. Lezterer befindet fich an 
dem Ende der Welle i, deren äußere Ende in dem Geftelle im ei: 
nem Zapfenlager läuft, während ſich das Zapfenlager ihres entgegen: 
gefezten Endes an dem Schwunghebel k befindet. Diefer hat feinen 
Drehpunft an den Mittelzapfen ded Querbalfens 1, an dem er feft 
gemacht iſt. Die an dem Ende ber Welle i befindliche endlofe Schraube 
m greift in die Verzahnung n, melde am der unteren Seite des Wa- 
gend angebracht iſt, und bewegt dadurch den Wagen fo lange in der 
Richtung des Pfeiled, bis eine Daube von dem Holzblofe abgefchnits 
ten worden. Iſt dieß gefchehen, fo wird die Schraube aus der Ver: 
zahnung gehoben, wo dann der Wogen fogleich wieder in feine frühere 
Stellung, Fig. 2, zurüflaufen Fann. Bewirkt wird diefes Zuruͤklau— 
fen durch ein Gewicht, welches an einem Strife c, der über eine 
Rolle gefhlungen und an dem Wagen befeftigt worden, aufgehängt 
it. Das Eingreifen der endlofen Schraube in die Verzahnung n 
wird durch einen an der Schiebftange q befindlichen Vorſprung p, 
welcher durch den an dem Geftelle angebrachten Zederfänger r nieder: 
gedräft wird, erhalten. Die Schiebftange q ift mitrelft Schrauben 
und Fenſtern auf folhe Art an dem Schwunghebel k befeftigt, daß 
fie fi frei in der Nichtung ihrer Länge verfchieben kann. 

Der auf den Wagen zu legende Holzblof muß fo auf die Quer: 
hölger s,s zu liegen fommen, daß fein innerer Rand um ſoviel über 
den Wagen hinaus ragt, daß die Säge zuerft und ohne einen uns 
nöthigen Verluſt an Holz zu bedingen, gerade foviel von dem Blofe 
abſchneidet, ald noͤthig ift, um dem Bloke jene Wölbung zu geben, 
welche die sumächt abzuſchneidende Daube bekommen ſoll. Auf die 
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Rage des Holzblofed auf dem Wagen iſt gehdrige Sorgfalt zu vers 
wenden. Zur Erleichterung der Adjuftirung dient ein Richtzapfen t, 
gegen den der eine Rand des Blokes angelegt wird. Zur Befeftigung 
des Blokes auf dem Magen dient die belaftete Hebelflammer u, welche 
aufgehoben wird, wenn der Blok auf die Querhoͤlzer gelegt wird. 
Diefe Klammer ift fo angebracht, daß fie fih an einem Gewinde 
frei in einem adjuftirbaren, an dem Querbalfen v des Magens be: 
findlichen Lager dreht. An jenem Ende, an weldhem fie ihren Stuͤz— 
punft hat, ift ein Daumling oder ein frummliniger Arm angebradit, 
der auf die Federvorrichtung w wirft. Leztere ift mit Zähnen aus: 
geftattet, die, wenn die Klammer herabgedrängt wird, fich in das 
Holz eindrüfen, und auf diefe Art daffelbe auf dem Wagen feft: 
halten. | 

Wenn die Mafchine in Gang gefezt worden, fo werden von den 
Holzblöfen nad) einander Erüfe von der zu Faßdauben geeigneten 
Größe abgefchnitten, indem der Blok jedesmal, fo oft eine Danube 
abgefchnitten worden, und fo oft der Wazen zuräffehrt, um ein Ents 
fprechendes vorwärtd gefchoben wird. Lezteres wird folgendermaßen 
bewerkſtelligt. Wenn nämlich der Blok in jener Stellung, welde 
in Fig. 1 durch punftirte Linien angedeuter ift, auf den Wagen ges 
bracht und mittelft der Hebelklammer befeſtigt worden, fo bewirkt 
man das Eingreifen der endlofen Schraube m in die Verzahnung n, 
indem man den Griff der Schiebftange q zuerft vorwärts ſchiebt und 
dann niederbrüft. Hiedurch wird der Zapfen p von der oberen Seite 
des Federfängerd r weg bewegt, während eine an der Stange ange 
brachte Feder denfelben wieder zuräfführt und den Zapfen unter den 
Fänger ſchafft. Durch diefe Bewegung wird daB andere Ende des 
Schwunghebels emporgehoben, und die endlofe Schraube mit der 
Verzahnung in Berührung erhalten. Wenn dieß gefchehen, fo wird der 
Magen mit dem Holzblofe fogleich beginnen ſich längs der Führer c,c 
zu bewegen, und dadurdy ven Blok in den Bereich der Säge d zu 
bringen. Die Bewegung ded Magens in der durch den Pfeil ange: 
deuteten Richtung dauert fo lange, bis eine Daube abgefchnitten wor: 
den, wo dann der an der unteren Seite ded Wagens befindliche Auf: 
hälter x mit einem anderen an der Schiebftange g befindlichen Auf: 
hälter y in Berührung kommt. Die Folge hievon ift, daß der Zapfen 
p der Schiebftange q von dem Fänger r befreit wird, und daß uns 
mittelbar darauf eine an der unteren Seite ded Wagens angebradhte 
Feder z dad Ende ded Schwunghebeld k emporhebt, wodurch dem 
Eingreifen der endlofen Schraube in die Verzahnung n ein Ziel ge: 
fezt if. Dem Wagen ift hiedurch geftatter, in die aus Fig. 1 ers 
ſichtliche Stellung zurüfzulaufen, was dur) dad an dem GStrife c 
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aufgehängte Gewicht bewirft wird. Während des Zurüflaufens des 
Wagens bewegt fich der Zapfen der Hebelflammer u längs der Schräg» 
fläche x* hinauf, wodurch das längere Ende diefer Klammer empor: 
gehoben, und das Holz von dem Drufe befreit wird. Die Schrägs 
fläche 15 ift durch ein Gefüge auf ſolche Art mit dem Pfoften 16 
verbunden, daß der Zapfen unter ihr bingleiten fann, wenn der 
Magen in entgegengefezter Richtung läuft. ' 

Der Holzblot muß nunmehr um eine der Breite der nächften 
Daube entfprechende Strefe nad) Sinnen bewegt werden, und dieß 
gefchieht durch den ſogleich näher zu befchreibenden Speifungsapparat. 
Zu beiden Seiten ded Wagens befindet ſich eine verfchiebbare Hebel: 
Hammer 1,1, welche mirtelft Schrauben und Fenftern an Ort und 
Stelle erhalten wird. Diefe Klammern find an ihren inneren Enden 
mit Klauen ausgeftattet, welche fi dffuen und fchließen, während 
den Klammern felbft auf folgende Art eine parallele Schiebebewegung 
nah der Längenrichtung gegeben werden fann. Die Klammern ftehen 
nämlic) durch Gefüge mir den Stangen 2,2 in Verbindung , welche 
ihrerfeit8 mit dem inneren Ende des Gentralbebels 3 ein Gefüge bils 
den. Wenn das äußere Ende diefes lezteren Hebels von einer Seite 


zur anderen bewegt, und dabei von dem in der parallelen Spalte 26. 


gleitenden Zapfen 25 geführt wird, fo nähern oder entfernen ſich die 
Klauen der Klammern 1,1 gegenfeitig, damit fie den Blok erfaffen, 
um ihn eine geeignete Strefe vorwärts zu bewegen, und ‚damit fie 
denfelben loslaffen, wenn er frifch gepafe werden fol. Die Bewes 
gung nah Einwärtd oder die fogenannte Epeifung wird durch dem 
Tförmigen Hebel 4, der feinen Drehpunkt in 5 hat, hervorgebracht. 
Das Ende des einen Armes dieſes Hebels ſteht durch einen Zapfen, 
welcher in einer Spalte fpielt, mit der rechten Hebelllammer in Vers 
bindung; dad Ende des anderen Armes dagegen ift durch ein foges 
nannted Kndchelgefüge mit einem Hebel 6 verbunden, deffen Dreh- 


punkt fich in 7 befindet, und der an feinem entgegengefezten Ende 


durch einen, gleichfalld in ‚einer Spalte fpielenden Zapfen mit der 
linfen Hebelllammer in Verbindung gebracht if. Auf den dritten 
oder dußeren Arm des Hebeld 4 wirkt ein an dem Geftelle befeftigs 
ter Aufhälter, und dadurch wird diefer Hebel bei der Ruͤkkehr des 
Magens veranlaßt, auf die Hebelfllammern einzumwirfen, damit fie den 
Holzblof vorwärts bewegen. Diefe beiden Bewegungen der Klams 
mern werden auf folgende Art hervorgebracht. 

Wenn der Wagen in der Richtung des Pfeiles vorwärts ge= 
fchrirten und die Säge eine Daube beinahe abgefchnitten hat, fo wird 
das Ende des Gentralhebeld 3 mit dem oberen Ende des befchwerten 
Aufhalthebels 8, der durch das Gewicht und die Schnur 9 nach 
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Links gedrängt wird, in Beruͤhrung kommen. Menn der Wagen feine 
Bewegung nad Rechts fortſezt, fo wird der Hebel 8 das Fortjchrei: 
ten des Endes des Gentralhebeld 3 verhindern; und wenn der Wa— 
gen vorüber geht, fo wird er bewirken, daß die Klammern durch die 
dazu beftimmten Worrihtungen ad ihrei inneren Ende zufammen ge: 
jögen werden und fich alfo auf dein Blofe fließen. Haben bie 
Klammern hinreichend feit gepaft, fo wird der Hebel 8 nachgeben, 
Das Ende des Centralhebels wird durch das Einfallen eines am fei: 
ner unteren Seite befihdlichen Zahnes in die auf der oberen Seite 
des Hebel 11 angebrachte Verzahnung 10 ih diefer Stellung er: 
halten. Der Hebel 11 hat feinen Drehpunkt an dem einen Ende in 
dein Zapfen 12, während fein anderes Ende durch eine Feder 13 ge: 
gen den Gentralhebel hinauf gebalten wird. Wenn der Wagen bei: 
nahe am Ende feines Laufes nah Rechts angelange iſt, d. b. wenn 
die Daube abgeſchnitten worden, fommt der an feiner unteren Seite 
befindliche adjuftirdare Aufhaͤlter x mir dem an der Etange q am 
gebrachten Fänger y in Berührung. WVerfchiebt man diefe Stange 
nad) der Längenrichtung, fo wird der Zapfen p unter dem Fe 
derfänger r meggejogen, wo dann die An der unteren Seite des 
Magens befindliche Feder z das eine Eude des Schwunghebels k 
niederdräft, und die endlofe Schraube nicht länger mehr in die Ber: 
zabnung n eingreift. Sit dieß gefchehen, fo wird der Wagen durch 
das an dem Strike © aufgebängre Gewicht rafch zurüfgezogen , wo: 
durch der Zapfen der Klammer d mit der Schrägfläche 15 in Be 
ruͤhrung kommt, durch fie emporgehoben wird, und das Holz von 
dem Drufe befreit. Um diefe Zeit tritt der äußere Arm des Tfhr 
‚migen Hebeld mit dem an dem Mafchinengeftelle befeftigren Aufhälter 
17 in Berührung; und da hiedurch diefer Arm flillgehalten wird, fo 
werden die anderen Arme in Folge ihrer Verbindung mit den ver: 
ſchiebbaren Hebelklammern dieſe vorwaͤrts treiben, und bewirken, daß 
fie den Holzblok um eine der Daubendike entſprechende Streke mit 
ſich führen. Wenn dieß gefchehen, hat der Zapfen der Klammer u 
die obere Seite der Schrägflähe 15 verlaffen; das beſchwerte Ende 
der Klammer u ift herabgefällen und hält abermals wieder den Holzblof 
feſt. Um diefelbe Zeit kommt der an der unteren Seite des Wagens bes 
findliche Aufhaͤlter x mit dem Federfänger r in Berührung, wodurch, ins 
dem er diejen zurüfdrängt, der Zapfenp der Schiebftange q freigemadt 
wird. Hiedurch wird der Hebel frei, und die Feder z druͤkt alfe 
gleid) das eine Ende des Schwunghebeld nieder, während das andere 
Ende emporfteigt, die endlofe Schraube in die Verzahnung eingreifen 
macht, und dadurch den Magen neuerdings in der durch einen Pfeil 
angedeuteren Richtung in Bewegung ſezt. Da die Schrägffäche 15 
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durch ein Gelen? mir dem Pfoften 16 verbunden ift, fo kann biefelbe 
emporgehoben werden, um den Zapfen der Klammer u unter. ihr 
wepgehen zu laffen, dann wieder in ihre frühere Stellung herab zu 
fallen und bei der Ruͤkkehr ded Wagens den Zapfen abermals über 
ihre obere Seite hingleiten zu laffen. Bei der Bewegung des Mas 
gens nach Vorwärts fommt der Zapfen 18 des Hebeld 11 mit der 
unteren Seite der Schrägfläche des Hebels 19 in Berührung, welcher 
leztere an einem Zapfengefüge an der Seite des Geftelled aufgezogen 
ift. Durch diefe Vorkehrungen werden der Zapfen 18 und der Hes 
bel 11 niedergedrüft, wo dann die Zähne der Verzahnung 10 von 
dem Fänger des Gentralhebele 3 befreit werden, und dieſem geftattet 
ift, fi wieder nah Nüfwärts zu bewegen. Zugleid werden bie 
Klammern durch die Feder 20, welche einerfeits mit dem Gentralhebel, 


und andererfeitd mit dem Wagengeitelle in Verbindung ſteht, gedffe - 


net, damit fie das Holz loslaffen. Sie werden dann zurüfgezogen und 
zur Erfaffung eines anderen Theiles des Holzes in Bereitſchaft ges 
fezt, was mittelft der Federn 21 gefchieht, welche an ihren Seiten 


durch Stifte mit den Hebeln und mit dem Magengeftelle in Verbin—⸗ 


/ 


dung ſtehen. Die Strefe, um welche die Klammern zuruͤk bemegt 
werden follen, hat fih nach der den ‘Dauben zu gebenden Dife zu 
richten, und laͤßt fich durch die an der rechten verfchiebbaren Klam⸗ 
mer befindliche Stellfchraube 22 und durch den an dem Wagengeftelle 
angebrachten Aufhälter 23 reguliren. Bei noch weiter fortgefezter 
Bewegung des Wagens fommt endlich das Ende des Gentralhebels 
wieder mit dem bejchwerten Hebel 8 in Berührung, wobei e8 ges 
ſchieht, daß die Federflammern neuerdings Holz fallen. Auf diefe 
Weiſe gehen ſaͤmmtliche Bewegungen von Statten, bis der ganze 
Holzblok anfgezehrr ift, und ein nener eingelegt werden muf. 


Am Schluffe der Befchreibung diefer Maſchige muß bemerkt wer: 


den, daß der Duerbalten des Wagens mit Schrauben und Schrau: 
benmuttern auf dem fenfrechten, ihn tragenden Pfoften fo adjuftirt 
werden Tann, daß die Hebelklammer mir gehöriger Kraft auf Holz: 
bloͤke von verfchiedener Dike drüft. Die Curve der Führer des Was 
gend foll ein Kreisfegment oder beinahe ein ſolches ſeyn, und der 
gewünfchten Nundung des Faffed entfprechen. Ferner ift in Verbin: 
dung mit der Mafchine unter der Säge ein im Kreife umlaufender 
Windfang oder ein Gebläs 23 anzubringen, welches die Sägefpäne 
nad) einer Richtung zu megbläft. 

Wir gehen nunmehr auf die Befchreibung j jeper Maſchinerie über, 
womit den Rändern der abgefchnittenen Dauben die gehdrige Form 
gegeben wird, fo zwar, daß diefelben von der Mitte gegen die Ens 
den hin fchmäler werden. Diefe Mafchinerie ift mit jener, welde 
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der Äußeren Daubenoberfläche die gehdrige Abrundung und Vollen⸗ 
dung gibt, in einem und demfelben Geftelle vereinigt. 

Big. 5 zeigt diefe doppelte Mafchinerie in einem Grundriffe oder 
in. einer horizontalen Anficht; der zum Zufchneiden der Ränder dies 
nende Mechaniemus befindet fi) an der einen, jener, womit den 
Dauben die äußere Rundung gegeben wird, an. der anderen Geite 
des Geftelled. Fig. 6 iſt ein ſeitlicher Aufriß, und zwar von jener 
Seite genommen, an der die Abrundungsmafchinerie arbeitet. Fig. 3 
ift ein Querdurchfchnitt durch beide Mafchinen in der Richtung der 
in Fig. 1 erfichtlichen punktirten Linie a,b. Die ganze Majchinerie 
ruht in dem. Öeftelle a,a. Der Wagen b, auf den eine Anzahl un: 
vollendeter Dauben gebracht wird, bewegt ſich auf der Frummlinigen 
Bahn c. Die Dauben werden fo auf diefen Wagen gelegt, daß ihre 
äußere oder bauchige Seite nach Abwärts gerichtet ift. Zu ihrer Bes 
feftigung dient die Hebelklammer d, welde an dem adjuftirbaren 
Querbalfen e des Wagens aufgezogen ift. Der Hebel wirkt wie an 
der oben befchriebenen Mafchine auf das Federftüf f5 nur find die 
Zähne oder Klauen bier weggelaffen. Die Dauben ruhen mit den 
Enden auf vorfpringenden Leiften und werden in der Mitte nach Ab; 
wärts gedbrüft, fo daß fie diefelbe oder beinahe diefelbe Biegung bes 
fommen, wie wenn fie durch Reifen miteinander verbunden find, Die 
Kreisfäge g hat hier die gewöhnliche Einrichtung und ift an der Haupts 
treibwelle h aufgezogen. Leztere, welche mit bedeutender Gefhwindigs 
keit in ihren in dem Geftelle angebrachten Zapfenlagern umläufr, ift 
unter einem Heinen Winkel mic dem Horizonte geftellt, damit man 
hiedurch und mit Hülfe der fpäter zu befchreibenden adjuftirbaren 
Stellung des Wagens den Rändern der Dauben die gehörige Schräge 
geben kann. Die Bewegung erhält die Hauptwelle h mirgerheilt durch 
einen Zreibriemen, der von irgend einem Motor her um den Riggeri 
geführt ift. Hiedurch wird nicht nur die Säge g, fondern vermdge 
eines endlofen Riemens, welcher über Leitrollen an den an dem Ende 
der Welle m befindlichen Rigger 1 läuft, auch diefe Welle und mit: 
hin auch die an ihr angebrachte endlofe Schraube n in Bewegung 
gefezt, ganz fo, wie dieß an der zuerft befchriebenen Mafchine ge: 
ſchieht. Die Welle m ruht mit ihrem Außeren Ende in einem ge 
hörigen, im Geftelle angebrachten Zapfenlager; das Zapfenlager für 
ihr andered Ende dagegen befindet fih an dem Ende des. Hebels o, 
der feinen Drehpunkt in dem Eeitengeftelle hat. Diefer Hebel, in 
Verbindung mir dem Federfaͤnger p, bringt die endlofe Schraube in 
oder außer Berührung mit der an der unteren Seite des Wagens 
befindlihen Verzahnung q. An der Welle bemerkt man eine Federr, 
welche’ diefelbe zugleich mit der endloſen Schraube herabgedrüft zu 
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erhalten fucht, wenn diefe nicht in: die Verzahnung eingreift; dage⸗ 
gen bält der Federfänger p die Schraube mit der Verzahnung in Bes 
rührung ‚, wenn der Wagen in Thätigkeit if. Der Wagen ift auf 
folhe Weiſe in das Geftell eingefezt, daß fein innerer Rand auf der 
Frummlinigen Bahn ec ruht, während fein Außerer Kand von dem 
adjuftirbaren Schwanzftüfe s, welches in einer in das Geſtell geſchnit⸗ 
tenen Spalte t fpielt, getragen wird. Aus einem Blife auf Fig. 7 
erhellt, daß man den Wagen mit den Dauben mittelft diefes adjus 
ftirbaren Schwanzſtuͤkes s unter irgend einem beliebigen Winfel mit 
dem Horizonte ftellen kann, d. h. fo, daß fi die inneren Kanten 
der Dauben gegen die Kreisfäge zu überneigen. Es ift alfo biedurh 
und vermdge der fchiefen Stellung der Achfe der Säge die Möglidys 
feit gegeben, die Kanten der Dauben mit irgend einer beliebigen 
Schräge zuzufchneiden. Zugleich erhalten aber die Dauben in Folge 
ihrer Biegung und in Folge der ihnen in dem Wagen gegebenen Stel: 
lung gegen ihre Enden zu die gehdrige Verfchmälerung, fo daß fie 
in einem Zuftande aus der Mafchine fommen, gemäß welchem fie 
nur mehr zufammengefezt zu werden brauchen, und nur mehr einer. 
ſehr unbedeutenden Adjuftirung mit der Hand Bedürfen. 

Das Spiel diefer Mafchinerie geht folgendermaßen von Statten. 
Wenn ſich der Wagen, wie Fig. 5 zeigt, an dem einen Ende: der 
Maſchine befindet, und die Schraube und Verzahnung nicht in eins 
ander eingreifen, fo legt man eine gehdrige Anzahl unvollendeter 
Dauben mit ihren baudigen Seiten nach Abwärtd gekehrt auf den 
Wagen, und zwar fo, daß ihre Ränder mit den’ an dem Geftelle 
firirten Führern u, in Beruͤhrung gebracht find. Hierauf firirt 
man fie in dem Magen, indem man den Griff der Hebelklammer d 
auf bie andere Seite hinüber bewegt und herabdruͤft. Dann läßt 
man die endlofe Schraube in die Verzahnung eingreifen, indem man 
das Äußere Ende des Hebel o herabdrüft; denn dadurd) wird das 
Ende der Welle m aufgehoben, und die endlofe Schraube mit der 
Verzahnung in Berührung gebracht, in welcher Stellung fie auch 
durch den Federfänger p erhalten wird. Unmittelbar darauf beginnt 
der Wagen fich in der Richtung des Pfeiles zu bewegen, wodurd) 
die Dauben in den Bereich der Säge gebracht und die überflüffigen 
Theile von ihuen weggefchnitten werden. Sobald dieß gefchehen, 
fommt der an der Seite ded Wagend bervorgehende Zapfen v mit 
dem oberen Ende des Federfängers p in Berührung, wodurch diefer 
von dem Ende ded Hebeld o abgezogen und lezterer demnach frei 
gemacht wird. Zunächft hierauf drüft die Feder x der Welle m bie 
endlofe Schraube fo herab, daß fi fie die Verzahnung verläßt, wo dann 
die fortfchreitende Bewegung des Wagens aufhdrt, und derfelbe ent» 
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weder mit der Hand, oder wie an der zuerft befchriebenen Mafchine, 
durch ein Gewicht in feine frühere Stellung zurüfgebracht werden 
kann. Wenn endlich hieranf dad Ende der Hebelflammer d empor: 
gehoben und uͤbergeſchlagen worden ift, fo laffen fi die Dauben 
abnehmen und umkehren, damit nunmehr auch die gegemüberliegens 
den Ränder auf diefelbe Weife in den Bereich der Säge gebracht 
werden. 

Mas die zum Formen oder Abrunden der äußeren Dauben: 
oberfläche dienende Mafchinerie anbelangt, fo wird eine Anzahl von 
Dauben, welche die beiden erfteren Operationen erlitten, zwiſchen 
Sührern auf eine Platform gebracht, und zwar mit ihrer Äußeren 
oder Bauchigen Oberfläche nach Aufwärtd gekehrt. In diefer Stellung 
werben fie einzeln mitteljt einer endlofen, mit Hältern ausgeftatteren 
Kette der Einwirkung mehrerer raſch umlaufender Schneidgeräthe oder 
Hobel ausgefezt, damit fie auf diefe Weile an ihrer äußeren Ober: 
fläche die dem Faffe entfprechende Abrundung bekommen. 

A,A ift die Platform, auf deren eined Ende die Dauben B,B 
zwifchen den geradeftehenden Fuͤhrern C,C,C gebracht find, wie dieß 
in Fig. 6 und 7 angedeutet ift. Diefe Plarform ift auf ftarfen 
Füßen D,D, welche ſich fenfrecht zwifchen gehörigen Fuͤhrern au den 
Enden des Geftelled oder mittelft Schrauben = und Spaltgefügen bes 
wegen, angebracht. Sie ruht auf den fürzeren Enden der zwei bes 
fchwerten Hebel E,E, deren Drebpunfte fi an dem Geftelle befin- 
den, und an deren entgegengefezten Enden die ſchweren Gewichte F,F 
aufgehängt find. Die umlaufenden Schneidgerärhe oder Hobel G,G 
find an den an ber, Welle I aufgezogenen Scyeiben H, H befeftigt; 
und diefe Welle läuft in entfprechenden Auwellen in dem metallenen 
Rahmen R,R, der an dem GBeftelle der Mafchine feftgemacht iſt. 
Sowohl die Hobel als die Welle werden mittelft eines Treibriemens, 
der von dem an der Haupttreibwelle Z befindlichen Rigger L ber an 
einem anderen, an dem Ende der Welle I angebrachten Rigger M 
läuft, in raſche Bewegung gefezt. Die endlofe Kette N,N bemegt 
fih in einer auf der oberen Seite der Plarform befindlichen Leitungs: 
fuge oder Rinne; ihre Klauen oder Hafen ragen um foviel über dieſe 
Ninne empor, daß fie die Dauben gehdrig feſthalten. Diefe Kette 
ift an dem einen Ende der Platform über entfprechende Leitungsrol⸗ 
len, an dem anderen Ende der Platform dagegen über das Stirn: 
getrieb O geführt. Sie ift, wie gefagt, mit Haken oder Klauen P 
ausgeftatter, welche die Dauben fefthalten und fie in den Bereich der 
rotirenden Hobel bringen. Sie wird auf folgende Art in Bewegung 
gefezt. Der Heine endlofe Riemen Q Täuft von einer Fleinen, an 
dem Ende ber Welle I befindlichen Rolle der über die Rolle R, 
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welche lofe an einem in daB Geftell eingelaffenen Zapfen umläuft, 
und an deren Nabe zwei andere Feine Rollen S angebracht find. 
Bon diefen ift ein zweiter endlofer Riemen an die Role T geführt, 
die gleichfalls Iofe an einem Zapfen umläuft, die aber zugleich cuch 
das Feine Zahnrad U führt, welches in das gidfere, an dem Ende 
der Melle des Stirngerriebes O aufgezogene Zahnrad V eingreift. 

Menn die Dauben auf die aus Fig. 6 erfichtlihe Arc in die 
Mafchine gebracht worden find, fo kommen die Haken der endlofen 
Kette mit den Enden der unterften Daube in Berührung, wodurch 
diefe vorwärts geführt wird, umd unter den Bereich der Hobel ges 
raͤth. Wenn hiedurch von der Äußeren Oberfläche der Daube alles 
aͤberſchuͤſſige Holz abgefchnitten worden it, fo gelangt fie beinahe vollen: 
det an daß entgegengefezte Ende der Platform, wo fie abgegeben wird. 
Die Federfuͤhrer W,W helfen mit die Dauben gehörig unter die 
Hobel zu bringen. Die Netardirfedern X,X verhindern, daß die 
Dauben durch die Hobel aus der Mafchine getrieben werden koͤnnen. 
Daffelbe läßt fi, wenn man will, auch durch belaftere, auf die 
Dauben drüfende Reibungsrollen erreichen. An den Füßen D ver 
Platform bemerkt man endlich auch die Zapfen Y,Y, welche eine zu 
große Annäherung der Dauben an die Hobel verhäten. 

Der Patentträger bindet fi an Feine beftimmten Formen und 
Dimenfionen der Theile feiner Mafchinen, da diefe den verfchiedenen 
Formen und Größen, welche die Danben bekommen follen, und zum 
Theil auch der Beſchaffenheit des Holzes, aus dem fie gefchnitten 
werden, angepaßt werden müffen. 


XCV. | 

Verbefferungen an den zur Papierfabrication dienenden 

Mafhinen, worauf fi William Harrold, Kaufmann 

in Birmingham, auf die von einem Ausländer erhaltenen 

Mittheilungen am 11. San. 1853 ein Patent ertheilen 

ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Dft. 1838, S. 32. 
Mit einer Abbildung auf Tab, VI. 


Die Erfindung des Patenttraͤgers betrifft eine zur Zurichtung 
des zur Paplerbereitung beftimmten Zeuges dienende Walze, und ift 
hauptſaͤchlich zur Scheidung der in dem Zeuge befindlichen Knoͤtchen 
und Klümpden von den feinen Faſern beftimmt. 

Diefe Walze hat Zähne oder Furchen von der in Fig. 9 
erfehenden Form. Die eine Seite eines jeden der Zähne befinder ſich 
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in einer von der Malzenachfe auslaufenden radialen Linie; die ans 
dere Seite dagegen läuft ſchraͤg und bilder mit erfterer einen rechten 
Winkel. Die Walze wird zum größten Theil unter der Waſſerlinie 
in dem Zeugtroge aufgezogen, und mirt-!fk irgend einer der gemöhns 
lihen Vorrichtungen umggtrieben. In die vordere Seite eines jeden 
ber Zähne find kleine Spalten gefchnitten, welche den Zeug mit dem 
Maffer in die hohle Achfe eindringen, und von bier aus in die Bütte 
gelangen laffen, während alle Kndtchen und Kluͤmpchen, die nicht 
durch diefe Spalten dringen fünnen, in dem Zeugtroge ‚zurüfbleiben. 

Der Patentträger fchlägt auch vor, die Walze aus diinnen Mes 
tallplatten, welche fo geftellt find, daß fie einander beinahe berühren, 
db. h. daß für den Durchgang des Zeuged und des Waſſers nur ein fehr 
Heiner Raum bleibt, zufammenzufezen. Man kann die Entfernungen 
diefer Platten auch mit Huͤlfe einer Schraube fo reguliren, mie es 
die Qualität des zu fabricirenden Papieres erheifcht. 





XCVI. 


Verbefferungen an den Droffel- und Dublivmafhinen zum 
Spinnen, Zwirnen und Drehen von Baummolls, Geiden;, 
Leinen⸗, Wollens und anderen Sarnen, worauf fi Char: 

. les Axon, Baummwollwaarens Fabrifant von Heaton 

. Norris in der Grafichaft Lancafter, am 1. Mai 1852 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1838, ©. 40. 
Mir einer Abbildung auf Tab. VI. 





Der Patentträger bat fich bei feiner Erfindung die Aufgabe 
gefezt, die Schwingungen, in welche die Spindeln und Spulen ges 
rathen, wenn fie mit fehr großer Gefchwindigkeit umlaufen, zu ver: 
hüten. Die neue Mafchine weicht in ihrem Baue faum von der 
bekannten Droſſelmaſchine ab; nur wird an ihr die Spule nidt 
mittelft einer Dofenlatte auf und nieder bewegt, um dad Garn in 
gleihförmigen Spiralmwindungen auf die Spule zu winden, fondern 
die Spindel läuft zu diefem Zweke lofe durch die Spule, und die 
Fliege bewegt ſich auf und nieder. 

Die Art und Weife, auf welche der Patentträger dieß zu bes 
werffielligen fucht, erhellt aus Fig. 10. Hier find naͤmlich a,a bie 
unbeweglichen vorderen‘ Latten der Droffelmafchine. An dem oberen 
FEnde der Spindel b, weldye durd) diefe Latten und durch die Spule 
läuft, ift die Fliege d befeftigt. Das untere Ende der Spindel ruht 
in einer beweglichen Latte e, die an der fenkrechten Schiebftange f 
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feftgemacht ift. Leztere wird mittelft einer an der Welle h befeftig: 
ten Kette g emporgehalten. Durch die rotirenden MWechfelbewegungen 
der Welle h wird alfo die fenfrechte Stange f, bie Latte e und die 
Spindel b mit der fliege d auf und nieder bewegt, während die auf 
dar obereri unbeweglichen Latte a ruhende Spule c unbeweglicy bleibt. 
Die Folge hievon ift, daß das Garn, indem die Spindel umläuft, - 
in gleihförmigen Spiralwindungen auf die Spule gewunden wird, 
ohne daß die Spindel jene Erſchuͤtterungen erleidet, die Statt fins 
den, wenn die Spule an der Spindel auf und nieder gleitet. 





— XCVII. 


Verbeſſerungen an den Percuſſionsflinten, worauf ſich Leo⸗ 
pold Foucard, Kaufmann im George:Dard, Lombard⸗ 
Street in der City of London, auf die von einem Auss 
länder erhaltenen Mittheilungn am 2. Novbr. 1852 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1838, ©, 31. 
Mit einer Abbildung auf Tab, VI. 





Die Erfindung befteht in einem Magazine, welches eine Anzahl 
fupferner Zuͤndkapſeln faßt, und fo angebracht ift, daß durch das 
Miederdräfen deffelben eine Zündfapfel auf den Zündfegel gefteft wird. 

Man fieht in Fig. 8 eine feitlihe Darftelung einer Flinte, 
deren Schloßbleh mit diefem Magazine a ausgeftattet if. Der 
Zapfen b dient zur Befefligung ded Magazines an dem Schloßbleche. 
Sm Inneren ded Magazines bemerft man einen Canal c,c, der vers 
möge feiner Länge gegen 20 Zuͤndkapſeln zu fallen vermag, und in 
den man diefe Kapfeln forgfältig neben einander, mit dem offenen 
Theile nad Abwärts gerichtet, reiht. Diefer Canal ift nur fo weit, 
daß die Kapfeln mit Leichtigkeit darin rutſchen kͤnnen. Un feinem . 
hinteren Theile bemerkt man eine Spiralfeder d, die durd) ihre Aus— 
Dehnung die ganze Reihe von Kapfeln, fo viel ihrer auch ſeyn moͤ⸗ 
gen, gegen das äußere Ende des Magazines drängt, fo daß alfo, 
fo lange fi Kapfeln in dem Magazine befinden, immer eine ders 
jelben an der Mündung e des Magazines dem Zündfegel f gegens 
über erfcheint. Drüfe man dad Magazin nieder, ſo gelangt die 
Mündung e auf den Zündfegel f herab, wo dann die an ihr befinds 
liche Kapfel feſt auf den Zuͤndkegel gedrüft werden wird. Entfernt 
der Jaͤger hierauf feinen Daumen von dem Magazine, fo wird dies 
ſes Durch die Feder g zurüfgefchnelle und außer den Bereich des Hah⸗ 
nes gebracht. 
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XCVII. 


Verbeſſerungen an den Apparaten zum Eintreiben und 
Auspumpen von Luft, worauf ſich Jakob Perkins, 
Ingenieur in Fleet-Street in der City of London, am 
9, Jun. 1852 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1838, ©, 39, 
Mit einer Asbildung auf Tab. VI. 





Es handelt fih in diefem Patente um ein rotirended Gebläs 
eigenthümlicher Art, deffen Flügel die Geftalt eines Kegelfegmentes 
haben. \ a 

Fig. 19 zeigt einen Durchfchnitt des Apparates. Er befteht aus 
einem äußeren Gehäufe a,a, welches an 'der Stelle, an der fich der 
rorirende Windfang b,b befindet, eine größere Meite hat, fich aber 
bei e in eine Art von Rohr verengt, welches die Luft in den Ofen 
leitet, wenn das Gebläs an einem foldhen in Anwendung fommen 
fol. Die Scheidemand d,b bilder einen krummlinigen Canal für die 
Gebläsluft. 

Der rotirende MWindfang b hat. vier oder irgend eine andere 
Anzahl von Flügeln, welche radienartig an der Melle e, die in dem 
Gehänfe in Anwellen ruht, und auf irgend eine Art in rotirende 
Bewegung verfezt wird, befeftige find. Die armofphärifche Luft 
Bringt, wie durch Pfeile angedeutet ift, bei den Deffnungen f,f in 
den Apparat, umd wird dur) das Umlaufen des Windfanges b in 
den krummlinigen Canal getrieben, um enblid) bei der Röhre e aus— 
zutreten. 

Ein ganz ähnlicher Windfang läßt fih auch anwenden, um 
Luft, Rauch und Dampf aus den Feuerzägen eines Ofens audzu: 
pumpen. Man braucht nämlicdy die Deffnungen f;f nur mit dieſen 
Feuerzügen in Verbindung zu bringen; alles Uebrige bleibt daffelbe. 


XCIX. 


Beſchreibung eines Sandbades fuͤr chemiſche Laboratorien. 
Von Med. Dr. R. E. Rogers. 
Aus dem Franklin Journal. Mai 1838. 
Mir Abbildungen auf Zab, VI. 





Feder Chemiker Fennt die nachtheiligen Einfluͤſſe, welche die aus 
den gemwbhnlichen Sandbädern fich entwifelnden Gafe und Dämpfe 
in den Laboratorien auf die Waagen und fonfligen zarteren Jnſtru—⸗ 
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mente ausüben. Ebenfo wird ihm oft auch ſchon die Hize beſchwer⸗ 
lich geworden feyn, die er ded Sandbades wegen zumeilen in feinem. 
Locale auszuhalten gezwungen war. Ich babe, um bdiefen Uebeln 
abzuhelfen, eine Einrichtung getroffen, welche ich zur allgemeinen 
Kenutniß bringen zu müffen glaube, und die aus folgender Befchreis 
bung der hierauf bezüglichen Zeichnung zur Genüge erhellen dilrfte. 

In Sig. 12 und 13 ift a ein neunzdlliger Ofen aus Eifenblech, deffen 
Scheitel von einem rechtefigen Bade b aus Eifenblech, welches auf 2 Fuß 
Länge 18 Zoll in der Breite hat, gebildet wird. Die heiße Luft 
des Dfend eirculirt unter dem Sandbade, bevor fie durch die Aus— 
trittördhre entweichen kann. Ya Fig. 14 ſieht man bei c diefen 
Dfen mit feinem Sandbade in dad Mauerwerk eingefezt. Den hiezu 
beftimmten Raum, welcher in Hinficht auf Grbße dem Sandbade 
entfprechen muß, fieht man bei d. Das Brennmaterial wird bei 
der Deffnung e eingetragen; zur Entfernung der Afche dagegen dient 
die Deffnung f. Der Raum oder die. Kammer, in die der Dfen 
eingefezt ift, communicirt durch Löcher, welche in die Wand, an die 
der Apparat gebaut ift, eingetrieben find, mit der äußeren atmofphäs 
rifchen Luft, damit die Wand in Folge der Lufteirculation ſich nie 
erhizen kann. g iſt eine in der Mauer befindliche, mit einem Drabts 
gitter verfehene Deffnung, durch welche die Dämpfe in die Luft entweis 
chen, während deren Eindringen in dad Gemach durch ein Schieb⸗ 
fenfter verhindert if. Man hat bei diefer Einrichtung Alles unter 
feinen Augen, ohne den Nachtheilen der gewöhnlichen Sandbäder aus: 
gefezt zu feyn. | 


Tu ge —— 


C. 


Anleitung zum Druken der wollenen, ſeidenen, und der aus 
Wolle und Seide gemiſchten Gewebe. 72) 


Aus Vitalis' Grundriß der Färberei und bes Zeugdruks. Zweite Auflage, 
(anzlich umgearbeitet von Dr. E. Dingler. Im Verlage der I, G. Cotta’ 
fhen Buchhandlung, 4839.) 


Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





A. Bon dem Drufen der wollenen und der aus Wolle 
und Seide gemiſchten Gewebe, | 


Unter die wollenen Stoffe, welche Aberdruft werden, gehören 
Tücher, Caſimirs, Merinos und Wollenmusline; unter den aus Seide 
und Wolle gemifchten Zeugen find die Chalys bie gewoͤhnlichſten. 
a 

73) Nach Thillaye's Manuel du Fabricant d’indiennes bearbeitet, 
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Für die wollenen und die aus Molle und Seide gemifchten Gewebe 
benuzt man folgende Druffarben (Dampffarben) : 


Nr. 1. Schwarz. 
2 Maaß ”) Campecheholzabfud von 4° B. werden mit _ 
16 Loth Stärke verdift und heiß darin aufgelöft 
2 — lösliches Indigblau "), 
2 — Kleeſaͤure; nad) dem Erkalten fezt man 
12 — mit Bleizufer abgeftumpftes falpeterfaured Eifen zn *) 


Nr. 2. Blaufhwarz für Böden. 

1%, Maaß Campecheholzabſud von 4° B. und 

— Drfeilleabfud von 5° B. werden mit 

12 Loth Stärke verdift; in der Wärme 

3 —  Iösliches Indigblau darin aufgeldft und nach dem 
Erkalten 

8 — mit Dleizufer abgeftumpftes falpeterfaures Eifen 
zugeſezt. 

Nr. 3. Dunkles Ponceau. 

2 Maaß Waſſer werden mit 

12 Loth Staͤrke und 

24 — zerriebener Cochenille gekocht und in dem lauwarmen 
Kleiſter 

6 — Kleeſaͤure aufgeloͤſt, nach dem Erkalten endlich 

12 — ſalzſaures Zinnoryd ) zugeſezt. 





73) Die Maaß iſt immer gleich dem Raum von zwei Pfund Waſſer an— 
genommen. 

74) Das Löslihe Indigblau erhält man zu dieſem Zwek auf folgende 
Art: Man behandelt Wolle oder Flanell, welche zuvor mit Geife und alkaliſchem 
Waſſer gewaſchen worden find, bei gelinder Wärme mit einer verdünnten Auf: 
löfung ‚von Indig in Schwefelfäure, wafcht fie im Fluß aus und digerirt fie dann 
mit Waffer von 64° R., worin man zuvor ein wenig Potaſche aufgelöft bat; 
nachdem fodann die Wolle aus der Flüffigkeit genommen worden ift, dampft man 
legtere bis auf eineri gewiffen Punkt ein, worarf das blaue Kalifalz fich nieder: 
fchlägt, welches man auf Reinenzeug fammelt und in Zeigform aufbewahren oder 
trofnen Tann, , 

75) Man erhält daffelbe, wenn man in 3 Pfd. flüffigem falpeterfaurem 
Eifenoryd von 55° B, 4 Pfd. gepulverten Bleizufer auflöft, da Gemenge um: 
rührt und abfezen läßt. Die überfchüffige Salveterfäure zerfezt das effiafaure 
Blei; es wird Effigfäure frei, welche in der Flüffigkeit bleibt, während fich fals 
peterfaures Blei abfezt, das noch zu einigen Drukfarben benuzt werden kann. 

75) Das falzfaure Zinnoxyd wird für die Druffarben auf Wolle fols 
gendermaßen bereitet: man löft in 4 Pfd. Wafler 6 Pfd. Ernftallifirtes falzjaures 
Zinnoxydul (Binnfalg) auf, gießt die Auflöfung in ein Steingutgefäß und leitet 
dann foviel Chlorgas hinein, ats man in einem Kolben bei mäßiger Wärme aus 
2 Pfd. Braunftein und 8 Pfd. Salzfäure entwileln Tann. Die Operation fol 
beiläufig 8 Stunden dauern, und ift erft beendigt, wenn die Glasröhre, durch 
welche das Chlorgas herbeigeleitet wird, fich durch die übergehenden Wafferdämpfe 
ſtark zu erhizen anfängt. 
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Mr. 4. Rofenroth. 

8 Loth gepulverte und zerriebene Cochenille, 

4 — SKleefäure, 

6 — falzfaures Zinnoryd werden in einer Steingutſchuͤſſel 
vermifcht, mit 2 Maaß Waffer verfezt, mit 1Y, Pfd. Gummi vers 
dift und dann durch ein Sieb paſſirt. | 

Nr. 5. Dunfelroth mit Orfeille. 


2 Maaf DOrfeilleabfud von 4° Baume werden mit 
12 Loth Stärke verdift, noch lauwarm mit 


2 — ſalzſaurem Zinnoryd, 
6 —  gepulverter MWeinfteinfäure und 
4 —  gepulvertem Alaun verfezt. 


Nr. 6: Dunfle Amaranthfarbe, 

1, Maaß Drfeilleabfud (von 2 Pfd. DOrfeille) und 
. —  Cocdenilleabfud (von 16 Loth Eochenille) werden mit 
12 Loth Stärke verdift, noch lauwarm | 
4 — Nlaun darin aufgeldft und nach dem Erkalten 

falzfaures Zinnoryd zugefest. 

Nr. 7. Capucinerbraun. 

Maaß Quercitronabfud von 4° B., 


/, — GCodenilleabfud von 8 Loth Cochenille werden mit 

6 Loth Stärke verdift und lauwarm 

2 — Kleeſaͤure darin aufgeldftz nach dem Erfalten fest man 
4 — ſalzſaures Zinnoryd zu. 


Nr. 8. Drange mit Drlean. 

Man rührt 1 Pfd. Orlean mit 2 Maaß Fauftifcher Natronlauge 
von 10° 8. an, läßt eine DViertelftunde lang Fochen, ergänzt die 
2 Maaß dur) Waſſer und paffirt durch ein Sieb; dann feze man 
1 Pd. einer Auflöfung von Thonerde in Xezkali ”) zu und verdift 
mit 1, Pfd. Gummi, —— 


Nr. 9. Drange. 


Maaß Ponceau Ir. 3, 
1 — Gelb Nr. 12. 





77) Um ben alkaliſchen Thonerbe-Morbant zu erhalten, kocht man 
200 Maaß Wafler, 
100 Pfd. Potafche und. 
40° — Kalk 
eine Stunte lang mit einander, läßt abfezen, gießt Lie klare Klüffigkeit ab und 
fiedet fie auf 55° Baume ein. Dann löft man in 60 Maaß Lauge von 35° durd) 
Kochen 50 Pfd. gepulverten Alaun auf und läßt die Flüffigkeit erkalten, wobei 


Dingter’d polpt. Journ. Bd. LXX. 9. 6. 28 
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Nr. 10. Drange. 
2 Maaß SKreuzbeerenabfud (von 1 Pfd. Beeren) werben mit 
42 Loth Stärke verdift und dem noch lauwarmen Kleiſter 
4 Loth gepulverter Alaun, 
412 — Zinnſalz, 
2 — Kleeſaͤure und 
2 — falzfaured Zinnoxyd zugefezt. 
| Nr. 11. Jon quillengelb. 
2 Maaß Kreuzbeerenbrühe (von 1 Pfd, Beeren) werden mit 
12 Loth Stärke verdift, noch lauwarm 
4 — Kleeſaͤure darin aufgeldft und nach dem Erfalten 
8 — falzfaures Zinnoryd zugefezt. 
ö Nr. 12. Citronengelb. 
2 Maaß Kreuzbeerenbröhe (von 1 Pfd. Beeren) werden mit 


12 Loth Stärfe verdift und noch laumarm 
22 — gepulverter Alaun darin aufgelöft, 


Nr. 43. Bereitung der ammoniakaliſchen Cochenille— 
i Aufldfung für Violett u. f. w. | 

Man rührt 1 Pfd. gepulverte Gochenille mit 2 Pfd. Aezamme: 
niak an und läßt fie damit 24 Stunden lang ftehen. Diefes Gr 
menge wird dann mit 3 Maaß Waſſer verdünnt, eine DViertelftund | 
gekocht und hierauf ausgepreßt; der Ruͤkſtand wird hierauf mit 3 | 
Maaß Waffer ausgefocht, wieder ausgepreßt, nochmals mit beiläufig 
1), Maaß Waffer ausgefocht und wieder ausgepreßt; endlicy werden 
alle drei Abfüde zufammengegoffen, welche im Ganzen 6 Maaß bil 
den müffen. Diefen Abfud nennen wir im Folgenden ammoniakaliſche 
Eochenille » Aufldfung. 

| Mr. 14. Dunfelviolett. 
Sn 2 Maaf Campecheholzabfud (von Pfd. Holz) loͤſt man 
4 Loth gepulverten Alaun auf und fezt 
12 — ammoniafalifche Eochenille « Aufldfung Nr. 13. 
1 — löslidhes Indigblau und 
6 — falzfaures Zinnoryd zu; man verdikt mit 1 Pd. 
4 Roth Gummi. 
Nr. 15. Dunkelviolert zum Vordruf. 
2 Maaß Campecheholzabſud von 2° B. verdift man mit 
42 Loth Stärke, fezt vor dem Kochen 


fhwefelfaures Kali aus ihr auskryſtalliſirt. Endlich gieft man bie Elare Klüffis: 
feit ab, fpült die Kryftalle mit ein wenig Waffer ab und erhält fo beitäufig 
66 Maaß Morbant, 
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12 Loth ammoniafalifche Sochenilfe-Aufldfung zu, loͤſt in der noch 
lauwarmen Farbe 

— Kleeſaͤure auf und verfezt fie nach dem Erfalten mit- 
ſalzſaurem Zinnoryd und 

—  falpeterfaurem Eifen. 

Nr. 16. Hellviolett. 
In 2 Maaß ammoniafalifcher Gochenille - Aufldfung Nr. 13 


mo» 


| | löft man 
8 Loth Alaun und 
4 — SKleefäure auf, verfezt fie mit 


4 bis 8 Loth effigfaurem Sndig.”) oder 
12 bi8 16 — gummirtem Blau Nr. 19 und verbift mit 
40 Loth Gummi, 
Ge nachdem man mehr oder weniger Blau zufezt, erhält man 
verfchiedene Nuͤancen von Violett. | 


Nr. 17. Malvenfarbe. 
In 2 Maaß ammoniakalifcher Cochenille-Aufldfung loͤſt man 
8 Loth gepulverten Alaun, | 
2 —  Sleefäure und 
1 — falzfaured Zinnoryd auf und verbift mit 
40 — Gummi. 


Nr. 18. Dunfelblau. 
In 2 Maaß Waſſer, welches auf 48° R. erwärmt ift, Idft man 
16 Loth loͤsliches Indigblau, 
4 — Weinſteinſaͤure und 
4 — Alaun auf; man verdikt mit 
40 — Gummi. 


Nr. 19. Mittelblau. 


1 Maaß Blau Nr. 18, 
1 —  Gummiwaffer. 


Nr. 20. Hellblau. 


Mn Maaf Dlau Mr. 18, 
17%, —  Gummiwaffer. 


75) Man bereitet den effigfauren Indig, indem man 4 Pfb, feingepul⸗ 
verten Indig mit 7 Pio. (englifcher) Schwefelfäure in einer Eteingutfchüffel an- 
rührt und über einem Wafferbade auf hoͤchſtens 409 R. während 24 Stunden 
erwärmt; dann gießt man in die Auflöfung langſam 2 Maaf Waffer, laͤßt fie 
erfalten und verfezt fie mit einer heißen Auflöfung von 7 Pfd. Bleizuker in 
4 Maasß Waffer, rührt das Gemifh gut um und ſezt noch 12 Loth gebrannten 
Kalk, der mit 1 Maaß Waſſer abgeloͤſcht und angeruͤhrt wurde, hinzu, läßt ers 
Falten und filtrirt, 


28° 
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Mr. 21. Blauer Anfaz für Grün. 
In 2 Maaß Waſſer, welches auf 28° R. erwärmt ift, loͤſt man 
4 Pfd. Idsliches Indigblau, 
6 Loth Weinfteinfäure und 
4 — Alaun auf. 


Nr. 22. Dunfelgrin zum Vordruf, 
2 Maaß Kreuzbeerenabfud (von 1Pfd. Beeren) verdift man mit 
12 Loth Stärke, loͤſt lauwarm 


8 — gepulverten Alaun, und nad) dem Erkalten 
4 — ſalzſaures Zinnoxyd und 
6 — effigfauren Indig darin auf. 


Nr. 23. Schmaragbdbgrün. 
In 1 Maaß Kreuzbeerenabfud (von 1 Pfd. Beeren) und 


1 — QDuercitronabfud von 4° B. löft man 

24 Roth gepulverten Alaun auf, fezt 

412 — blauen Anfaz, Nr. 21, zu und verdikt mit 
40 — Gummi. 


Nr. 24. Hellgruͤn. 
In 1 Maaß Kreuzbeerenabſud (von 1 Pfd. Beeren) und 
1 — Waſſer loͤſt man 
8 Loth gepulverten Alaun auf, ſezt 
2 — ſalzſaures Zinnoxyd und 
6 — blauen Anſaz, Nr. 21, zu und verdikt mit 
40 — Gummi. 
Anftatt des blauen Anfazes Fann man auch effigfauren Indig 
zur Bereitung der grünen Farbe nehmen. 


Nr. 25. Holzfarbe. 
4 Pfd. Gelb Nr. 12, 
4 — Ponceau Nr. 3, 


19 Korh effigfaurer Indig. 
indem man das PVerhältnif — dem Gelb, Ponce au und 


dem eſſigſauren Jndig abaͤndert, erhält man eine Menge von Nüancen. 


Nr. 26a. Oliven. 
In 2 Maaf Kreuzbeerenabfud (von 1 Pfd. Beeren) loͤſt man 
10 Loth Alaun und 
2 
1 


—  Eifenvitriol auf, fezt 
—  falpeterfaures Eifen zu und verdikt mit 
40 — Gammi. 
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Nr. 26 b.» Granatfarbe, 


Yu 2 Maaß DOrfeilleabfud von 2° B. Idft man 
8 Loth Alaun auf, verdikt mit 
1, Pfd. Gummi und mifcht 
2 Maaß Malvenfarbe, Nr. 17, bei. 


Nr. 27. Bronze, 


2 Maaß Gelbholzabfud von 5° B. verbift man mit 
412 Loth Stärke und fezt nach dem Erkalten | 
4 —  falpeterfaures Kupfer und 

2 —  falpeterfaures Eifen zu. 


Mr. 28. Mahagonifarbe. 


1 Maaß Quercitronabfud von 8° B. und 

1 — Cocdenilleabfud (von 24 Loth Eochenille) — ver⸗ 
mifchr, mit 

12 Loth Stärke verdift, noch lauwarm, 

412 —  gepulverter Alaun darin aufgeldft und nad) dem Erfalten 

4 — ſalzſaures Zinnoryd und 

4 bis 6 Loth effigfanrer Indig zugefezt. 


Die Wollenftoffe werden gerade fo gedruft wie die Baumwollen= 
zeuge; auf die für Welten beftimmten Gafimirs druft man nur kleine 
Mufter, welche auch nur einmal abgefchlagen werden; die Merinos 
werden für Shawls verwendet, und da die Mufter darauf Maſſen 
bilden, fo muß man die Drufformen darauf doppelt abfchlagen. 
Daffelbe gilt für die Drufformen, womit Böden gedruft werden;' 
auf den MWollenmuslinen, fo wie auf den Chalys fchlägt man bie 
Formen nur einmal ab, mit Ausnahme der für die Böden beftimm: 
ten, für welche man ein wenig gerdftete Stärfe in das Chaffis gibt, 
was den Farben durchaus nicht ſchadet. Nach dem Drufen werden 
die Zeuge 20 bis 30 Minuten lang gedämpft, je nachdem man fic) 
des einen oder anderen der im polyt. Journal Bd. LVI. ©. 164 befchrie: 
benen Apparate bedient. Nach dem Dämpfen hängt man fie im Rechen 
auf, um fie zu lüften, und wafcht fie dann im fließenden Waffer 
aus, worin man fie eine DViertelftunde einhängtz nach dem Wafchen 
klopft man fie oder läßt fie auch durch Walzen laufen; fie werden 
endlidy durd) die Wringmafchine ausgepreßt und getrofner. Diefe 
Stoffe muͤſſen behufs des Drufens heiß gerollt (calandert) und die 
Gafimird vor dem Rollen noch in die Breite gezogen werden. Die 
oben angegebenen Farben eignen fich für ale farbigen Bbden, ſowohl 
auf MWollenzeugen ald auf Chalys. 
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B. Bon dem Drufen ber feidenen Zeuge. 
1. Von der Fabrication der Seidenzeuge, die nach dem 
Bedrufen mir Mordand in Krapp gefärbt werden. 
Es iſt diefes ohne Zweifel einer der fchwierigften Fabricationg: 
zweige, welcdyer nur bei vieler Uebung und Erfahrung gelingt. 
Die erfte Operation, welcher man die feidenen Zeuge unterziehen 
muß, ift dad Degummiren, welches man folgendermaßen vollzieht : 


man füllt einen Keffel mit Waffer an, bringe die Stüfe in einen 


Sat, gibt in den Kefiel Y, Pfo. Seife auf jedes Pfd. Seide und 
unterhält dad Eieden drei Stunden lang. Wenn die Gewebe aus 
indifcher Seide angefertigt find, fezt man auf jedes Pfund Seide 
noch 1 Loth Fohlenfaures Natron hinzu. _ Man nimmt die Zeuge 
dann heraus, fpült fie im Flußwaſſer rein, paffirt fie hierauf durch 
Waſſer, welches auf 48° R. erwärme ift und worin 16 Loth 
Fohlenfaures Natron aufgelöft. find; endlich fpülc man fie, um fie 
von der Seife zu reinigen, noch in Faltem Waller aus. Hierauf 
haſpelt man die Stüfe in ein fchmwefeljaures Maffer von Y,° B., 
läßt fie darin vier Stunden liegen, ſpuͤlt fie rein und trofner fie. 
Brreitung des rothen Morbants, 


In 2 Maaß Fochendem Waffer löft man 
1 Pfd. Alaun, 
. —  Bleizufer, 
4 Loth Salmiak und 
2 — Kreide auf. Nachdem ſich der Niederſchlag geſezt 
bat, wird die klare Fluͤſſigkeit abgezogen. ’ 
, Roth. 
2 Maaß des vorhergehenden Mordants werden mit 
14 Loth Stärfe verdift und mit ein wenig Fernambufabfud ge: 
blendet. | | 
Für Dunkelroth löft man in 2MMaaß rothem Mordant 4 Loth 
Kupferoitriol auf, den man aber weglaffen muß, wenn man ein leb: 
haftes Roth erzielen will. 
Schwarz. 
2 Maaß holzſaures Eiſen von 8° B. werden mit 
14 Loth Staͤrke verdikt und in dem noch lauwarmen Kleiſter 
2 — Kupfervitriol aufgelöft. 


Puͤce. 
1 Maaß rother Mordant und 
1 — holzſaures Eiſen von 10° B. werden mit 


14 Loth Stärke verdift und mit ein wenig Blauholzabfud ge: 
blendet. 
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Biolett, 
In 1 Maaß Holzfanrem Eifen von 6° 8. löft man  , 
2 Loth Weinſtein. 
2 — Salpeter, 
2 — Kupfervitriol und 
1 — Alaun auf und vermiſcht dieſe Aufldfung mit 
2 Maaß Gummiwaſſer (14 Pfd. Gummi per Maaß). 
Behandlung ber Zeuge nach dem Druken. 

Die Zeuge, auf welche zuerſt das Schwarz, dann das Puͤce, 
hierauf das Violett und zulezt das Roth gedrukt worden iſt, haͤngt 
man in einem warmen Rechen auf: 48 Stunden nach dem Druken 
werden fie dann auf folgende Art abgezogen oder gereinigt: Man 
läßt für jedes Stuͤk Foulard 4 Pfd. Kleie abkochen, bringt diefes 
Abzugsbad in einen Kefjel von vierefiger Form, ſchrekt es darin auf 
44° R. ab und fährt dann mir den Stüfen — die bedrufte Seite 
zu unterft — hinein, behandelt ſolche mit der Vorſicht, fie breit und 
unter dem Abzugsbade zu halten, eine halbe Stunde darin, nimmt 
fie daran heraus und reinigt fie. Bei der Behandlung von gedeften 
Gründen auf Foulards fezt man dem Abzugsbade per Stüf 4 Loth 
Schmak zu. ; 

Färben in Krapp. Angenommen, man habe 48 Foulards 
mit gedeftem Grunde zu färben, fo bringt man in den Färbefeffel 
12 Pfd. Krapp, 1 Pfd. Schmaf und 6 Pfd. Kleie, geht mit den 
Stüfen lauwarm hinein, fteigert die Temperatur während 20 Minus 
ten auf 32° R. und in 1'/, Stunden bis zum Sieden, während man ' 
die Stüfe lebhaft umhafpelt. 

Die Stüfe erfcheinen, wenn fie aus der Krappflotte kommen, 
fehr eingefärbt; um fie weiß zu machen, behandelt man fie zuerft 
eine halbe Stunde in einem Fochenden Kleienbade, reinigt fie dann 
im Flußwaſſer und fezt hierauf einen Keffel ‚mit 3 Pfd. Seife, 
3 Loth falpeterfalzfaurer Zinnaufldfung ”) und 24 Maaß Kleie an, 





79) Man erhält die falpeterfalzfaure Sinnauflöfung zum Avivi— 
ren der Krappfarben, indem man in 10 Pfd. Salpeterfäure von 349 Bäume 
8 Pfd. Zinnfalz auf folgende Art auflöft: man bringt das Zinnfalg in eine Stein: 
gutfchüffel, welche wenigſtens 18 Maaß faßr, und gießt die Salpeterfäure 
in Portionen von 8 Loth hinzu, Dabei erfolgt eine fehr lebhafte Einwirkung, 
und es entbindet fi eine Menge Salpetergas; um von den Dämpfen nicht ber 
läftigt zu werden, muß man daher mit einer_langen Glasröhre umrühren. Wenn 
die Sasentbindung nachlaͤßt, fezt man bie zweite, dann die britte 2c. Portion 
Salpeterfäure zu. Nachdem beiläufig zwei Drittel der Säure zugefezt mworben 
find, wird die Maffe feſt und die Entbindung von Galpetergas hört auf: ein 
Beweis, daß alles Zinnfalz in falzfaures Zinnoryd verwandelt if, Man fezt 
dann noch die übrige Säure zu, indem man das Gemenge gut umruͤhrt. Nach 
dem Erkalten wird die Auflöfung in Steingutkrügen aufbewahrt. Diefe Aufs 
loͤſung ift fehe die und fieht wie Rahm aus, 


ı 
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läße die Stüfe eine halbe Stunde lang darin Fochen, reinigt fie dann 
und paffirt fie hierauf in einem ſchwachen fohwefelfauren Bade, reis 
nigt und trofnet fie. 

Durch die Befolgung diefes Verfahrens erhält man den Grund 
von einer fehr fchwachen Lachsfarbe. 

Wenn man den Krapp, welcher zum Färben verwendet werden 
fol, vorher mit etwas faurem Waller auswafcht, färben die feidenen 
Zeuge weniger ein. 


II. Das Bedrufen der feidenen Zeuge mit Dampffarben. 
a) Dampffarben für feidene Zeuge, die mit Alaun vorbereitet 
wurden. 

Hiezu werden die Gewebe auf folgende Weife vorbereitet: 

Nachdem man die Selde in Seifenwaffer ausgefocht hat, indem 
man 8 Loth Seife auf 1 Pfd. Seide nahm, reinigt man fie zuerft 
in Faltem Waſſer und dann in einem auf 48° R. erwärmten, fpült 
fie, gibt ihr hierauf ein ſchwaches fchwefelfaures Bad, fpült fie wie: 
der, weicht fie noch naß in ein Alaunbad ein, weldes 4 Loth Alaun 
auf die Maaß Waſſer enthält, und läßt fie darin vier Stunden lang, 
indem man fie von Zeit zu Zeit durch die Hand zieht, fpült fie dann 
aus und trofner fie. 

Schwarz. 


2 Maaß Campecheholzabſud (von 2 Pfd. Holz) kocht man mit 
14 Loth Stärfe und 
2 — fein gepulverten Öalläpfeln, und gießt die Farbe in eine 
Steingutfchiiffel aus, welche enthält: 
2 — Weinſteinſaͤure, 
—  Kleefäure, beide gepulvert, und 
2 — Dlivendhl; man rührt die Farbe bis zum Erkalten und 
verfezt fie dann mir 
8 —  falpeterfaurem Eifen und 
4 —  falpeterfaurem Kupfer. 


Roth. 

Zur Bereitung diefer Farbe brauht man einen Fernambul: 
la, welchen man folgendermaßen erhält: man verfezt 6 Maaß Fer: 
nambufabfud von 5° B. mit Maaß ſalzſaurer Thonerde ®), Läft 
die Slüffigkeit zwei Tage lang ſtehen und feiht dann das Ganze 


80) Die falgfaure Thonerde bereitet man durch unmittelbare Auflöfung 
frifchgefälter Thonerde in Salzſaͤure mittelft Erwärmene. In 4 Pfd. 12 Loth 
kaͤuflicher Salzſaͤure kann man das Thonerdehydrat auflöfen, welches aus 3 Pfd. 
Alaun mit Potafche niedergefchlagen worden ift, 
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durch Leinwand, um den Niederfchlag zu fammeln, welchen man als 
feuchte Pafta aufbewahrt. | 
Sarbe: 2 Pfd. feuchten Lak rühre man mit 
1 Maaß Waſſer und 
41 —  effigfaurer Thonerde von 7° B. an, und 
verdift mit 
1Pfd. Gummi, 
Biolett 
Man bereiter fich dazu einen violetten Lak, indem man 
6 Maaß DBlauholzabfud von 5° B. mit 1 Maaß falzfaurer Thon⸗ 
erde verfest, das Gemiſch zwei Tage lang fliehen läßt, und dann 
den Niederfchlag Auf einem Filter ſammelt. 
Farbe: 1 Pfd. des feuchten Niederfchlags rührt man mit 
1 Maaß Waffer und 
1 —  effigfaurer Thonerde von 7°B. an; verdift mit 
1 Pfd. Gummi, 
Die violette Druffarbe erhält man, wenn man 
1 Theil diefer Farbe mit 
3 Theilen Gummiwaſſer vermifcht. 


tilas.: 
Man vermifht 2 Theile Roth mit 
3 — violetter Druffarbe. 
Gelb, 
2 Maaß Kreuzbeerenbrähe (von 2 Pfo. Beeren) und 
2 —  effigfaure Thonerde von 7° B. werden mit 
3 Pfd. Gummi verdift. 
Dliven 
In 2 Maaß Kreuzbeerenbrühe (von 1 Pfo. Berren) ldft man 
10 Roth Alaun, 
2 —  Eifenpitriol, 
1 —  falpeterfaures Eifen auf und verdikt mit 
1Y, Pfd. Gummi. 
Blau. 
In 1 Maaß Waſſer loͤſt man 
6 Loth Kleeſaͤure und andererſeits in 
1 Maaß Waſſer 
12 Loth eiſenblauſaures Kali auf. 
Beide Aufloͤſungen werden vermiſcht, worauf man fie 24 Stun: 
den ſtehen läßt, die klare Slüffigkeit abgießt und mit 1Y,Pfd. Gummi 
verdikt. 
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- Grün 
Sn 1%, Maaß Kreuzbeerenabfud (von 1 Pfd. Beeren) und 
. —  effigfaurer Thonerde von 7° B. loͤſt man durch 
Ermwärmen 
2 Loth Weinſteinſaͤure, 
2 — Kleeſaͤure und 
12 — eiſenblauſaures Kali auf. 


Man laͤßt die Fluͤſſigkeit 24 Stunden lang ſtehen und verdikt 

dann das Klare mir 1, Pfo. Gummi. 
Holzfarbe. 

2, Maaß Waſſer kocht man eine Viertelſtunde lang mit 

1 Pfund gepulvertem Catechu, loͤſt darin 

8 Loth Salmiak nebſt 

3 — Gruͤnſpan auf und verdikt mit 

12 — Stärke. 3 
| Drange 

2 Maaß Fauftifche Kali= oder Natronlauge von 12° B. werden 
zehn Minuten lang mit 2 Pfd. Drlean gekocht, den man vorher mit 
einem Theil der Lauge abreibr; das verdampfte Waller wird wieder 
erſezt, worauf man die Klare Auflöfung abzieht, mir 1 Pfd. einer 
Auflöfung von Thonerde in Nezkali (Note 77 ©. 433) vermifcht 
und mit 1%, Pfo. Gummi verdift. 


b) Dampffarben für feidene Zeuge, die mit feinem Morbdant 
vorbereitet wurden, 

Wenn die feidenen Zeuge weiß find, braucht man fie nicht mit 

Seife abzukochen. 
Schwarz. 
Man wendet das Seite 440 angegebene an. 
| Roth 

Sn 2 Maaß Fernambufabfud (von 2 Pfd. Holz) Idft man Pfv. 
Alaun, 16 Loth Bleizufer, 4 Loth Kochfalz und 1 Koch Eryftallifir; 
ten Grünfpan auf, rührt eine halbe Stunde lang um und filerirr. 
Die filtrirre Flüffigkeie vermifcht man mir 3 Maaß Fernambufabfud 
(von der angegebenen Stärke) und verfezt fie dann mit 8 Loth fal: 
peterfalzfaurem Zinnoxydul (Phyſik) "), worauf man die Farbe mit 
Gummi verdift. 


81) Man bereitet das falpeterfalzfauredinnorybul (ſogen. Phyfid 
folgendermaßen: man vermifcht 4 Pfd. Salzfäure mit 2 Pfd. Salpeterfäure und 
läßt darin granulirtes Zinn, welches man portionenweife einträgt, in der Kälte 
ſehr langfam ſich auflöfen, bis die Flüffigkeit auf das Metall nicht mehr wirkt. 


« 
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Wenn das Noch zum Vordruk beftimmt ift, verdift man den 
Sernambufabfud mit Stärke und verfezt die Farbe nach dem Erkalten 
mit der Zinnaufldfung. 

—Um Rofenrorh zu erhalten, läßt man bei dem Roth den 
Gruͤnſpan weg und verdünnt die Farbe bis auf die gewünfchte Nuͤauce 
mit Gummiwajfer. 

Bio 7 ER 

2 Maaß Campecheholzabſud (von 2 Pfd. Holz) foht man mit 

2 Loth Cochenille und filtrirt; in der noch lauwarmen Slüffigkeit 

löft man dann 

2 — Alaun auf und fezt 4 Loth falpeterfalzfaures Zim: 

oxydul (Phyfit) zu. Man verdikt mic 1 Pfd. Gummi. 

Um Wiolert zum Vordruf zu erhalten, verdife man die Faıbe 
mit Stärke und verfezt fie nach dem Erkalten mit der Zinnaufldfung. 
Um fie heller zu machen, verdünnt man jie mit Gummiwaſſer. 

Gelb, 


‚ In 2 Maaf Kreuzbeerenabfud (von 2 Pfd. a) löft man 
8 Loth Zinnfalz und 
#4 —  falpererfalzfaures Zinnorydul (Phyſik) auf und vers 
dife mie 1 Pfd, Gummi. 


Drang. 
In 2 Maaß aͤzender Potafchelöfung von 10° 3. löft man 
2 Pfund Drlean auf, indem man fie eine Viertelftunde lang 
damit focht, fezt dann 
2 — Thonerdekali (Mote 77) zu, und verdift mit 
1, — Gummi, 
Um die Lachöfarbe zu erhalten, verfchwächt man mit Gummi: 
waſſer. 
Blau. 


Sn 2 Maaß Waſſer von 40° R. loͤſt man 
12 Loth ldsliches Indigblau, 
4° — Weinſteinſaͤure und 
1/,Pfd. Gummimaffer. 

Man kann auch das Blau S. 441 anwenden, 


Grüm 
In 2 Maaß Kreuzbeerenabfud (von 1 Pfd. Beeren) löft man 
16 Loth Alaun auf, fezt 
6 bis 12 Loth effigfauren Indig zu und verdikt mit 
1'/, Pfund Gummi, 
Man kann aud) das Grin S. 442 anwenden. 
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Holzfarbe. 

Man benuzt dazu die Farbe ©. 442. 

Apparat zum Bedrufen der feidenen Zeuge. 

Die Druftifche, deren man fich für feidene Zeuge bedient, find 
von der Art, daß fie die Stoffe in ihrer ganzen Breite aufnehmen 
koͤnnen. Zmifchen dem Farbfaften und dem Druftifche befinder ſich 
eine Walze (Dofe), auf welcher die für den Druf beftimmten Scüfe 
aufgerollt werden. Syn diefer Malze (A,B, Fig. 35), ift ihrer gan: 
zen Länge nach eine Zuge angebracht, in welche eine Leifte einpaßt, 
die dazu beftimme ift, das Stüf feftzuhalten. Der Kopf B der Walse 
ift mie mehreren Löchern durchbohrt, in welche man eiferne Riegel 
fteft, um den Zeug anzufpannen und zu *befeftigen, wie eg B zeigt. 
An dem andern Ende ded Druftifches bringt man einen Kamm A,B, 
Fig. 36, an, welcher in Querleiften befeftigt iſt; die Zähne von die: 
fen Kamm find mit dem Druktuch auf gleicher Höhe. Man richter 
das Stüf zum Drufen folgendermaßen her: man rollt ed von der 
Walze ab und bringt den Anfang davon auf die Zähne des Kammes, 
worauf man ihn dadurch Befeftigt, daß man mit einer Bürfte leicht 
darauf ſchlaͤgt. Hierauf fpannt man das Stüf aus, indem man die 
Walze feft anzieht und fie mit dem Riegel befeſtigt. Man fchreitet 
bierauf zum Drufen, nachdem man die Foulards abgezeichnet hat. 
Waͤhrend der Arbeit muß man aber darauf bedacht feyn, daß man 
die Zähne ded Kammes ftetd zwifchen zwei Foulards placirt, weil 
ſich dann das Einpaffen viel leichter ausführen läßt. 

Vierundzwanzig Stunden nach dem Drufen werden die Stuͤke 
gedämpft, dann in fließendem Waffer gemafchen und rafch getrofnet. 


II. Von den Mandarinages Arbeiten auf feidenen 
Zeugen und Chalys. 

Die Mandarinage: Arbeit oder die Darfteflung von Ächter orange, 
grüner oder Solitärfarbe auf weißen und indigblauen Böden, gründe 
fid) darauf, daß die feidenen und fchafwollenen Stoffe durch Ein: 
wirfung von Salpeterfäure dauerhaft goldgelb oder orange gefärbt 
werden. t 

Die Zeuge werden zu diefem Zwek auf die ©. 438 angegebene 
Meife degummirt und dann auf gewöhnliche Weife bedruft. Der Drul: 
tifh muß aber auf vorher angegebene Weife mit einer Walze und 
einem Kamm verfehen feyn. 

Der Farbtrog ift gewöhnlich doppelt und für den Dienft von 
zwei Druftifchen beftimmt; anftatt wie gemöhnlid) an einem Ente 
des Druftifches aufgeftellt zu feyn, ſtellt man ihn nämlich zwifchen 
zwei, folglich hinter den Druker. Er befteht aus einem kupfernen 
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Kaften, Sig. 37, A,B,C,D, in welchem der durch die Röhre T eins 
firömende Dampf. circuliren kann; die Röhre I dient dazu, den über: 
flüffigen Dampf nebft dem verdichteten Waſſer entweichen zu laffen. 
Das Chaffis ift in dem hohlen Gehäufe K,R angebradht. Zwifchen 
den beiden Chaffis befinder fih eine Fupferne Platte L, welche das 
Gehäufe verſchließt; auf diefe ftelt man die Drufformen, um dies 
felben warm zu erhalten. Bei E,H find Verlängerungen des Ges 
häufes zur Aufftelung von Gefäßen F,G, worin die Refervage auf: 
bewahrt wird. 

Fig.38 ftellt den Durchfchnitt von Apparate dar; A’,B‘,C’,D’ 
ift das Fupferne Gehäufe; a,b,c,d, a‘,b‘, e“, d’ der Farbtrog, e,e’ 
bezeichnet den Raum, welcher mit alter fetter Refervage gefüllt wird; 
F ift das Chaffis aus hölzernen Rahmen angefertigt, mit Boden 
(Sieb) von Leder. L’ ift die Fupferne Platte, welche bie beiden 
Chaſſis trennt und gleiche Oberfläche mit dem Gehäufe hat. F’,G’ 
find Fupferne Gefäße zur Aufnahme der Relervage; I eine mit einem 
Hahn verfehene Leirtungerdhre für den Dampf; I’ die Röhre, durdy 
welche der überfchäffige Dampf und das verdichtete Waſſer austreten ; 
fie ift ebenfalls mit einem Hahn verfehen. 


Darftellung der Refervage 


Man fchrnilze in einem Keffel 

2, Pfund Harz und 

1 — Talg zufammen, gieft bie uns wenn fie ganz 
gleichartig geworden ift, in die Gefäße F’,G, und läßt dann den 
Dampf einfirömen, um fowohl die Reſervage ald auch die alte Bande 
unter dem Chaſſis in flüffigem Zuftande zu erhalten. 


Das Aufdbrußen der Refervage. 

Nachdem das Stüf auf dem Druktiſch ausgebreitet und die Re: 
fervage auf dem Chaffis aufgetragen worden ijt, läßt der Drufer 
die Drufform (welche mit Blei eingefaßt feyn muß, wenn das Mufter 
es geftattet) auf der fupfernen Platte L’ heiß werden, nimmt die 
Refervage von dem Chaſſis auf und druft foldhe ohne Verzug auf 
das Stüf, indem er leicht auf die Drufform ſchlaͤgt und fie dann 
gleich wieder aufhebt, damit fie fich beim Eıfalten nicht an den Stoff 
anflebt. Wenn ein Tiſch beendige ift, überftreut er den Aufdruf 
mit Sand und fähre mit dem Drufen fort. Man darf das Stuͤk 
erft dann aus feiner Spannung bringen, wenn die Refervage gut 
trofen geworden ift, wozu gewöhnlich fechd Stunden Zeit erforderlich 
find. Wir nehmen bier den einfachiten Fall an, daß man namlich 
Weiß auf Drangegrund erhalten will, und werden fpäter die andern ' 
Artifel, welche fich durch diejes Verfahren erzielen laffen, befchreiben. 
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Nachdem das Stuͤk gedruft und gut getrofmet ift, untermirft 
man es Der ö 


Mandarinage. 


Der Apparat, deffen man fich hiezu bedient, beftebt aus einem 
Trog von Gandftein A,B,C,D, Fig. 39; an den beiden Seiten 
A,C, A,D‘ des Troges find zwei hölzerne Bohlen befeftigt, welche 
einen Zoll von dem Boden bdefjelben mit einem Loch verfehen find, 
um die Rolle Eaufzunehmen, unter welcher das Stuͤk durchgeht. 
In diefen Trog gibt man die faure Mifchung. Derfelbe befinder ſich 
in einem hölzernen oder fupfernen Trog F,G,H,I, in weldyen man 
Maffer bringt, deffen Temperatur mittelft Dampf oder eines gehörig 
angebrachten Dfens erhöht wird. An der vordern und hintern Seite 
find zwei Hafpel, K,L, angebracht, wovon der eine dazu dient, um 
die Stüfe in den Trog zu leiten, und der andere, um fie heraus: 
zutreiben. Don da laufen die Stüfe ſogleich in das Flußwaffer, oder 
in Ermanglung defjelben in einen großen Bottich, welcher ein Ge: 
mifch von Waſſer und Kreide enthält. Die beiden Haſpel werben 
mittelft Kurbeln bewegt, weldhe man je nach der Wirfung der ſau— 
ren Mifchung mehr oder weniger ſchnell umtreibt. Der Hafpel L 
muß höher angebracht werden, als der Hafpel K, um der Säure 
zum Abtropfen Zeit zu gewähren. Sn Fig. 40 ſieht man diefen 
Apparat im Durchfchnitt. | f 

Die Temperatur der fauren Mifchung muß zwifchen 24 und 280R. 
erhalten werden, denn wenn fie höher fleigt, ift zu befürchten, daß 
die Refervage fchmilzt, wo fodann der Aufdruf ganz ungleich würde. 


Bufammenfezung ber fauren Mifhung. 

Man vermifcht 1 Maaß Salpeterfäure von 34° B. mit 1 Maaf 
Maffer; für dichte Gewebe Fann man etwas mehr, für Chalys aber 
muß man etwas weniger Säure anwenden. Für dunkelgrüne Böden 
vermifcht man 2 Maaß Salpeterfäure von 34° B. mit 1 Maaf 
Waſſer. | 

Die Zeitdauer für die Säurepaffage ift höchftens eine Minute. 


Das Beleben der Drangefarbe und Reinigen ber Refervage. 


- Die aus dem Mandarinagebade fommenden Stüfe fpült man 
im Flußmwaffer rein; man läßt fie dann unter gutem Herumhaſpeln 
eine halbe Stunde in einem Bade fieden, welches man für ein Stuͤf 
von 24 franzöfifchen Ellen (Stab) aus 8 Loth einfach Fohlenfaurem 
Natron und 2 Pfd. Seife bereitet hat. Hierauf reinigt man fie in 
altem Waſſer, paffirt fie dann in heißem Waffer, reinigt fie wieder 
und trofnet fie. 
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‚ Deangebodben mit weißem Refervagebruf, 
1) Aufdrufen der fetten Nefervage; 
2) Mandarinage ; 
3) Beleben ver Drangefarbe und Reinigen von der — 
Orangeboden mit blauem Reſervagedruk. 
1) Blaufaͤrben in der kalten Kuͤpe wie bei baumwollenen Zeugen; 
2) Aufdruk der fetten Reſervage, um die blaue Farbe zu re: 
ferviren ; | 
3) Mandarinage ; 
4) Beleben der Drangefarbe und Reinigen von der Refervage. 
Drangeboben mit blauem und weißem Refervagebdruf. 
41) Vordruken der fetten Refervage, um das.Meiß zu referviren; 
2) Blaufärben in der Falten Indigkuͤpe, Reinigen und Abtrofnen ; 
3) Einpaffen der fetten Refervage, um die blaue Farbe zu re: 
ſerviren; 
4) Mandarinage; 
5) Beleben der Orangefarbe und Reinigen von der Reſervage. 
Dunkfelgrüner Boden mit Weiß, 
4) Vordruken der helfen Nefervage; 
2) Mandarinage, Reinfpülen, aber nicht Abtrofnen ; 
3) Dunfelblaufärben; 
4) Reinigen und Beleben der Drangefarbe. 


Dunkfelgrüner Boden mit Blau, - 
4) Hellblaufärben, Reinigen und Abtrofnen; 

2) Vordrufen der fetten Refervage; 

3) Mandarinage, Reinwafchen, nicht Abtrofnen; 
4) Dunfelblaufärben ; 

5) Reinigen und Beleben der Drangefarbe. 


Dunfelgrüner Boden mit Weiß und Blau, 
1) Vordrufen der fetten Refervage; 
2) Hellblaufärben und Trofnen ; 
3) Einpaffen der fetten Refervage ; 
4) Mandarinage und Reinigen; 
5) Dunfelblaufärben; 
6) Reinigen und Beleben der Drangefarbe, 


Dunfelgrüner Böden mit Weif, Blau und Orange. 
1) Vordrufen der fetten Refervage; 
2) Hellblaufärben und Trofnen; 
3) Einpaffen der fetten Refervage, Spülen und Troknen; 
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4) Mandarinage, Spülen und Trofnen; 

5) MWiederholtes Einpaffen der fetten Refervage ; 
6) Duntelblaufärben ; 

7) Reinigen und Beleben der Drangefarbe. 


Blauer Boben mit Weis, 

Man druft die fette Reſervage vor, färbt in der Küpe blau 
und befreit die Stüfe dann durch ein Fochendes Seifenbad von der 
Refervage. 

Alle diefe Verfahrungsarten find auch auf Chalyzeuge anwendbar. 


Bon der Darftellung der Solitärfarbe durch die 
Mandarinage-Arbeit. 


Diefe Art der Fabrication hat viel Aehnlichkeit mit der vorher 
befchriebenen. 
Mifhung zum Mandariniren, 
Man. mifht 2 Maaß Salpeterfäure von 22° B. mit 
/, — ſalpeterſaurem Eifen von 60° 3. 
Wenn man mehr falpeterfaures Eifen anwendet, fo erhält man 
eine dunflere Niance. Die Temperatur diefed Baded muß auf 24 
bis 28° R. erhalten werden. Man läßt die aus dem Mandarinage: 
bade fommenden Stüfe in dad Flußwaffer laufen und eine Stunde 
lang darin hängen. 
Um die Solitärfarbe zu beleben und den Stoff von der Refervage 
zu befreien, Focht man die Stüfe in Soda und Seife aus, wie wir 
ed ©. 446 für die Drangefarbe angegeben haben. 


‚ Solitärboden mit Weiß. 

1) Vordrufen der fetten Nefervage; 

2) Blaufärben, Troknen; 

3) Fmprägniren durch die Mafchine mit einem Blauholzabfud 
(von 1 Pfd. Holz per Maaf) und Abtrofnen, unter der 
Vorficht, die Salleiften auszuftreihen; 

4) Mandariniren und eine Stunde in den Fluß einhängen ; 

5) Reinigen und im Geifenbade behandeln. 


Solitärboden mit Blau 
4) Blaufärben und Troknen; 
2) Vordrufen der ferten Refervage; 
3) Impraͤgniren auf der Maſchine mit einen Blauholzabfude 
(1 Pfd. Holz per Maaß), Trofnen; 
4) Mandariniren und eine Stunde in den Fluß einhängen; 
5) Reinigen und Beleben der Solitärfarbe. 
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Solitärboben mit Weiß unb Blau. 


1) Vordruken der fetten Refervage; 

2) Blaufärben, Trofnen; 

3) Einpaffen der fetten Refervage; 

4) Grundiren mit Blauholzabfud; 

5) Mandariniren,. eine Stunde im Fluß — 

6) Reinigen und durch Seife paſſiren, um die Solitaͤrfarbe zu 

beleben. 

Dieſer Artikel liefert auch auf Chalys ſehr ſchoͤne Reſultate. 

Drange auf kuͤpenblauem Boden. 

Auf die in der Falten Jndigkuͤpe gefärbten, gut gereinigten und 
getrofneten feidenen Zeuge kann man Orange aͤzen, wenn man fie 
mit folgender Aezbeize bedruft und dann der Einwirkung des Waſſer⸗ 
dampfs ausſezt: 

2 Maaß Waſſer werden mit 
16 Loth Staͤrke verdikt und nach dem Erkalten mit 
16 bis 24 Loth Salpeterſaͤure von 34° B. verſezt. 


Drange auf BerlinerblausBöben, 


Die berlinerblau gefärbten Seidenzeuge werden mit folgender 
Aezbeize bedrukt: Man bereitet eine Fauftifche Lauge von 12° B., 
Idft in 2 Maaß derfelben 1 Pfd. DOrlean auf und verdift mit 40 Loth 
Gummi. Zwei Tage nach dem Drufen dämpft man die Stüfe und 
wafcht fie dann im Flußwaſſer aus. Bei lezteren zwei Artikeln läßt 
fi auch nocdy das S. 410 angegebene Schwarz anwenden. 





CI, 
Nidzellen 


Verzeichniß der vom 27. Septbr. bis 25. Dt. 1838 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Ion Wpite, Freie eig in Habdington im Norbenglandb: auf Vers 
befferungen in der Gonftrucetion der Defen zum Heizen der Wohnungen und zu 
anderen Zweken. Dd. 27. Septbr. 1838. 

Dem John Bourne, Ingenieur in Dublin: auf Verbeſſerungen an ben 
Dampfmafcinen, ihren Keffeln und Oefen. Dd. 8. Oft. 1838, 

Dem Jehiel Forbes Norton, Kaufmann in Mancefter: auf Berbefferungen 
an ben Defen und den Apparaten zur Berfertigung derſelben. Dd. 8. DOkt.1838. 

Dem Henry Dunington, Er in Nottingham: auf Verveſſe⸗ 
rungen an ben Zettelmaſchinen. Dd. 8. Oft. 1838. 

Dem George Haden, ee in Towbridge in ber Grafſchaft Wilts: 
auf eine Seife oder Gompofition zum Filzen und anderen Zweken in ben Zud)s 
fabrifen, wozu gewoͤhnlich Seife angewantt wird. Dd. 8. Dit. 1838. 

Dem Charles Sanderfon, Stahlfabritant in Sheffield: auf eine Vers 
befferung im Ausfchmelzen ber Eifenerge. Dd. 11. Okt. 1838. 
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Dem Matthew Heat Esq. im Furnival's Inn, Gity of London: auf Ber 
m. im Klären und Filtriven des Waffers, Biers, Weins und anderer 
Fluͤſſigkeiten. Dd. 14. Dit. 1838. 

Dem John Woolrich, Prof. der Chemie in Birmingham: auf ein verbefs 
fertes Verfahren Bleiweiß zu fabriciren. Dd. 14. Okt. 1838, 

Dem John Fowler in Birmingham: auf Verbefferumgen in ber Schwefels 
fäurebereitung. Dd. 16. Oft. 1838. 

Dem William Brodedon Esq. im Queen's Square, Grafſchaft Midbdlefer: 
auf eine Verbindung bekannter Materialien, fo baß fie ein Gurrogat für Korte 
und Spunte abgeben. Dd. 47, Dit. 1838. 

Dem Henry Meyer, Kaufmann in Piccadilly: auf Verbefferungen in ber 
Berfertigung von Lampen, Dd. 17. Okt. 1838, 

Dem Elias Robifon Hande od in Dublin: auf Verbefferungen an den Rollen 
für Meubles, Dd. 17. Okt. 1838. | 

Dem George Harrifon in Carlton Houfe Zerrace: auf ein verbeffertes Ver, 
fahren gefchloffene Defen mit Luft zu fpeifen und Brennmaterial babei zu er: 
fparen. Dd. 17. Okt. 1838. 

Dem William Edward Newton, Patentagent im Ghancery Lane, Grafı 
Schaft Middlefer : auf Verbefferungen in der Gonftruction von Brüfen, Viaducten, 
Dächern, Bindebalken für Bauten ıc. Dd. 17. Dit. 1838. 

’ Dem John George Bodbmer, Ingenieur in Mandyefter: auf Verbefferungen 
an ben Maſchinen zum Karbätfchen, Strefen, Vorſpinnen und Spinnen von 
Baumwolle, Flachs, Wolle und Seide. Did. 22. Dft. 1858. 

Dem William Jukes in Great Ruffel Street, Bloomsbury: auf feine Mu 
thobe an den nah Dr. Arnott’s Princip confiruirten Defen Ventilivapparate ans 
zubringen. Dd. 22. Dit, 1858, 

Dem William Edward Newton im Ghancery Lane, Grafſchaft Mibddtefer: 
auf fein Verfahren gewiffe zur Gonfervation des Bauholzes bienlide Subſtanzen 
zuzubereiten.. Dd. 22, Dit, 1838. . 

Dem John Henfrep, Ingenieur in Weymouth Zerrace, Shorebith: auf 
Verbefferungen in der Fabrication von Shürangeln und an der dazu dienenden 
Mafchinerie. Dd. 25. Okt. 1838, 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Nov, 1838, ©. 3536.) 


Preiſe, welche die Society for theEncouragement of Arts, Manufac- 
tures and Commerce im jahr 1838 votirte, 


Dem Hrn, Lavis Thompſon, in der Seifenfabrike der HHrn. Hamesin 
Lambeth, die goldene Iſismedaille für feine Methode Berlinerblau zu fabriciren, 
Demfelben die goldene Mebaille für feine Methode Kupfer zu reinigen. 

Dem Hrn. A. P. Walfh, Great George Street, Eufton Square, bie fils 
berne Sfismebaille für feine Hemmung für Uhren, 

Dem Hrn. 3. Crockford, Litchfield Street, Soho, bie filberne Ifismebdaille 
für fein Kugelventil für Wafferröhren, 

Dem Hrn. 3. Burkitt, Bartholomem Place, Welt Smithfield, die filberne 
Sfismebaille für feine Trommel für Drukerpreſſen. 

Dem Hrn. ©. Jenkins, Harvey-Buildings, Strand, bie filberne Iſü— 
mebaille für feine abjuftirbare Sproffenleiter, ‚ 

Dem Hrn. 3. Sarrid, Newcaſtle-on-Tyne, bie filberne Iſismedaille für 


feine Marmortaͤfelchen für Miniaturgemälbe. 
Den HHrn, ©. und W. Burfill, Queen 's Head «lane, Islington, bie 


Dem Hrn, Capit. 3. Ericffon, Adelaide Place, London Bridge, bie fil: 


berne Medaille für feine hudroftatifche Waage. 
Dem Hrn. W. Baddeley, Wellington » Streed Bladfriars Road , bie 


filberne Medaille für feine Vorrichtungen zum Gebrauche bei Feuersbrünften. 
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Dem Hrn, A. George Edge, R. N., bie ſilberne Medaille für fein Inſtru⸗ 
ment zur Beflimmung der Stabilität eines Schiffes. 

Dem Hrn. 3. Harley, Hart’s Lane, Bethnalgreen-Road, bie filberne Mes 
batlle und 5 Pfd, Sterl. für feine Verbefferungen an dem Stuhle für. breite 
Seidenzeuge. 

Dem Hrn. Wildman Whitehoufe, Francis: Terrace, Kentiſh⸗Town, bie 
re Medaille für feine Methode Abgüffe von anatomifchen Präparaten zu 
nachen, 

Dem Hrn. Fred. Danchell, Gerard Street, Soho, bie filberne Mebaille 
'ür feinen Schlüffel für Piano » Kortes. 

Dem Hrn. Henry Mapple, Upper Rofomon Street, Clerkenwell, 5 Pfb, 
Sterl. für feine Reſonanzfeder für Thürfchlöffer. 

Dem Hrn. W. Lewic, Great Ormond Street, 5 Pfd, Sterl. für feinen 
Dfen für Letterngießer. | 

Dem Hrn, 3. Esquilant, St, Alban Street, KenningtoneRoad, 10 Pfd, 
Sterl, für Ornamente aus Leber, 





Greener's Bemerkungen über die Dampffeffel. 


Hr. W. Greener ift der Anficht, daß die mit den Dampfkeffeln ſich ereigs 
ıenden Ungluͤksfaͤlle hauptfächlich Fehlern in dem Materiale, aus welchem biefels 
ven gebaut find, zugeichrieben werden müffen. Bei mehreren Verſuchen, die er 
nit Eifenftreifen, weldye aus Eifenplatten von verfchiedener Qualität gefchnitten 
vorden, anftellte, will er gefunden haben, daß Streifen, welche man der Breite 
ach aus einer Platte gefchnitten hatte, um 30 Proc. weniger trugen, als Gtreis 
en von gleichen Dimenfionen, welche der Ränge nach ausgefchnitten mworben find, 
$n einigen Fällen war der Unterfchied felbft noch viel bedeutender. Er tauchte 
erher Eifenplatten in Schwefelfäure, welche mit Waffer verdünnt worden war, 
ınd fand, daß fie hiedurch in 24 Stunden 6'/, bis 45 Proc. ihrer urfprünglichen 
Stärke verloren. Manche Keffel werden fo lange halten, als ihre Korm unvers 
indert bleibt; fo wie aber irgend ein‘ Theil derfelben, wie z. B. die Krone der 
Bölbung der cylindrifchen Keffel, einfinkt, wird ein Unfall unvermeidlih, (Aus 
en Verhandlungen der British Association in Newcaftle »upon = Eyne.) 


* 


Tablors Apparat zum Treiben von Dampffchiffen. 


Hr. 3, Jepheſon DO. Taylor lud kürzlich alle Sachverftändigen zur Prüs 
ung des Mobelles eines Apparates ein, welcher feiner Meinung nach die Rubders 
äder übertreffen und die die Dampffchiffe verunftaltenden Ruderkaſten befeitigen 
ol. Un biefem Apparate wirkt die Dampflraft auf eine horizontale eiferne Welle, 
velche von der Mafchine aus unter der Defe der Hauptcajüte durch den Hinters 
teven fezt, und an deren Ende ſich außerhalb des Hinterſtevens zwei guderähnliche 
Schaufeln befinden, Diefe Schaufeln find nicht fenkrecht, fondern unter einem 
Binkel von 22° gegen den fenkfrechten Hinterfteven geftellt. Außerhalb der Schaus 
ein, bie nur einen Eleinen Raum einnehmen, ift ein falfcher Hinterfteven anges 
wacht, der am oberen und unteren Ende durch Querhölger und eiferne Kniee an 
em wahren ‚Hinterfteven feſtgemacht iſt. Der Raum zwiſchen den beiden Dinters 
teven ift fo unbedeutend, daß die Symmetrie des Fahrzeuges dadurch nicht beeins 
rächtigt wird, Die durch die Dampfmafchine in Bewegung gefezte eiferne Welle 
äuft mit großer Geſchwindigkeit um und treibt bei jedem Hube bie Schaufeln 
uch das Waſſer. Das Kahrzeug wird demnach auf diefelbe Weife vorwärts ges 
rieben, auf weldye ein am Hintertheile eines Nachens befindlicher Schiffer biefen 
it feinem Ruder treibt. Die Verſuche mit diefem Modelle wurden in einem 
Bafferbehälter von 30 Fuß Länge vorgenommen. Als Triebkraft diente eine aufs 
eroundene Uhrfeder, Ein Modell mit gewöhnlichen Ruderraͤdern wurbe hiebei in 
15 Secunden;z ein mit dem neuen Apparate audgeftattetes Modell dagegen in 418 
Secunden von einem Ende bes Wafferbehälters zum andern getrieben. Der Er: 
‚nber glaubt, daß fein Apparat eine große Erfparniß in der Gonftruction, am 
Brennmateriale und an dem Salaire der Mafchiniften bedingt, weil eine Mas 
Kine von 60 Pferbekräften mit feinem Apparate eben foviel Leiftet, wie eine von 
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80 Pferbekräften mit den gewöhnlichen Ruberräbern. Berner wird durch Beleis 
tigung der Rubderröder und ihrer Kaften viel an Raum erfpart, und für Kriegs 
fhiffe eine ununterbrochene Kanonenreihe moͤglich gemacht. Der neue Apparat 
erzeugt feinen Waſſerſchwall, und wird daher auf Flüffen den Eleineren Fahrzeu—⸗ 
gen nicht fo gefährlich; er befindet fiy endlich ganz unter Waſſer und iſt befhalb 
im Kriege gehörig gefihert. (Aus dem Mechan. Magazine No. 787.) 


Ueber die Anwendung ded Compaſſes auf eifernen Booten. 


Hr. Samuel Porter fchlägt in einem an die General: Steam : Ravigations 
Company gerichteten Briefe ein Mittel yor, wonadh der Gompaß auf eifernen 
Booten bdienftfähig gemacht werben foll, um foldye Boote nicht nur wie bisher 
bloß für Klüffe und Landfeen, fondern auch für die hohe See geeignet zu madhen, 
Er fagt, daß er, da er für alle Theile der Erbe mehr als 3000 feiner magneti« 
fen Sonnenuhren verfertigte, feine Aufmerkfamkeit eine Reihe von 46 Jahren 
hindurch auf die Abweichung der Magnetnadel gerichtet habe; und daß er hienach 
glaube, ja fogar mwiffe, daß, wenn man den Compaß mittelft Meffing einige Zub 
body über dem Verdeke mit der Vorderfläche nach Abwärts gekehrt fo aufbinge, 
mwie man ihn in den Gajüten aufzuhängen pflegt, felbft ein eifernes Verdek und 
eiferne Wände die Magnetnadel nicht aus ihrer Richtung bringen würden. (Me- 
chanics’ Magazine, No. 787.) 


Baddeley's Methode Lufiballons zu dirigiren. 


Der Keuerftatiftiler Wm. Baddeley hat vor einem Jahre im Mechanics‘ 
Magazine in einem bie Luftballons betreffenden Artikel angedeutet, daß er eine 
Methode zu wiſſen glaube, nach der man die Luftballons in beliebigen Richtungen 
zu bdirigiren im Stande feyn dürfte. Obwohl mehrmalen um Veröffentlichung 
feines Verfahrens angegangen, bielt er doch immer damit zurüf, bis ihn endlich 
ber Jobar d'ſche Vorſchlag, den Ganal mit leichten, von Congre ve'ſchen Raketen 
getriebenen Booten zu befahren, deffen wir der Guriofität halber auch in unferer Zeit 
Schrift erwähnten, zum Geftändniffe brachte. Er erklärt nämtidy im Mechanics’ 
Magazine, No. 787, baß er bdreierlei Methoden Luftballons zu fleuern befize; 
und daß von biefen zwei der Mechanik entnommen feyen, die dritte aber auf der 
Benuzung der beim Abbrennen einer gehörig eingerichteten Rakete entwißelten 
Meactionsfraft beruhe. So unthunlich ihm der Jobard'ſche Vorſchlag wegen 
bes großen Wibderftandes, ben das Waffer leiftet, erſcheint, ebenfo ausführbar 
hält er den feinigen wegen des geringen Widerftandes der Luft. — 





French's Drukerpreſſe. 


Ein amerikaniſches Blatt enthält wörtlich folgende Notiz: „Hr. Thomas 
French von Ithaca im Staate News VHork baut dermalen an den Gpeebwell 
Works bei Middletown feine Patent Drukerprefie, welche mit einer der dortigen 
Papiermühlen in Verbindung gebracht werben fol, Das Papier gelangt unmittel: 
bar aus der Papiermafchine in die Drukerprefie, wird in biefer auf beiden Eki: 
ten zugleich bedrukt, und Läuft dann zwifchen ben Erofencylindern, zwiſchen denen 
es zugleich gepreßt wird, durch. In 3 Minuten und gleichfam in einer einzigen 
Operation wird aus dem aus der Mühle Lommenden Zeuge ein Bud von 356 
Seiten gebrutt, welches dem Buchbinder eingehändigt werben kann, Das Papier 
wird ih einem fortlaufenden Blatte gedrukt und in Rollen verfandt. Hr. Frend 
hat ber Rebaction einen Abdruf von Cobb's Zuvenile Reader, einem Werke von 
216 Seiten, weldger auf ein Blatt von 70 Fuß Länge gedrukt ift, eingefenbet, 
und es liegt berfelbe zur Einſicht vor!“ (Mechanics’ Magazine, No. 790.) 





Neue Fortfchritte der Strumpfwirkerei in England. 

Die Penny Cyclopzdia berichtet über den Gang, ben die Strumpfwirkerei 
neuerlich in England genommen, wie folgt: „In gegenwärtigem Augenblite (Jul. 
41838) find in Nottingham mit beftem Erfolge Stühle mit rotirender Bewegung 
im Gange, in denen 12 fasonnirte Strümpfe auf einmal fabricist werben, und zu 
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beren Bebienung ein Arbeiter und ein Knabe genügen. Diefe neuen Stühle, welche 
durch Dampf in Bewegung gefezt werden, bürften die Stühle mit Wechfelbewer 
gung, in denen von einem Arbeiter nur ein Strumpf auf einmial verfertigt wer: 
ben kann, bald gang verdrängen, Die hiedurch zu. erlangende Koftenerfparniß 
wird fehr bedeutend feyn, und England in Stand fezen, auch in ber Strumpfr 
wirkerei, die das Infelland zu verlaffen drohte, wieder die Suprematie zu erlane 
gen. Der Hauptfiz diefer Kabrication im Auslande ift Shemniz in Sachſen, wo 
man wegen bed geringen Arbeitslchnes aus Garn, welches größten Theils aus 
dem Sancafhire eingeführt wird, Fabricate erzeugt, welche die englifchen auf dem 
Märkten verbrängten, und welche felbft in England, wo fie doch einen Zoll von 
20 Proc, zahlen, bedeutenden Abfaz fanden.’ 


Ueber die Anwendung ded durch Zerfezung des Waſſers erzeugten 
Gaſes bei der Gewinnung des Eifens. 


Das Mechanics’ Magazine, No. 790, gibt folgende Beſchreibung der Mer 
thobe, nach welder Hr. I. S. Dames das durch Zerfezung des Waſſers er« 
zeugte Gas bei ber Gewinnung bes Eifens zu benuzen verfudhte, Er ließ Dampf 
durch rothglühende, mit Eleinen Kohks oder Holzkohlen gefüllte gußeiferne Röhren 
ftreichen, wobei der Dampf eine Zerſezung erlitt und fein Sauerftoff ſich anfangs 
lih mit dem Kohlenftoffe der Kohle zu SKchlenfäure verband, Dadurch, daß 
biefe leztere noch weiter über glühende Kohlen ftrömte, verwandelte fie fih in 
Kohlenftofforydgas, welches zugleich mit dem entbundenen Wafferftoffgafe durch 
eine in die Korm eingefezte Röhre in den Dfen eingetrieben wurde , da das Gas 
demfelben Drufe ausgefezt war mie die Gebläsluft. Die Röhren mußten alle 
412 Stunden mit Kohtenftüfen gefüllt werben, und dieß geſchah am beften mit 
Hülfe eines auf bdiefelben geftetten Pfropfes. Anfänglich ergaben fich wegen ber 
ſchnellen Zerftörung der Röhren einige Schwierigkeiten; da jedoch ber Schmelzpuntt 
bes Gußeifens um fo Vieles böber fteht, als die zur Berfezung des Waſſers ers 
forderlihe Temperatur, fo mußte man die Urfache hievon mehr In dem Baue des 
zur Heizung der Röhren dienenden Dfens fuchen, Man hat diefen abgeändert und 
feither fcheint der Apparat ſehr dauerhaft. In Oldbury arbeitet wenigftens eine 
berlei Vorrichtung feit mehreren Monaten, ohne daß die Röhren etwas Schaden 
gelitten hätten, Die Quantität Brennmaterial, welche erforderlich war, um bie 
Röhren heiß zu erhalten, betrug in 42 Stunden 12 bis 15 Gntr. Steinkohlens 
Mein; und da der Dampf von den Keffeln der Mafchine, deren Heizer zugleich 
auch ben Apparat bediente, geliefert wurde, fo beliefen fidy die Koften mit Aus⸗ 
nahme ber Abnuͤzung gar nicht hoch. Wahrfcheinlich dürften 1000 Fuß Gas im 
Ganzen nicht höber als auf 5 oder 4 Schill. zu ſtehen kommen. (Aus den Ver: 
bandlungen der British Association in Rewcaftle » upon» Ziyne,) 


Ueber die Beflandtheile einiger englifcher Eijenforten. 


Nach den Angaben bed Hrn. Dr. Thomas Thomfon haben das befte 
DannemorasEifen, das gewöhnliche Gifen aus Wallis und das. Eifen von Low Moor 
folgenbes fpecififche Gewicht, und folgende Beftandtheile: ’ 

Dannemora »Eifen von 7,9125 fpec, Gewichte enthält Eifen- .„ . 99,56 
Kohlenſtoſſ 9026 
Mangan „ + 0,05 
Eilitium . - 0,05: 


99,90 


Wallifer Eifen von 7,4359 fpec, Gewichte entHält Elfen 2... . 99,498 
Phosphor .”. 0,447 

Silicium +. .\ 0,085 

190,000 

Eifen von Low Moor von 7,5519 ſpet. Gewichte enthält: Gifen . 98,060 
Mangan 14,868 

Silicium 0,090 

100,018 

(Aus den Verhandlungen der British Association im Mech. Mag., No. 790.) 





[2 


454 Miszellben 


Nachträgliches Über Sorel's Verzinkung oder fogenannte‘ Galbani⸗ 
! De firung des Eiſens. | 


Die Befchreibung bes Patentes, welches Hr. Sorel im Decbr,. 4857 in 
den Vereinigten Staaten auf bie berühmt und berücdhtigt gewordene Galvanifirung 
bes Eifens nahm, enthält Einiges, welches wir in dem in England auf den Ras 
men bed Hrn H. W. Eraufurb genommenen und. im. Polytechn. Journale Bd. 
LXVIII. S. 459 befannt gemachten Patente vermiffen. Wir tragen daher aus 
dem Franklin Journal, Jul, 1838, S. 54 nod Folgendes nad. „Die von 
* une erprobten Benüzungsweifen des ‘von ihm aufgeftellten Prin⸗ 
eipes find: \ — 

1) Anwendung des Zinkes auf Eiſen und Stahl nach dem beim Verzinnen 
uͤblichen Verfahren. 

2) Anwendung eines galvaniſchen Pulvers in Form eines Anſtriches, den 
man mit feinem Zinkpulver, Oehl oͤder harzigen Subftanzen bereitet, und womit 
man bie vor Noft zu ſchuͤzenden Gegenftände überftreiht. 

3) Bedekung der: zu fchüzenden Gegenftände mit dem aus fein gepulnertem 
Zinke beftehenden galvanifchen Pulver. 
© o Einwikelung der zu ſchuͤzenden Gegenftände in fogenanntes galvanifches 

apier, 
5) Befchmierung ber Gegenftände mit einer galvanifchen Schmiere, welche 
durch Vermiſchung des galvanifchen Pulvers mit fetten Gubftanzen, 4. B. mit 
gereinigtem Scweinfett, bereitet wird.’ 

Bon, der Bereitung des galvanifchen Pulvers, von welchem das englifche Pas 
tent fchweigt, heißt es im amerifanifchen: „Man ann ſich diefes Yulver auf 
verfchiedene Weife bereiten; doch erfchien folgendes Verfahren als das wohlfeilſte. 
Man bringt Bin? in einem Reverberirofen und unter forgfältiger Verhütung von 
Buftzutritt beinahe zum Rothgluͤhen, fchäumt ihn forgfältig ab, und überftreut 
ihn mit — * Hierauf wirft man in den geſchmolzenen Zink dem Gewichte 
nach ungefähr dem zehnten Theil Eiſenfeilſpaͤne, weiche vorher mit Salzſaͤure bes 
feuchtet worden. Wenn das Ganze endlich mit feinem Kohlenpulver beftreut wors 
den, fieigert man. bie Hize bis zum Weißgluͤhen, auf der man die Miſchung 
unter zeitweifem Umruͤhren berfelben mit einem Eifenftabe eine Biertelftunde 
lang erhält, Die gefchmolzene Maffe gießt man endlich in ein thönernes ober 
gußeiſernes Gefäß, welches man zur Verhütung der Verbrennung des Binkes mit 
einer eifernen Platte bedekt, und in dem man bie Maffe bis zum Abkühlen mit 
einem Rührer, welcher. durch ein Loch im Oekel gefteft wird, umruͤhrt. Man 
erhält auf diefe Weife ein feines Pulver, welches entweder für fih zum Ver—⸗ 
paken ftählerner Gegenftände, die in bemfelben felbft naß werden koͤnnen, ohne 
badurch vom Roſte zu leiden, oder zur-Bereitung der galvaniſchen Anftriche ver: 
wendet werben kann.“ 

„Das galvanifche Papier wird fabricirt, theils indem man das Zinkpulver 
gleich unter ben Zeug des Papieres mengt, theils aber indem man gewöhnliches 
Pakpapier nimmt, biefes mit einer klebenden Subſtanz überftreicht und dann das 
galvanifche Pulver. darauf fiebt. Es ſchuͤzt polirte und andere eiferne oder ſtaͤh⸗ 
lerne Gegenftände, welche man in daffelbe wikelt, vollfommen gegen ben Roſt.“ 





Ueber Hrn. Add ams' Apparate zur Darftellung der Koblenfäureiin 
feftem Zuftande, 

Hr. Robert Addams hielt vor der biefjährigen Verfammlung ber British 
Association. einen Vortrag über die Darftellung der Kohlenfäure in flüffigem 
und in feftem Zuftande, wobei er, nachdem er berXrbeiten, die wir in biefer Hinſicht 
den Hdrn, Faraday und Thilorier verdanken, erwähnt, drei Apparate er⸗ 
läuterte und vorzeigte, mit denen er felbft arbeitete, Die erſte Methode, beren 
er fich bebiente, ift eine rein mechaniſche. Er trieb: naͤmlich mittelft kraͤftiger 
hydrauliſcher Pumpen das FEohlenfaure Gas aus einem Gefäße in ein zweites, 
und zwar indem er erfteres mit Waffer, mit Salgauflöfungen, Oehl oder Quek⸗— 
filber füllte, Mit diefem Apparate brachte er eine Vorrichtung in Verbindung, 
welche andeutete, wann das Gefäß gefüllt war, — Sein zweiter Apparat if 
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eine Mobification des Thil or ie r'ſchen. — Der dritte endlich verbindet: das 
medanifche mit dem chemifchen Verfahren, und bedingt angeblich eine bedeutende 
Erfparniß an dem in-dem Generator erzeugten Gafe, indem nad Ehilorier's 
Methode von 3 Theilen 2 in die atmofphärifche Luft entweichen und verloren g 
hen. An diefem Apparate deutet eine Vorrichtung an, wenn der Generator ver 
die Pumpen mit Waffer gefüllt und folglich alle freie Koblenfäure in den Reci⸗ 
pienten getrieben worden iftz eine zweite Vorrichtung dient zur Beftimmung ber 
in dem Recipienten enthaltenen Menge flüffiger Kohlenſaͤure. — Hr. Addams 
zeigte außerdem auch, noch andere Inftrumente vor, womit man flüffige Kohlen⸗ 
fäure aus einem Gefäße in ein anderes überziehen ober überbeftilliten fann, Er 
fprach ferner von Verfuchen, welche dermalen in Gang find, und namentlich von 
ber Wirkung des Kaliums auf die flüffige Koblenfäure, eine Wirkung, bie keine 
Zerfezung der wirklichen Säure, melde die Gegenwart von Waffer oder einer 
MWaflerftofffäure vermuthen ließe, anbdeutete. Cine vorgelegte Tabelle über bie 
Spannkraft des über der flüffigen Koplenfäure befindlichen Gafes enthielt im Wes 
fentlichen folgende Refultate: 

Zemperaturgrade, Pfd. per Quadratzol, Atmoſphaͤren, jede zu 15 Pfb, 


08. 279,9 18,06 
410 300 20 
30 | 398,1 26,54 
32 413,4 27,56 
50 520,05 34,67 
100 934,8 62,32 
450 4495,65 99,74. i 


Hr. Addams will nunmehr auch den Druk bei höheren Temperaturen bis zum 
Siedepunfte hinauf und darüber unterfuchen, und glaubt ſchon jezt,. daß die Koh: 
lenfäure zwar nicht direct, wie Hr, Brunel meinte, aber doch indirect und als 
ein Mittel, um andere Flüffigkeiten circuliren zu machen oder hin und her zu 
bewegen, anftatt de Dampfes als Triebkraft benuzt werben dürfte. — Bei den 
vor der Berfammlung vorgenommenen Berfuchhen brachte man mehrere Pfunde 
Quelfilber in einigen Minuten durch die Abkühlung, welche die fefte Koblenfäure 
bei ihrem Webergange in aasförmige Geftalt erzeugte, zum Gefrieren. (Mecha- 
nics’ Magazine, No. 788.) 


Einiges über Erfparniß und Regulirung der Wärme in Wohnhaͤuſern. 


Ueber diefen wichtigen Gegenftand ward von Hrn. George Webb Hall vor ber 
British Association ein Vortrag gehalten, der zu einigen Erörterungen Anlaß 
gab, Hr. Hall befland darauf, daß der Ruͤken der Keuerftellen fo viel ale 
möglich fenkrecht, und die Mündungen der Schornfteine möglichft eng feyn follen, 
Als Princip für gefchloffene Reuerftellen ſezte er ferner feft, daß der brennende 
Etoff mit einer die Hize zurüfhaltenden Subftanz, welche felbft wieber die Wärme 
auf das Feuer zurüfzuftrohlen vermag, umgeben fenn müffe. Dieß foll erreicht 
werben, indem man das Reuer felbft mit einer Art von Balftein bebeft, und für 
das Entweichen der auf diefe Weiſe auf den höchften Grad getriebenen Hige nur 
eine ſehr kleine Deffnung läßt, die gleichfals wieder eine Regulirung zuläßt, 
Die Erfparniß wird erzielt, indem man die auf folche Weife gefteigerte Wärme 
durch Lange horizontale Züge leitet, damit dem Emporfteigen derfelben, welches 
im VBerhältniffe des Hizgrades raſch von Statten gehen würde, ein Damm ent: 
gegengefezt wird. — Sir Jchn Robifon bemerkte, daß man bei allen diefen 
Begenftand betreffenden Verſuchen mit größter Sorgfalt zu Werke gehen müffe; 
befonders machte er auf die Hize des Rauches in den Schornfteinen aufmerkfam, 
Sr fand einmal, daß der Rauch 2 Fuß von der Austrittsmündung entfernt 19008. 
gatte, während das Waffer in dem Heißwafferapparate eine Temperatur von 
260° 8. zeigte, Cine fehr geringe, on einem der Dämpfer vorgenommene Xendes 
ung machte die Zemperatur des Rauches beinahe unmittelbar auf 1609 F. fals 
‘en, jene bes Waflers dagegen auf 290° F fteigen, fo daß alſo durch diefe höchft 
anbedeutende Abänderung gegen 60° F. erfpart wurden! — Als eine der beften 
Deizmetho)en ward die des Hrn. Strutt von Derby erklärt, welche man in 
!oudon’s Gottage Economy angıgeben findet, und die aub von Dr. Ure und 
Ritchie in ihren Abhandlungen über das Heizen und Bentiliven angerühmt wird, 
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— Nach ben Angaben beffelben Strutt ift das Steinkohlengas für ben Koch— 
bebarf eines der wohlfeilften Brennmaterialien. Der ganze Apparat, ber gemwiffers 
maßen als das Umgelehrte der Davy'ſchen Sicherheitslampe betrachtet werten 
Zann, befteht in einer Gasröhre von beiläufig 6 Zoll Durchmeffer, an deren Ende 
ein Stuͤk Drahtgitter befeftigt wird, Dem Verbrennen biefes Gitters bei ſtarker 
Hize läßt fich leicht dadurch fteuern, daß man etwas Sand barauf freut. Bos 
Iumen für Bolumen genommen fommt Gas theurer zu ftehen als Steinkohle; da 
hingegen, wo man nur zeitweife Feuer braucht und zu ben Bleineren Kochproceſſen 
ift Gas wohlfeiler und bequemer, (Mechanics’ Magazine, No. 787.) 





IJveſon's Patent auf Werhitung von Rauch. und auf Erfparnif 
an Brennmaterial. 


Hr. JIveſon gehört zu den vielen Erfindern, die ſich Vertilgung bes Rauches 
und Erfparniß an Brennmaterial zur Aufgabe gemacht haben. Sein Verfahren 
beruht, nach Angabe des Edinburgh Observer, lediglich darauf, daß er uns 
mittelbar über dem Feuer und auf die Flamme herab Dampf in den Dfen eins 
treibt, woburd alle brennbaren Stoffe fo volllommen aufgezehrt werben folln, 
baß auch keine-Spur von Rauh am Ausgange des Schornfteines zum Borfceine 
kommt. Nach dem Arbeiten, welche ber Erfinder mehrere Donate hindurch in Ge: 
meinfhaft mit dem bekannten Ghemifer Dr. Fyfe vorgenommen, foll hiebei die 
Erfparnig an Steinkohlen wenigftens die Hälfte betragen baten, fo daß eine 
Dampfmafchine, weiche fonft täglich 10 Tonnen Steinkohlen verzehrte, mit 5 Ten: 
nen baffelbe Leiftete. — Der Einfender des Artikeld in dem genannten Blatte wohnte 
feibft einem Verſuche bei, und bemerkt darüber Kolgendes: Das Keuer wurbe wie 
gewöhnlich aufgezündet, und ein difer ſchwarzer Qualm entwich aus dem Schorn: 
fteine ; kaum hatte man aber: die Dampfröhre geöffnet, fo war aller Rauch ver: 
fhwunden, als wenn gar Fein Feuer im Ofen wäre, Der Rauch erichien jedes: 
mal wieder, fo oft man den Damipf abfperrte. Bei den meiften der angeführten 
Berfuche verwendete man Dampf von hohem Drufe, indem die Maſchine unter 
einem Druke von 35 Pfd. arbeitete; in einigen Fällen bediente man ſich jedoch 
auch des Dampfes von niederem Drufe mit gleichem Vortheile. — Das ganze Ber 
fahren ift glüßtlicher Weife leicht anwendbar; denn man braudt in allen Fällen, 
wo man einen Dampfkeſſel zur Verfügung bat, nur von irgend einem Zheile be: 
ſelben her eine kleine Röhre zu leiten, welche fick in dem Dfen in eine Art von 
Eprizkopf endigt, fo daß der Dampf nad) allen Richtungen auf die Flamme ftrömt. 
Hätte man keinen Keffel zur Verfügung, fo müßte man einen Kleinen, ber nidt 
viel koſtet, anfchaffen. Hat man eine Hochdrukmaſchine zu Gebot, fo kann man 
einen Theil des Auslaßdampfes in den Dfen leiten, Der Berbrauh an Dampf 
beträgt ungefähr den zwölften Theil des im Keffel erzeugten Dampfes, und biefer 
muß natürlich von ber oben angegebenen Erfparniß abgezogen werben. (Mechan. 
Magazine No. 788.) | 


Bleifreie Glaſur. 


Die bleifreie Glaſur, welche vom Gemwerböverein in Lahr empfohlen wird, 
befteht aus einer Mifhung von A Theilen calcinirter Soda und 5 Theilen eifen 
freiem Sand, bie als Pulver in feuerfeften, mit Kreide ausgeftrichenen Ziegeln 
zu Glas zuſammengeſchmolzen werden, das fein gemahlen al& Glasfluß bient. 
Diefe Slafur kommt zwar theurer als die gewöhnliche Bleiglafur, die Gefoͤße 
haben aber nicht nur ein ſchoͤnes, rothes Anfehen, fondern find auch zu vielen 
Zweken, fowohl in den Küchen als aud in den Werfftätten den gewöhnlichen irde— 
nen Gefchirren weit vorzuziehen. 


Ueber die effigfauren Bleifalze. 


Hr. Payen bat aus Veranlaffung feiner Entdefung eines neuen effigfauren 
Bleiſalzes, wovon bereits im polyt. Journal Bd. LXVI. ©. 318 die Rede mar, 
eine fehr ausführliche Arbeit über die Verbindungen der Effigfäure mit Bleioryb 
unternommen, welche folgende Refultate lieferte: 
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Das neutrale effigfaure Bleioxyd zeigt diefelbe Keyftallifation fowohl in rei⸗ 
nem Waſſer als in Waffer, welches mit einem bem feinigen gleichen Volumen 
Alkohol und Holggeift verbunden ift. 100 Theile Waſſer voon+ 1206, löfen 59 
Gewichtötheile davon auf, 

Die Kıyftalle diefes effigfauren Bleifalges verlieren im trofenen luftleeren 
Raume ihre 3 Atome Kryftallwaffer: i 

Das neutrale effigfaure Bleioxyd, welches auf diefe Weife waſſerfrei gewor⸗ 
den ift, loͤſt fich in der Wärme ih abfoiutem Alkohol auf, aus welchem es ſich 
beim Erkalten in Kıryftallen abfceidet. _ 

Der wafierfreie Alkohol entzieht dem neutralen effigfauren Bleioryde, welches 
3 Atome Waffer enthält, daffelbe, und läßt es gleichfaus in jechseligen Platten 
kryſtalliſiren. 

Das waoſſerfreie effigfaure Bleioxyd, durch dieſe beiden Mittel erhalten, 
nimmt bei der Aufloͤſung in Waſſer ſein Kryſtallwaſſer wieder an. 

Daſſelbe eſſigſaure Bleiſalz, in der Kälte durch Ammoniak in geringem 
Ueberſchuſſe zerſezt, wandelt ſich in dreifachbaſiſches eſſigſaures Bleioxyd und in 
eſſigſaures Ammoniak um. 

Die Anweſenhelt des eſſigſauren Ammoniaks erhöht bie Stabilität des drei— 
fachbafifchen effigfauren Bleiorpdes. 

Der Ueberfhuß von Ammoniak kann diefer Kraft bas Gleichgewicht halten, 
ober fie überwinden, je nad feiner Menge. 

Sm erften Falle kann die Auflöfung dazu bienen, das Bleioryb mit gewiffen 
organifchen Stoffen, die eine geringe Verwandtfchaft befizen, bis zur Gättigung 
au verbinden, 

Im Iezteren Falle fcheibet es fihd von dem Bleiorydhydrat in Form von 
Dectaedern oder kurzen Prismen ab, welche mit virrfeitigen Pyramiden zugefpizt 
find, beide ifolirt ode. an Kreuzen vereinigt. j 

Das kryſtauliſirte, dreifachbaflfche eſſiaſaure Bleiorvd, «8 mag burch Ammo⸗ 
niak oder durch Bleioryd, oder durch Goncentration, Erkaltung oder Füllung, 
vermittelft Alkohole oder ‚Dolxgeiftes erhalten worden feyn, zeigt dieſelbe Kryftalls 
form in langen nabdelförmigen Prismen, die entweder ſchon mit bloßen Augen 
oder doch mit dem Mikrofkope fihbar find, 

Das dreifakhbafifche effiafaure Bleioxyd LÖft fih in Waſſer von 400°, auf 
nad) dem Berhältniffe von 18 zu 100, und kryſtalliſiet in nicht ſehr beträchtlichen 
Mengen nad dem Erkalten, Es ift töstich in Alkohol und Holageift, wenn beide 
verdünnt find. Der Holzgeift von 0,96 loͤſt es noch auf, hingegen Löft es ber 
Alkohol von demfelben Grade nicht mehr merklich auf. Wöllig unlöslidh ift es 
in reinem wafferfreiem Alkohol, Dieb geftattet, es aus feinen Mifchungen mit . 
dem intermediären effiglauren Salze abzufcheiden, 

Die Zufammenfezung des wafferhaltigen Bleioxydes wirb burh SPb O, 
H, O dargeftellt. 

Eeine reinen, durchſcheinenden, farblofen octaedrifhen Kryftalle haben ein 
bedeutendes Brechungsvermögen. . 

Wenn man keinen zu großen Veberfhuß von Ammoniak gebrauht hat, fo 
bleibt in der Flüffigkeit, aus der man dieſes Bleioxyd abgefchieden hat, dreifadhs 
bafifches effigfaures Bleioryd, das ſich direct oder durch Alkohol abfcheiden läßt. 

Je nach den Mengen und der Temperatur kann man das wafferhaltige und 
das wafjerfreie Bleioxyd zugleich oder abgefondert erhalten, wenn man das neus 
trale oder das dreifachbafifhe effigfaure Bleioryd durch Ammoniak zerfezt. 

Das wafjerfreie Bleioryd zeigte ſich in der Flüffigkeit in rhombifchen, durch⸗ 
ſcheinenden Platten, die fich mit einem ihrer fpizen Winkel um einen gemeins 
ſchaftlichen Mittelpunkt gruppiren, indem fie grünliche oder orangegelbe glänzende 
Büfchel bilden. ’ Ä j 

Ein neues effigfaures Bleiſalz, das regelmäßig in fechseligen Platten kry⸗ 
ftallifirbar ift, welche fi ats glängende und atlasartige Buͤſchel gruppiren, ents 
ſteht aus der Verbindung eines Atomes dreifachbaſiſchen eſſigſauren Bleioxydes mit 
2 nn 8 eſſigſauren Bleies. Es laͤßt ſich darſtellen durch 53Pb O, 

292 8 3° 

Diefes intermediäre effigfaure Bleioxyd unterfcheidet ſich von den beiden an⸗ 
beren und von dem wafferfreien neutralen durch mehrere Reactionen und befonbers 
durch feine augenblikliche Ummwandlung in eines der beiden anderen, je nachdem 


Dingier’d polpt. Journ. Bo. LXX, 9. 6. 80 
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man eine Baſe ober eine Säure hinzuſezt. Es loͤſt ſich in waſſerfreiem Alkohol 
auf, ohne fein Atom Waffer zu verlieren. Es erklärt gewiffe, von allen Chemis 
fern beobachtete Anomalien und merkwürdige Umftände bei der Kryftallifation des 
wafferhaltigen neutralen effigjauren Bleiorydes. (Annales de Chim. et de Phys. 
Septbr. 1837.) 


Ueber die Auffaugung des Waſſerſtoffgaſes aus der Luft 


enthält die Bibliotheque universelle, Februar 1838, einen Artikel, der auch 
für unfere Leſer nicht ohne Intereffe feyn dürfte, und aus dem wir daher Fols 
gendes eninehmen. Der Gehalt der atmofphärifchen Luft an Wafferftoffgas beträgt 
nicht über den taufendften Theil ihres Volumens, obſchon durch die Zerſezung, 
welche die organifchen Stoffe erleiden, fortwährend eine bedeutende Menge dieſes 
Gafes *enrwikelt wird. Die Subftanzen, welche bei der gewoͤhnlichen Temperatur 
der Luft die Verbindung des Waflerftoffes mit dem Gauerftoffe vermitteln, find 
fo felten, daß man durch fie nicht wohl erklären kann, wohin der Wafferftoff 
kommt; felbft der Bliz und die Entzündung brennbarer Stoffe reichen nicht zu 
einer genügenden Erklärung hin, Pr. Th. de Sauffure hat aus vielfaden 
Verſuchen und Beobachtungen den Schluß gezogen, daß das Verſchwinden des 
Waſſerſtoffes durch die Gährung der auf der Erdoberfläche verbreiteten organiſchen 
Stoffe bedingt ift. Das Wefentliche hierüber läßt fich folgendermaßen zufammen» 
faffen. Die Verbindung des Waflerftoffes mit dem Sauerftoffe gefchieht bei ges 
wöhnlicher Temperatur durch Stoffe, die einer langfamen Gährung unterliegen, 
befonders wenn diefe Stoffe in größerer Menge angehäuft, und mit ſoviel Waffer 
imprägnirt find, daß fie nicht in volldommene Berührung mit dem Sauerftoff: 
tommen koͤnnen. Stellt man nämlich diefe volllommene Berührung dadurd her, 
daß man der Oberfläche des gährungsfähigen Körpers eine größere Ausdehnung 
gibt oder daß man die Quantität des Waſſers vermindert, fo wirb der MWafler: 
ftoff nicht abforbirt, fondern der Sauerftoff geht andere Verbindungen ein. Dit 
Porofität des der Gährung unterliegenden Körpers trägt viel zur Zerftörung 
des detonirenden Gasgemenges bei. Der bei der Gährung abforbirte Waſſerſteff 
verbindet fich in demfelben Verhältniffe, wie bei der Wafferbildung mit Sauer: 
ſtoff. Humus in Verbindung mit verfchiedenen Erden erleidet, wenn er befeuchtet 
ift, eine langfame Gährung, beider Wafferftoff abforbirt wird. Kchlenorydaas, 
gekohltes Waflerftoffgas und das durch glühendes Eiſen aus Waſſer entbunden: 
Wafferftöffgas werden durch die Gährung nicht zerftört,. wenn man fie anftatt dus 
gewöhnlichen Waflerftoffgafes zur Zufammenfezung des aus 2 Volumen WWoffer: 
ftoff und einem Volum Sauerſteff beftehenden Gasgemenges nimmt, Stikgas, 
Waſſerſtoffgas und Gauerftoffgas hemmen, wenn man fie dem erplofionsfähigen 

Gasgemenge zuſezt, die Berfezung diefes lezteren durch einen gährenden Körper 
nicht, fo wenig wie fie unter gleichen Umftänden diefe Zerfezung durch einen friſch 
gereinigten Platinſtab ſtoͤren. Kohlenftofforydgas und öhlerzeugendes Gas, welche die 
Wirkung des Platins hemmen, find auch der durch die Gährung bedingten Wit: 
tung ſehr hinderlih. Gtitftoff- Orpdulgas dagegen, welches man dem erplofione: 
foͤhigen Gemenge zugefezt, wird durch die Gährung zum Theile zerfezt und be: 
einträdhtigt die Verbindung des Wafferftoffgafes mit dem Sauerftoffgafe auf kein 
Weife, 


Ueber die Hefe, von Guevenne. 


Die zahlreichen Verfuche, welche Guevenne zur Ermittelung der Giger: 
fhaften der Hefe angeftellt, lieferten ihm über diefen immer noch räthfelhaften 
Körper folgende Refultate: 

4) Das Ferment ift ein Körper, der ſich beffändig in Form Eleiner, ziemlich 
unter einander gleihformiger Kuͤgelchen zeigt. 

2) Diefe Kügelchen feinen ftets von derfelben Natur zu feyn, welches auf 
ihre Urfprung_ feyn mag. 

3) Der die Kügelchen ausmachende unlösliche Theil ift geeignet, die Gährung 
zu erzeugen, und nicht die fie begleitenden Ertractioftoffe, 

4) Die Hefentügelchen Können die Zerſezung des Zukers bewirken, micht bloß 
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ri einer Temperatur von 40 bis 30 ober 40% G., ſondern felbft bei ber des kochen⸗ 
m Wafferd, mit dem Unterfchiede, baß fie bei einer Temperatur unter 50° den 
ufer in Alkohol und Kohlenfäure verwandeln, während ſich über 50° kein Altos 
ol mehr zu bilden fcheint. Das einzige Gas, welches man in beiden Fällen 
hält, iſt Kohlenſaͤure. 

5) Das Ferment erleidet waͤhrend der Umwandlung des Zukers in Alkohol 
ne bedeutende Modification, es verliert feinen ganzen Stikſtoff, welcher zur Bil⸗ 
ung des Ammoniats verwendet wird, während feine Gährung erregende Kraft 
inzlich erſchoͤpft wird. 

6) Wegen des kugelfoͤrmigen Ausſehens des Fermentes und feiner hauptſoͤch⸗ 
chſten chemiſchen Eigenſchaften muß es als ein organifirter Körper von neuer 
iitdung betrachtet werden; woraus fich ergibt, daß die Gährung nicht einzig 
nd allein als eine Zerfegung betrachtet werden kann, fondern bloß als eine Mos 
fication, welche zugleich organifcdhe und unorganiſche Probucte erzeugt. 

7) Die Umftände, unter denen die Gaͤhrung und die fie begleitenden Umftände 
h entwißeln, der Einfluß einer großen Anzahl von Körpern auf. den Verlauf 
efer Operation find von ber Art, daß man wirklid annehmen Tann, fie rühre 
n-einer Art von Vegetation herz diefe Annahme fcheint vor ihrer völligen Ent: 
heidung noch neuer Beweife zu bedürfen. (Annales de Chimie et de Phys.) 


Zeichnen der Wäfche durch Einbrennen. 


Die meiften hemifchen Zinten, die man gewöhnlich zum Zeichnen der Wäfche 
npfiehtt, taugen für das praftifche Leben nicht, weit fie leicht zerftörbar find, 
r, Hänle in Lahr ſchlaͤgt defhalb eine andere Methode vor, wobei man ſich 
ꝛs Kohlenſtoffs bedient. Man laͤßt fich für diefen Zmet von Meffing oder Eiſen 
nen Eleinen Stempel mit dem Namen in erhabenen Buchftaben verfertigen, Die 
stelle, bie bezeichnet werden foll, wird mit einer Auflöfung von 2 Loth Zuker in 
Loth Waſſer beftrichen und getrofnet. Um biefelbe zu bezeichnen, macht man 
en Stempel fo heiß, daß er dem Glühen nahe fteht, und drüft ihn dann je nach 
ee Hize bdeffelben 2 bis 6 Secunden lang auf die Stelle auf. Hiebei verbrennt 
ee Zuker mit einem geringen Theile von den Faſern der Leinwand oder des 
jaummollenzeuges, und ftellt den Namenszug in brauner Farbe dar, die durch 
nd durch geht und nicht ausgewafchen wird. Der Zuker fchüzt zugleich bie 
einwand vor dem gänzlichen Verbrennen. Einige Proben, die man zuvor an 
ıhreren Lappen macht, werden bald die nöthige Gewandtheit geben, 


Ueber die Anwendung von Steinmdrtel zum Straßenbaue. 


In einem der beften neueren englifchen Werke über den Straßenbau, welches 
w. Zhomas Hughes Esp. unter dem Zitel: „The practice of making and 
epairing roads, of constructing footpaths, fences and drains; also a 
ıethod of comparing roads with reference to the power of draugt re- 
uired‘‘“ berausgab, findet man auch bie Anwendung des Steinmörteld zum 
straßenbaue ausführlicher abgehandelt. Das Civil Engineer and Architects 
ournal theilt in feinem legten Dktoberhefte einiges hierüber mit, welches auch 
nfern Leſern willlommen feyn dürfte. Gin neueres Beifpiel der Anwendung des 
steinmörtels, heißt es nämlich dafelbft, liefert die von Charles Penfold ger 
aute Brirton road, Man nahm in.diefem Kalle auf vier Theile Kies einen Theil 
‚alE von Merstham ober Dorking, welcher vorher in ein gröbliches Pulver vers 
andelt wurde. Der Steinmörtel ward auf der Straße felbft angemadt, und 
sim Bufezen bed Waſſers wendete man befondere Sorgfalt darauf, daß jedes 
alktheilchen gehörig damit gefättigt und gelöfcht wurde, Wenn auf die Hälfte 
r Breite ber Straße eine ſechs Zoll dike Schichte Gteinmörtel aufgetragen wor— 
ın, bedekte man bdiefe mit einer 6 Zoll diken Lage guten harten Kiefes oder zers 
blagener Steine, welche man in zwei Schichten zu je 3 Zoll auftrug. Die 
fte dieſer beiden Schichten legte man oft fehon einige Stunden, nachdem das Stein: 
örtellager gebildet worden; Wagen dagegen ließ man nie und unter feiner Bes 
'ngung eher darüber laufen, als bis der Steinmörtel fo erhärtet war, daß das 
berliegende Material noch in ihn eingebrüft werben konnte. Nie wartett man 


— 
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aber auch mit der Aufführung der erſten Kiesſchichte bis zur vollkommenen Er⸗ 
haͤrtung des Steinmoͤrtels; denn dadurch, daß man dieſelbe eben zur gehörigen 
Seit legte, druͤkten fi bie unteren Steine derfelben theils durch ihr eigenes Ge⸗ 
wicht, tbeils durch den von Oben auf fie wirkenden Druk zum Theile ein, fo das 
fie gleihfam in einem Muttergefteine, aus dem fie fich nicht mehr leicht losma— 
hen Tonnten, firirt blieben, Dadurch, daß auf ſolche Art das Rollen der unter: 
ften Steine verhütet war, wurde auch das überliegende Material in gewiſſem 
Grade gebunden, vorausgefezt, daß man hier unter Bindung nur eine Berkeilung 
der einzelnen Stuͤke verfteht, in Folge deren fie ſich nicht tänger bewegen und 
aneinander abreiben können, Es hat fich ergeben, daß mehige Tage nad Auf: 
führung der erften Kiesfchichte auch ſchon die zweite aufgetragen werden ann; 
und daß bald darauf auch die Befeftigung des Ganzen eintritt. Der Gontraft 
zwiſchen diefer Methode, der Laͤnge der Zeit und der Mühe, welche erforderlich 
ift, um das zum Baue der Straße vertvendete Material, wenn daffelbe Lofe auf: 
gefahren wird, zu binden, gibt für ſich allein eine große Empfehlung gu Gunften 
des Steinmoͤrtels. — Die Verfuhe an der Straße von Britton murden feine: 
wegs unter günftigen Umftänden, fondern an dinem Theile der Straße, an mil: 
chem bisher alle Verſuche zur Erzielung einer felten Baſis erfolglos geblieben, 
angeftellt. Seit Hr. Penfolb den Grund mit Steinmbrtel legte, ift diefer Theil 
der Straße der feftefte von allen, fo daß fein Verfahren allgemeine Empfehlung 
verdient, Man darf jedoch nicht vergefien, daß man die Ueberführung der Strafe 
nie fo weit berabfommen laffen darf, daß der Steinmörtel auf irgend eine Weile 
der Abnüzung unterliegt 5 fobald im Gegentheile die obere Lage bis auf zwei odır 
im Aeußerften bie auf einen Zoll von dem Steinmörtel abgenüzt worden, mui 
unmittelbar eine neue Lage von derfelben Dike aufgetragen ‚werden. — Daſſelbe 
Verfahren ift befonders zu empfehlen für die Wege in Ruftgärten und Parken, in 
denen ed wegen des nach jedem Rrgenmwetter beinabe unpermeidlichen Durchbohrens 
der Erdwuͤrmer böchſt fchmwierig wird, Wege herzuftellen, die beftändig feft un 
troßen bleiben. Eine Gteinmörtelunterlage von drei Zoll Dike wird her für 
Wege, auf denen leichte Wagen fahren, und eine foldhe von zwei Zoll Dike für 
Fußwege genügen, wenn man cine dünne Schichte bindungsfähigen Kieſes darüter 
legt. Wie fhädlich die Würmer werden können, erfuhr Hr Hughes beim Bau 
eines Canales, wo diefe Thiere in einem heifen Sommer felbft in 4 Fuß Tiefe 
in feftem Thone noch durch 5 Fuß Thon herauf bobrten, und ein bedeutendes Vir— 
ſizen des Woffers des Ganales veranlaft haben follen, | 





Großbritanniens Bergwerksproduction. 


Das Mining Review gibt folgenden, aus mehreren FJahrgängen gezogenen, 
mittleren Durchſchnitt der Production der Bergwerke Großbrifännieng: 

An Eilbr . . . 410,000 Pfd. ron im Werthe von 30,000 Pfd. Et. 
Kupfr . . 13000 Tonnen . 2 2. . + 4,300,000 
Zinn Pe Sr EFEUU m Hr er 550,000 
Blei . 5.» 46,000 — De Fe Er Ze 950,000 
@ifen + 0 + 900,000 — + * * . I 7,000,000 
Steintohlen 25,000.000 — .. 1.2.2.0 10,000,000 
Salz, Alaun und anderen Probutten . . 2 2. 1.000,000 

Der Gefammtmwerth laͤßt ſich mwahrfcheinlih auf mehr dann 20 Mill, Pfd. Et. 

anfchlagen, (Civil Eng. and Archit. Journal, Oft, 1858.) 
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Bidder, über bie greifchen. London und|Bobbinnetmafhinen, Alcods LAVII. 


Blackwall proj. Eifenbahn LXVIII,511,| 401. 
Bienenwachs, MWoolleys Darftellung von] — Gauntleyg LXVIL 405, 
Surrogaten deſſ. LXVIL 42, Bobbinnets, Burchs Methode fie zu dru: 
Biere, Analyfen verfchied, LXIX, 50. fen 193, 


— Apparat zum Fuͤllen derſelben aus uͤber ihre Fabrication in England 


Fäffern in Flaſchen LXIX. 225. LXIX, 396, 
— — zum Klären u. Filtriren derfelben|Bobes Apparat gum Retardiren von Ket: 
LXVIIL 425. LXIX, 356. tentauen II. 253. 


— Einfluß der Elektricität auf ben Brau:|Bodner, Patent 150. 
proceß LXVII, 317, Boers Bohrer LXIX, 417. 
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Böttger, über des Gopalfir:]Braunftein, ſiehe Mangan. 
nifiee LXVII, 314, Bremsporrichtungen an Eifenbahnwagen, 
Bohrbrunnen, fiehe artefifhe Brunnen, fiehe Eifenbahnen. 
Bohrer, Boers, um in Eken zu bohren. Brennglaͤſer, Verſuche damit LXVII, 232, 
LXIX. 415. Brewins Gerbemethode LXIX, 399, 
— Karmarſch, über eine Bohrvorrichtung | Breza, Patent LXVIIL 72. 
und einen Metallboprer LXIX, 413.445.|Bridfons Bleichverfahren, Bemerkungen 
— Lees gewundener Holzbohrer LXVII, darüber LXVII. 136. 
411. j — Patent LAXIX, 460, 
— über einen Holzbohrer zum Gebrauch Brights Kerzen LAXV 202. 
auf der Drehebank LXVII. 408. — Patent LXVIL 458. 
— Waldes Gewindbohrer LXVIIL 470,|Brillen, Elkingtons LXVIII. 385, 
Bohrmafdjine für Dampf» und Gebläfe: | Brindlers een LXX, 186. 
eflinder LXIX. 184. — Patent LXVIL 
— der Kanonengießerei in Lüttih LXIX,|Brir, über Anfertigung d der Zrottoirplats 
120. ten aus bituminöf, Maftic LX VIII, 307, 
Bomben, Zufammenfezung algierifcher]Brodedon, Patent LXX, 450. 














LXVII 462. Brocons Methode metallene Röhren zu 
Bonsdorff, über die DOrpbation ber Me: no und Eifenbahnfhienen zu wals 
talle in ber Luft LXVIIL 37. zn LXVH., 568. 
Bookers Verfahren das Eiſen zum Ver⸗Brod, —— Maſchinen zur Brod— 
zinnen zu reinigen LXX, 104. fabrication LXVIIL 473. 
Boofer, Patent LXVIL 228. — James’ Verfahren bei ber Brobberei- 
Booths Defen für focomotiven LXVIJ.359,| tung LXX, 206. 
Bottomley, Patent LXX. 231. Bronze, ihre Schwinden beim Gießen 
Boudet, Patent LXVIIL 314. LXVII, 201, 
Boubdons Apparat zum Verkohlen Im bebion. — Beſchreibung eines Kallwerks für ihre 
fee LXIX, 76. LXX. 154. FBabrication LXIX, 33. 
Bourbieu, Pa Patent LXVIIL 152. Brown, Patent LXX, 2351, 
Bourjot, Patent LXX. 229. Brunel, über den Bau ber Great:Wefterns 
Bourne's Mafchine zum Auficharren ber Eiſenbahn LXIX. 81, LXX. 266. 
Landſtrahen LXVIIL 367. Brunnen, über Dauerbaftigkeit der Roͤhren 
— Batent LXX, 231. 449% der arte, LXVIII, 328. 





Bouffingault, über den Einfluß des inI— Baffeurs antimephit. Apparat zum 
der Luft enthaltenen Stikftoffs auf die Hineinfteigen LXX. 78. 
Vegetation LXVIII, 159, — über die Borfichtsmaßregeln bei. ihrem 

Bowerd Heitfätte, LXVIII, 369, Räumen X 71 

Boydelld Wagen zum Treiben durch den Buchanans Walzendrutmafchine LXVIT, 
darin Sizenden LXVII 247. 4133, 

Braby’s Verbefferungen an Raͤderfuhrwer⸗Buchdrukerei, ſiehe Drukerei und ketterns 





ten LXVIII 364. druf, 
Braconnot, über die Aufbewahrung fri-|Buchdruferprefie, fiche Preſſe. 

fher Gemüfe LXVII, 285, Budinghams Bentllator für Bergwerke 
Bradley, Patent LXX, 250. und —— LXX. 341. 
Brahmapumpe, Huͤlſſes mit hölzernem — Patent LXVII 71. 

Stiefel LXX, 180, Bulls — — LXVIII, 260, 
Brande, über das Galvanifiren des Ei- Bundy, Patent LXVIL 314, 

fonds LXIX. 156. Bunnett, Patent LKIX, 462. 


— über Joyce's Heizapparat LXIX, -. Manometer für Dampfkeffel 
282. 


LXX, 75. 
Branntwein, jungem Brangbranntwein bie — che Dampfmaſchine fuͤr Zee 
Eigenfchaft von altem zu geben LXVII.| und Dampfboote LXVIII. 
— Methode Seiden- und Baummolltull 


238. 
— Goodlets Methode die Maifche zube:] zu drufen LXVIIL 195. 








ftiliren LXVIL 45. — Patent, LXVII, 70. 
— vergleiche auch Alkohol, Burnett, Patent LXX. 71. 72 
Brauerei, fiehe Bierbrauerei, Burstall, Patent LXX, 251, 
Brauns Peg bes Paillettefhen|Bury, Patent LXVII. 315. 

Gebläfes LXVIII. 34, Busks Scienenftügle für Eifenbahnen 





Braunfohlen, Analyfe verfä. LXVIIL| LXVIIL 421. 
207. Butterfaß, Durands LXX. 79. 
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Butterfoß, Millerets LXIX, 400, Shell, Patent: 515. 
Button, Patent LXVII. 229, Sheetbam, Patent LXIX, a61. LXX, 
Bynneis Lampe LXX, 557% 250. 
Bonner, Patent LXVIL 228. Chevalier, deſſen Apparat zum Dämpfen 
Byrne, Patent LXVIII 234, des Viehfutters LXIX, 455. 
— — zur Regenboude LXIX, 
C. — Kuͤhlapparat f. Speifefäle L —— 

| — tragbarer Ofen LXIX, 453. 
Gabriolets , Gillett® und Ghapmans — über Schuzenbachs Rübenzukerfabric, 

LXVII 418, LXIX, 318. a, 
— Haymans LXVIII, 22, Chevreul, über die Urfachen der Fleken 
Gallet, Patent LXX. 71. beim Dämpfen gebrufter Wollenzeuge 
Callia, uͤber sid, = gefrorenen 

Kartoffeln LXVIIL 


LXVIL 157. 
Children, über das Galvanifiren des Ei: 
Ganal, Kourneyrons a zu einem| fens 4156. 

von Bafel nad) Straßburg LXVII 155. Shlor, Verfahren das gasförm, zu ber: 
— Zarners Boote mit Wellenbrecyer für] dichten LXVIIL 154. 

Gandle LXX, 175. Chlorkalk, über Prüfung bdeffelben auf 
— überden großen caledeniſchen LXX, 744 feinen Gehaltvon®alland LXVIIL298, 
— vergleiche auch Dampiboote und Schiffe. Chubbs Nachtflühle LXVIIL 475. 
Caplin, Patent LAXIX, 460, Church, Patent LXVIL, 315. 
Gareaus Lampe LXIX, 407. Giceris Bünftliher Marmor LXIX, 158. 
Garmin, über eine Verfaͤlſchung beffelben|Stachet Lampen LXVII. 316. 

LXVIT, 462, Clannys Zelegraph. LXVII, 234, 
Carter, Patent LXX, 71. Claridge, über Anwendung des Erdharjes 
Battles Feuerſprizen LXX. 316. zu Fußpfaden ꝛc. nn 432, 
Gavalis, über die Entdekung des Rarel— Patent LAVIT 

EIERN MWeizenmehle LXIX.|Glark, Patent LXviln, 399, 
Slavigrabe ‚, Rahauffes für Pianofortes 

LXIX, 
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Gr auf zeit und Eiſenbah— Clays Fritten fuͤr Flintglas LXX, 121. 

nen LXVIIT, 2, — Satente LXVII. 71. Fe LXVIL?3. 
Cazals Befagungen für Regenſchirme Elegg, Patent LXIX, 

LXVIL 185. Clement, Patent LXK 35 — 
Getariers Lampe und Pumpe LXVII. 351,|Glerc’s metallene Drufformen LXVIL 136. 
Gement, Keenes und Greenwoods zur Clough, Patent LXX, 231. 

Berf, von Bierrathen LEE. 393 Soathupes Glasfabricat, LXVIL 217. 

— Unwend, des römifchen zum Straßenb, —2* Patent LXVIII 399. LXIX 

LXX. 459. 

— Gtärke eines mit römifchem gemauer: — Dampffeffet LXVIL 321. 

ten Balkens LXVIIL 328, Sochrane, Patent LXX. 72. 

— über den engl, Maftic: — LXVII |Soders Maſchine zur Fabricat. v. Ni: 

430, 318. 

Gementation, Leplays und Iheo:|Goder, Patent LXVII, 72, 
tie derfelben LXVIII, Soderill, ſiehe Koderill, 
Challiots verb, Harfen LXX, 200. 290.]Gogens Methode veget. Dehle zu reinigen 
Chambers Pumpen LXVII, 179, LXVIIL 237. 
Shamponnois Berbeiferungen im Zuker⸗ Coles Wagen mit Reibungsrädern LXIN. 
fiben LXVIIL 407. 173, 
Chance, Patent LXVIIT, 234. 3998, |— Patent LXVIL 71. 

Ghandelets Knöpfe LXVIL 76, Gollardeaus Golorimeter LXIX, 41. 
Shanters Ofen t Dampfwagen LXVIIL Colliers Mafchine zum Heben von Waflıt 
242. aus — — — LXX. 339, 
— Patent LXX, 231. — Patente LXVII. 71. 458. 

Ghaplins Gerbemethode LXVIIL 67.|&ollins, Patent LXVIIL 229, 

LXIX, Solaphonium ‚ Reinigung "eifetben für 

Muſiker 
Colorimeter, Gollarbeaus LXIX 
Comhes, deſſen Ventilator f. — 

reien, Krantenhäuferze. LXIX.428.279. 
— über Reactionsräder LX. 197, 























Gaytens uftmafchine zum Zreiben von 








399, 
Ghapmans Gabriolet8 LXVII, 118, 
— Satent LXVIL 459. 
Sharlton, Patent LAXVII, 72 
Chaſſangs Parketböden LXX, 156. 
Chauſſeebau, fiehe Straßenbau, 
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D. 
Compoſition, fiebe Metalllegirungen. et über Sintbächer LXVIL 
Cook, Patent LXVIL LXVIIL 154. 


228. 
Gookes verb, Argand’scher Brenner LXIX.|_ — die von Dorn, Sack und Runge 
LXIX. 7 


466. 774 
— Patent LXVIII 399, — Kautſchukdaͤcher für Heufchober ꝛtc. 
Cooper, über Joyces Heizapparat LXIX.| LXVII. 394, en 

282, Dale, Patent LXVIIL 2534. 


— Berb, an Gifenbahnen LXX. 416. |Dampf, Treviranus und — uͤber 
— Patent LXVIIL. 399, ben Dampfverbrauch inden Ruͤbenzuker⸗ 
Gopalfirniß, ‚ine Benitungi Boͤttger. fabriten LXX, aa. 63, 

LXVII Dampfapparat, Ghevaliers zur Zuberei⸗ 
opirapparat, it, Heinekene f. Briefe LXIX,| tung des Viehfutters LXIX, 455, 
— Ritchies zum Appretiren der Tücher 

LXVIL 27. 


Gompaß, über feine — auf ei⸗ 
fernen Booten LXX, 156. 462. 
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Gopland, Patent LXVII. 315. 
Gorbett , Patent LÄX. 230. 
Gorbes, Patent LXVIL 72, 
Goriotis, über Dietz's articulirte Wage 

LXIX, 9, 


Gottam, Patent LXVII, 228, 
Goulon, Patent LAXVIIL 234. 
Cowell, Patent LXX. 72. 

Cowlings Methode Waffer zu heben LXIX, 


251. 

Cox's Gerbemethode LXIX, 37. 229. 399. 

— Patent LXVII, 71. 

Cozzi, über‘ Bereitung und Anwendung 
des Kreoſots LXVII. 304. 

Crams Dampfmafchine für den Eifenbahn: 
bau LXVI. 5 

Cramers — LXVIIL 86, 

Granes Hohofenbetrieb mit Anthracit _ 
LXVIL 235. LXVII 150, LXX, 


140. 

Graufurb, über Verzinkung des Eifens 
und Kupfers LAXVIIL 459 

Graufe , defjen Eifentitt IXVII. 77. 

— über Verfertigung der — 
LXVII. 123. 


Dampfboote, amerikaniſches Geſez zu Ver⸗ 
huͤtung ihrer Exploſionen LXVIII, 324, 
LXX, 233, 391. 

— Ausrüftungs s und Betriebstoften eines 
ſolchen in England 324, 

— Burchs Dampfmafdhine für fie - 
LXVIIE 165. 

— das Dampffchiff Liverpool LÄIX, 463. 

— das größte in England LXIX, 154. 

— dad Duelfiiberdampfboot Columbus 


235. 
— ber Gorgon LXVIL 73, 
— Elveys Ruberräder LXX, 87. 
— GricsfonsZreibapparat für fie LXVIIL, 


89, | 
— Halld Dampfm. dafür LXVIIL 323. 
Methode das Commando des Sapitäns 
dem Mafchiniften mitzutheilen LAXIX, 


— Lardners Indicator für bie Reiftungen 
ihrer Dampfmalcdhinen LXVIIE 335. 

— Pearnes Methode gebrochene Ruders 
räder auszubeffeen LXVIII, 24, 

— Smith Methode das Zuſammenſtoßen 

Sravatten, Hughes LXIX. 347. berfeiben zu vergindern LAVII, 73, 

Grelle, über verfchiedenartige Eifenbahn:|__ Spurzins Ruderräder LXVIII. 249, 
fbienen und ihre YBundamentirung | — Stepbenfon, über die in Amerika 

LXX 


11. 
Greffons Methode wafferdichte Sohlen zu 
verfertigen LAVIIL 79, —. Taploı6 Apparat zum Treiben ders 
Grighton, Patent Lv 5315. felben LXX as. 5 
Groasdales elliptifibe Kutſchenfedern — über den Great: Weftern und bie Vic⸗ 
LXL. 395. toria LXVIIL 234, 
Grofts, Patent LXIX, 460, — über die .. onen ber amerifanis 


ſchen LXIX. 515. 
— nn 24. — uͤber die Sefdioinbigteit ber amerika⸗ 
rosley, 


niſchen LXVIIL 402. 
Curt is m: für Eiſenbahnen — über die Vorzüge der eifernen LXIX, 
LXVIII, 419. 234, 
— Wagen für bie Eifenbahnen LXVIIL|— über ein eifernes für Gandle LXX. 73. 
337.. — über ein aus Steinkohlen bereitetes 
— Schraubenpreffe LXIX. 15, Brennmaterial für fie LXX. 315. 
— Patent LXX, 231. 


— über ihre. Heizung mit Torf LXX, 
Gutler, Patent LXX, 72. 234 


168, 
— Tarners für Sanäte LXX. 175. 








75, 


r 
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. Dampfboote, v. a, Ruberräber u. Schiffe. Dampfleffel, über ihre Erplofionen LXX, 
Dampffregatte, über den Gorgon LXIX,| 314. 
404. — über ihre mechanifchen Heiger und die 
Dampfkefiel, amerif, Gefez zur Verhuͤt. Verbindung mehrerer Keffel mit eins 
ihrer Grplofionen auf Dampfbooten| ander LXVII, 139. 
LXVII, 324. LXX 233. 591. — über Zaylors und Davis’ Speifungs: 
— Anderſons Locomotivkeffel LXX. 401.| apparat für fie LXIX, 7. 
— Anleitung zum Heizen derſelben mit — Voirxot, überihre Erplofionen LXX.4, 


Anthracit LXX. 323, — Wpitelams Methode Hochdrukkeſſel mit 
— Apparat zum Reinigen derf. LXX,234.] Waffer zu fpeifen LXIX, 241. 
— Armftiongs Bodenfazcollect. für fie] Dampfmaschine, Boarders LXVII. 92. 

LIT 4 — Bohrmaſchine fürihre Eylinder LXIX, 
— Armftrong, über ihre Erplofionen| 484. ‚ 

LXIX. 1. — Burchs für Dampfwagen u. Dampf: 





— Bakes Mittel gegen ihre Incruftirung| boote LXVIII. 165. 
LXVIII, 73. — Gramers LXVIII 86. 
— Blanchards Mittel gegen ihre Erple-|— Didfons LXVIII, 469, 
fionen LXX, 392} — Dunfans LXX, 152, 
— Belld Verbefferungen in der Dampf: — Ericöfons rotirende LXVIII. 
" ergeugung LXVIIL 81. LXX, 255. |— Faivres LXVIIL 323, 
— Booth Ofen für die Keffet der Lo:|— Geeves' rotirende LAXVIL 327. 
comotiven LXVII. 359. — Halls LXVIIL 461, 323. 
— Buntens Manometer für fie LXX, 75. — Hawkins Patent auf die Bennett’fche 
— Ghantere und Grays Dfen für diel LXVIL 85, 
dee Dampfwagen LXVIII, 242, — Lardners Apparat um ihre Leiftungen 
— Cochots LAVIL 321. zu regiftriren LXVIII, 335, 
— Durchſchnittmaſchine und Apparat zum|— Perkins LXVIL 4, 
Zufammennieten ihrer Platten LXIX.|— Philippee LXX. 152, 








410. 487. „..]> Rigeis LXVIIN 469. 
— Ettrids Methode die Platten für. fiei— Rowleys rotirende LXX, 321. 
zufammenzufügen LXX. 251, — Ruſſell, über die Zrugfhlüffe der Er— 


— Fairbairnes Maſchine zur Bernietung| finder rotir, Dampfmafchinen LXVII. 
ihrer Platten LXX, 594. 532, 

— Gallafents Schwimmer für fie LXIX.6.]— Saulniers mitveränderlicher Expanſien 

— Gilmans LXX, 241. LXX, 402. f 

— Greeners Bemerkungen über ihre Er:|— Sims -LXX, 152. 


plofionen LXX. 451. — Thomas’ LXVIII. 241. 
— Halld LXVIJL 323. — über Averys rotirende LAXVIL 168. 
— Howarde LXIX. 255. — über den Einfluß der Gefhmwindigkeit 
— ZJobard, über die Erplofionen berfelben] d. Kolbens LXVIL 391. 
. LXVIIL 329. r — über d. Anwend. ftationärer an Eifen: 





— koͤnigl. preuß. Regulativ über ihre] ' bahnen LXVIII, 74, 
Anlage und ipren Gebrauch LXIX, 323. — über die ausdehnungsmweife Benusung 








— Lemoines LXVII 72. d. Dampfes 'LXX, 315, 

— neues Mittel ihre Incruflation zu ver») — über die in Cornwallis LXX. 514. 
hindern LXIX. 594. — Victors rotirende LXX. 163. 

— Paſſots Mittel gegen bie Exploſionen — Woodhouſes rotirende LXVII, 93. 
berfelben LXVIIL 72, — zum Einſchlagen u, Abfägen d. Pfähle 

— Perkins LXVIL 4, - beim Gifenbahnenbau LXVII. 3. 

— Roche, über die Urfachen ihrer Erplos|— vergl. auch Dampfkeffel und Dampf: 
fionen LXVII 81. wagen, 


— GSabens Heizapparat LXX. 152. |Dampfmwagen, Anderſons Locomotivfeffel 
— Geaward, über die Erplofionen derſ. LXX, aut. 


LXX. 461, — Anſchaffungs⸗ und Unterhaltungskoften 
— Seguier, über die Erplofionen folcher| derſ. nach Stephenfon LXX, 455. 
von Dampfbooten LXIX, 240, — Anthracit z. Heizen derf. benuzt LXX. 


— Thomas LXVIII, 241, 254, 

— über Anwendung'des Thons zur Ver⸗ — Booths verbeff. Defen bafür LXVIL 
binderung ihrer Inceruftation LXIX.521.] 359, 

— über ihre Einhüllung mit Filz LXIX.|— Bremsapparate an d. belgifh, LXIX, 
71. 201, | B 
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Dampfwagen, Burchs Dampfmafchine f. fie] Dertein, als Firniß für Oehlgemaͤlde 
LXVIIL 165. LXVIIL 237, 

— Chanterd und Grays Dfen f. ihre— Preisaufg. der Soc. d’Eucoursg, 
Keffel XVIIL 242, über feine Bereit. LXVIIL, 147. 

— eine Dampforgel an einem folchen| Diamant, über f, Anwend. zu optifcdhen 
LXIX. 464. 3mwelen LXVIIL 77, 

Didinfon, Patent LXX, 

Dickſon, deſſen — LXVII. 


469. 
— — d. Trokenmoder d. Holzes LXIX. 


















— Haques Raͤder daf. LXVIII, 19. 

— Harriſons LXVIL 8. 

— Losh's Räder f. fie LXIX, 175. 

— Mellings LXIX. 3335. 

— Stephenfon üb. d. in Amerifa LXX. 
168. ° Dig articul, Raberfuhrwerke LXIX, 9. 

— über einige amertfanifche LXIX, 332.|Dingler, E., über Twaddles räometer 

— über d. Geſchwindigkeit ihrer Fahrten] LXVII, 447. \ 
auf den Eifenbahnen LXX. 255. Dinocourts Aräometer und Thermometer 

— über die von Pancock LXX. 408, LXIX, 213, 

— über ibre Abnuzung auf den Gifen:|Dirons Spindelbant LXVII, 375, 
bahnen LXVIIL 403. — über Anwend. d. Glauberfalges ftatt 

— über ihren Kraftverbraud und Nuz:| Weinftein beim Wollenfärben LXVII, 








efiect LXX. 326. 4062, 
— Verf. in Belgien ihren Tender mit|Dobbs, Patent LXX, 71. 
Waffer zu fpeifen LXIX, 241. Doe, Patent LXIX. 462, 


— Bergleih ihrer Leiftungen mit bder[Dolier, Patent LXX, 231. 
Pferbefraft LXVIIL ‘403. Dombasle über Ruͤbenzukerfabrication 

— vergl. auch Eifenbahnen, a m. * — 

s ons Mafchine zum Waſchen, Zrofnen 

m. u — und Darren d. Getreides LXIX, 350, 

Dorns Dachbedekung LXIX, 77. 

Dorey, Patent UXVIIIL. 314, 

Dovers Filtrirapparat LXIX, 356. 

— $atent LÄVIL 72, 

Dowies —— Sister LXX. 387. 

— n f. Eiſenbahnen LXVIII. Dowie, Patent 228, 

— * LXIX > — Draper, Patent XVIL 72, 


Drehebank, einfacher Apparat um an jed. 
Davy, Patente LXVII, 459. LXX, 71. Schrauben fchneiden z. köͤnnen LXX. 23. 
Damwes über Anwendung d. durch Zerſez. Guys Methode volltommen fphärifche 
d. Waflers — Gafes bei der Kugeln zu drehen LXVI. 316. 
winnu 
— ri — Heinekens Univerfal = Gentrirbungen 


Deaktins Hchofen LAVIL 264, 

— #atente LXVII, 315. LXVIIL 152. 

Decaines phnfiolog. Unterf. d. Krapps 
LXIX, 239, 


. 186, 
Daniels Mafchine zur Bearbeitung ber 
Quaderfteine LXVIII. 94, 
Davies, Patent LÄX, 230, 
Davis Speifungsapparat für Dawpfkeſſel 
LXIX. 











LXVIL 174, 
— Heinekens verb, Roſenmaſchine LXVJI. 





475, 

— Martins App. zum Schraubenſchnei⸗ 
den darauf LXX,- 275, 

— Noeld Apparat zum Drehen ganz 
runder Kugeln LXVIIT, 92, 

— Sangs Bemerkung über fie LXVIL 


Decatirmethobe, Weekes LXVIIL 445. 
Defries, Patent LXX. 70, 
. Delacours Kaffee: ern LXVII 231. 
Delarue, Patent LXX, 232. 245. 
Delechamps Aezbeize in Etat LXVIL|_ über einen darauf anwendbaren Holz: 
bohrer LAXVII. 409, 
Wilcoxs — zum Drehen von 
Kugeln LXX, 98. 
Drefchmafdinen, Preis ber Soc, d’En- 
courag. auf eine transportable LXVIIL 


443. 
Delports m und gepreßte Papierel__ 
LXVIL 6 


Demarcayd Methode Getreide aufzubes 
wahren LAVIIL 4753. LXIX, 399. 
Dennett, Patent LXX, 229. 4148. 
Des bordes Apparat 3. Verkohlen d. Tor⸗ Winters tragbare LXVIL 67. 
fes LXIX, 76. Drevons Apparat 3. Bertohlen 6. d. Torfs 
Desgrand, — LXIX, 460, LXIX, 26. 
Desriviered Drukerapparat f. Jedermann Dronfarts fogen. Philippine (Stoff) für 
LXX 76. 


Hüte, Zapeten ꝛc. LXVIL 
Deville, Patent LXVIIL 72. Droffelmafchine, fiehe Spinnmafgine, 


Duclos Verfahren d, Eifen zu vaffiniren 
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Drovaults Apparat zum Gpannen der Durios unverbrennliche Beuge LXVIE 
Wandtaue und YParbunen LXVII, 183,} 394, X 157 

Druferei, Anleitung z. Druken d, wolle:|Dutton, Patent LXVIIL 72, 
nen, feidenen und der aus Wolle und] Duvoirs Wafchapparat LXX, 75, 
Seide gemifchten Gewebe LXX, 431.) Dyar, Patent LXX. 71. 

— Gheupreuf über d. Urfachen d. Fleken, Dynamometer, über verfchiebene LXIX, 
welche beim Dämpfen gedrukter Wollen:| A161. 
zeuge entfieben LAXVIL 457. 

— Burchs Methode Baummoll- u, Sei: 
bentull zu drufen LXVIIE 193, 


— Engelmanns Chromolithographie Easton, Patent LXVIIL 452, 


LXVIIL 237. 
— Knie farbige Kupferſtiche LXX. Dual Matent LEVEL din, 


. Egens Dynamometer LXIX, 161. 
— Palmer über d. Druken d. Papierelgigprunnen, Ghevaliers für Epeifefäle 
tapeten LXIX, 348, LXIX, 455, 
— vergl, auch Kattundruferei und Leder, 
Druferpreffe, ſiehe Preffe, 

Drufformen, Glercs metallene für Gali: 
cos ıc, LXVII, 146. " 
— Woones Methode folche Leicht herzu— 

ftelen LXVIL 239, 453. 
Drukpumpe, fiehe Pumpe. 
Dublirmafcine, ſiehe Spinnmafcine, 
Dubrunfaut, Patent LXVIIE 513. 
Ducel, Patent LXVII, 314, 




















&, 





Eiſen, blaufaures, fiehe Berlinerblau, 

— Bookers Verf. es vor dem Verzinnen 
zu reinigen LXX, 104. 

— Duclos Verfahren es zu raffiniren 
LXX, 364. 

— Mills. Maſchine zum Auswalzen deſſ. 
LXX, 97, | 





— Theorie der Gementation beffelben 
LXVIIL, 49, 

— über Anwendung d. durch Zerſezung 
d. Waffers erzeugten Gaſes bei feiner 

‚Gewinnung LXX. 455. 

— über Anwend, Ealter Luft um alüben: 

bem Eifen f. Hize zu erhalten LXVIL 


LXX, 364. 
— Patent LXIX, 451. 
Dubdley, Patent LXVII, 344, _ 
Dünger, Rubanhoffers LXX. 239. 
— feine Bereitung nah Sauffret und 
Roffer LXVIIL 1355 
Duflos, Bereit, d, falpeterfauren Baryts 
LXVU, 236. 
ae no. LXX. 316. A36. 
umas über Rübenzuferfabric, | 
re “ Peer en .. bie Stärke gufeiferner Zragbal: 
— über GStolles Verfahren den Syru en Ah, | Ä 
zu entfärben LXIX, 448, ge — über die Wirkung erhigter Geblaͤſe⸗ 
LXX, 303. luft bei d. verſchiedenen Eifenfabricas 
Dumbell, Patent LXVIT, 314, tionsprocefien LXVIII. 269, 
Dumington, Patent LXX. 449, —. über d, Wirkung d. See- und Fluß: 
Dunkans Dampfmaldjine LXX, 152, waflers darauf LXX, 396, 
Dunn, Patent LXX, 230, — über feine Anwend, bei Landſtraßen 
Dunnington, Patent LXX, 231, LXVIII 468. 

Duparges Methode Holz= und Steinkoh:|— über feine Oxydation an der Luft bei 
fen zuzubereiten UXVII. 459, Gegenwart von Waſſer LXVIIL 45. 
Dupe's Schiefigewehre LXVII, 74. — über Sorel's Methode es zu galvani: 
Durand, deffen Butterfaß LXX, 79, firen, um es gegen Roft zu fügen 
— ‚deffen Haus-Mahlmühle LXVIL 399,| LXVIL 376. LXVII, 77. 459. 

— über d. frangöf. Schraubenfhlüfel| LXIX, 156. LXX, 051, 
LXVII 43. — über Berhind, feiner Oxydation durch 

— über eine Mafchine zum Seidenhaſpeln/ Finn LXVII, 235, 
LXVII, 187. — vergl. auch Hohofen. 

— über Gemwindbohrer und Schneibeifen|Eifenbahnen, Arago’s Bericht über fie 
LXVIIL, 470, LXVII. 424. 

— über Seidengaze für amerilanifche— Arnouxis Wagen für fie LXVIIL 
Mühlen LXIX, 422, 409, 

— über Verfertig. d. Zapfen f. Radel— Bac’s Verbeff, daran LXIX. 169. 
ſpeichen LXIX, 340, — Busts’ Schienenſtuͤhle LXVIIL, 424, 


265. 
— über bie Beftandtheile englifcher Eifen: 
forten LXX, 453. 
— über die Eigenfchaften, welche das zu 
Eifenbahnen beftimmte haben foll LXIX. 
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Eiſenbahnen, Gayleys Luftmafchine z. Trei⸗ Eiſenbahnen, Transportkarren beim Eifens 
ben von Wagen darauf LXVIII. 2. bahnbau in Belgien LXIX. 194. 
— Gooperd Berbeff. daran LXX, 416. |— über d. Kyanifiren d, Holzes dazu 
— Grelle über verfchiedenartige Schienen] LAVIIL 
und ibre Kundamentirung LXVHI, 11. 
— Curtis Scienenftüble LXVIII, 419. 
— — Wagen für fie LXVIII, 337, 
— Dampfmafdine zum Ginfchlagen und|” 
Abſaͤgen der Pfähle beim Eifenbahnen: 
bau LXVIL 3, 
— Davis Wagen f. d. Perfonentransport 
LXVIIL & 



























471, 

— über den an d, Great:Weftern:Babn 
befolgt. Bauplan LXVIIL 339. LXIX, 
81. LXX. 266, 

— über die Abnuzung d. Dampfwagen 
' darauf LXVIIL 403. J 

— über die an dem Steinkohlenbergwerk 
bei Dugree LXIX, 123, 

— über die an d, Steinkohlengruben an 
db. Ruhr LXIX, 105. 

— über d, Anwendung ftationärer Dampf- 
mafchinen bei ihnen LXVIIL 74; 

— über d, Benuz. ihrer Schienen zu 
galvan. Zelegraphen LXIX. 92, 

— über d, Eigenfhaften, welche das dazu 
beftimmte Eifen haben foll LXIX, 436. 

— über d, Entfernung, auf welche bie 
Grfchütterungen d. Dampfivagen bemerk⸗ 
lich ſin LXVIIL 325, 

— über die Form d. Schienen, ihrer Trä- 
ger 2c. bei d. beigifh. Bahnen LXIX. 


325, 
— einiged über bie Lonbon-Birmingham 
Eiſenbahn LXX, 394. 
— ein dverb, Schienenftupl f. fie LXVIIL 


423. 
— eleftrifhe Strömung barin LXVII. 


459. 

— Ertrag berij. von Baltimore an bem 
Dbio LXVIIL 326, 

— Freeman’s Walzen zur Verfert. von 
Eifenbabnfchienen LXVIL 412. 

— geſchichtliche Notizen über d. englifch. 
LXIX, 463, 

— Geſchwindigk. auf d. iverpoofer LXIX, 
464, LXX. 73, 

— Hagues Räder für Eifenbahnmagen 
LXVII, 

— Harveys und Brocons Methode Eifen- 
babnfchierren zu walzen LXVIL 368, 


— Hawthorns Eifenbahnreiniger LXVII. 


197, 

— über d. Gefchwinbigkeit der Fahrten 
darauf LXIX, 155. 

— über die in Amerika .... 
Schienen u, Schienenftühle LXIX, 84. 

— über eine neue d. Pferde betrieb, Ar 
fine f. fie LXVIIL, 403. 

— über Bentilirung d. Eifenbahntunnels 
LXIX, 316. 

— Berf. Brieffelleifen ohne Aufenthalt 
auf Dampfwagen zu laden LXIX, 316. 

— Verf, in Belgien d, Munitionswagen 
mit Waffer zu verfehen LXIX. 211. 

— Verkehr auf d. Grand:SunctionsEifenb, 
LXVII. 


242, 

— Herrons Borfchlag 3. Beleuchtung berf, 
LXX, 235. 

— Jarrys Eifenbahnfyftem LXIX, 154. 

— Koften der Eifenbahnbilld in England 
LXX, 393, 

— Lardner uͤber die Gefchwinbigkeiten d. 
Fahrten auf. denſ. LXX, 255. 

— Loshs Näder für bie Wagen derſ. 
LXIX, 175, 

— Methode 3. Berhüt. v. Unglüfsfällen 
darauf LXX, 315. 

— Motleys gußeiferne Querfchmwellen f, 
fie LXX, 393, 

— Olivier über bie te d, Wag⸗ 
gons darauf LXIX. 4 

— Prices Methode fie * bauen LXX. 


393. 
— Reynolds Vorfhläge LXVIT, 229. 
— Richardſons Schienen LXIX, 8, 


— Rowleys Stofaufpälter f, Eifenbahn- 


326. 
— Borfchläge zur Verhüt, von Unglüfs: 
‚ fällen darauf LXIX, 74. | 
— Walzwerk eeWienen LXIX. 


188. 
— White's Schienenverbindung LXIX. 84. 
— vergl, auch Dampfmwagen, 
Eifenblaufaures Kalt, fiehe Kalt, 
Eifenkitt, Bereit. eines guten LXVIIL 77, 
Eifenvitgiol, über Ammoniatbildung bei 
feiner Orybation LXVIII, 295. 
— über Binngehalt d. kaͤuflich LXVIIL 


296. 

Glektricität, Becquerels elektrochemifche 
wagen LXX, 408, Behandl. d. Silber:, Kupfers u, Bleis 

— Stepbenfon und Bidber über d. zwi-| erzge LXIX. 265. 
fhen London und Bladwall projectirtel— ihr. Einfluß en d. Brauproce& LXVIL, 
LXVIIT, 341. 517. 

— GStofapparate bei d, Transportwagen] Eleftrosmagnetifche Bocomotide LXIX, 
db. belgiſchen Bahnen LXIX. 204. 

— Taurinus' hydrauliſches Locomotivſy⸗ 
ſtem auf fie angewandt LXX, 84. 





394. 
Elektro⸗Magnetismus, Hülffe üb, Anwend, 
beff. auf Zelegraphie LXIX. 85. 
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Eiektro-Magnetismus, Steinheils elektro⸗ Effiggeift,, ſeine Benuzung in Lampen 
LXVIL 


magnetifcher Zelegrapp LXVII, 388, 145. 
LXX. 292. Ettrids Methode bie Platten f. Dampf: 
— vergl. aud) Galvanismus, keſſel zufammenzufügen LXY. 351 


Elfords kuͤnſtliche Hefe LXVIT, 463. Eudiomerer, Bereinf, d. Bolta’fchen LXX, 

Eitingtons Brillen LXVIIL, 385, 32. 

— Methoden zum Vergolden des Kupfers, Everitt, üb. Joyces Heizapparat LXYIIL 
Meffings ꝛc. LXVII 270, 586. 





— Patent LXX. 71. 72. Evans über ae rotirende Dampf: 
Elliott, Patent LXVII, 228, mafdjine LXX, 





Elöner, Reinigung d. Golophoniums für] — über —— f. Dampfkeſſel 
Muſiker LXVIIL 79, LXIX, 

— uͤber Anwend. d, Aloepurpurs in der — Patent Txvur 234, 
Eeidenfärberei LXVIII, 64, Evers Verf. v. Schraubenmuttern LXIX, 

— über eine Aezbeize in Stahl LXVII| 275. 


413. Erplofionen; ſiehe Dampfkeſſel. 
— über farbige Flammen LAVII. 460, 








Elude, Patent LXVIIL 72. F. 
Elveys Ruderraͤder LXX. 87. 
— Patent LXVII. 229. Fächer, über Faͤcherfabrication in Paris 
Embreys — —— Glas, Porzellan ze. zul LXX. 76, 
vergold#n LXX. 317. Faͤrberei, Anwend, d. Aloepurpurs in d. 


Emerys Methode Felle abzuhaaren LXX.| Geibenfärberei LXVIII. 64. 

318. — Unwend, d. Gift: u, ——— 
Engelmanns Chromolit hographie LXVIII,| zum Gelbfärben d. Wolle LXIX, 237. 

237. — über Anwend, d. non ftatt 
— GSicherheitöpapier XVII. 455. Weinſtein beim MWollenfärben LXVII, 
Engerlinge, über ihre Bertilgung LXIX.| 462, 

340. Faͤrbekufen, über d. in England gebräud;: 
England, mechanifche Rlachöfpinnerei daf.| lichen LXVIL 158, 

LXVIL 396, LXVIIL 156. Bairbairnes Mafchine zur Vernietung d, 
— über Bobbinnetfabricat. daf. LXIX.| Dampfteflelplatten LXX, 394, 

395, — Patent LXIX, 462, 
— über den Verf, im Hafen zu London|Baivres Dampfmafcine LXVIIL 323. 
LXIX. 400. Farbe, Lemerciers f. vergoldete Gegenſt. 
— über die Anwend. d. Dampfkraft daſ. LXIX, 467. 

LXX. 312 — * fiche Golorimeter. 
— über die Kattundrulereien dafelbft|Sarbftoff, üb. d, Gewinnung eines rothen 

LXVIL 429, aus d. Harmelraute LXIX, 373, 
— über deffen Bergwerköprobuction LXX, | Farquhar, Patent LXVIIL 72. 








460, Baferftoff, über Gewinnung eines folchen 
Erdäpfel, fiebe Kartoffeln, aus Ananasblättern LXVII. 53. 
Erden, ihr Einfluß den Vegetations⸗ Faßdauben, Berrys Mafchine zum Schnei: 

proceß LAX. 304. den bderfelben LXX, 418, 

Erdharz, über Yatent. d, Trottoirplatten| Feburet, über ———— für Hohoͤfen⸗ 

daraus LXVIII, 307. Gebläfe LXIX, 236, 

— über feine Anwendung zum Pflaftern Feberhälter, Riddi Ribdies LXVIL 251. LXIX, 

LXVIL 320. LXVIII, 239, LXIX| 36 

426. 432. LXX, 79, » Federharz, fiehe Kautſchuk. 
— uͤber bie franzoͤſiſchen UXIX, 160. Federn, Groasdales elliptiſche Kutfchen: 

federn AXIX. 395. 


468, 
Eresbys Torfpreſſe LXVIT, 34, LXX. — Qusz’s Kutſchenfedern XX. 13, 
153: — Zinte für Stahlfedern LXVIIL 159. 
Gricsfons rotir, Dampfmafchine LXVILIL.|Felle, fiehe Gerberei. 
4, Relleifen, Pratts LXVIIL 453. 
— Zreibapparat f.Dampfboote LXVIIT,|Fenfter, Leals Sciebfenfter LXIX, 217. 





89. Benfterladen, Leaks LXIX. 217, 
— Patent LXVIII 72, Fenfterverfchluß, Andriots LXX, 278. 
Effer, Patent LXVIII. 72, Kerrabee, Patent LXVIII, 233, 


Effig, über feine Berfälfchungen LXIX, |Gerrands Bereitung bes de Künfligenute 
159. marins LXVIII. 236. 
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Fette, Woolleys Methode fie in Surros|Fletcher, Patent LXVIIT, 235, 
gate für Wachs umzuändern LXVII. 42.|Zlinten, Binghams und Dupes LXVIT, 
Feuersbrünfte, über die in ondon LXIX.| 74. 
254, — Faucards Percuffionsflinte LXX. 429, 
Keuergewehre , Binghams und Dupes|— Heurteloups LXIX, 222, 
LXVIL 74, — Zone’ Schloß LXX, 102. 
— Foucards Percuffionsflinte LXX. 429.|— Jones Percuffionsfhlöffer LXX, 101. 
— Heurteloups Flinte LXIX. 222. — Miheld LXVIIL, 451. 
— Zones Perceuffionsfhlöffer LXX. 101.) Pooles mit mehreren Pulverſaͤken 
102. LXVII, 177. 
— Michels Flinte LAXVIIM, 451, — über das Losgehen d, Percuffionsflinten 
— über eine Urfache d. Rosgehens b.Per:| LAIX, 256. 





cuffionsflinten LXIX, 256, Klintglas, Glays und Smiths Fritten 


Feuerlöfchen, Maratuchs App. zur Verh,| daf. LXX. 121. 
von Feuerssrünften LXIX. 460. — Guinandse LAIX, 398. 
— über einen Hebel z. Werbindung von Flocktons Scuzmittel f. Holz LXVIIT, 
Feuerleitern LXVII, 250, 472. 
— ber Wallaces Methode Feuer mit|Folgers fhwimmender Stappel LAXVIIL 
Dampf zu löfhen LXVII, 333. 75: 

— über Waſſerſchlaäͤuche aus Kautfchut| Fontainemoreau, Patent LXIX. 460. LXX. 
LXVIIT, 473. 220. 230. 

Feuerfprigen, Baddeley über Anwendung|Bonvielle's Filtrirapp. f. BWaffer LXVIT, 


metallener Ventile dabei 171 
— Gattled und North LAX, 316. Formendruk, fiebe Drukerei. 
— Thierry über eine Feuerfprizenprobe|Koucards Percuſſionsflinte A. 429, 
VW 


LXVII aas, Kourneß, Patent LAXVIL 71 
— über die Anwend, v. Stoffebern babei] Kourneyrons Kreifelräder, über Conſtruc— 


LXIX, 261, tion folder in Preußen LXVII, 161. 
— über eine eigenthämliche LXIX. 118.)— deffen Vorfhlag zu einem Ganal von 
Feuerwerkerei, über Darftellung farbiger] Straßburg nad Bafel LXVIL, 155. 


®lammen LXVIL 460. Kowiler, Patent LXX, 450, 
Fichtembergs Bereit. d. lithograph, Kreis] Kor, Patent LXX, 230, 
ben LXX. 31 Fraiffinet, Patent LXX. 72, 


Filter, Dover und Jones LXIX, 356, |Brandots mechaniſche Lampe LXX, 21. 
— Konvielles f. Trintwaffer LXVIL 218,|Srancoeur über Aräometer und Thermo— 
— f. das Fabrifwaffer LXVIL 140. meter LXIX. 213. 

— Peyrons zum Entfärben d. Syrupe|— über Srandiots Lampe LXX. 24. 


LXVIII. 213. — über Berbeff. an Harfen LAX, 200. 
— Pooles f. geguhrene Ftüffigf. LXVIL|Rrancois, Patent LAX, 71, 
425, Frankreich, Auffind, lithograph. Steine 
1 - 


Firniß, Benoits f. Zapetenpapiere LXVIL| vıf, LXVII, 237. 
55. — beffen Bergmerk:Statifiit LXX. 397. 
— Dertrin als folder f. Dehlgemätdel _ deſſen Eifenproduction LXVIIL 78. 








LAVIIL 237. — über Fächerfabricat, in Paris LAX, 
Fiske, Patent LXIX, 461. 76. 
Fitten, Patent LXVIL 458. — Zunahme d. Seidenraupenzucht baf, 
Bintanfon, Patent LAVIITL, 399, LXVII, 78 
Flache, Gofchens Verf. ihn zum Spinnen] — deffen Handel i,3. 1856 LXVIL 78. 
gu reinigen LXXIL 456, — deffen Product. an Rübenzufer LÄX, 
— Holts Zubereit. d, neufeeländifch. od.| 519. 
Manillaflabfis LAVIIL 79. — tiber bie Anwendung der Dampflraft 


— Langs Spinnmafcine dafür LXVIL| baf. LXX, 312. 


75. — zu feiner Statiftit LXVIL 73. 
— vergl. auch Webeftupt, — Statiſtik d. Actiengefeufh, in Paris 
Flachsſpinnerei, medanifhe in England] LAVIII, 240, 

LXYVII. 396, LXVIIL 456, — zur Statiftit v. Paris X. 239. 
Rlamınen, über farbige LXVIL 460. — Verbrauch an Lebensmitteln in Paris 





Fleifch, über den Gewichtsverluſt defielb.| LAXX. 14 
beim Braten und Sieden LXYVIIL!— Vorſchlag zu einem Ganal v. Gtraß: 
408, kurg nah Bafel LXVIT. 455. 


‘ 
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Frankreich, Zunahme des Kartoffelbaues Geblaͤſe, Bohrmaſchine für Geblaͤſecylinder 
daſelbſt LXX, 160, LXIX, 184 





Srafer, Patent LXIX, 462, — Gombes Ventilator LXIX, 128, 379, 

Zreemans a für Eifenbahnfchienen — Vordenskiolds Manometer baf, LXVIIL, 
LXVII, 437. 

Frenchs Drukerpreſſe LXX. 452. — Paillettes von Braun verb, CXVII. 


Friſchen, ſiehe Eifen, 
Fuhrwerke, ſiehe Wagen. 


34, 
— Perkins rotirendes LXX, 430. 
Buller, Patent LXVIL 315, 


— über Paillettese LXVIIL 337. 
Burnierfchneidmafhine LXVIIL 855, |— über Regulatoren derjenigen bei Hoh⸗ 
Juszs Kutſchenfedern LXIX, 13, öfen LXIX, 
Butter, Ghevaliers Apparat zum Däm:|Gebläfeluft, Apparate zum Erhizen ber 
pfen deſſ. LXIX, 455. jenigen für Schmieden LXVIL, 312. 
— über bie Bortheile der beweglichen LXIX, 108, 
Raufen bei der Viehmaſtung LXVII.|— über die Einführung erhizter bei den 
320, verfchiebenen Eiſenfabricationsproceſſen 
Ä G. LXVII. 269. 326. 
Geeves rotirende Dampfmafchine LXVIL, 
Gagat, Analyfe verfh,. LXVIIL 207. | 3927. 
Gallafents Schwimmer für DampfteffellSemüfe, Bracomot über Methoden fie 
LXIX, 6, aufzubewahren LXVII, 285, 
Galvanismus, über eleftromagnetifche Lo:|Gentele, über Bereitung des Kalkblau 
comotiven LXVIL 392, LXIX. 394.) LXVIL 306, 
— galvanifches Papier zum Ginmwiteln|Berberei, über die Methode von Chaplin, 
eiſerner Gegenftände LXIX.457, LXX.| Brewin, Herapath u, Ger LXIX, 399, 
— über die Methode Shaplins LX VIIN, 67, 


— über die Methode von Cor LXIX. 

37. 229. 

— Emerns Methode Felle abzuhaaren 
LXX, 318, 

— vergl, auch Leder. 

Serbeftoff, Leconnets Bereitung eines rei: 
nen LXVII,.a49, - 

Geriſhs Schließvorrichtung für Thore 
LXVIII, 259, . 

Serreide, Alliers Apparat zum Xufbe 
wahren deffeiben LXVIII. 76, 

— Apparat zum Reinigen deffelben vom 
Kornmwurme LXVIII, 454. 

— Aufbewahrung defl, nach Demarcay 
LXVIII, 473, LXIX, 399, 

— Baldwins Mafhine zum Schneiden 
dbeffelben LKVIIT, 238, 



















454. 

— über Verhinderung der Ornbation des 
Eifens im Seewaffer LXVII, 235, 
— über Verzinkung bes Eifens, um et 

gegen Roſt zu fhüzen LXVIL 376, 
LXV111.77.459. LXIX LXX 
— v. a, Eiektricität, 
Garden, über das Galvanifiren bes Ei: 
ſens LXIX, 156. 
Garne, Vergleichung des würtembergifchen 
Schnellerö mit ander.Maafen LXIX,79, 
— fiehe Baumwolle, Leinen u, Epinnerei, 
Garnett, Patent LXIX, 462, 
Gartenreden, verb, LXVIII. 475, 
Garton, Patent LXVIL 459, 
Gas, ſiehe Reuchtgas, 
Gashaltige Waſſer, Simonnais Apparat 
zur Bereitung derſ. LXVIL 237. 
Gasmeſſer, Sullivans LXVIT, 41, 
Gasnods bewegliche Raufen LXVII. 320.]— Bertys Apparate zum Waſchen und 
Gaspard, Patent LXVIII. 314, Troknen deſſ. LXVIIL 182, . 
Gaudins Lampen mit Zerpenthingeifij— Dons Maſchine zum Walken, Trok— 
LXX. 237. nen und Darren def. LXIX, 350, 
Gaultier, über Rabrication des Anall:| _ GBoodfets Methode es zu trofnen 
quelfitbere LXIX, 45, LXVIL 48. 
Gauntleys Maſchine zur Bobbinnetfabri:)— Herberts Mafchine zum MWafchen, 
cation LXVII. 405. Zrofnen und Malzen def, LXVIIL 
Gautier, Patent XXVIII, 313. 314, 173. | oo. 
Gay⸗-kuſſoc, über ein Mittel einen ge⸗— Meaupous Reinigungsapparat dafür 
wöhnlihen Dfen als Muffelofen ge| LXIX, 389. 
brauchen zu können LXX, 32, — Preisaufgabe ber Societe d’encou- 
— über Joyces Heizapparat LXVII. 394,| ragement über Aufbewahrung deſſ. 
LYVI. 411. 


— über eine Vereinfachung des Volta— 

- fchen Eudiometers LXX, 32, — Preis der Société d’Encouragem. 
Gebläfe, Beſchreibung von Gylindergeblär) auf eine transportable Drefchmajchine 
LXVIII, 148. 


fen LXVIIL 348. LXIX, 35, 
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ibe, über den kreiſenden Keffel zum Goldhaltige Aſchen, Hennins Mühle zum 
stnen deſſ. XXRIIL Auswaſchen derſ. LXVI. 375. 

ber Vertilgung bes weißen Korn⸗ Goldlegirungswaage, Oechsles LKVII, 
rmes barin LXX, 262. 

zalerys Apparat zum AufbewahrenGoldpapier, Delportd LXVII 60. 

ſ. LXVIIL 384, Goodlets Methode die Maifche zu bdeftil- 
Winters tragbare Dreſchmaſchine] liren u, Getreide 2c, zu trofnen UXVII. 


XVII, 67. 45. 

eral, auch Brod. Goodridge, Patent LXIX, 462. 

ebe, ſiehe Zeuge, Goobwin, Patent LXVIIL 399, 
ehre, fiehe Keuergewehre, — Verfahren den Kautſchuk zu 
indbohrer, —X LXVIII. bleichen LALIX. 382, 

ons ae für Per Goſchens —— den Flachs zum 
XVIII, 436. Spinnen zu reinigen LXVIL 456. 
8, Patent LXX, Goffage, Patent LXIX, 460. 462. 

as Lüftungsfäbige — LXVII. 63.|Gotthilffs Mittel das Holz zu confervis 
sen der Metalle, über ihr Shmwinden) ren LXIX. 399, 

ıbei LXVIL 199 Somland, Patent LXVII. 70, 
Apparate der Ranonengießerei in Lüts]Grafton, Patent LXX, 230. 

bh LXIX, 120. Graham, über das Galvanifiren des Eis 
über Sicherheitsmasken für Gießer| fens LXIX, 156. 

«XVII, 232. Granitfäulen, Gewinnung ber großen in 
tbaum, Anwendung deſſ. zum Gelb:| Rußland LXIX, 317. 

ärben ber Wole LXIX, 237. Grant, Patent 234. 

lets Cabriolets LXVII. 418. Granthan, Patent LXX. 231. 

Iman, deſſen Dampfkeſſel LXX, 241 Gramville, über arſegikhaltige Stearin—⸗ 
über die Barkerſche rotirende Ma:| kerzen LXX. 373, 

chine LXVIII, 169, Graphit, feine Anmendung bei Uhren 
Imeyer® Ruderräder LXVII. 73. LXVIIE 471, 

tardin, über die gefrornen — u Ofen für Dampfwagen LXVIIL 
übec kieſelhaltige Seife LXVII, 309.) — — LXVII. 229. LXX, 72. 






















labftune, Patent LXVIIL 39% Green, Patent LXIX. a61. LXX, 70. 
a8, Glays und Gmiths grüten fuͤr Greener, über die Erplofionen derDampfs 
Beintglas LXX. 121. keſſel LXX, 451. 


- Goathupes Gtasfabrication LXVII.|Greenwoods Gement zur Verfertigung von 
217, Bierrathen LXX, 383. 
- Embreys Methode es zu vergoldeni— Patent LXVIII, 233, ' 
LXX, 317. Griffiths Werfertigung von Scraubens 
- über Guinands Flintglas LXIX, 398,| muttern LXIX, 
- Anwendung ber erhizten Geblaͤſeluft Grime, Patent LxvInı 23. 

beim Schmelzen deſſ. LXIX, 155. |Grofjeans Harfe LKXIX. 264, 
Hafur, über eine bleifreie, LXX, 456.|Groß6 Ambosftöfe LXVIIL.259, 
Sauberfalg, fiehe Natron, — Apparat zum Erhizen der Gebläfeluft 
5tofenmetall, fein Schwinden beim Gie. für Schmieden LXVIL 312. 

fen LXVIL 201. | Srubenwaffer, fiehe — u. Stein⸗ 
zloſſage, Patent LXVII. 315, kohlen. 
zoddart, Patent LXX. 71. Gueymard, uͤder Anwendung ber braun- 
zoͤbel, über Gewinnung eines rotben] kothen Holzkohle in Hohöfen“ LXIX 


396. 
Barbftoffs aus der Harmelraute LXIX. Guitlinis Maſchine zum Geidenhafpeln 
II, 187. 


373, 

Hold, Elkingtons Methode bie Metalle zu 
vetgolden LAÄVIL 270, 

— Embreys Metbode Glas, Porzellan 2c, 
zu veraolden LXX, 317, 

— Lemercierd Gompof, zum Kärben ver: 
goldeter Gegenftände LXIX, 467. 














LXVIL 
Summielafticum, fiehe Kautſchuk. 
Qußeifen, fein Schwinden beim Gießen 
LXVIL 


200, 
— über die Störfe gußeiferner Trag⸗ 
balten LXVIII, 194. 
— über Soreld Methode es zu galvanis 
— über die Goldſcheidung mit Schwefels:| firen, um es gegen Roft zu fchüzen, 
fäure in Rußland LXVII, aas, LXVII, 376. LXVIL 77. 459 
Goldartige Metalllegirtung LXVII, 77.] LXIX, 156, LXX, 454, 
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Gußeiſen vergl. auch Eiſen. Harveys Methode metallene Röhren zu 
Guys Methode vollkommene Kugeln zu) fabriciren und Eiſenbahnſchienen . 
drehen LXVII 516. walzen LXVII, 368, 


Gypsgruben, Bee Methode den Harz, Verf. es in große hohle Kugeln 
Bau darin zu führen LXVII, 65, auszublafen LXVII, 397. | 

Gypsofen, Scanegattys für Steinkohlen Hawkins (Bennettſche) — 
LXVIL 193, LXVIN 85. | 


— Patent LXVIL 314. 
ı H. Hawthorns Eiſenbahnreiniger XVI. 


242, 
Haber, Patent LXVIIL 313. 514. Daymans sweiräderigesgußrwertLX VII 
Haddan, Patent LXIX, 461. LXX, 250.| 22, 





Haden, Patent LXX, 449, Hays Mafchine zur Reinigung ded Bette 

Hänles Methode die Waͤſche zu zeichnen] klieiner Fluͤſſe LXVIIL 235. 
LXX, 459, Heard, Patent LXX, 229, 

Häufer, ſiehe Bauweſen. Heat, Patent LXX. 450. 

Hoͤute, ſiehe Leder. Heath, Patent LXVIIL 72, X 


Hagues Mafhine zum Auspumpen des Heatheoate Bandmwebeftubl LXVIL 253. 
Grubenwaffers ꝛc. LXVII. 96. Heber, über Deberröhren aus Kautiäut 
LXIX. 466. 


— Räder für Eifenbahnwagen LXVII, 
19, 4 Hebert, Patent LXIX, 461, 
Dahn, Hallere verb.. LXVIL 172. Heelyf Patent LXX. 231. 





Dale, Patent LXVIIL 233, Heeren, — * Mafticcement 
Halls Apparat zum Wafferheben LXVIL} LXVII 

179. LXX, 395. — über bie E Bruchtlraft verfch, Rampen 
— Dampfmafhine LXVIIL 161. 323.1 LXIX. 286. 

— Salzpfannen LXVII, 422, Hefe, Dtto über Bereitung der Preßheſt 
— MWebeftupt LXVIIL 370. XX, 146. 
— Patente LXVII, 228. 229. LXVUL|— Vorſchrift zur Bereitung Lünftlige 

452. LXX. 229, 230, 231.. LXVII. 463. 

Hallers verb, Hahn LXVIL 472, — QDuevennes chemifche Unterfugun 

Halsbinden, Hughes LXIX, 347. berfelben LXX. 458. 

Damelaertd Regen- und Gonnenfchirm:|Heginbotham, Parent LXVIIL 7 
befhbläge LAXX. 76. Heinetens Gopirvorridhtung für Pi 

Hancods Dampfgig LAXIX, 232, . LXIX, 

— Dampfmwagen LXX, 408, —  Univerfal:Gentrirbungen LXVIL IN. 

— Methode den Kautſchuk in Blätter — verb. Rofenmafchine für Dredeln 

zu verwandeln. LXX, 418. LXVII 175. 

— Patente LXVIL 315.459, LXX, 72. Heizmethoden, über Anwendung des Gr 
Handeod, Patent LXX, 450. fes zum Heizen von Wohnungen LXVI. 
Hanf, Holts Zubereitung des — 450, 

‚oder Manillabanf® LXVIII — über Erfparniß und Regulirung di 
— vergl, aud) Flache. Wärme in Wohnhäufern » LXX. Bi. 
Dappey, Patent LXVIIL 399, LXIX,|— vergl, auch Ofen. 

460. Hemmings Methode Bleiweiß zu febric 
Harcourt, Patent LXX, 230. ven LXX, 317. 

Hardy, Patent LXIX, 461. — Patent IX 7 


Hares Verf. das Wafler unter der Luft⸗ Hemmſchuh, — LXX. 88. 
pumpe zum Gefrieren zu bringen Hempels Methode Stearinlichte zu be⸗ 
LXVIL 234. reiten LXVII 438, 

Harfen, Ghalliots verb, LXX. 200. 290. Hendiy, Patent LXX. 229. 

Harfe, Grosjeans LKIX, 254, Henfrey, Patent LXX. 450. 

Harmelraute, über ein rolhes Pigment| Henze, Patent LXX, 232. 
daraus LXIX. 373. Heraparbs Gerbemethobe LXIX, 57. 59. 

Harpers Heizapparat LXVIIL 75. 235.)— Patent LXVII, 71. 

386. LXIX, 282. Herberts Mafchinen zur Brodfabrication 

Harpur, Patent LXVII. 315, LXVIIL 173. 

Darrifons reamottomafhine 13 LXVII. 8.|Hermages Auderräter LXVIL 73 

— Patent LXX, 450. Herrmann, über das Kyaniſiren de Hol 

Harroldse Mafchine zum Meinigen des] zes und Tauwerks LAXVIII. 471. 
Papierzeuges LXX. 427, Hermbftädts kuͤnſtliche Hefe LXVIT, 465. 
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Herpin, über Vertilgung des weißen] ten. beim Huͤttenbetriebe XVIII. 209. 
Kornwurmse LXX, 319, 326. LXIX, 396, 

Herrons Vorſchlag zur Beleuchtung der|Holz, über das Kyanificen deſſ. LXVIII, 
Eifenbahpnen LXX, 235. 471. 

Heurteloups $linte XIX. 222. — über die Koften, um es mit Quel- 

Heufer, über eine Sprengmethode mit| filberfublimat zu conferviren LXIX. 
Sandbefezung LXVII au 365. 





Hewitt, Patent LXVII. ? — über ben Trofenmober beff, LXIX, 68. 
Heyrauds Nebuctionslineal Lxvam. 434,1 — über die Berftörung des mit Mauers 
Deyworth, Patent LXX. 231. ’ wert in Berührung ftehenden LXVIII. 


Dill, Patent LXVIII 234. 408, 

Hoards Siedgefaͤße für Zukerfabriken — über feine a in verfähloffenen 
LXX, 111. Räumen LXVIIL 209.. 

Hobelmafchine für Metalle LXIX. 109.)— Vorſchrift, ars darauf zu 

— Sangs Bemerf. üb, fie LXVII, 243.] übertragen LXVII, 238. 

Hoe, Patent LXIX, 462. LXX. 72. — Witterſteafs Methode es unverbrenns 

Hohoͤfen, Anthracit mit Thon gemengt| lich zu machen LXVIII. 475. 








darin benuzt LXX, 258, — Wittes Anftrih, um es unverbrennlidh 
_ von Golinbergebtäfen f.| zu maden LXX. 157, 
LXVIIL 348. LXIX. 35, Holzbohrer, einer zum Gebrauch auf ber 
— Sibbons Metallthermometer für fie] Drehebank LXVII. 409, 
LXVIIL 436. j — Lees gewundener LXVII, a1, 
— Deakins LXVII, 264. Holzgeift, feine Benuzung in Lampen 


— Gellers für Anthracit LXIX, 397. LXVIL 145, 

— Theorie des Hohofenproceffes ceffes LXVIIL, Holzforten, u die ann: ver⸗ 
62. fhiedener LXVIL 

— über Anwendung der Bastohts darin| Hommes, ee Sacguardmafchine LXX, 
LXIX, 397. « 

— über Anwendung des braun gebrannten| Hope, Patent 'LX VIE 315. 
Holzes LXVILL 209. 327. LXIX, 396,| Horne, Patent LXVIL 315. 

— Granes Betrieb Ar mit .. Horsfield, Patent LXVIII. 234, 
cit LXVIL 235. LXVIII. 130. Houghtons Lampen LXIX. 254 
LXX, 140, Houlfton, Patent LXVII, 73. 

— über An — erhizter Geblaͤſeluft Houzeaus Verfahren Zeuge waſſerdicht 
dabei L 269. zu machen LXIX, 227. 316. 

— über Regulatoren für ihre Geblaͤſe Howards Dampfteffel LXL. 233. 
LXIX, 236, Hoyaus Mafhine zum Schleifen von 











HolebrooE, Patent LXVIII. 235. Spiegeln, Steinen e, LXX, 4 
Holger, über das Troknen der Runkels|Hülffe, deffen Brahmapumpe mit hölzers 
rüben LXVIII, 393, nem Stiefel. LXX, 180. 


Hollands Bereitung von Bleiweiß LXX,|— über Anwendung des Eleftromagnetid« 
581. mus auf Zelegraphie LAIX, 85. 
Holts Zubereitung bes neufeeländifchen| Hüte, Dronfarts fogenannte Philippine 





oder Manillahanfes LXVII, 79, (Stoff) dafür LAVIL 76. 
Holz, Beichreibung einer Furnie Furnierſchneid⸗— über Gibus Cüftungefäbige LXVII, 63, 
mafhine LXVIIL 353. Hufeifen, Springalld verb, LXVIL, 481. 


— Duriod Methode ed unverbrennlich zu Hughes Halsbinden u, Gravatten LXIX, 
machen LXX, 157. 347, 

— Flodtons an dafür LXVIIL|— Patent LXVII, 71, 
472, Dullmandel, Patent” LXVIII, 2 

— Gotthilffs Mittel es zu conferviren|Humphreys, Patent LXVIII Fi 

.  LAÄIX. 399, Hunters Mafchine zum Behaaen der 
— Huillierd Apparat zum Verkohlen def:| Steine LXVIIL 470. 











feiben LXX, 236, — Patent LXVIL 228, 
— Letelliers Mi Methode es zu conferviren Hurley, Patent LXX, 231. 
LXVII, 396. Huzard, über Drefchmafchinen LXVIII 


— Margarys Methode es zu conferviren] 148, 
LXX, 80. Hpdraulifcher Kalk, fiehe Gement. 
— Pfort über eine neue Holzverfohlungss| Hydraulifches Locomotivfpftem von Tau⸗ 


methode LXVII, 37. sinus LXX. 81, 
— über Anwendung des braun gebranne| 
Dingler’s polpt. Journ. 8). LXX. 9. 6. 32 
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a Joyces Heizapparat LXVIII. 75, 235, 
586. . LXIX, 282, ' 
Jackſon, Patent LXVIII, 72, — Patente LXVIL 228, LXVII. 





Jacottins feine Waagen LXVII, 74. 234. LXIX, 460, 462. 
Jacquardmaſchine, d'Hommes u, Romag⸗Iſenards Methode aus Erbe Baufteine 
nys verb, LXX, 195, zu prefien LXX, 385, 
— Pooles Anwendung berfelben auf bie Jukes, Patent LXX, 450, 
mechaniſchen Webeſtuͤhle LXX, 280, FIvefons Methode den Rauch in den Schorn⸗ 
Jagdflinte, ſiehe Flinten. ſteinen zu verhindern LXX, 456. 
James, Verfahren bei Ler Brobbereitung|Spifon, Patent LXVIII. 73. 
LXX, 206. ‚ |3son, Patent LXVIL, 458, 
— Patente LXVII, 229, LXVII, 459, 
K. 


LXIX, 460, 
‚Saquin, Patent LXX, 71. 

Jarrys Eifenbahnfoftem LXIX. 454. a. u. u. Apparate 
Jauffrets Düngerbereitung LXVIIT, 433,|_ 34 feiner Bereitung LXVII, 231, 
Jeffreys, Patent LXVIIL, 399, Kaffeemafchine, Kos LXVIIL. Ast, 
elf, Patent LXVIL, 314, Kaifer, Anafyfen ' verfchiedener Biere 
Indig, über den Bau des Indig-Knoͤte- XIX. 50, 

tige LXVIII, 78, Kati, Über Bereitung des eifenblaufauren 
— über den olivengrünen aus Galcuttal LXVII. 205. 206. nn 

LXVIL 213, — neue Bereitungsart bes Kali-Bicarbo: 
— über feine Wiebergewinnung aus bem|_ nats LXVII, 457, 

Saz der Blaufüpen 145, Falk, hydrauliſcher, fiehe Gement. 
Ingrams verb, Knöpfe LXVIII, 194, |— vergl. auch Chlorkaik. 
Inſtrumente, Aris Zirkel für kleine El a Gentele über feine Bereitung 

lipfen LXIX, 260. or — 

— Beuzed zur Bildung ber Zapfen del" xy Karbers u. Swartzengrovers 

Robfpeihen LXIX. 340, Kamin, ſiehe Schornftei 

LXIX, - nftein, 
J— für Dampfteſſel Kanonen, über die Kanonengießerei in 
— Ghalliot Harfen LXX, 200. 290, |, Cuttich PalL 112. 

— Grosjeans Harfe LXIX, 264. anonen, Poole LXVIL 177. » 
— Dujardins Mitroftop LXX. zı6, [amonenmetal, fein Schwinden beim 
— Knors Regenmeffee LXVII, 460, Gießen LXVIL 202, 


Ä - Kardätfhen, Archibalde Mafchine zum 
— Lahauffes Clavigrade für Pianofortes 
LXIX. a Kardätfchen der Wolle LXX, 490. 


— Legeys mathemat. Reiß euge LXIX.215. — Waltons Kardätfchmafchine LXVIN 
— Müller Orgeln LXX, 155, 


109. | 
— Papes Pianoforte® LXX, 154, - 


— über ihre Fabrication LXIX, 
— über den Anbau der Rauhkarden für 
— Romwlands Quadranten, Sertanten ıc, 
LXVIL Ass. 


ſie LXVIIL, 474, 
— vereinfachter Voltafcher Eudiometer 
LXX, 32. 

































Karkaffenmafhine LXIX, 34. 
Karmarfh, über das Schwinden ber 
Metalle beim Gießen LXVIL 499, 
— vergl, auch Apparat u. Optik, — über die Leuchtkraft verfchiedener Lams 

Jobard, deffen Pyroſcaph LXX, 74. pen LXIX, 286, 

— über die Erplofionen der Dampfkeſſel — über eine Bohroorrichtung LXIX, 413. 
LXVII, 329, — über einen Holzbohrer zum Gebrauch 

Johns Methode Auf Dampfbooten das auf ber Drehebank LXVII. 409, 
Commando dem Mafchiniften mitzutheis]— über einen Metallbohrer LXIX, 415. 
ien LXIX, 403, Karren, ſiehe Wagen, 

Sohnfon, Patente LXVIL 344, LXIX, Kartenpapier, Lakiren deſſelben für Geos 
459, LXX, 71. 230, meter LXIX, 369, 

Sohnfton, Patent LXIX, 464, Kartoffeln, Gallia, über Benuzung ber 

Jollivets Beſchlag für die Spizen ber] gefrorenen LXVIIL 238. 
Schnürriemen LXVI. 75, — Girardin, über die gefrorenen LXIX. 

Jones Filtrirapparat LXIX, 356, | 440. 

— Percuffionss u, andere Schlöffer. XX. — Payen, über die gefrorenen LXVIIT.238. 
101. 102, — Ghevaliers Apparat zum Dämpfen ders 

— Patent LXVII, 72. felben LXIX, 455. 


Namens und Sachregiſter. Ä 479 
Kartoffeln, einiges über bie Rohankartoffel Keller, Vaſſeurs antimeph, Apparat zum 


LXVII. 78. Dineinfteigen LXX, 78. 
— Recouteurd Aug zum Ausgraben berz| Kerzen, Brights LXK 3 202. 

felben LXVII. 226. — Granpille, über arfenitpaltige Stea: 
Kartoffelftärke, als Butter für die Sei-| rinkerzen LXX. 3735. 

denraupen LXVII, — ‚Hempels und Blunbelld Methode Stea- 
— Gavalie, über ihre —— im| rinkerzen zu bereiten XVII. 438. 

Weizenmehl LXIX, 303. — —— — zu ihrer Fabricat. 


— über Fabr. der geröfteten LXVIL 49. LXVIIIL, 455. 
Kattundruferei, Glanzpapier für die Dru: ——— Walckers LXVII. 114. 


tereien LXVIL 135. Keffel, fiehe Abdampfkeffel, Damy Dampfkeſſel, 
— mechaniſcher — für den Hand⸗Saizpfannen und —— 
druk LXVII, 154, Keſſels, Patent LXIX. 461, 
— Sieb zum gleichzeitigen Aufdruken gertentaue, Bodes Apparat zum Retars 
mehrerer Farben LXVII, 133. biren berfelben LXVIII, 253, 
— über re Batzendrußmafchine Keys, Patent LXX. 231. 
LXVII. 133. Kirkhams Methobe bie Gasretorten von 


— über Gier metallene Drukformen IE teinig. LXVIII, 


LXVII. 146. N 

— — in Englan ai, een eines guten Eifenkitts 
LXVI, VIII 77. 

— über die Sengapparate, Wafchräber, Klavier, fiehe Pianoforte, 


Auspreßmafchinen, Troknenſtuben, Faͤrbe⸗ 
kufen und Filtrirapparate in den eng: —— über ihre Verfert. XVII 


lifhen LXVIL 437. 
— Woones Methode de Brulformen ſchnell rg ne über feine Gas 


herzuftellen LXVIL 453. 
Kautſchuk, Verfahren Fr damit waſſer⸗ Knetmaſchine, Herberts LXVIIL 473. 


dicht zu machen LXIX, 238. Knights farbiger Kupferftih LXX, 157. 
— Greffon® Methode wafferdichte Soplen|— Patente LXIX, 461. LXX, 71. 
daraus zu verfertigen LXVIIT. 79, |Rnill, Patent LXX, 230. 

— Dächer für Heufchober damit verfert, Rnocentople, fiehe Kohle, 

LXVIL 394, nöpfe, Barnetts LXIX, 318. 

— Hancods Verfahren ihn in Blätter sul ri LXVIL 76. 

verwandeln LXX. 118. Ingrams LXVIII, 191. 

— feine Anwendung zu Heberroͤhrenl xXIX. — —_ über — — in Solingen 


466. 20. 
— Gieviers Berfahren, Zeuge damit wafs|Rnor's Regenmeffer LXVII, 460. 


ſerdicht zu machen LXIX, 384, Kobalt, Darftellung des reinen aus Ko: 
— über die Anwendung des Gasöhld zum] baltergen LXVIIL 463. 
Auflöfen deffelben LXVII, 393, Kochs Kaffeemaschine ix vn 454. 


— über feine Auflöfung in al Kochſalz, Baylis verbefferte Salzpfannen 
LXIX, 158. III, 36. 
— Berfahren ihm feine Flebende Befhafs] — Halls verbefferte Salzpfannen LXVII, 
fenheit zu nehmen und ihn zu bleichen| 422. , 
LXIX, 332. — Schoultzs Methode Salzfoolen zu rei- 
— über die Bereitung einer gleichartigen| nigen LXX. 317. 
Auflöfung beffeiben und das Verfahren— vergleiche auch Sobafabrication. 
Wollentücher wafferdicht damit zu mas| Koderills Etabliffement in Seraing LAIX. 
hen LXVII, 4157. 180, 
— zu einem Anftrih für naffe Mauern|Koffer, Prattö LXVIIL 453. j 
verwendet LXIX, 79, Kohks, über Anwendung der Gaskohks 
— zu Waſſerſchlaͤuchen benuzt LXVIIL|. beim Eiſenſchmelzproceß LXIX, 397, 
473. Kohlen, Analyfen verfchiedener mineralie 
— zu Dehrgehaͤngen verwendet LXIX.77.| ſcher 203. 
Keenes Cement zum Verfertigen von Zier-⸗— Pfort, über eine neue Holzverkohlungs⸗ 
rathen LXX. 383. methode L 37. 
— Patent LXVIIL 233. — uͤber Holzverkohlung in verſchloſſenen 
Keller, Paulins Apparat um in verdor. Räumen LXVIIL 209. 
bene Kellerluft zu dringen LXVII, 393, |— über Anwendung ber- braun gebrann» 


32 * 
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ten beim Huͤttenbetriebe LXVILI, 326. Ku — biniirmaſchine 
LXIX, 3. dagu LXVIL 2 

Kohlen, über ihre Wirkung bei der Ges| Kupferftiche, Kuiobts farbiger Druk der⸗ 
mentation des Eiſens LXVIII, 49, feiben LXX, 157. 

— Wiederbelebung der Knochenkohle für)— fie zu illuminiren und ihnen einen 
Zußerfiedereien nach Peyrons Methodel Deblfirniß zu geben LXVII, 239, 
LXVIII 213. — fie auf Holg zu übertragen LXVII, 

Kohlenblende, fiehe Anthraeit, 238, 


Koblenfäure, Addams Apparat zur Dars|Kutfchen, fiehe Wagen. 
ftellung derfelben in feflem Zuſtande Kyan, deffen Methode bad Holz zu con⸗ 
LXX. 454. ferviren, über ihre Koften und Ause 

— Apparat zur Bereitung gashaltiger] führung LXVIII, 471. LXL. 58. 
Waſſer LXVIL 237. 

Kohlenfaures Kali, fiehe Kali, 





















365. 

— über Bereitung von Ammoniaffalzen 
Kokosnußoͤhl, Moolleys Methode es zul aus der Flüffigkeit bee Steinkohlen⸗ 
behandeln LXVII, 42, gasfabrifen LXIX, 357.9 j 
Korke, Watts Mafhine zum Berkorken\— Patent LXVII, 71. 
ber. Flaſchen LXIX, 126. r 


Korkpulver, zu Matragen, Kiffen 2c, ver: 
wendet LXVII, 395. 

Kornwurm, über Vertilgung des weißen|Labarraque, über Bennoits gefirnißte Tas 
LXX, 319, petenpapiere LXVIE, 54. 

Kraͤzmuͤhle, Hennins LXVII, 375. Labordes neues durchfichtig. Papier LXVII, 

Krahn, eiferner Schiffstrahn LXIX, 48. 1 


451. 
Krankenhäufer, Gombes’ Bentilator fürjkacarieres auf Holz aufgezogene Meffing- 
fie LXIX. 128. 279, fabricate 453. 
Krapp, Deraines phyſiolog. Unterfuchung |Lahauffes Glavigrade LXIX, 465. 
beffelben LXIX, 239. Lafiren des Kartenpapiers piers für Geometer 
— Schlumberger, * den Einfluß dbeel LXIX, 369. 
Alters auf denfelben und die Prüfung kambel, mbel, über Dynamometer LXIX, 161. 
— auf fein Faͤrberermoͤgen LXX. ampen, Benuzung des Holzgeiſtes ſtatt 
Weingeiſtes LXVIL 145. 
— ſiehe Kardaͤtſchen. — Bynneis LXX, 357. 
Kreide, Bereitung der lithographifchen— Gareaus LXIX. 407. 
LXX. 34. — Gelarierd LXVII 361. 
Kreifelräder, Paſſots LXIX, 75. — Gladets XXVII. 316. 
— über Gonftruction von Kournepron’fhen]— Gaudins mit Terpenthingeift LXX. 
in Preußeu LXVII 161. 237. 
— Bergleich ihrer —— mit Poncelets — Houghtons LXIX. 254. 
Waſſerraͤdern LXVII, 465, — Lorys mechanifhe LXVIL 176. 
Krempelmafdjinen , fiehe Karbätfchen, — Rouens mit Regulator LXVII, 109. 
Kreofot, Cozzi, über feine Bereitung und) — Whitfields Zafellampe LXVIL aıa. 
Anwendung LXVII, 304, — über die für Leuchtthuͤrme LXVIT. 
Krügers Verfahren Getränte haltbar zul 405. 
— über bie Leuchtkraft verfchiebener 


machen LXX. 143, 
Kuͤhlqpparat, —* für Speifefäle| LXIX. 286. 
LXIX. 455. ü Randftraßen, fiehe Straßenbau, 
Kugeln, über Verfertigung gang runder, |kangs Spinnmafchine für Flachs und 
fieye Drehebank. Danf LXVII, 75. 
Kuhlmann, über den Einfluß des Waſſers Lardner, deffen Indicator für Dampf⸗ 
bei chemifchen Reactionen LXX, 367.| mafdhinen LXVIII. 335. 
— über Fabrication des Runkelruͤben- — über die Gefchwindigkeiten der Fahrs 
. zuters LXX. 209. ten auf den Eifenbahnen LXX, 255. 
Kunſtwebeſtuhl, ſiehe Webeſtuhl. Larkin, Patent LXIX. 463, 
Kupfer, über feine Orybation an ber Luft Satham, atent LXIX, 460. 
bei Gegenw, von Waffer Laurent, über die Theorie der Gementar 
— über feine Verzintung LXVIIL 459.| tion LXVIIL 49, 
Kuferblau, Gentele, über die Bereitung— über die Dichtigkeit der gebrannten 
des fogenannten Kalkblau LXVII 306.]| Zhonarten LXX, 227. 
Kupfererze, Becquerels elebtrochemifche]Raveleye, Patent LXVII 459. 
Behandlung berfelben LXIX, 265. Eawrence, Patent LXVIII. 233, 
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Leaks Kenfterladen und Schiebfenfter| aus dem Kalkwaſſer d 
> = nd Schiebfenft | —— ſſer der Gasfabriken 


L — 

ebobes Dachbedekung mit Zink LXVII. 79. keuchtgas, über Heizung ber Wohnun⸗ 
Leconnets Bereitung eines reinen Gerbe:) gen damit LXVII, 150, 

ſtoffs LXVIL 449, — Brights Gasofen LXIX, 253. 
Lecouteurs Pflug zum Ausgraben der Kar: Leuchtthuͤrme, über Lampen für fie XVIII. 

toffein LXVII 226, | 405. 
Leder, fette Gompofition, um es waſſer⸗ Lewis, Patent LXVIIL 235, 

dicht gu machen LXX, 157. eichtauslöfcher, Walders felbftthätiger 
— mit Kautſchuk wafferdicht zu machen LXVII, 114, 

LXVII, 238. LXIX, 238. Lichter, fiehe Kerzen, 
— Nidels Methode ed erhaben zu preffen|Ciebermann, Patent LXVIIL, 314. 

LXX, 188. Eineal,Heyrauds Hebuctionglineal LX VII 
— vergleiche auch Gerberei, 434. 
Lees gewundener Holgbohrer LXVIT, a14.|®iniirmafhine, Dechsles für Kupferftecher 
Legeys mathematifche Reißgeuge LXIX.| LXYVII 230, 

inley, Patent LXVII, 314; 


215. 
Legirung, fiehe Metalltegirung. Einnings Methode den Torf zuzubereiten 
Leinen, Blauen der gebleichten Garne] und: zu verkohlen LXVIIILA26, 
LXVIIL 455. Rister, Patent LXVIL 344, 
Leinene Gewebe, Verfahren fie von wolles|Literatur, deutſche LXVII, 80. LXX,240, 




















nen zu unterfcheiden LXVII, 395, |— englifhe LXVIIL 475. LXX. 320, 
— vergleiche auch Flache, — franzöfifhe LXVIL 398, LXVIIL 
Leinoͤht, Selbftentzüundung bes eingetrof:| 80. 160, 240. 

neten LXVII, 233, eithographie, Auffindung Tithographifcher 
Leiocom (geröftete Kartoffelftärke), ‚feine| Steine in Frankreich LXVIII, 237. 

Darftellungs.LXVIIL 49, — Engelmanns Shromolithogr, LXVIIL 
Lellan, — LXX. > 237. | 
Zemefurier, Patent LXX. 232. — Fichtenbergs Bereitun 
Lemerciers Compoſition zum Färben ver: A a. —— er⸗ 

goldeter Gegenſtaͤnde XX. 467. — Hoyaus Mafchine zum Schleifen li⸗ 
Lemoines Dampfkeſſel LXVII, 72, thographiſcher Steine LXX, Aa. 


Leplays Theor, b.GementationLXVIIL49,| _ Ies. Cini m IxvI 
Leroys franzöfifhe Schraubenfchlüffel Oechsles Einiirmafchine ‚230. 





LXVII, 45, — Billerois lithogr. Preffe LXVIIL 
Letelliers Methode, Holz, Segel ꝛc. zujtithographien, fie zu illuminiren und ihnen 
conferviren LXVII, 396. einen Dehlfirniß zu geben LXVII, 239, 
Lettern, Nash's und Roß's zu Verzie- Loachs Rollvorhänge LXIX, 345, 
rungen ıc. LXIX, 269, Rodett, Patent LXVII, 70, 
Letterndruk, Desrivieres Drukerapparat kocomotivmaſchine, fiehe Dampfwagen, 
für Sedermann LXX, 238, öfchanftalten, ſiehe Feuerloͤſchen. 





Pooies Verbeſſerungen darin LXX. ꝗo, köthrohr, Pribeaur’s LXVII. 376. 
Leuchtgas, Cookes verbeſſerter Argand'ſcher Log, verbeſſertes LXX. 336, 


Brenner LXIX.466. Loiſeleurs Methode das Obſt aufzubewah⸗ 
— Einfluß der Gasbeleuchtung auf die] ren LXIX. 239, 
Zemperatur LXVIII, 406. Loify, Patent LXVIII, 314; 





— Kirkhams Verf. die Retorten von den Lorenzis künftlihe Hefe LXVIL 463, 
Steintohlenrüfftänden zu reinigen] Corys mechanifche Lampe LXVII 476. 
LXVIIL, 116. Losh's Dfen zur Sodafabrication LXX, 

— GSelligues Leuchtgasbereitung LXVIIL) 463. 

4199. — Räder für Eifenbahnwagen LXIX, 175. 

— Gullivans Apparat zum Meffen deſſ. — Patent LXVII, 229, 

LXVII il, 56 Lowe, Patent LXVIIL 234, 

— Tailleberts Apparat, um ed aus oͤh— bläfeluft. 
ligen Subftangen zu bereiten LXX, 159. eat, fiede Gebikfeluf : i 

— Tenefons Verf. comprimirtes zu fa,| uftballons, Badbeley, über ihre Di: 
briciren LXX. 359, rection LXX. 452, 

— über Ammoniakbereitung aus der Fluͤſ. Luftmaſchine, Cayleys zum Treiben von 
ſigkeit der Steinkohlengasfabr. LXIX.| Wagen auf Gifenbahnen und Land⸗ 
357. u ftraßen LXVIIE 2. 

— über die Bereitung von Berlinerblau Euftpumpe, Autenrieths LXIX. 411. 
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Luftpumpe, Hares Methobe d. Wafler bar- — AcodsBobbinnetmafh.LXVIIE 
unterz. Gefrieren. bringen LXVIL234. 

Lutwyches Methode d. Salzfäure bei d. — Mlbalds z. Kardaͤtſchen d. Wolle 
Sodafabricat. zu verdichten LXVIL.| LXX, 190, 
267. — Axons Droffel: und Dublirmafchinen 

Lund, Patent LXX, 229. 


M. 22. - 
I— Baldwins 3. Schneiden d. Getreibes 
Macnamara über Pflaftern db. Strafen LXVIIL 238. 
LXVIL 371. — Barings z. Kämmen d, Wolle LXIX, 
Mocner, Patent LXVIIL, 399. 


418, 
Macneilld Methode Eifen beim Straßenbaul— Barnarbs u, Joys Mange LXIX, 46, 


LXX, 428. 
— Bailey’s Strumpfwirkerftufl LXVII 





anzuwenden LXVIII, 97, — Bates' .Verf. v — — 
Maceronis Compoſ. um Leber mwafjerdicht] 364. 

zu machen LXX. 158. — Bemerk. üb. Hobelmafdjinen u, Dreh⸗ 
Madeley, Patent LXX, 72, bänte LXVII, 243. 
Mahlmuͤhle, fiehe Mahle — z. — v. Faßdauben 


Maillechort, ſiehe Argentan. LXX. 418. 
Mais, Benuz. deſſ. auf Papier LXVIIL|— he einer Furnierſchneidmaſch. 
VIIL 353. 


474, LXVIIL 
Maifche, fiebe Branntwein. — Befchr, einer Karkaſſenmaſch. LXIX. 
Maifonrouges. Anftrih f, naffe Mauern] 34. 
LXX. 79, — Beſchreib. eines dallwerks f. Bronze⸗ 
Malepeyre, über eine Methode bie Schaum:| fabr. LXIX. 33. 
bildung nad dem Verkochen d, Rüben] — Beslays 3. poliren von Obelisken 
ſyrups zu verhindern LXVIL 51, LXVIL 73. 
— über einen Anftrih f. naffe Mauern] — ee f. — u. Geblaͤſe⸗ 
LXX. 79, ber LXIX, 184. 
— über eine lithograph. Preſſe LXVIIL|_ ne 3. Auffcharren d. Landſtra⸗ 
263. Ben LXVIN, 367. 
— über Fächerfabrication in Paris LXX.|— Gayleys Luftmaſchine 7. Treiben von 
I Wagen auf Landftrafen u. Eifenbahnen 
— über Rouens Lampe mit Regulator|' LXVIIL 2. | 
-LXVII, 109, — Gtamberd u, Halld Pumpen LXVIL 
— über Stolles Verf, d. Syrup zu ent:| 479, 
— LXIX, 149, Vergl. auch LXX.|— Gockers z. Fabr. d. Naͤhnadeln UXIX. 


303 318. 
— über verfchiebene Apparate Chevalier — Golliers z. Heben v. Waffer aus Berg⸗ 
LXIX, 453. werten ıc, LXX, 339, 
Malzen d. Getreibes, Dons Apparati— Curtis Schraubenpreffe LXIX, 15. 
350. — Danielld 3. Bearbeiten d. Quaberfteine 
Mangan, nachtheil, Wirkung db. Braun:| LXVIIL 94, 
fteinftaubes LXVII, 236. — d’Hommes und Romagnys verb, Jac⸗ 
Mange, Barnardö u, Joys LXIX. 16, quarbmafchine LXX. 195. 
Manometer, Buntens f. Dampfteffel LXX.| — Dons z. Wafchen, — u. Darren 
75. d, Getreibes LXIX, 350. 
— Rorbenskiolds f. d, Gebläsluft LXVIIL | — Fairbairnes z. Verniet, d, Dampf⸗ 














437, feffelplatten UXX. 394, 
Mantelfäle, Pratts LXVIII, 455, — Gauntleys 3. Bobbinnrtfabr, LXVII 
Maratuchd Apparat z. Verh. von Geuerd:| 405. 

brünften LXIX, 466. — Guillinis z. Seibenhafpeln LXVII 
Margarys Methode d. Holz zu conferw.] 187. 

LXX, 80, — Hagues z. Auspumpen db, Grubenwafs _ 
— Patent XVIL 229. ferd LXVIL 9%. 
Marmor, Giceris künftl. LXIX, 158. |— Harrolds z. Reinigen d. Papierzeugs 
Martins Apparat z. Schraubenfchneiten] LXX, 427. 

auf'd. Drebebant LXX, 25. 275, — Hand }. Reinigung d. Bettes Fleiner 
Martineau, Patent LXIX, 460, LXVIIL 


Flüſſe 255. 
Mafchine, Adors mit Warfettfiges als — Heathcoats 3. Weben fehmaler Waaren 
Triebkraft LXX. 176; LXVII. 263. 
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Mafchine, Hennings Mühle z. Auswaſchen Mafley, Patente LXILX. 461. LXX, 231, 
gold: und filberhaltiger Allen LXVI.|Maffon: Four über d, kraiſenden Keffel z. 
375, Troknen v. Getreide « Abdampfen d. 

— Herbert 4. Brobfabr, LXVIIL 173. Syrupe LXVIII, 439, 

— Hobelmaſchine f. Metalle LXIX, 109.)— über eine Methode den Bau in ben 

Hoyaus zum Schleifen von Spiegeln,| Gypsgruben zu führen LXVIL 65. 

— Steinen ıc, LXX. 4. — über eine tragbare Dreſchmaſchine 

— Hunters}. Bepauens, SteineLXVIIL| LXVIL 67. 

470. — über —* s Kutſchenfedern XX 15, 

— Langs. Spinnmaſchine f. Flachs und Maſtermans App. 3. Verfuͤll. v. grüffige 
Hanf LXVII. 75, — aus Faͤſſern in Flaſchen UXXX. 

— Mills z. Walzen v, Eifen LXX. 97. 

— Napiers Buchdrukerpreſſe — 8 alle bituminöfer, ſiehe — 

— Ricolfons Spinnmafchine LXVII. 401.|Maftic-Gement, über den engl, LXVII. 

— Oechsles kiniirmaſchine f, Kupferfteher] 430. 

LXVII, 230, Matter, Patent LXVIL 71, \ 

— — Schießpulvermaſchine LXVII. Matley, Patent XVI 72, 

Matrazen, Korkpulver dazu verwendet 

— * z. Biegelfabric, LXIX, 343. LXVIL 395. 

— Rislers und Dirons Gpindelbant| Mauern, fiche a 





LXVII, 373, Maughams Bleiweißfabr, LXVIIT, 1351, 
— Schmids Buftauffaugungsmafchine f. Bun Anwend, beff. zum Gelbs 
Zußerraffinerien LXVII. 318, färben d, Wolle LXIX, 


237. 
— Towgoods z. Papierfabrication LXX.|— über gapierfabric. aus feiner Rinde 
LXVIL 


77. 239, 

— über Anwendung b, Galvanismus als — Getreide » Reinigungsappavat 
Triebkraft LXVIL, 392. LXIX. 5391,] LXIX, 389, 

— über Chaplins Leber f. Treibriemen Mebeiros, Patent LXVIIL 235, 
LXX, 396. Meerwafler, ſiehe Geewafler, 

— über die eg aa f, Kattun: | Mehl, — verbeſſerte Brodbereitung 
drukerelen LXVIL 138, XX 

— über die Barker’ ſche — Maſchine — — d. Soc. d’Encourag. 
LXVIII, 469. - über Unterfuhung deſſ. duf feine Güte 

— über eine 3. Bufchneiden v. Kleibern| LXVIIT, 444, 





LXVII 232, — über Entdek. d. Verfaͤlſch. d, nöcigen, 
— über ihren Betriebmit Riemen LXVIIL| mehls mit Staͤrkmehl LXVIIT, 406, 
372, LXIX, 303. 
— über Waſch⸗ u. ee. f. wollene Melaſſe, fiehe Zuker. 
Gewebe LXVIII. 98. Mellings Dampfwagen eo 533, 


— Waltons Karbätfchmafchine, Rauhmühle|Mellodew, Patent 
und Schermafchine f. MWollenfabriten|Melville, Patent LXVII, 72 
LXVIIL, 409. Mercier, Patent LXVIIL, Ar 
— Watts z . Verkorken d, Flaſchen LXIX > Eng. fein Schwinden beim Gießen 
+ 201. 


126. 
— Winters tragb. Dreſchmaſchine L XV, Sem ati hat, Lacarriere® auf Holz 
aufgezogene LXVII, 455. 


67. 

— 3. Kanonenbohren in Lüttih LXIX, Metalle, Maea Calcinirofen LXIX, 
120. 

— 4. Zerfleinern d. Kalkfteine UXVIII. — ihr Schwinden beim Gießen LXVII. 


350. 4199, 
— 3. 3ufammenniet, d. Dampfleffel LXIX, | Metallegirungen, Bereit, d. Argentans f. 
410. Reißzeuge LXIX. 216. 
— 4, Verf. d. Reitpeifchen LXIX, 31, |— Elkingtons Methode Tg’ e zu vergolben 
— 4. Berf, d. Schnürbänder LXIX, 28.| LXVII 270, 
Be auch Dampfmaſchinen und|— — Wobblegirungewaehe LXVII. 
umpen 
Maske, üb, Sicherheitsmasken f. Gießer — — f. den Schiffsbefhlag LXIX, 


LXVIL 232. 

Maſſeys rn 3. ER d. Gefchwins| — über die Bereit. b. Argentans LXIX. 
digkeit d. Schiffe u, d. Tiefe d. Seel 359. 
LXX, 356; — "ib eine golbartige LXVII, 77. 
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Metallegirung, üb, eine Platinlegirung f, — uͤber die von Bergerac LXx 
Uhrmacher LXIX. 398, 


Meyer, Patent —— 450. we lieſen Verfahr. jeden chemiſch. Ofen 
Michels neue Flinte LXVIIL 431. = folchen gebrauchen zu Zönnen LXX. 


Michel, Patent LXVII, 71. 
Micous wafferbichtes und geſchmeidiges Mälers Orgeln LXX, 455. 

Leder LXVII 238, — Walze f. d. Straßenbau LXIX. 
Midgley, üb, Bereit. v. Ammoniatfalgen 

aus d. grüfft igteit d. Steintohlengasfab, Dushet ‚ über bie Eigenſch. welche das 





LXIX; 357. zu Eifenbahnen beftimmte Eiſen haben 
— ‚Patent Lxvın 71. fo LXIX, 436. 
Mikroſkop, Dujarbins LXX, 316, 
Mitchfäure, ihre Vorkommen im Bauer: R 

"im Sauerkoßt LXVII : e 
ne Bactfäste, Spus6e LXVIIL. 475 
Mitte, Patent BXVII. 314. adeln, Goders Mafchine z. Verf. von 
Miller, Patent LXVIL, 315. Nähnadein LXIX. 318. 
Millerets Butterfaß LXIX, 400. Nabelfabrication üb, d. bei Aachen LXI X, 


Mills, u. Mafhine z. Auswalzen v. — Buchdrukerpreſſe LXVIL 260. 
— 97. — — Lettern z. Verzierungen 2c. LXIX, 


ren — ——— - Nasmpth, Patent LXX, 232, 
Mohrs Verf. d. CHlorgas zu verdichten atron, Anwend. d. ſchwefelſ. Natrons 
LXVIIL, 454. ee Beinftein b. Wollenfärben LXVII 
— Belld Sodaofen LXVIL 422. 


Mohuns Bereitung eines Brennmaterials 
— Losh's Ofen z. Sodafabrication LXX, 
363. 


— über Verbicht, d. Salzfäure bei ber 
Sobafabrication LXVIL 236. 267. 
— Naughts Apparat z. Probiren v, „DM 
len LXX. 408. 

Needham, Patent LXIX. 461. 

Neumann, über Bereit, d, eifenblaufauren 
Kalis LXVIL 205. 

— über Zuferfabr, aus einheimifchen Ge: 
waͤchſen LXVIL 277. _ 

Neufitber, fiehe Argentan, 

Neville, Patent LXVIL 314, 

en beffen Zündapparat LXVIIL 


_ Fatente LXIX, 462, LXX 450, 
Nicholfons Spinnmafhine LXVIL 401. 
— Patent LXVII, 314, 

Nickels Methode das Leber erhaben zu 
Mühlen, en Schleußenthüren f.| preffen LXX, 188. 
fie LXIX, 406, — Patente L u „ 72, 229. 
— Bemerk, üb. amerik. Mahlm. LXX, 395,|Nikel, Darftell, d. reinen aus f, Erzen 
— üb, db, Sharp: Robertfhe LXX. 343, LXVII. 463. 
— Hennecarts Seidengaze f. d. amerik. Noëls Apparat zum Drehen gang runder 
LXIX, 422, Kugeln LXVIIL 92. 
— (ib. Durands Haus:Mahlmühle LXVIL Nordamerika, fiehe Amerika, 

309%, Nordenskiolds Manometer f. d. Gebläs: 
—- Herberts f. Getreide LXVIIL 175, luft LXVIIL 437, 

— Hemins z. Auswaſchen gold» u, ſilber⸗ Norths Feuerfprigen LXX. 316. 
haltiger Afchen LXVIL 5375. — Berf. Zinkdraht zu fabr. LXIX, 277. 

— üb, d. fogenannte Barker’fche MühlelNorton, Patent LXVIL 229. LXX, 449, 
od, rotirende Mafchine LXVIIL 169.|Runn, Patent LXVIL 458. 

— vergl, auh Waſch⸗ u. Walfmühlen, |Nuffey, Patent LXIX. 461. 



















LXVIIL 128. 
Montanban, Patent LXVIIIL 235. 


Montgolfierd galv. Papier 3. Einwikeln 
eiferner Gegenftände LXIX. 157. LXX. 


454, 
Montgomery Spindel f. Droſſelſtuͤhle 
LXVIIL 1486. 


Moore, Patent LXVII, 72, 

Mordan, Patent LXVII, 314; 

Morgan’s Apparate z. Kerzenfabrication 
LXVIIL 455. 


Morins Dynamometer LXIX, 161. 
Moriniere über einen Apparat 4. Schnei⸗ 
ben von Schrauben LXX, 23, 275, 
Morsdales Apparat um Brieffelleifen ohne 

ige auf Dampfmwagen zu laden 
LXIX, 316. 

Motleys gußeiferne Querfchwellen f. Eifen- 
bahnen LXX. 393. 
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O jDliver, Patent LXVIIL 234, LXX, 
« + 2351: “ 
Obelisken, — Maſchine z. Poliren] Olivier, uͤber d. Beweg. d. Waggons 
derſ. XVII — auf den Eiſenbahnen LXIX, rg 
— Rads Berf. ie ie ohne Baugerüfte zu — Über Reißzeuge LXIX. 215. 
bauen LXX, Dllerenfhaw, Patent LXVIII, 452, 





Obſt, Loiſeleurs Deipobe es — Optiſche Inſtrumente, Dujardins Mikro⸗ 
ren LXIX. 239, ftop 516. 

Occleshaw, Patent LXVIL 228. = —* —— LEVIIL. LXVIII. 385. 

— — Hoyau aſchine zum Schleifen von 
a a. tüftungsfähige Hüte optifh. Gläfern, Spiegeln ꝛc. LXX, 4, 
— fiber Lahauſſe's Clavigrade LXIX. 465. ru, Sertanten 2, 
Oechsles Goldlegirungsmwaage LxvIL — über Anwend. d. Diamant 4. opti— 

77. 


262, 
— Iſchen Zweken LXVII 
ee: Kupferftecher LX VII en mit Brenngläfern LXVII 


Debhle, beiührend, Graphit erfezt UXXVIII. — Patent LXVIIL 234, 
471, Orgeln, Berrys Apparat um bie anges 
— Cogens Methode die vegetabiliſchen zu lten T d 
veinfoen LXVIL 237. | * en Taſten niederzuzeichnen LXVII 
— Filtrirapparat daf. LXIX, 356. — Nauers LXX. 155. 
— ze App. 3. Probiren derſ. XXX. Ortman, Patent LXVIL 70. 


Os bald 6 Web 
— Soubeiran über bie Bereit, d. aͤtheri— er ebergeſchirre LXVIIL 




















hen LXX, 370. Dtto über Bereit, d. Pr e LXX m 
— Tailleberts a 4. Bereit. von j Preßhefe LXX. 196. 
Leuchtgas aus Dehlen LÄX, 159. P 
— Woolleys Methode dieſelben in Surro— * 








gate f. Wachs umzuaͤndern LXVII. a2.Pacfong⸗Fabrik, Pechinays LXVIL 236, 
— Partridges Bereitung derſ. Paillettes Gebläfe LXVIIL, 327. 
466, — — von Braun verbeffert LXVIIL 34, 
Ofen, —5* Calcinirofen LXIX, 155.|Yalladium, über fein Ausbringen in Bra— 
— Ghbanters und Grays f. Dampfwagen) filien LXVIIL 455, 
LXVHL 242, Palmer, defj. Methode Barken auf Ganälen 
— Ghevaliers tragbarer LXIX; 453. z. treiben LXVIII, 430, 





— ‚Herbert Bakofen LXVIIL 173. — über Drufen v, Papiertapeten LXIX, 
— „Huillierd zum Verkohlen d. Holzges| 348. 
LXX, 236. — Patente LXVIIL 152. LXIX, 4653, 


— Iveſons Methode den — in den LXX, 71 229. 
Scyornfteinen zu verhindern LXX, 456,.|Palmöhl, Berrys Methode es z. verſch. 
— Priced Heiz» und Bentilirapparat f.| Bwelen zu reinigen LXIX. 380. 


Wohnungen LXX, 31: — Hempeld u, Blundelld Methode es f. 
— Rogers Sandbad f. em. Laborat.| Stearinlichte zugubereiten LXVII, 438. 
LXX, 430. — Woolleys Methode es zu behandeln 


— on) Gypsofen f. Steinfohlen) LXVIL 42, 

LXVIL ' Pambour, de, über den Einfluß d. Ge⸗ 
— über Sefbarnig und Regulirung der] ſchwindigk. d. Kolbens in d. Dampfs 

‚ Märme in Wohnhäufern LXX, 455, mafchinen LXVH, 391, 

— über Joyces LAVIII, 75. 255. 386,.1Papes Pianofortes LXX, 154. 

LXIX, 282, Papier, Aulas Sicherheitspapier LXIX, 
— über Wallaces Rauchprotector LXVIL| 446. g 
383. — Benuz. d. Mais dazu LXVIIL 474. 
— uUre über Bernharbts Heizmethode — Delports vergoldete und gepreßte 

117, LXVIL 


LXVIIL 60. 
— verbeſſ. Kalkofen LXIX, 318, — Durios Methobe fie ‚unverbrennl, zu 
— Berf. jeden chemifchen als Muffelofeni machen LXX, 157. 

gebrauchen zu können LXX, 32. — Engelmanns Sicherheitspapier LXVIE 


— Wrights 3. Gasergeugung LXIX, 253.| 455. R 
— vergl, auch Hohofen, Trofnenapparat — galvanifches z. Einwikeln eiferner Ges 
und Bentilation, genftände LXIX. 457. LXX, Asa. 
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— Harrolds Maſchine z. Reinigen Peel, Patent LXVIH, 152. 
d. Papierzeugs LXX. 427. Pelletier, uͤber den Einfluß d. Erden auf 

_ Labordes ducchfichtiges zum Schreib:| d. Vegetationsproceß LXX. 304. 
unterrihte LXVII, 451. Deppercorne, Patent LXVIII. 72. 

— Zomgoods Maſchine z. Kabricat. befj.|Percuffionsflinten, Foucards LXX. 429, 
LXX. 77. — ones LXX, 101. 

— über das Lakiren des Kartenpapiers| — über d. Losgehen derf. LXIX, 236. 
LXIX, 369, Perkins’ Dampfmafdhine LXVII. 1. 

— über feine Babricat. aus db, Rinde d. — rotirendes Gebläs LXX. 430. 


Maulbeerbaums LXVIII, 239. — Patente LXVII. 314. LXVIIL 452. 
Papiertapeten, ſiehe Zapeten, Perrotine, über ihre Anmwend, in Frank⸗ 





Papierverfälfchung, mit Gyps und Sand] rei LXVII, 135. 

LXVIL 396. .  1Perıy, Patent LXX, 70, 
Parker, über d. Stärke gußeiferner Trag⸗ Perſoz, Patent LXVII. 314. 

balfen LXVIII, 194, Petitd Methode die un auf zu⸗ 
— Patente LXVII. 314. LXVII 234. bewahren LXIX* 467. 

LXIX. 


462. Petitskafitte über Fr d. Dampfkeſſel 
Parketböden, Chaſſangs LXX, 156, mit‘ Anthracit LXX. 323. 
Parlour, Patent LXIX. 461. Peyrons Filter z. Entfärben d. Syrupe 
Parey, Patent IL 213, 


459, 
nn. Bereit. v. Oehlfarben LXVIIL|— Patent LXVIII, 314. 
Pferde, Springalls verb, Hufeifen LXVIL 
— "Patent LXVIL 315, 481, 


Pasley, über die Stärke gemauerter Bal:|Pferdezugkraft, üb. bie auf ——— 
ken LXVII. * Straßenarten LXX, 2 





Daß, Patent LXVII, 314, Pflaftern d. Straßen, Anwend. db, römis 

Paſſots Kreifelrad LXIX, 75. fhen Gements dazu LXX, 459. 

— Mittel gegen d. Erplofionen d. Dampf:|— Macnamara's Berf. beim Pflaftern 
keſſel 22. 371, 

— Waſſerrad LXX. 315.” -I— Macneill’s Methode Eifen b. Straßen: 


Patente, englifche neue LXVII, 70, 228.]| bau anzuwenden LXVIII, 97. 
458. LXVIII, 72. 253. 399, LXIX.|— üb, d. Bau. d. Landftraßen in Eng« 
459, LXX. 70, 229. 449, land LXX. 213. 
— englifte verfallene LXVII 314,|— üb, d. a d. Erbharzes bazu 
LXVIIL 452. LXVII, 320. LXVIII, 239, LXIX. 
— franzöfifche in Betreff d, Bukerfabric,| 426. 432, LXX. 79, 
LXVIIL 313. — Mundys Walze f. den Straßenbau 








Paterſon, Patent LXX, 229, LXIX, 12. 
Paul, Patent LXX, 229, — uͤb. Anfert. d. Zrottoirplatten aus 





Paulins Apparat um in verborbene Kel:| bituminöfem Maftic LXVIII, 507. 
lerluft zu dringen LXVIL 395, Pflüge, Armftrongs LXIX, 458. 

Paulucei, über den Chauffeebau in Eng- — Lecouteurs 3, Ausgraben d, Kartoffeln 
land LXX, 213. LXVII, 226. 

Payen über Aufbewahrung d, GetreidesPfort, üb. eine neue — 
LXVIIL 4144. methode LXVIL 37. 

— über ee LXVIII. 147.Pfropf, ſiehe Kork, 

— über die gefrornen Kartoffeln LXVIII. Philippes Dampfmaſchine LXX, 152, 
238. — Patent LXVIII, 72. 

— über effigfaure Bleifalge LXX, 456.|Pianofortes, Berry’s — um die 

— uͤber Selligues Leuchtgasfabrication ne. Taſten niederzuzeichnen 
LXVIII, 198. LXVII 416. 

— über — d. Mehles auf feine Guͤte — Lahauſſes Clavigrade daf. LXIX. 465. 





LXVIIL 1 — Papes LXX, 154. 
— über Werbe, d. Weins mit Sazmeht:| Pinot, Patent LXX, 232. 

zufer LXVIL 319. Pitoten, Pooles mit Zr Pulver: 
Pearnes Methode gebrochene Ruberräber) fäten LXVIL 177. 

auszubeff. LXVIII, 24, Pitcher, Patent LXVII. 229, 





Pearſe's Wagenräber LXVIIT. 248. Platin, Elkingtons Verf. Metalle mit 
Pechblende, Darft, d. Uranoryds daraus] Platin zu uͤberzithen LXVIL 270. 

LXVII, 465. Platinlegirung, üb. eine iheaager 
Pechinays Pacfongfabrik LXVII. 236. LXIX, 398. 
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Poiſot, Patent LXVIIL, 314. Preifevertheilung, b, Society of Arts 
Polirmaſchine, Beslays f. Obelisken vetiet⸗ LXX 450., 
LXVIL 75. db, Societe d’Encouragement in 


— Hoyaus f. Glas, Steine ꝛc. XX. 4, _ Paris LXX. 151. 

Poncelet, üb. Arnoux's Eiſenbahnenwagen Preſſen, Brindleys Sqhraubenpreſſe LXX. LXX 
LXVIIL 409, 186. 

— deffen Waflerräder, hinſichtlich ihrer — Curtis Schraubenpreffe LXIX, 15, 
Koften mit einem Kreifelrad verglichen — Eresbys Torfpreſſe XVII. 1L 34. LXX, 
LXVIL 14165. 153. 


: ; — Frenchs Druferprefie LXX, 452, 
en Verbeff, in d, Uhrenfabricat, LXX. — Rapiers Druferpreffe LX VII. 260, 


Pooles Apparat zum Klaͤren gegohrener eg er er r * 
Fluͤſſigkeiten XVII. 425. pᷣ efhefe ſiehe Hefe u 

— Berbeff. an Gefhüzen und Feuerge⸗ Eice Het u. Ventilirapp. LXX, 31 
wehren LXVIL 477. vr Site = 

— — — Eiſenbahnen zu bauen LXX. 

= —— f. fagonnirte Zeuge LXX. — Batente, LXVIL, 315, LEIS. 462. 

"IXX 22. 
— Patente LXVII. 228. LXVIL 73.|pripeaups Z ehtbeobe LXVII, 376. 
— T Pumpen, Autenrielhs Luftpumpe LXIX. 
’ LXVII, 


411. 
Poppe, Adolph techniſche Notizen, aufl_ Gelariers LXVIL 361. 
einer Reife d, Belgien u. Weftphalen| __ Ghambers u. Halle LXVIL 479, 
gefammelt LXVIII, 347. LXIX, 48.|__ Golliers 3. Heben v. Waſſer aus Berg- 














104, 180, werfen ıc, LXX, 339. 
Porter, Patent LXX, — Cowlings Methode Waffer gu heben 
Porzellan, Embrey's — es zu ver⸗ LXIX, 254. 

golden AXX. 317. — Hagues z. Heben v. Waſſer aus Berg: 


Potafche, fiehe ern ‚ werten ꝛc. 


96» 
Potters Schleßpulvermaſch. LXXIL 241,1 Halls Apparat z. Waſſerheben LXX, 


ho 395. 
— d. Kettenf, Webeftühle LXIX. — Hülffes Brahmapumpe mit hölzernem 
180. | 


272 
— Patent LXVIL' 71. _ Stiefel LXX. 180, 
Potts, Patent LXX, 250. - |Puzmüple, fiehe Ventilator, 


Pratts Mantelfäle, Koffer ꝛc. LXVIIL Q 
+ 


455. 
Prechtl, üb, Anmwend. d. Gasöhls z. Auf- Quadranten, Rowlands LXVIL 416. 
Löfen d. Kautſchuks XVIL. 395. Quekſilber, knallſaures, ſiehe Knallquek⸗ 
Preisaufgaben, der Académie de [In-) iiber, 
dustrie agritole, manufacturiere Quekſilberſublimat, über feine Anwend. 
et commerciale in Pariö LXVIIT.| 5, Eonſerv. d, Holzes LXVIIL 474. 
73. 


68. 365. 
z_ der Academie des sciences morales| YJuevennes aaa d. Hefe LXX. 
n Paris LXX. 452. 458, 
— ber Akademie in Brüffel LXVIIL 239, 
— ber Highland and — 8ociety B A 
in A LXVIIl. 323. R 
— ber Institution of Civil E Engineers Rabenftein, über eine verbefj. Jacquard⸗ 


in London LXX. 390. mafchine LXX.’ 195. 

— ber Societe —— in Radcliffe, Patent LXIX, 460. 
Paris LXVIII. 436. 400. Radſchuh, ſiehe Hemmſchuh. 
— der Societ& industrielle in Mül:|Räder, Adams für Kutſchen LX II. 21. 
 Yaufeh LXX. 311. °. — Hagues f. Eifenbahnwagen XVII, 

— der Societeroyale etcentrale d' — 19, 

.  eulture LXIX. 231. — Patons Wagenräder LXX. 91. 

— der wiffenfchaftlichen Geſellſchaft in — Pearſons Hemmſchuh LXX. 88. 

Harlem LXIX, 392. — Pearſes Wagenräder LAVIII, 248. 





— .d,.Bereins z. Befoͤrd. d, Gewerbflei:)— Werkzeug 4. Bildung d, Zapfen b. 
fes in Preußen LXVIIL, 314. “| Redfpeichen LXIX, 340. 
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Raͤder, vergl. auch Wagen, Dampfwagen, Riemen, uͤber d. Betrieb von Maſchinen 


Ruderraͤder, Waſſerraͤder. damit LXVIII, 372. 
Rainforth, Patent LXVII, 458. Rigels Dampfmafhine LXVIII, 469. 





Raketen, Zobards Plan fie zum Treiben Rislers Spindelbant LXVII, 375, 
v. Fahrzeugen zu benugen LXX. 74./Ritchies Apparat z. Appretiren d. Tücher 


Ramel, Patent LXVIIL 234, LXVII 27. 
Raper, Patent LXIX, 461. Roberts Mahlmühle, Bemerk. darüber 
Raspail, über d, innern Bau d, Runfel:;, LAXX, 343, 

rüben LXVIL 461. Robertfon, Patent LXVII. 229, LXVIIL 
Ratcliff, Patent LXIX. 460. 399, LXX, 72. 
Rattray, Patent LXIX, 461. Robinfon, Patent LXX, 70, 
Rauchfang, fiehe Schornftein. Rode, über d, Urfachen d. Dampfkeſſel⸗ 
Rauchverzehrende Defen, fiehe Defen. Erplofionen LXVIL 81, 





NRaufen, Gasnods bewegl. LXVII. 320,|Robda, Patent LXX. 229, 
Rauhkarden, über ihren Anbau in Krank:| Röhren, Harveys und Brocons Verfert, 














reich LXVIII, 474. metalieneer LXVIL 368. 
Rauhmuͤhle, Waltons LXVIII, 109. — fiehe auh Wafferleitungsröhren, 
Raulin, Patent LXVIIIL, 314. Roes Mafchine z. Biegelfabricat. LXIX. 
Rawlins, Patent LXVIII, 152, .343. 
Rapyner, Patent LXX. 229. — MWaterclofet? LXVIII. 254. j 
Rebmund, Patent LXVIII, 399, Rogers Sandbad f. chem. Laboratorien 
Reductionslineal, Heyrauds LXVIII, 454.| LXX, 430, 
Need, Patent LXIX, 462. ° — Patent LXVIL 315. 
Rees, Patent LXX. 232. Romagnys verb, Jacquarbmafchine LXX, 
Reflectionskreie, Rowlands LXVII. 421.| 4195, 
Regenmeffer, Knors LXVIL 460. Rofenborg, Patent LXVIIL 73. 
Regenfehirme, Barkers LXVII, 408, Rofenmafchine, ſiehe Drehebank. 
— Ruberys LXIX, 220. Roßs Lettern zu Verzierungen ꝛc. LXIX. 


— Cazals Beſazungen daf. UXVIL 485.| 269, 

— Hamelaerts Befchlaͤge daf. UXX. 76.—- Patent LXX. 72. 

Regnault, Analyſen d. miner. Brennmater. Roſſers Düngerbereitung LXVIII, 453, 
LXVIIL 201. Roft, fiehe Eifen, 

Reichenbach neues Verf. z. Rübenzufer:|Rouens Lampe mit Regulatoe LXVIL 





bereitung LXVIIL 281. 109, 
Reid, Patent LXIX, 459. Round, Patent LXX, 71. 
Reißblei, fiehe Graphit, Rowlands Quadranten, Gertanten und 
Reißbrett, fiehe Zeichenrahmen, . Kteife LXVIL 416. 


Reißmehl, als Futter f. d. Seidenraupen Rowleys rotirende Dampfmafchine LXX, 





158, 521, 
Reißzeuge, Legeys mathematifhe LXIX.I— Stoßaufpälter f. Eifenbahnenwagen 
1 LXX, 


215. 408, 
— Zirkel f. eine Ellipfen XIX. 260.|— Tag: u, Nachttelegraph LXVIIL 30. 
Reitpeitichen, Mafchine zu ihrer Verfert. — Patent LXVII, 229. 





LXIX. 31.- Rubanhoffers Dünger LXX, 239, 
KReitfättel, firhe Sättel, | Rubernse Regen- und Sonnenſchirme 
Rey, über Fabr. d, geröfteten Kartoffel:| LXIX, 220. 

ſtaͤrkmehls LXVII, 49, — datent LXVII 71. 

Reynolds über Eifenbabnen UXVII. 229,|Ruderräder, Elveys LXX, 87. 
Rices Ruderräder LXVII. 73. — Gricsfons Treibapparat f. Dampfboote 


Richards’ Vorrich, z. Verhüt. d. Rauchens xVIIL 89, 

db, Schornfteine LXX. 103. ° — Pearnes Methode gebrochene auszubeff. 
— Patente LXVIL 229. 314. LXVIIL| LXVIII, 24, 
— Nices, Hermages und Gilmenyers 


235. 
Richardfon, deff.EifenbabnfchienenLXIX.8.} LXVIL 73. 
— über die Bufammenf, d. Steinkohlen — Spurgins LXVIII, 249. 








LXVI. 211. — Taylors Apparat ald Erſaz berfelben 
— Patente LXVIT, 458, LXIX 461.| LXX. 351. 
Richold, Patent LXVIIT. 399, Runge deſſen elaft, Theerfirnig LXIX, 


Riddlesederhälter LXVII.251. LXIX.36.| 77. 
Riemen, über Chaplins Leder f. Zreib:]— über eine befond. Eigenſch. d. Bleies 


riemen LXX, 396. LXIX, 48, 


- 
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Nunkelrüben, Holger über das Troknen Saints Legers Schreibtafeln f. Blinde 
LXVIIL LXX. 





derſ. 393. 
— Petite Methode fie aufzubewahren] Satpeterfaurer + * Baryt. 
LXIX, 467, Salter, Patent LXX, 
— Raspail über ihren inneren BaulSalz, fi * Kochſalz. 
LXVII. 461, Salzſaͤure, uͤber nn. berf, bei b, 
Runkelruͤbenzuker, Ausbehn, feiner Babr.| Sobafabricat, LXVII, 236. 267. 
in Rußland LAÄIX, 159. Sanderfon, Patent LXX, 449, 


— Ausdehnung feiner Fabric. in Ungarn a. Patent LXIX, 463. 

LXVIL 159. Sang über Hobelmafchinen u. Drehebänte 

— Sranfreihs Production an Ruͤbenzuker LXVII. 243, 

LXX, 319, Saquiante, — LXVIIL 314. 

— Bertiers Methode d. Schaumbildung|Sarzeau über Ammoniaktbildung bei der 
nah b, a d. Syrups zu vers| Oxydation db, Eiſenvitriols LXVIIL 
hindern LXVII 295. 

— Befchreibung — Rübenzuferfabriti — Es Binngehalt ji ak Sifen- 
in London LXX, 113. itriol8 LXVIIL 2 

— Ghampomois nois Abdampfkeffel f. bie Sitte, Bowers — Biyigs LXVIIT, 
Syrupe LXVIII, 407. 369. 

— Dombasle über a Babric, LXIX. — Vorkomm. v. Milchfäure darin 
576. . | _ZLXVIL 462, 

— Kuhlmanns Bemerk. über ſ. Babricat. — Vorkommen d. Milchſaͤure 
LXX. 209, darin LXVII, 396. 

— Peyrons Filter z , Entfärben d. Sy:|Saulniers 6 Dampfmafdjine mit veränders 
zupe, worin b, Kopte auch wieberbes] licher Erpanfion LXX, 402. 
lebt wird LXVIII, 213. Sauvages über Holzverkohl, in verfchloff. 

— Preisaufgaben d. Soc. d’Encoura Räumen LXVIII, 209, 
über Rübenzuferfabrication EXVIE. Sars Dachbedekung LXIX. iz, 

136. Sazmehl, fiehe Stärkmehl. 

— Reichenbachs neues zn zu feiner) Scanegattys en mit Steinkohlen 
Bereitung LXVIII, zu heizen LXVII 193. 

— Schuzenbachs — 52 Zuker aus ge:-| Schafe, über eine neue Race davon LXX. 
trofneten Rüben zu fabriciren LXIX,| 160. 

444. 318, 319, Schafrsufen, Gasnods bewegl. LXVII 
— — Gtolles Methode mit fchwefl, Säurel 320. 

‚ anftatt mit Kohle den Syrup zu ent: Schaufpielhäufer, Gombes’ Ventilator f, 
färben LXIX, 148. LXX, 303. fie LXIX,'128. 279. 

— Treviranus und Schubarth über den|Scheerer über Reinig, b, nn und 
Dampfverbraud in den Rübenzufer| Nikelorybs 





























fabriten LXX, 44, 63. Schermaſchine Waltons PRom 109, 
— über Anwend, d. fehwefligfauren Kalks|Scheurer, über d. ee eg in 
bei feiner Fabricat, LXIX, 76. England LXVII. 129. 
— über Baumes Ardometer” z. Wiegen eig ſiehe Fenſter. 
d. Ruͤbenſaftes LXX, 36. Schienen, ſiehe Eiſenbahnen. 
— über bie Grzeugungstoften deſſelben Schießgerwehre, fiehe Feuergewehre. 
LXVII, 277. Schießpulver⸗Maſchine, Potters LXVII, 
— uͤber d. kreiſenden Keſſel ns Abdampfen] 241. 
db, Syrupe LXVIII Schiffe, Auſtins Methode verſunkene em⸗ 
— uͤber die Mängel rg gegenwärtigen] porzufchaffen LXVII. 248, 
Gabricationsweife LXVIII. 278. — Budinghyams Ventilator f, fie LXX, 
— über d, Menfchenmenge, welde feine| 341. 
Fabrication in Frankreich befchäftigt — Colliers Mafchine z. Auspumpen , d. 
LXVIIIL 407, Waſſers LXX, 359, 
Ruſſell, über d, Trugſchluͤſſe d. ar — Drouaults eher zum Spannen b, 
”  gotir. Dampfmafchinen LXVII Wandtaue uw. Pardbunen LXVIL 483. 
Ruthven, über Averys Ser Folgers ſchwimmender Gtappel zu 
LXVII 168, ihrer Ausbeff. LXVIIL, 75. 
©, — Hagues Apparat zum Auspumpen d. 


Wafſfers LXVII, 96. 
an Heizapparat f. Dampfleffel LXX.|— Zobards Plan Fahrzeuge mit Raketen 
152, zu treiben LXX, 74, 





— vergl. au) Dampfboote. 


490 Namens und Sacregifter. 


Schiffe, Maffeys u. Windhams Apparate z.|Schöpfrad, fiche Waſſerrad. | 
Meffen ihrer Geſchwindigkeit und d.|Schornfteine, Beringtons und Richards’ 
Tiefe d. See LXX, 336. Vorricht. z. Verhät, ihres Rauchens 
LXX. 103 


— Sochets Ventilator f, Kriegsfchiffe ö 
LXX. 27. — Iveſons Methode d. Rauch darin zu 
— Swenys Legirung f, ihren Befchlag) verhindern LXX, 456, 
LXIX, 317, — Maratuchs Apparat um Feueräbrünfte 
— über d, Anwendung d. Compaffes auf| durch ihre Entzünd, zu verhüten LXIX 
468, 


eifernen LXX, 156. 452. 


















Kettentaue LXVIII, 253, 

— Hays Mafchine z. Reinig. d. Bettes 
Eleiner Slüffe LXVIII. 235, 

— Krügers Verf. d. Waffer f. Seereifen 
v. Faͤulniß zu fchüzen LXX, 4143, 

— Letellierd Methode d. Segel zu con: 
ferviren LXVII. 397. 

— Palmer Methode Barken a, Canaͤlen 
zu treiben LXVIII, 430, 

— Zarnerd Boote mit Wellenbrecher f. 
Ganäle LXX, 175. 

— Tollys Rettungsboot LXIX. 74. 

— über Verhüt, d, Zufrierens d. Flüffe 
LXVIIL 75. 

Schiffskrahn, eiferner LXIX, 18. 

Schiffs zwiebak, Herberts Bereit, deſſelben 


LX 


173, 
Schlaͤuche, Kautſchuk zu ſolchen benuzt 
LXVIL 


Schleifmaſchine, Hoyaus f. Spiegel, 
Steine ıc, LXX, 4. 
Schleußenthuͤren, Batchelders f. Mühlen 


22,2 


Schloß, Jones f. Feuergewehre LXX, 
101. 102, 


275. 
Scraubenmuttern, Griffith und Evers 
Berfert, derf, LXIX, 275. 
Schraubenpreffen, fiehe Preffen, 
Schraubenfchlüffel, Leroyg LXVIIL, 45. 
Schreibtafeln f. Blinde LXX. 318, 
Schroth, Patent LXVIII. 254. LXX, 


71: 

Schubarth über d. Dampfverbraud in 
den Rübenzuferfabr, LXX, 63. 

Schuhe, Creſſons Methode waſſerdichte 
Sohlen zu verfert. LXVIIL, 79, 

— Domies verb, LXX, 387, 

— fie wafferbicht gu machen LXX. 158. 

Schuzenbachs Verf, Zuker aus getrofneten 
Runkelrüben zu fabriciren LXIX, 141. 


318. 319, | 
Schwarz über Clerc's metallene Drubi 
formen LXVIL 41a6, 
— über d. Barafatgrün LXVII, 213. 
Schweinemäftungs » Anftalt in Boſton 
LXVII. 240, 
Scott's Bodenfagcollectoren f. Dampf: 
feffel LXIX, 4. : 
R Searle, Patent LXIX, 460, 
— vergl. auch Slinten, ı Seaward über d. Erplofionen d. Dampf: 
Schlumberger, über d. Einfluß d. Alters keſſe LXX, I 
auf d. Krapp u, d. Prüfung deſſ. aufſ Patente LXVIIL 233. LXIX, 460. 
ſ. Sörbevermögen LXX, 124, Seewaſſer, fein Einfluß auf das Eifen 
— über die Kattundrußereien in England| LXX, 306, 
LXVII, 129, 
Schmids Luftauffaugungsmafcine f. Zuker⸗ 
raffinerien LXVII, 318, 
Schmidbaurs kuͤnſtliche Hefe LXVIL 











— über Berhinderung d. Oxydation b. 
Eifens darin 235 

Segeltuch, Letelliers Methode es zu cons 

a ferviren LXVII, 396, — 

i reau 

Schmiedefeuer, Luftheizungsapparat f. ihre a an Sarcans Rampe LEIX, 
Geblaͤſe LXVIL 312, LXIX, 108. -|_ über bie Erplofionen v. Dampfboot: 

Schneibeifen, Waldecks LXVIII, 470. keſſeln LXIX. 246. 

Schneidmaſchinen, Berrys f. Fafdauben|Seide, Guillinis Mafchine zum Seidens 
LXX. 418. hafpeln LXVIL 187. 

— Schuzenbachs f. Runkelruͤben LXIX.|Seivenfärberei, LXVII. 64. LXX 
134, 


— Gillimans f. Strob LXX. 78, 

Schnürbänder, Maſchine zu ihrer Verf. 
LXIX, 28, 

Schnürriemen, Jollivets Beſchlag f. ihre 
Spizen LXVII. 75. 








Seidengaze, Hennecarts f. d. amerikani— 
ſchen Mühlen LXIX, 422. 

Seidenraupen, über die Anwendung bes 
Reißmehls u, der Kartoffelftärke zum 
Füttern berf. LXVIL 158, 
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Seidentull, Buchs Methode ihn zu dru⸗ Sleddon, Patent LXIX, 461. 





ten. LXVIIL 493, Smithd Apparat zum Ausfpannen ber 
Seidenzeuge, Anleitung fie mit eh u.| Gewebe LXVII. 30, 

Dampffarben zu druken LXX, — Fritten für Flintglas LXX, 124, 
Seidenzüchtereien, Gombes Bentilater fü füri— Methode das BZufammenftoßen der 

fie LXIX. 128. 279. Dampfboote zu verhindern LXVII, 75. 





— Ertrag derjenigen bei Paris LXX. 80.|— Leuchtthuͤtme LXVIII, 405. 

Seife, Girardin über Eiefelhaltige LXVII.J— Patente: LXVIL 71.3 71..315. LXVIH, _ 
309, 399. LXIX, 460, 

— Gontons mit Tohlenfaurem Alkali] Sobolemeton, über die EN ae mit 
LXVIL 461. Schwefelfäure LXVII. 





Seile, ſiehe Taue, Sochets Ventilator für Kriegefchife LXX, 
Sellers Dfen zum Eifenausfchmelgen mit| 27. 
Anthracit LXIX. 397. Soda, fiehe Natron, 


Selligues keuchtgasfabrication LXVIII.|Sonnenfhirme, Barkers 408. 
201. — Hamelaerts Beſchlaͤge daf. XX 76. 
Sengapparate, englifhe LXVII, 4137. |— Ruberys LXIX, 220, 


Senkblei, verb. LXX. 356. Sontons Seife LXVIL 61. 

Senfen, über Verfertigung ber Klopf.|Sorels Methode das Eifen zu galvanifi- 
fenfen LXVIL 123. ven LXVIIL 376, LXVIL 77. 

Sewell, Patent LXX. 72. LXIX, 156. LXX, 454, 


Sertanten, Rowlands ixvır 416, Soubeiran, über Bereitung der ätherifchen 
Seyfferts ge > I, 20.| Ochle LXX, 370. 








Seyrig, Patent LXVIII, Soulham, Patent LXVI, 458. 
Sharpe Mahlmüple, Bemert, darüber|Spence, über Bereitung von Berlinerblau 
LXX, 343. — dem Kalkwaſſer der Gasfabriken 

— Patent LXVIII. 72, LXVII. 206. 

Shaw, uͤber Benuzung des Mais auf an Hoyaus Mafchine zum nn 
Yapier LXVIIL 474. fen derſ. LXX, 4. 

— Patent LXIX, 459, 462. Spießglang, fiehe — 


Sheridans kieſeihaltige Seife LXVIL|Spilsbury, Patent. LXVIII, 152. 
309, Spinnerei, Gofchens Berf. Verf. den Flache 
— Patent LXX, 232, zum Spinnen zu reinigen LXVII. 456. 
Sihergeitsdochte für Steintohlengruben]— über den Betrieb der Gpinnereien 
LXVIII. 236, mittelft Riemen LXVIIL 372, 
— für Gießer LXVIIL 232.|— über mechaniſche Flachsſpinnerei in 
Sicherheitspapier, Aula LXIX, 446, England LXVII, 396. LXVIIL 156. 








— Engelmannse LAXVIL 155. — über Verfertigung ber Karbätfchen 
. — — für Hüte u.| LXIX, 114. 

Kappen LXIX, — über Verwendung der Kinder in ben 
Eier, Patent LXX, 220. 232. englifchen und frangöf. LXVIL 76, 


Silbererze, Becquerels eleftrochemifche) — verbefi. — für d. Baumwollſpinnerei 
Behandlung derfelben LXIX. 265. LXIX, 

Silberhaltige Afche, Hennins Mühl: zum|_ Bergleichung des würtemb, Echnellers 
Auswafchen berf, LXVII, 375, mit anderen Maafen LXIX, 79. 


Eitberlegirung, über eine für Uhrmacher s 
LXIX, 393. — Waltons Kardaͤtſchmaſchine für Wolle 


Sillimans Vorrichtung zum Strohſchnei— — Axons Droſſel⸗ und 


den LXX, 78. 
Sims, deſſen Dampfmafchine LXX. 152. Dublirmafhine LXX. 228. 
— über Afphaltpflafterung LXVIN, 239,| Danforths u, Montgomerys Spindeln 
Simons Apparat zum Reinigen des Ger] für Droffelftühle 186. 
treides vom Kornwurme LXVIIT, a51.|— Lange für Flachs LXVII. 75. 
Simonnais Apparat zur Bereitung der /— Nicholſons LXVIL 404. 

















gashaltigen Waſſer LXVIL 237. — Rislers u, Dixons Spindelbant LXVII, 
Slacks Berf, ... * Baugerüftel 373. 

zu bauen LXX, 2 Spizen, fiehe Bobbinnets. 
— BWebeftuhl Lxvum 370, Sprengmethode, Heufer über eine mit 





Slaters Methode Leinen: u, Baummollen| Sandbefezung LXVII. 39. 
gemwebe zu bleihen LXVIII. 454. |Springalls Seh, Hufeifen LxvIn, 181. 
— Patent LXVII, 71. Spurgins Ruderraͤder LXVIII. 249. 
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Stärtmehl, Anwendung ber Rartoffelftärke] Steintohlenbergwerke, Börderungsmecha- 
zum Füttern der Seidenraupen LXVIL| nit bei verfchiedenen LXIX, 105. 117. 

— Sicherheitsdochte dafür LXVIIL 236. 

Stefnadeln, über ihre Fabricat, LXVIIT, 
355. LXIX, 113. 

Stepbenfon, über die Dampfboote und 
Locomotiven in Amerita LXX, 168, 

406. „ |— über die zwifchen London u, Bladwall 

— über Babrication des geröfteten Kar:| project, Eifenbafn LXVIIL 344, 
toffelftärtmegls LXVII, 49. Stiefel, Creſſons Methode waflerdichte 

Staͤrkmehlzuker, zur Verbefferung fehle: | Sohlen zu verfertigen LXVIIL, 79, 
ter Weine empfohlen LXVIL 319. - Domies verbefj. LXX, 387. 

Stahl, Delechamps Aezbeize dafür LX VII — fie wafferdicht zu machen LXX, 158. 
443. Stoder, Patent LXX, 230, 231, 

— Milch als Härtungsmittel dafür) Stolles Verf, den Syrup mit ſchweflicher 
LXVIIL 326. Säure anftatt mit Kohle zu entfärben 

— Theorie ber Gementation LXVIIL49.| LXIX, 148. LXX, 505, 

— über Soreld Methode ihn zu galva-|— Patent LXVIII, 73, . 
nifiren, um ihn gegen Roft zu ſchuͤzen Straßenbau, Bournes Maſchine zum 
LXVII 376. LXVIIN 77. 459] Aufſcharren der Straßen LXVIIT, 367, 
LXIX, 156. LXX, 454, 


— Unwendung bes römifchen Gements 
Stahifedern, Tinte dafür LXVIL, 159.| dazu LXX, 459, 
Stansfield, Patent LXVII, 74, — Macneilld Bau der Landftraßen mit 
Statiſtik, der Actiengefelfchaften in Paris| Anwendung von Eifen LXVIL 97. 
LXVIIL 240, 468. 
— Frankreichs LXVI, 78. 79. — Mundys Walze dafür LXIX, 12. 
Statuen, engl, Mafticcement zu ihrer) — über den Chauffeebau in England u, 
Verfertigung LXVII. 430, die Unterhaltungstoften der Landſtraßen 
Stead, Patent LXIX, 460, daſelbſt LXX, 2153. 
Stearinkerzen, Granville über arſenikhal⸗— über die Wirkung der Wagen auf die 
tige BXX. 373. 58 — Landſtraßen LXX. 236. 
— ihre Bereitung nad) Hempel u, Blun⸗Straßenpflaſterung, Mac a A 
beit LXVIL as8. en no g, Macnamaras Verf 
Steinagle, Patent LXX, 250, — über Anfertigung ber Zrottoirplatten 
Steindruf, fiehe Lithographie, aus Erdharz LXVIII 507. 
Steine, Danielld Mafchine zum Bearbeis — über X d des Erb & dabei 
ten der Quaderfteine LXVIIL 94, er Anwendung des Erdharzes babe 
A : LXVII, 320, LXVII, 239, LXIX, 
— Hoyaus Mafchine zum Schleifen derf, 196 LXX 
LXX. 4. Steop, Eikimane Sorriiht zum Schrei: 
Ze. zum zum Behauen derſ. den deff. LXX, 78 


= Strumpfwirkerei, Fortfchritte berf. in 

en no aus Erbe Gngland LXX. 452, 

— Mafchine zum Berkleinern berfelben| Strumpfwirkerſtuhl, Baileys LXVIT 22, 
LXVIIL 350. Sturgeon, über Blizableiter LXVIIL 471. 

— über die Müplfteine von Bergerac|Sullivans Apparate zum Meſſen von 
LXX, 351. Flüffigkeiten LXVIL 11, 

— vergl. auch Biegel. Support, ſiehe Drehebant, 

Steinheils eleftromagnetifcher Zelegrapp| Swenys Metalllegirung für d. Schiffs— 
LXVIL 388. LXX, 292. befhlag. LXIX, 317. 

Steinkohlen, Analyfen verfchied. LXVIIL |Swinburne, Patent LXX. 232, 

Smwindelld Methode die Salzfäurc bei ber 
Sobafabrication zu verdichten LXVII, 
236. 













458.  [ 

— Gavalie, über die Entdefung bes 
Kartoffelſtaͤrkmehls im Weizenmehle 
LXIX, 


305. 
— über Benuzung dev Waſchwaſſer ber 
Stärkmehlfabriten LAXVIIL 




















203. 

— Bereitung eines Brennmaterials bar: 
aus mit Theer u. Flußfhlamm LXX. 
315. Syrup, fiehe Zufer. 

— Duparges Methode fie zuzubereiten/ 

LXVII: 459, T 
— tiber die Zuſammenſezung verſchledener 
LXVIL 211. Zalglichte, fiehe Stearinlichte, 


Steinkohlenbergwerke, über eine Spreng:|Zapeten, Dronfarts fogenannte Philippine 
methode für fie LXVII, 59, (Stoff) dafür LXVII, 76, 
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Tapeten, Paliner über das Druken derjTpüren, Geriſhs Schließvorrichtung m 
Papiertapeten » LXIX. 348. fie LXVIII. 256. 
— Benoits gefirnißte LXVIL 54. “ [inte für Stahlfedern LXVIIT 459, 
— Delports vergolbete LxviL 6 60. — Trails unaustöfhlihde LXX: 77. 
Tarners Dampfboote für Sanäle Lxx — Wyhitfields unausloͤſchliche UXIX. 237: 
3 Toͤpferwaare, bleifreie Glaſur dafür LXX. 










4754 

— Patent LXVIL 459, \ "456. 

Zauchapparate, Bethels LXVII. 100.|— Embreys Methode fie zu vergölden 

— vergl. auch Schiffe. LXX, 317. 

Tauchergloken, Licht dafür LXVIT, 461.|Tollys Rettungsboot LXIX. 7 

Zaue, Bodes Apparat zum Retardiren Zorf, Analyfe vesfilebener "Sorten 
derſ. LXVIIL 253, LXVIII, 209, 

= Drouaults Apparat zum Spannen der|— Apparat zum Verkohlen deſſelben 
Wandtaue u. Pardunen LXVIL 183.| LXIX, 76. 

— uuͤber die Vorzüge ber Aloetaue LXIX.|— Tinmings Methode ihn suzubereiten, u. 
125. zu verkohlen LXVIII. 426. 

Zaurinus hydrauliſches ocomotivſyſtem — Mohums Anwendung deſſ. u einem 

ee! Brerinmaterial EX VIII, 





3 


1.- 
Tauwerk, ‚über das Kyaniſiren beffelben| 
LXVIII. 474. 
Bayler, Patent LXX, 71. 73 234, 
Taylors Apparat zum Treiben von Torfpreſſe Eresbys LXVI. 34. LXX, 
Dampfbosten LXX, 451. 153. 
—  GSpeifungsapparat 3 Dampfkeſſel — Maſchine zur Papierfabricat, 
LXILX. 7. 
— .Satente LXVII. 315. LXVIIL]Eraile unauslöfhliche Zinte LXX, 77, 
“452. : LXIX. 459. FTreffty, Patent LXX. 72, 
Zebbutts Beimestaßeiation LXX. 67.|Stemery, über eine Methode den Ban 
— ‚Patent LXVIL: 458. in den Gypsgruben zu führen LXVII, 
Zelegrapb, Clannys LXVII. 254. 65, 
— Rowleys — und Racttelegraph Zremonger, Patent LXVII. 70, 
LXVIL 30. Zreviranus, über Baumes Aräometer 
— Steinheils  eettroariagnetifher LXVIE: zum Wiegen des Rübenfaftes und ben 
388. LXX. 298: Dampfverbraudh bei den Ruͤbenzuker⸗ 
— Hülffe über Anwendung bes Elektro⸗ fabriten LXX, 36. 
‚magnetismus auf Telegraphie LXIX.85.|Erezel, Patent mt LXVIIL 513. 
Zenefons Verfahren comprimirtes Beuchts|Trofenmoder, fiehe Holz. — 
gas zu fabriciren UXX. 559: Troknenapparate fuͤr Beiteite, ſiehe Ge⸗ 
Zerraffen, engl. Maſticcement zur He) treide. 
ſtellung derſ. AAVIL 430. AEroknenapparat Schuzenbachs fuͤr Run⸗ 
Themſetunnel, ſiehe Tunnel. kelruͤben LXIX. 141. 318. 319. 
Thermometer, Dinocourts LXIX. 243.Troknenſtuben ‚ über die in ben engl, 
— . Bibbond ee für Hoh:) Kattundrukereien LAXVII, 438, 
öfen LXVHL 4 crottoirplatten, ſiehe Pflaſterung 
Thierry, uͤber Ban " Geuerfprigenptobe Troughton, Patent LÄX, 230, 
LXVIII, 445: uche, Ritchies —— ſie zu appreti⸗ 
Thomas Be u. Dampferzeus| zen. LXVIL 27% 
ger LXVIII, 244, — Smiths ”_. zum Kusfpartnen 
— Patent LXIX, 461.:. derſ. LXVII, 30. 
Thon, über die Dichtigkeit der gebrann ⸗ — über die Waſch⸗ u. Wolkeinrichtungen 
ten Thonarten -LXX. 227. für wollene Gewebe LXVII. 98. -” 
— über feine Anwendung zur Verbinder — Werkes Decaticmethobe —— 115. 
zung ber Dampfteffelincruftation, LXIX. Tullſpizen, ſiehe Bobbinnets. 
321. Zunnel, über ben —— reg 
Thornhill, — LXVII. 458, ] 230. LXIX, 346, 
Thorpe, Patent LXIX, 460. Lt. turbine, fiehe Kreiſelrad. 
Thran, Woolleys Methode ihn in Sur⸗ Twaddles Aräometer LXVIL 447. 
u für Wachs umzuändern LXVII. Tweeddale, Patent  LAXX. Aa 
Zyers, Patent: LXVIE, 452. 
Eu Youngs Babeisatin der Thuͤr⸗ Tyler, über den Betrieb von Spinnereienze,— 
angeln LXVII mit Riemen LXVIII, 579, vi 


Dinglers polyt. — 3. LXX. H. 6. 33 


— zum .. von Dampfbooten benuzt 
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u. Wagen, Brabys verb, LXVIIL 364. 


Uhren, Pons Berb. in ihrer Fabricat. — Gayleys Luftmaſchine zum Treiben 
LXX. 154. 


berf, auf Landfiraßen-und Gifenbahnen 
— über — des Graphits dabei Goles mit Beibumgträbeen LXIX. 475, 
- LXVIIL 471. 
— über eine Platinlegirung für fie LXIX. 


— Groasbales elliptifche Kutfchenfedern 
398. 
— Wagners Verb, baran LXX. 75, 


395. 
— Diep’s — Bäbenfupnwerte 
Ultramarin, Ferrands kuͤnſtliche LXVIIL| _ Fufyes a XIX, 413. 
236. 
Upton, Patent LXVII, 70. 


— Gillets und — Cabriolets 
Uranoryd, — Darſtelluug deſſelben/ 





















LXVII. 448, 
— Verbeſſ. an zweiräderigen 
LXVIII, 22, 


* — Heizmeth. LXVIIL|_, Racnees — Fuhrwerke LXX. 05, 


— Patons Räder LXX, 94, 
Ugielli, Patent LXX. 71. — Pearfes Räder LXVIH, 248. 
; e — Pearſons Hemmſchuh LXX. 88. 
Vaile, Patent LXVII, 72. 


— über die Pferdezugkraft auf. — 
Vale, Patent LXVIL 228. 





denen Straßenarten LXX. 
— uͤber ihre Wirkung auf Ge Sanfrape 


— Weſtons verb, LXVIL 356. 

— . vergl; a. Gifenbahnen u. Dampfwagen, 

Wagners Verb, an Uhren LXX, 75, 

Walders Kergenleudhter .LXVII, 4144. - 

Waldecks Gewindbohrer und Schneideiſen 
LXVIL 470. 

Walkeinrichtungen, über’ die für wollene 
Gewebe LXVIII. 98. - 

|. Patente LXVHI, 73. LXIX, 


Wallaces Methode Feuer mit Dampf zu- 


Vallot, uͤb. einenfenfierverflußLXX, 728. 
Bart, Patent LXX, 71. 
Baffeurs antimephit, Apparat LXX, 78, 
Bauder, Patent LXX, 231. 
Baur, Patent LXVIII, 399. 
Ventilator, Bukinghams für Bergwerke 
“ und Schiffe LXX, 344, ° 
— Gombes LXIX, 128.279. 
— Prices Heiz: und Bentilirapparat für 
—— — iant ? ” 
— Sochets fuͤr Kriegsſ iffe XX. er; ſchen LXVIL 38% 
Vergolden, fiehe Gold, | 
a a re LXX, 163. Wetten Kartlämafätn A — 
— Patent e 
Biehfutter, ſiehe Fu fiehe Fr | er 32. 
— — en 9 Walzen, Freemans zum Auswalgen ‚von. 
8 ette, Paten Eiſenbahnſchienen XRVIL 412. 
o — uͤber Exploſionen ber Dampf⸗ Balzendrutmafchine , -über un 
LXX, LXVIL 133. 
Vorhänge, Loachs Rollvorh. LXIX, 345. 
Vorſpinnmaſchine, fiehe Spinnmaſchine. — Bi fir Gt LSX, al. 
W. Ward, Patente LXVIL 228. ee 
j Waſchapparat, Duvoirs UXX. 
Waagen, Jacottins Verbeſ. an feinen Waſchmuͤhlen, uͤber die für — Ge⸗ 
LXVII. webe LXVIII, 98, 
— Dechsles Goldlegirungswaage LXVII. Waſchraͤder, uͤber die in Gnpland LXVI. 


437.*. 
Bader üb, die Einführung erhizter Ge⸗ ; 
„Hläfeluft bei ben ein Eifen- er engtifihe Biltirpparate für dia 


Babritwaffer LXVIE 140 
Bade, Mole Mar, ven Batıs _ Fonvielles Filteirapparat für Trink⸗ 
— un nn “eng *54 der Luft⸗ 
e, ſie durch Einbrennen i — * 
* 459. d — u " men pumpe gem Oefsiesemgubeingen LXVI, 
Wagen, Adams über für — bie] 254. 


in $ebern hängen — Krügers Verfahren es von Luft zu bes 
— Bopbelld, durch den darin Sigenden freien und vor Bäutaff zu ſchuͤzen LXX. 
trejbbar LXVII. 247. 143. 
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Baffer, Simonnais Apparat z. Bereit, gas⸗ Weine, über Verb. der fchlechten zothen mit 
haltigee LXVII, 237. ı Guagmehlzufer LXVII, 319% . 
— über-feinen:Ginfluß bei den chemiſchen Weinflaſchen, Apparat zum Verkotken der⸗ 
Reactionen LXX, 367. feiben LXIX, 126. 
— über Verhinderung der Orydation des Weingärten, Draht anflatt ber Holzpfaͤhle 
Eiſens in ſalzigem X. 235, darin LXIX. 160. 
Baflerdämpfe,- ſiehe Dampf. Weinftof, über den Einfluß des gebrann⸗ 
Wafferdichtmachen, Gieviers Zeuge für] tem Mergels darauf LXIX, 400, 
Huͤte und Kappen LXIX, 584. Weintrefter, über Alkoholgewinnung dar 
— der Stiefel und Schuhe LXX. 458. | raus, ohne Anwendung von Geuer LXX. 
— der Bollentücher LXVII, 157. 207. | 
— der. Zeuge nach Houzeau LXVII. 316. Weizen, fiehe Getreide, 
LXIX.. 227, Weizenmehl, fiehe Mehl. 
— deb Leders mit Kautſchuk LXIX, 238.|Wells, Patent LXVIL 458, 
— bed. Leders mit Kett- LXX. 158. Werner® Darftellung des - Uranopybes 
— bed Srgeltuhs LXVII ‚317, LXVII. 465. 
BWafferleitungsröhren, über die Anmwen:|— Darftellung des AntimonglafesLKVII, 
dung Hölgerner Keile an ihren Gefügen) im Großen 4146. 
Weftons verb, Wagen LXVII, 556, 
Whell, Patent LXX. 229, 



















LXX, 185. 
über die Entwillung von Wafferftoffs 
gas in bleiernen LXX, 596. Wpite, über eine Schichenverbindung f. 
Wafferräder, Befchreibung eines Schoͤpf⸗ Eifenbahnen LXIX, 84: '»-; 
rabes 4. Wäffern ber Wiefen. LXIX.31.|— Patente LXVII, 74. 239, LXIX, 
 Gombed, über bie "Meactionsräder| 462. .LKX, 252. 449. 
Whitelaws Methode Hochdrukkeſſel mit 


LXX. 197. 
— Paffotd LXX. 315. Waſſer zu ſpeiſen UIX. 244. . 
Whitfields Zafellampe LKVIL 444. 


— Vergleich der Koften "eines Poncelet’s 
fchen miteinem Kreifelrab LXVIL 465.]— unaus loͤſchliche Tinte LXIX, 237. 
— Patent LXVII. 74. 


Waſſerraͤder, ſiehe auch Kreiſelraͤder. 
Wafferfchläuce, Kautfchut dazu benuzt Whitford, Patent LXX,. 74, . 
LXVIIL ER J Whitworth, Patent. 


Waterclofets Roes verb. LXVIIL, 264. Wickſteed, über Anwend. hoͤlzerner Keile 
Watſon, Patent LXVIII, 399. an den Gefuͤgen derWaſſerleitungs⸗ 
Watts Bleiweißfabric. LXX, 67. roͤhren UXX. 183... 
WMaſchine zum Verkorken der Flaſchen Wilcor’s. Support zum Drehen von Ku⸗ 
LXIX. 426. all ber "1: geln LXX, 98. Le 
— Püätent LXVIL:A58, u — Beihenrahmen LXIX. 262. 
Bebergefchirte , Osbaldeſtones LXVIII, —— Patent en 
404. > ie ilkinfon, Patent LXX, 232. 
Bebeftubhl; Berrys mechaniſcher zum Ein: 


Williams Patente LXVIL 71. LXX, 
mweben von Roßhaar, Strohre. in baum: 
wollene 2c, Ketten LXVIII, 26. 


72, 250, 
Wilfon, Patente LXVII, 455. LAIX, 
- #’Hommes und Romagnys verbefjerte ; 


462, 
Jacquardmaſchine LXX. 195. Windhams Apparat zum Meffen ber Ges 
- Hals und Glads LXVILL 370. ſchwindigkeit der Schiffe und der Tieſe 
- Heatheoats für Bänder und female] der See 336. 
Waaren LXVIL 253. ..!" . Windmeſſer, Adies LXVII 4197. 
- Pooles ‘für fagonnirte Beuge LAXX.| Winters fragbare Oreſchmaſchine XVII. 


Potters Zurichtung der Ketten für fiel — Patente LXVIIL, 152.. LXX. 462. 
LXIX, 272. Wismuth, fein Schwinden beim Gießen 
- vergl, auch Bobbinnetmafchine. 202. 


LXVIL | 
iebbing , über. die Waſch⸗ und Walk. — über feine Orybdation an ber Luft in 
einricht. f. wollene Gewebe LXVIIL. 98.| Berührung mit Waffer LXVIIL 37. 
eine, Apparat zum Füllen derfelbenaus| Witte Anftrih um Holz unverbrennlich 
Faͤſſern in Flafhen LXIX, 225. zu maden LXX, 157. 
Filtrirapparat dafür LXIX, 356. |MWitterfteafs Methode Holz unverbrenne 
Krügers Verf. fie zur Aufbewahr,] Lich zu machen LXVIII. 475, 
geeigneter zu machen LXX, 4143. Woͤhiers Bereitungsart ded Kali» Bicars 
über eine Krankheit ber rothen LXVIIT,| bonats LXVII, : | 
107, Wolle, Anwendung des Gift: und Mauls 


* 


496 Namen⸗ und Sachregiſter. 


beerbaums sum Gelbfärben : derſelben Zeuge, Vergl. au Baumwollen⸗ Seiden⸗ 
LXIX, 237: und Wollengewebe, -: 

Wolle, ' —— MRafkyine z. Rardätfehen Ziegel, Rohes Maſchine zu ihrer Fabrie 
berfeiben LXX, 100. LXIX, 343, . 

— Barings Mafchine ‚sum Kümmen bei Zink, ‚über Binoäher LXVIZ, 20.179. 
felben LXIX, 418; LXVIH.. 154: 

Wollenfabricate —*2 Karbätfchma- — Norths Verf, Binfbraßt gu fabeie, 
88 ———— und Schermaſchine LAIX, 277. 


Bf. pn von Haumwollenen und teine:| 
nen zu unterfcheiden LXVII. 595, 

— Anwendung des Gleiteihen ſtatt 
Weinftein b. Färben derſ. XXVII. 462, 




















— uͤber ſeine Oxydation an te Luft- bei 
Gegenwart von: Waſſer LXVII, 43. 
— über Soreld Methode das Eifen zu 
— Anleitung ‚. fie in allen Batben. zu u) verzinken, um es gegen Roft zu fü. 

«deuten LXx.asa. | gem LXVIE 876. LXVII, 77, 459, 
— mit Kautſchuk wafferdicht zu men) LXIX; 456, ' LXX, 454, 

LXVIL Zinke, über Gewinnung eines Faſerſto 3 
— Are ie Befode ber „Bien, Weide aus Ananasblättern LXVII, 53, M 
— über bie Waſch⸗ und Walkeinrichtungen Sinn, fein Schwinden beim Siefen 1. LXvI. 

.. bafür LXVHIL 98, 202. 

— Weekes Decatirmethode XVIII. 145. 

Wollenwaater Fabriken, über ihren B 
trieb mittelft Riemen LXVIN, 373, Zirkel, — * —e kleiner Ellipſen 

Wood, Patent LXX, 229, ; LXIX, 2 

Wooderoft, PatentiLXVH, 458.  -- |— 2egeys Lxix, 216... | 

Woodhouſes vötirende Dampfmafchine Bündappatat, Newtons LXVIIL 3, 











— Verf. dab. Eifen ei bem’ Berzinnen 


' 


'. zu.teinigen LXX, 





LXVIL-93, - -: PBZuker, Ehampannois Abdampfkefiel für 
Woolleys Darftellung: von Surrogaten für]; Syrupe LXVIH, 407. 
Bienenwachs LXVII. 42, — Peyrons Filter. Filter zum Entfärben der 


nn to en t8,.LXX;159,|' Syrupe, worin die Kohle auch wieder⸗ 
ı ‚belebt wirb LXVIII 215. 
Woones Methode fi ſchnell Drukformen — Schmids euftaufſaugungsmaſchine f. 
zu verfchaffen LXVII, 453, Raffinerien. LXVIL, 318, 
Wordsworth, Patent: LXIX, 460. — Staͤrkmehlzuker zur Verbeff, ſchlechter 
Worsdell, Patent LXVH, 458: i Weine empfohlen LXVIL, 349, 
Wrights Gasofen LXIX. 255, — Stolles Berf. bie Syrupe — mit ſchwef⸗ 
GE 9 | = licher ‚Säure anftatt mit Kohle zu ent⸗ 
— 


4farben LXIX, 448, LXX, 303. 
Doungs Verfertigung metallener — 
18, ; 











— über feine Babrieation aus aus db, Ahorn 


fafte LXVIL. 294, 
erg LXVIE — über feine Babrication aus d. Mais 
| Z. ſafte XVL 


Beidjencahnien, Wilcors Lx1 x, 2602. fafte LXVII 302 
Zeuge, Durios unverbrennliche LX VIL | über feine. Gabrication aus Ri 
394, LXX. 17. LXVII 294, 
PR a Berf, fie waſſerdicht zu mas Hoards Giedgefäße LXX. 11. 
den LXVII. 516. LXIX, 227. — über den Ereifenden Keffel zum Abs 
— Sieviers | waßtebichte füg für Huͤte und| dampfen bee Syrupe LXVII; 439, 
" Kappen ıc, LXIX, 384. — über feine Fabrication aus Runkel⸗ 
— Smiths Apparat zum "Ausfpannen rüben, ſiehe Runkelruͤbenzuker. 
derſ. XXIL 50, Zwiebak, Herberts Bereitung beſfelben 
— uͤber die Waſch⸗ und Wolkeinrichtung LXVIII. 481, 
f. Wollenzeuge UXVII. 109. Broiramafchinen, fiehe Spimmafginen. 











Serak: Augsburg in der Buchdrukerei der Er G. Cottaſchen 
Buchhandlung. 
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